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Tierfarben-  gegen  Dreifarbendrack. 

Von  A.  C  Angorer, 
Firma  C.  Angerer  &  Gösohl  in  Wien. 

jeit  längerer  Zeit  schon  beschäftigt  sich  die  gesammte 
Fachwelt  mit  dem  Fiir  und  Wider  bezüglich  des 
photographischen  Dreifarbendruckes,  und  die  Zahl 
 .  der  widersprechendsten  Urtheile  über  dieses  Ver- 
fahren ist  so  gross,  dass  es  unmöglich  wäre,  alle  diese  Stimmen 
hier  anzuführen. 

Ich  für  meine  Person  habe  von  jeher  diese  Methode  für 
ein  schönes  theoretisches  Problem  genommen,  das  sich  aus 
praktischen  Gründen  nie  vollkommen  befriedigend  wird  ver- 
wirklichen lassen. 

..Warum  nicht?"  wird  jeder  Dreifarbeu -Enthusiast  er- 
regt fragen!  — 

Nun  weil  sich  niemals  drei  Aufnahmen  derselben  Zeich- 
nung so  mathematisch  genau  passend  in  den  drei  Grundfarben 
übereinander  dnicken  lassen  werden,  dass  sie  in  ihrer  Ge- 
sammtwirkung  ein  vollständig  scharfes  Rild  geben,  und  ferner 
auch  deshalb  nicht,  weil  sich  mit  den  drei  Grundfarben  nie- 
mals ein  reines  Grau,  bezw.  Schwarz  oder  Neutral  in  Variationen, 
aus  dem  docli  ein  grosser  —  ja  sogar  der  wichtigste  —  Theil 
jedes  Gemäldes  besteht,  mischen  lässt.  Es  sind  ja  bekanntlich 
beim  Drucke  —  namentlich  grösserer  Auflagen  —  gewisse 
Schwankungen  in  der  Stärke  der  einzelnen  Farben  unvermeid- 
lich, und  deshalb  begegnen  wir  beim  Dreifarbendruck  immer 

1* 


und  ewic:  d«n  gewissen  scbilhrüdeii ,  bald  violetten,  bald 
grünen  Hiuierj^Ü^^^u^  uiiU^  Tiefou  —  uiemals  aber  sebeu  wir 
bei  dieseni  YetrabtvireiBe" kraftige,  reine  und  sohufe,  eehwarxe 
oder  braune  Zeiehnang. 

Um  dem  störenden  Eindruck  der  Unsohärfe  einigermassen 
zu  steuern,  sehon  wir  auch  bei  den  Dreifarbendruck- Proben 
mit  Vorliebe  Sujets  verwendet,  welche  kein  reines  Blau  oder 
Grün  benöthigen,  und  zwar  desshalb,  um  die  blaue  Platte, 
welche  hauptsächlich  Scharfe  und  Kraft  geben  soll,  möglichst 
dnnkel  imd  gebrochen,  also  mehr  schwarsblau  drucken  zu 
können  —  ein  Aueknnftsmittel,  dae  ttber  den  natOrliehen 
Marino]  dieses  Verfahrens  nicht  endgültig  hinweghelfen  kann. 

Wie  steht's  denn  nnn  mit  der  vielger&hmten  Droek-£r- 
.spamiss? 

Wenn  man  ein  Bild  mir  in  drei  Farben  drucken  und  vom 
schwarzen  Druck  absulut  uichts  wissen  will,  so  bleibt  nichts 
audores  übrig  als  den  Text,  die  Uuterschrili,  die  doch  unter 
jede  Dlnstration  kommen  mnss,  entweder  gelb  oder  roth  oder 
blau  zu  drneken;  —  meist  wird  das  letztere  gewäUt  Wer 
sieh  aber  an  den  keineswegs  noblen  Eindroek,  den  eine 
solche  Mmir  rnter^'chrift  gewährt,  stüsst,  dtr  muss  wohl  still- 
8chweigen<l  iiiMifora  aus  dem  hreifarlifMi  -  einen  Vierfarben- 
druck maclieü,  indem  er  den  Text  mit  schwarzer  Illustrations- 
färbe  darunter  druckt. 

Es  wire  doeh  dann  nichts  naheliegender,  als  mit  diesem 
Tierten  Dmek  eine  Iftr  das  gleiobmSssige  Gelingen  einer  Auf- 
lege und  die  Schärfe  der  Zeichnung  unentbehrliche  schwarze 
Zeichenplatte  mitlaufen  zu  lassen  —  jedoch  ist  dies  nicht 
ganz  80  einfach  durchzuführen,  als  es  sich  aussprocben  lässt,  da 
infolge  der  beim  Dreifarbeuverfahren  ohnedies  schon  vorhan- 
denen Ergänzung:  der  drei  Grundfarben  zu  grau-  oder  neutral- 
ähnlichen  Tönen,  der  Schwarzaufdruck  eine  vollständige  Ver- 
russung des  Bildes  aur  Folge  bitte. 

Es  handelt  sich  deslialb  darum,  die  Farbenplatten  in 
einer  solchen  Weise  heraustubekommen,  dass  sie  —  obgleich 
vom  Ori«^iual  direct  awf^onommen  —  dennoch  nur  im  Colorit 
alltMii  diirchge/'fM»'bnf>t  sind,  wiüirpnd  ihnen  in  dpnjonigen 
Stellun  des  Tiilde?;,  welche  von  der  Zeichnung  ausi^Tiuilt  sind, 
bloss  eine  ergänzende  und  abstimmende  Wirkung  zukommen  darf. 

Nach  einem  derartigen  Verfahren,  das  in  unserer  Anstalt 
mit  bestem  Erfolg  angewendet  wird,  lit  der  kleine  Vierfarben- 
Buchdrnck  (Wiedergabe  eines  Aquarelles  (.Antwerpen**  von 
Fehdmer)  hergesteilt  (s.  Beilage). 
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Co«tMtwirk«BteB  tmf  lielitempilnWelie  EmitlflomB* 

Tod  H  Kbert  in  Kiel. 

T>\9  o])ochemacheudeo  Küntgeu  scheu  Versuche  habeo 
eme  grosse  Zahl  von  Arbeiten  veranlasst,  welche  sich  mit  der 
Frage  beschäftigen,  ob  die  eigenthüm liehe  Strahlnn^art,  die 
von  den  Entladungsbahnen  hochverdünnter  üHsräume  ausgeht, 
auch  in  andaren  Liehtonelleii ,  iosbeBonderfl  in  dem  Sonnen- 
lichte enthalten  sei.  Zahlreiohe  Experimentatoren  wollten  wirk- 
lieh  entsprechende  Wirkungen  anf  lichtempfiadliehe  Schichten, 
wpichp  vor  directem  Licht  geeignet  geschützt  waren ,  beobachtet 
habf»ri  r  "^^r-hwarzes  Licht").  Auch  in  d^ni  Kioler  T Universität«? - 
Laboratorium  waren  seit  Januar  lS',>r>  ähnliche  V*Msuche  im 
Gange,  welche  —  anfangs  freilich  hei  ungünstigen  Witteruugs- 
vertialtnisseD  angestellt,  aber  bis  in  den  iloohsommer  hinein 
fort^seizt  —  äkst  alle  die  von  Anderen  besehriebenen  Er* 
sobeinongen  anf  lichtempfindlichen  Platten  lieferten «  ohne  dass 
in  irgend  einem  Falle  die  Erkl&nmg  aus  rein  secondSren  Ur- 
sachen: Directp  Contactwirkungen,  Druck-  und  Temperatur- 
eintiüBse  u.  dergl.,  versagt  hätte.  Doch  war  ein«  Wirkunir, 
vr<>lohe  man  vielfach  zur  Erklärung  dieser  sowie  verwandter 
Erscheinungen  —  so  der  „Sonnencorona -PhotograpliiAn''  von 
direet  exponirteu  Metall-  auf  sensible  Platten  —  hciauzuziehen 
geneigt  war,  nooh  einer  besonderen  Prüfung  zn  nnterziehen: 
die  mOgliehe  elektrolytisehe  Oontaetwirknng,  welche 
Metallgegenstande  bei  ihrer  Berührung  mit  der  Gelatinesohieht 
der  Trockenplatten  ausüben  konnten.  Um  zu  entscheiden,  ob  • 
?,wei  oder  mehr  mit  einander  in  Berührnnr?  stehende  Metalle, 
welche  einer  sensiblen  Emulsion  anfliegen,  eine  galvanische 
Kette  bilden,  deren  wenn  auvh  noch  so  schwacher  Strom  bei  tage- 
nnd  wocheulauger  Dauer  der  Berührung  eine  „photographische'* 
Wiiknng  herrormfen  kannte ,  wurden  folgende  directe  Versncbe 
angestellt:  5  om  lange«  1  em  breite  Streifen  ans  den  Bleehen 
je  xweier  Metalle  wurden  in  der  Mitte  so  zusammengenietet, 
daes  sie  ein  liegendes  Kreuz  (Fig.  1)  bildeten.  Durch  die 
Schenkelenden  waren  Locher  gebohrt,  welche  als  Marken 
dienten,  und  bei  einor  ^^^^^''^i^^rfiphischen  A'^V-üdung  erkennen 
Hessen,  aui  welcher  bteiie  der  Platte  ein  bestimmter  Kreuzes- 
arm gelegen  hatte. 

Verwendet  wurden  vorwiegend  vier  derartige  Kreuze,  welche 
in  folgender  Weise  zusammengesetzt  waren:  1.  ein  0,60  mm 
dicker  Bleiblecbstreifen  in  Oontaet  mit  einem  0,51  mm  dicken 
Aluminiumstreifen  (Potentialdifferenz  0,48  Volt);  2.  ein  0,48  mm 
dicker  Knpferstreifen  mit  einem  0,61  mm  dicken  Alomininm- 
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Streifen  (Potentialdifferenz  0,f>0  Volt);  3.  ein  0,10  mm  dicker 
Platinstreii'eu  und  ein  0,27  mm  di(*l:o'  Aluminiumstrpifr»ii 
(1,07  Volt);  4.  ein  0,34  mm  dicker  Messm^streifen  und  ein 
0,43  mm  dicker  Aluminiumstreifen  (0,73  Voltj.  Wie  mau  siebt, 
Qutorscheiden  sich  die  Dicken  der  Blecbstreifen  bei  demselben 
Paare  nur  um  einige  Hondertstel  Miilimetor,  so  dMS  dn 
glelchmlsatfes  Anfliegen  beider  anf  der  Platte  gewftlirleietet 
erscheint. 

Ausser  diesen  Kreuzen  wnrdo  noch  eine  0,48  nun  dicke 
Alinniuiumplatto  mit  obonso  lan'^'on  lileinieten,  und  eine  andere 
2.42  mm  dicke  Aluminiumiilatto  mit  Nieten  aus  Kupfer,  Zink, 
Eisen,  Blei  und  Messing  verwendet;  die  Nieten  verglichen  sich 
genau  mit  den  beiden  Oberflächen  der  A 1  um  in  i  umplatten. 


Flg.  1. 


Diese  Metalloombinationen  wurden  nnn  theils  direct, 
thells  in  Papprahmen  eingespannt,  so  daes  sie  die  Platte  nur 
el>en  berührten,  ikber  nicht  dri'icken  konnten,  auf  BromsilVter* 
Gehtinejtlatten  vorseliiedener  Bezugsquellen  gelegt,  in  Doppel- 
tascheu  aus  •^chsvansem,  mit  OtiUco  umklel>tem  rarfnn  gelegt, 
und  80  vor  directem  Lichte  völlig  gol-orgeu,  tlioils  im  I)iinkolu 
oder  im  zerstreuten  Tageslicht,  thoils  im  grollstou  Sonnenlicht 
und  dem  Lichte  einer  Bogenlampe  von  28 Ampere,  also  auch 
bei  den  versobiedeniten  Temperatoren  tage-  und  woebenlang 
belassen,  dann  aueeerordentlicii  kraftig  entwielrelt  und  sehliees- 
lich  lixirt.  Die  der  Sonne  aasgeeetzten  Platten  wurden  dabei 
mit  ihren  Umhüllungen  von  zwei  Uhrwerksheliostaten  derart 
gedreht,  dnss  die  Sonnenstrahlen  ininipr  «^onkrecht  fiuffielen. 

Von  den  in  ^Mosser  Znhl  exponirten  emplindliohen  Platten 
zeigten  viele  schwache  VS  irkungen,  aber  nie  solche,  weiche  mit 
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Sicherheit  auf  eine  dunkle  Strahlnii„^  oder  eiue  elektrolytisehe 
Wirkung  zuriickiuführeü  gewesen  wai  ou.  Dass  Unterschiede  auf- 
traten, war  immer  eher  auf  andere  als  elektrische  Elin Wirkungen 
snrftokzaltthFOD;  unter  dem  weiehen,  lioh  der  PIstto  leieht  an- 
eehiiiiegeDdeii  Blei  zeigte  sich  z.  fi.  stets  eine  yiel  stftrüere 
Schwärzung  als  unter  den  anderen  Metallen,  gleiobgftltig, 
welches  andere  Metall  sich  ni\  dem  Cootacte  betheiligte. 

Auch  Nichtmetalle  wurden  in  den  Kreis  der  Betrachtung 
gezogen.  Hier  zeigte  nainentlieli  der  Flassspath  sehr  starke 
Wirkungen.  Derselbe  leuchtet  ortonbar  in  den  ultraviolettsten 
Gebieten  sehr  stark  nach.  Hat  ein  Stuck  blau  tluoreseireuden 
FJnssepatlies  snob  nur  im  zerstrenten  Tageslicht  gelegen ,  so  ttbt 
et  noch  aaoh  Tigen,  auf  ein«  empfindUohen  Platte  liegend, 
eine  denÜiehe  Wirkung  »noh  ohne  jede  RöntgenstnUnng  ans. 
Dass  dabei  zn  der  directen  von  der  Oberfläche  ausgehenden 
Gontactwirkung  noch  die  speciflscbe  Wirkung  der  auch  aus 
dem  Innern  hervordringenden  PhosphoreRoenzstrahlen  liinzutritt, 
sieht  man  daran,  das.«?  an  den  JiaiiJeiii  einer  el)enen  Platte, 
oder  dort,  wo  diese  von  Sprüngen  und  feinen  Kissen  im  Innern 
dmehaetzt  ist,  die  Wirlmng  atirker  amfiUlt;  an  den  Spalt-  und 
Baadflftohen  werden  diese  Strahlen  total  refleetirt  nnd  daher 
von  dort  besonders  dicht  auf  die  Platte  gesendet.  Man  muse 
also  bei  der  Anwendung  von  Flussspath  als  Sensibilisator  zum 
Nachweis  sehr  aehwaoher  ROntgenwirkongen  äusserst  vor- 
sichtig sein. 


Weiterer  Beitrag  zur  Verwerthung  des  Kölnerleima 
für  Reprodnctlonszirecke^). 

Von  0.  Frits,  k.  k.  Begiemngsrath  in  Wien. 

a)  Direote  Copirnng  auf  Stein  znm  Zwecke  der  Her- 
stelinng  von  Photolithographien. 

Bei  dem  Bestreben,  ein  directea  Uebertragungsver&hren 
f&r  Stein  zu  combiniren,  handelte  es  sich  mir  darum,  eine  fhr 
alle  Fälle  branchbax«  und  leicht  zu  beherrschende  Arbeits* 

methode  zu  finden,  welche  auch  in  der  Hand  des  woniger 
Geübten  gute  Resultate  giht,  und  dieselbe  für  Raster-  und 
Strichr*»|'rnductioueu  tauglich  macht.  Der  photographisehe 
Froeess,  sowie  das  T'mkehren  der  Negative  werden  in  der- 
selben Weise  goiiaudiiabt,  wie  ich  bei  der  Uebertraguugs- 


t)  8toto  wuh  Jabflmoli  Ar  ISee,  B.  16. 
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methode  auf  Zink  und  Kupfer  im  Jabrbuehe  1896  schon  be- 
schrieben habe.  Zur  Copinmg  sind  gute,  gleichmässige  Steine 
zu  wählen,  welche  keine  Ealkadern  oder  Flecken  haben,  und 
deren  Oberfläche  gut  plan  ist,  um  ein  Hohlcopiren  zu  ver- 
meiden. Vor  dem  Uebergiessen  mit  der  lichtempündlichen 
Substanz  wird  der  Stein  etwas  erwärmt,  dann  mit  lauwarmem 
WftSMr  ttbeigosnen.  Das  liohtempfindliobe  Prftpmt  besteht 
aus  100  g  gutem  Kdlnerleim,  welcher  in  600  com  Wasser  durch 
12  Stundsn  ^ueUen  gslaasan  und  dann  im  Wassorbada  ge- 
schmolzen wird,  und  aus  einer  Lösung  von  6  g  tr^f  kenpm 
Eieralbumin  in  60ccm  Wasser,  welches  der  Leimli  snticr  zu- 
gesetzt und  dann  filtrirt  wird.  Zu  60  ecm  dieser  Losung 
werden  dann  oOO  cem  VVasser  und  6  cem  einer  lOproo.  Am- 
monium-Biehromttflfismig  ingMstzt  nnd  sbormsls  nilrirt  Bs 
ist  dies  im  Prineipe  dasselbe  Präparat  ^  we!ohes  iob  tftr  den 
Emailprooeea  auf  Knp^  und  fttr  den  Chrom! clmproeess  auf 
Zink  verwende,  nur  der  grösseren  Porosität  des  Steines  wegen 
mit  einem  vermehrten  Wasserzusatz.  Mit  dieser  Lösung  wird 
der  vorher  etwas  befeuchtete  Stein  in  der  Dunkelkammer  Über- 
gossen und  Hul  der  Drehscheibe  so  lauge  in  liotatiuu  gehalten, 
bis  das  Präparat  trocken  geworden  ist.  Copirt  wird  je  nach 
der  Art  des  Negatives  in  der  Sonne  Va — SMlnnton,  im 
Sehatten  5  — 10  Minuten.  Das  Bild  ist  vor  dem  Einschwärzen 
und  Entwickeln  am  Stein  noch  nicht  sichtbar.  Einige  Schwierig- 
keit machte  es  mir,  dieses  Bild  am  Stein  zu  fixiron,  bozw. 
mit  Farbe  zu  versehen  und  druckfähig  zu  machen.  Nach  viel- 
faciion  Versuchen,  da  aucli  das  Anbrennen  und  naohheriiro 
Auftrageü  des  Leimbildes  nicht  zum  gewünschten  Ziele  fukiiu, 
tiberzog  ioh  den  ganzen  Stein  vor  dem  Entwickeln  mit  fetter 
Farbe,  und  kam  au  einem  befriedigenden  ßesultete.  Die  Farbe, 
welche  ioh  verwende,  besteht  aus  20  Theilen  venetianischem 
Teqientin,  20  Theilen  fetter  Steindruckfarbe,  5  Theilen  Asphalt 
und  3  Tb^^ileii  i^nlbem  Wachs.  Diese  Ingredienzien  worden 
über  Feuer  geschmolzen,  gut  abgerieben  und  dann  mit  Terpentin 
zu  syrupdicker  Consisteuz  verdünnt.  Ebenso  gute  Dienste 
leistete  mir  aaoh  die  Franz 'sehe  Photolithographiefarbe  mit 
einem  geringen  Zosatz  von  Aspbaltldsnng.  Diese  fette  Farbe 
wird  auf  der  ganzen  FlSohe  des  copirten  Steines  vor  dessen 
Entwickeln  mittels  eines  weichen  Lappens  eingerieben  und 
dann  der  Stein  in  Wasser  gelegt.  Nach  etwa  einer  Minute 
fangen  die  nicht  copirten  Stellen  an  sich  abzulösen,  und  nun 
kann  das  Bild,  welches  bereits  einen  festen  Bestand  am  Steine 
hat,  mit  einem  Wattebäuschcheu  vollends  entwickelt  werden. 
Hierauf  wird  der  Stein  grunmirk,  freiwillig  troeknen  gelassen. 
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mit  Was^ier  nVi^fow?! sehen  nnd  sofort  leicht  preiitzt.  Das  Bild 
??itzt  jetzt  am  steine  vollkommen  fest,  kann  ahLTwasohon. 
wieder  anl):*  ii  i^en,  hoehgeätzt  und  überhaupt  allen  erlaiii»tea 
Manipulatiuaeu  ohne  Schaden  unterzogen  werden.  Das  Druck- 
rwiütat  aber  ift  ein  uogleioh  besseres,  als  mit  der  indireoten 
Utbirtragang  mit  Chromgelfttine- Papier,  und  der  Zeitonfwand 
f&r  die  Arbeit  um  die  Hfttfte  abgekürzt. 

Ein  weiterer  nieht  nnwiebti^r  Vortheil  dieser  Methode  ist 
auch  dor,  dass  keine  Dimensionsveränderungen  stattfinden, 
was  für  KarbpTidruck  von  grosser  Wiflitigkeit  ist  feh  hoffe, 
auch  nach  dieser  Richtung  günstige  Resultate  zn  erzielen. 

Ganz  besonders  zu  beachten  ist,  dass  die  Leim- 
schicht sehr  dünn  aufgegossen  wird,  da  sieh  dieselbe 
sonst  beim  Bntwiokeln  ablöst 

b)  Strich-Heliogravure,  mittels  Aetzung  unter  An- 
wendung des  Emailprocesses  hergestellt. 

jetzt  ist  nipht*?  in  rlio  Opffontlichkeit  frf^drtnigen  über 
die  Hersteiluog  von  Keproduetionen  in  Heliogravüre  nach 
Strichzeichnungen  oder  alten  Stichen  mit  Anwendung  des 
Emailyerfabrens  nnd  Aetzung,  obwohl  solche  schon  erzeugt 
werden. 

Der  Arbeitsvorgang  aar  Herstellung  solcher  Heliogravüren, 

den  ich  bisher  eingeschlagen  habe,  ist  folgender:  Vom  gut 
gedeckten  und  sehr  klaren  Negativ  wird  f>in  Contacti>ositiv 
hergestellt,  bei  welchem  die  Linien  und  Punkte  gut  gedeckt 
sind,  das  Planium  hingegen  gut  durchsichtig  sein  mii««.  Die 
vorher  sorgfaltig  geschliffene  und  gut  poiirte  Kupferpiattc  wird 
ein  wenig  erwärmt  und  sodann  mit  dem  lichtem pfindllohen 
Friparate  Übergössen,  welehee  ans  60g  Kölnerleim,  6  g  fiier* 
albamin  in  OOeem  Wasser  gelöst,  150  ccm  Wasser  und  3  g 
doppeltchromsaurem  Ammonium  besteht.  Die  Herstellung  dieses 
Präparates,  sowie  das  üeberziehen  der  Platten  mit  demselben 
cj^is;,.hipht  analog,  wie  ich  dies  bereits  Ix'i  der  Zinkät/tiiifi-  mit 
dem  Chromleim -Verfahren  im  .Tahrhuche  ^8%  angegeben  habe. 
Nach  vollständigem  Troekaeu  de.s  üeberzuges  wird  in  der  Sonne 
— 2  Minuten,  im  Schatten  5— 10 Minuten,  bei  elektrischem 
Lieble  8 — 15  11  innten  copirt.  Das  copirte  Bild  wird  im 
Wasser  entwiekelt  Dae  Email  wird  dnroh  firhitsen  der  Platte 
bis  auf  ca  360  Grad  0.  erzengt.  Die  Aetznng  wird  stufen- 
weise Torgenommen ,  und  zwar  in  Eisenchloridiösuog  von 
30 Grad  B.  Zunächst  handelt  es  sich  darum,  die  feinsten 
Partien  zu  erhalten  und  werden  diese  je  nach  ihrem  <'harakter 
eine  liaibe  Minute  bis  höchstens  eine  Minute  in  der  Aetzllüssig- 
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keit  balasseo,  worauf  sie  mit  Asphi^ÜGsang  gedeckt  werden, 

um  sie  vor  der  nochmaligen  Einwirkung  der  Säure  zu  schütsen; 
der  Mittelton  wird  noch  o'uio  Miinito  oder  IV'^  Minuten  länger 
o:eätzt.  Bei  deTi  wnitoron  I'ui  tieu,  welche  die  kicdti^^cren  Thfile 
des  Stiches  repraseiitiieü ,  kjiDii  mit  der  Aetzuiig  etwas  tietor 

fegangen  uud  die  Platte  l^/g — 2  Minuteu  in  der  AeUliüssig- 
eit  belaeaeii  werden.  Je  nach  der  Art  des  Stiches  können 
5, 6  oder  mehr  Aefsstofen  TorgenommeD  werden.  Dae  Abdecken 
und  diisAetzen  erfordert  einiges  künstlerisches  Empfinden,  da 
der  Erfolg  hauptsächlich  davon  abhängig  ist.  Für  die  erste 
Aetzstufe  verwende  ich  in  der  Regel  eine  Flüssigkeit,  in  welcher 
bereits  geätzt  wurde,  nach  dem  ersten  Aetzen  aber  schütze 
ich  das  rlanium  noch  durch  einen  weiteren  Deckgruud,  welcher 
auf  folgende  VV^eise  hergestellt  wird.  Mit  einer  glatten  Stein- 
druokwalze,  die  mit  fester,  fetter  Farbe  gespeist  ist,  wird  das 
ganze  Planinm  der  Platte  sehr  gleichmässig  aufgetragen,  bis 
dasselbe  gut  gedeckt  ist,  aber  keinen  Oäerflass  an  Farbe 
nnfweist.  Dann  wird  din  mit  Farbe  versehene  Platte  mit  fein 
]>ii]vorivirtf m  Colo|>hoiiiii!ii  eingerieben,  mit  Fedorweiss  das 
ül>eiütii>sige  Colopho?iium  eutlernt,  gut  »bgestaul>t  und  hernach 
mit  Aetherdämplea  angeaehmolzen.  Damit  bewiike  ich,  dass 
die  Kanten  der  Linien  bei  den  weiteren  Aetznngen  gut  ge- 
schätzt sind,  und  der  Strich  nicht  in  die  Breite  geht,  was 
bisher  immer  eine  unangenehme  Sache  bei  der  Aetzung  war. 
Ich  erziele  aber  mit  dieser  M.iniiinlution  auch  noch  insofern 
einen  Vortheil,  d;is?  durch  den  verhältnissmässig  grossen 
Gontrast  zwischen  dem  schwarzen  Tinnium  und  den  geätzten 
rotheu  )\ti]iierstellen  das  Abdecken  wesentlich  erleichtert  wird, 
weil  jetzt  jede,  noch  so  fein  geätzte  Linie  auf  der  Platte  gut 
nnd  klar  sum  Vorschein  kommt.  Wenn  ich  glanbe,  alle  Acta« 
stufen  hinlänglich  berücksichtigt  zu  haben,  reinige  Ich  die 
Platte  und  lasse  einen  Abdruck  von  derselben  machen.  Sollte 
fieh  liorausstellen,  d  iss  die  eine  oder  nnd^re  Partie  zu  wenig 
geatzt  wiiro,  so  kann  die  Platte  mit  Farbe  uud  angesehmolzonera 
Colojtüuüiuw ,  bezw.  mit  Asphaltlüsuug  abermals  gedeckt  uud 
weiter  geätzt  werden.  Auf  diese  Weise  kauu  die  Aetzuug  so 
lange  fortgesetzt  werden,  bis  alle  Töne  richtig  sind.  Was 
dicReionche  betrifit,  so  kann  dieselbe  in  verschiedener  Weise 
erfolgen.  Ks  künnen  aunichst  etwa  nothwendige  Theile  am 
Negativ  i^edeekt  worden,  am  Positiv  können  Linien  nnd  Flächen 
präciscr  gestaltet  werden,  auf  der  copirten  Kupferi)lntte  endlich, 
nachdem  sie  augebiauut  ist,  können  etwa  zugegangene  Linien 
mit  der  Nadel  aufgemacht,  oder  ausgebliebene  Puukte  oder 
Linien  gedeckt  werden.  Bei  Stichen»  welche  in  den  Tiefen 
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ToQ  hAben  —  und  das  ist  b«i  nahm  alleo  der  Fall  —  bleiben 
die  einzeloeo  Punkte  in  den  Tiefen  luif  der  Copie  regelmässig 

»0«:.        copirt  der  giin/f  To?i ,  entsteht  drinii  boim 

AeUeii  ein  schwarzer  char'jktf'i  lopfr  Flecken  ohue  jt'dos  Detail. 
In  8ol<»hen  Fällen  werden  ili(>  ausgebliebenen  Punkte  mit 
aafgeluster  fetter  Tusche  aui  der  Platte  nachgezeichnet «  mit 
Cdlophoniampnlm  eingestanbi  tmd  mit  Aetherdftinpfen  an* 
geaenmolMn.  DIm«  Punkte  bleibfln  doroli  alle  Aetestufen  fest 
ttehan  und  geben  in  den  Tiefen  alle  Details.  Endlich  kann 
aueh  anf  der  fertig  fieatzten  Platte  jede  Art  von  Retouche  mit 
Kohle,  Stichel  oder  PolirstaSil  wio  auf  jofici  gestochenen  oder 
heliographiechen  Platte  vorgenommen  werden. 


AM6h«a  ^IMIfer  CUslatine-EnvldoBsadüditoB  Tom 

GlAM  mltlela  ForMlta. 

Von  E.  Obernetter  in  München. 

In  der  letzten  Zeit  haben  sich  mehrere  Fachleute  mit  der 
PubUcation  ihrer  Versuche  befasst,  welche  das  Abziehen  von 
gewöhnlichen  Gelatine  «Emnlflionaplatten  ohne  Vorpr&paration 

betrafen,  nnd  deren  Hauptsache  in  der  neuen  Anwendung  den 
Formalins  als  bedeutendes  Härtemittel  für  Gelatine  lag.  An 
der  Hand  dieser  Publii^ationen  habe  ich  nun  selbst  eine  Reihe 
Prob^'n  nnr'estollt ,  dn  jn  ^^i^onidp  oin  derartijxes,  sielirrp^^  ^'er- 
fahreii  lur  jode  Reprudiictionp  inMalt  von  grossem  W  orthe  sein 
muss;  meine  Proben  habe  ich  mit  Trockeuplatten  verschiedenen 
Alten  (bis  an  10  Jahre  alt)  und  an  ganz  frieeh  entwickelten 
Platten  der  Tenehiedensten  Fabriken  angestellt,  nnd  bin  hente 
in  der  Lage,  ein  wirklich  sicher  arbeitendes  Verfahren,  mit 
Formnlin  jode  beliebige  Troi-ken platte  abzuziehen,  hier  zu  vor- 
ölt'entliohen.  K«?  ist  selb^^tverstandlich,  dass  gctirnisste  und 
laokirte  Ne^tive  vor  der  Behandlung  mit  Form:tliu  vom  Lacke 
gereinigt  werden  müssen«  auch  bei  ooUodionirten  Platten  ist 
ein  Abwaschen  mit  Aether- Alkoholgemisch  anzorathen. 

Man  bereitet  eich  anm  Abziehen  der  Negati?e  eine  LOeung 
von  60  eem  käuflichen  Formatius  und  300  ccm  Wasser.  In 
dieser  Lösung  badet  man  alte  Negative  6  bis  10  Minuten,  neue 
frisch  entwickelte  und  flxirte  Platten  nach  sorgfaltiger  Waschun? 
H  hh  5  Minut<Mi.  iJiose  i^bndeten  Ne^tivo  worden  hierauf  mn? 
kurz©  Zeit  mit  \N  asser  abgespult  und  entweder  zum  Tiurkaeii 
bei  Seite  ge&tellt,  oder  eventuell  noch  in  halbfeuchtem  Zustande 
mit  folgender  Gelatinelösang  Obergossen. 
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200  g  harte  Geiatino  werdeu  etwa  20  Minuten  in  kaltem 
Wasser  weichen  gelassen  und  daraui  liacii  äorgfäJtiger  Aus- 
preflsuDg  des  kalten  WAssers  in  einem  Liter  heissen  Wanen 
geldst  Naeh  Tolletündiger  Lösung  setzt  man  100  com  Alkohol, 
SiO  ccm  GlyceriD  und  20  ccm  Eisessig  zu.  Darauf  wird  nach 
etwa  eiuhalbstündiger  Ruhe  der  Oelatinelösnug  im  Warm- 
wasserbade, um  die  Luftblasen  aufsteigen  zu  lai^spn ,  durch 
feuchten  Flanell,  unter  Vormoidnüg  von  Blasenbildung  fiitrirt, 
und  die  in  Formalin  gebadeten  >iegativplatten  entweder  trocken 
oder  noch  feucht  mit  dieser  GelatmelOsong  in  einer  etwa  2  bis 
8  nun  hohen  8ohieht  ftbergoiaen,  auf  einer  nxTelUrten  Spiegel- 
fflasplatte  inm  Erstarren  gebracht,  und  an  einem  staubfreien 
Orte  von  selbst  trocknen  gelassen.  Jetzt  nach  vollständiger 
Trocknung  schneidet  man  die  vier  Ränder  mit  oinpm  srlmnen 
Messer  bis  auf  das  Glas  durch  ein,  und  legt  die  Platten  in 
ein  Gemisch  von  50  com  Gl ycerin ,  200  ccm  Alkohol  nnd 
1200  ccm  Wasser.  Darin  bleiben  die  Platten  5  bis  10  Minuten 
unter  öfterem  Bewegen  liegen.  Nach  dieser  Zeit  beginnen  sieh 
die  Binder  an  den  eingeschnittenen  Stellen  leicht  zu  heben, 
nnd  es  gelingt  olme  jede  Schwierigkeit,  die  Negativschieht 
vom  Glase  woi?/M/iehen.  Man  lässt  während  des  Ai>z!ehen8 
die  Plnttf»  in  der  Alkohol  -  Glycerinlösung  liegen,  wie  aueli  die 
abge/jii:eiiü  Schicht  selbst  vorthcilhaft  bis  zur  weitereu  Be- 
handlung in  der  Flüssigkeit  liegen  bleibt. 

Man  präparirt  sioh  n&mlieh  vorher  oder  in  der  Zwiiehen* 
seit  gewöhnliche  gepntste  Glasplatten  derart,  dass  josaii  die- 
selben gnt  mit  Talkum  oder  Federweiss  mittels  eines  Flanell* 
bauschens  oder  Baumwolle  al>reibt  und  hierauf  mit  ganz  dünner 
Lösung  vnn  K'autschuk  in  Benzol  iii>ergie8st.  Dieser  feine 
Uel»erguss  trocknet  in  1  bis  2  Minuten,  und  wird  die  abgezogene 
Geiatinebaut  einfach  unter  Wasser  in  einer  Cuvette  auf  diese 
präparirt en  Glasplatten  aufgefangen,  mit  Seidenpapier  und  dem 
Handballen  leicht  angequetsoht  nnd  von  selbst  trocknen  ge- 
lassen. Auch  Versnobe,  die  Platten  lediglich  mit  Federweiss 
einzureiben,  ohne  nachherigen  Kautsohuk&bergnss,  führten  zu 
befriedigenden  Kesultaten.  Gewöhnlich  kann  man  am  iiäf^hsten 
Tage  schon  die  fertige  Schicht  leicht  und  Tollstäudig  glatt  vom 
Glase  wegziehen 

Sollen  die  Glas -Negative  lediglich  umgekehrt  werden,  so 
kann  man  sie  gleich  wieder  auf  ihre  erste  Glaennterlage  anf* 
liehen,  nnr  ist  e«  in  dem  Falle  rathsam,  sowohl  die  Hanl, 
als  die  Glasplatten  mit  reinem  Alkohol  so  ttbergiessen. 
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IMe  YarweBinr  Aet  Aiaatatait  im  tei  DniekUckalkeB. 

Von  E.  Kanpiiiftiiii, 

Fachlehrer  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versachsanstalt  für  Photo- 
ginphU  vnd  ReprodaeÜonmrMuren  in  Wien. 

Seitdem  es  gelungen  ist,  mit  Hilfe  der  Elektricitiit  das 
Ahuninium  zu  so  fabelhaft  billiffeu  Preisen  und  iu  grossen 
Mengen  herzostellen,  findet  dasselbe  aaoh  in  den  graphisohen 
KflBiten  Anwendung.  In  der  Sohriftgiesserei  ist  es  neeh 
l&Dgeren  Versuchen  gelungen,  dasselbe  als  Beimisohnng  zum 
Schriftmetalle  mit  Vortheil  anzuwenden.  Der  Zusatz  Ton  5  bis 
15  Prof.  Aluminium  soll  den  Typen  eine  irrfif?sere  Haltbarkeit, 
verbunden  mit  Tonagiioher  8ch^e  und  Keinheit  des  Lettem- 
bildes  gelten. 

Für  den  Hochdruck  dürfte  sieh  das  Aluminium  kaum  in 
der  Weise  wie  andere  Metalle,  z.  B.  Kupfer  und  Zink,  ver- 
wenden lassen,  da  es  sieh  nioht  so  willig  wie  diese  doroh 
Stoen  itaen  liest  Alnmininm  wird  bekanntlieh  durch  Sänren 
fui  gar  nieht  angegriffen  (wohl  dnreh  Alkalien),  es  ist  aber 
dennoch  gelungen,  durch  Behandlung  mit  Kupfer-  oder  Platin- 
chlorid, Zeichnungen,  Uebordruc-ke,  oder  auch  ]»hotographische 
Copien,  welche  auf  Aluminium  hergestellt  waren,  derart  hoch- 
zuätzen,  dass  ein  merkbares  Relief  entstand. 

Fast  noch  weniger  als  ftlr  den  Hochdruck,  wird  voraus- 
siehUieh  das  Alnrnlmom  in  der  Tiefdruekteehnik  m  verwenden 
sein,  da  es  hierf&r  so  weieh  ist,  Bberhaupt  nioht  die  hohe 
PeÜtor  anninunt,  welche  nöthig  ist,  um  davon  reine  Abdrücke 
machen  zu  können.  Die  Bearbeitung  desselben  mit  dem 
Stichel  und  die  Kadirung  in  Verbindung  mit  der  Aetzung 
sind  unausführbar  wegen  der  obengenannten  Eigenschaften 

Dagegen  erscheint  das  Aluminium  nach  allen  bisher  in 
dieser  Richtung  vorliegenden  Thatsachen  berufen ,  in  der  Werk- 
stitt  die  LiihograpKen  und  Steindrnekers  eine  wichtige 


oder  Flachdruckes  und  als  Ersalsnuttel  des  lithographischen 
Sternes  ist  das  reine*)  Alnmininm  nnsweifelhalt  ToUkommen 
geeignet. 

Dass  es  sich  besser  als  das  Zink  für  diese  Zwecke  be- 
währt, dürfte  schon  aus  dem  Grunde  erklärlich  sein,  dass  es 
nicht  so  wie  dieses  der  Oxydation  durch  Luft  und  Wasser 
ansgesetzt,  sondern  Ar  dieees  ihst  unempfindlieh  ist  Diesem 


1)  U«b6r  die  Reinheit  und  DMMtlMfllglMll  dei  Alanl&viu  tleh«: 
«Pliologr.  CMtnlUal«'  1886,  H«ll  10,  8.  SOS. 
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rmstande  hatte  mun  ioimer  das  so  liistige  Tuiieu  und  Schmatzen 
der  Ziükplaüeii  zugeschrieben,  welches  auch  wirklich  bei  der 
Anwendooff  des  AJammiams  niolit  vorkommt.  Die  Ursache, 
warum  iich  das  Aluminiam  obemo  gut  wie  der  Solnhofnor 
Stein  zur  chemisohen  Druckart  verwenden  lässt,  ist  wahr- 
fohelolioh  in  dessen  physikalischen  und  molekuh^ren  Eigen- 
schaften, welche  dem  lithographischen  Stein  sehr  niilif  kommen, 
and  woniger  in  dessen  chemischer  liesohatfenheit  zu  suchen. 

Der  lithof^phischen  Anstalt  von  Josef  Scholz  in  Mainz 
gebührt  das  Verdienst,  nicht  nur  die  Möglichkeit  der  An- 
wendung diesea  Metalles  für  diese  ZwecEe  nachgewiesen, 
sondern  Moh  das  Veriabren  selbst  so  aaegebUdet  sa  haben, 
dass  es  Ii e nie  bereits  in  den  bedeatendsteu  Anstalten  Deatsch* 
lands  und  Frankreichs  ausgeübt  wird.  In  Oesterreich  arbeiten 
mit  dem  von  der  Firma  ,.Algraphie"  (D.  R -I\  Nr.  72470) 
lienannten  Verfahren  bereit?;  das  militär-frno^ra]>hi«cho  Institut,  die 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdm  kerei  und  viele  grössere  Druckereien. 

Die  Lehrmittolsamuiluug  unserer  Anstalt  besitzt  ein  reiches 
Material  solcher  Arbeiten,  von  Aluminiumplattea  in  den  ver- 
schiedensten Anstalten  gedmokt,  wel<dke  den  Bewets  Hefem, 
dass  sieh  aof  Alaminiom  alle  Manieren  nnd  Techniken  in 
Schwarz  und  in  Farbendraok  (die  Gravnr  ausgenommen)  wie 
auf  Stein  ausfübren  lassen.  Es  sind  sowohl  die  directen 
Zeichnnnirsmri  Iii  fron  mit  der  Feder,  Kreido,  Wischkreido,  wie 
alle  indirecten  Manieren  des  p:ewöhnliehen  oder  auch  photo- 
graphisehen  Unidruckes  wie  auf  Stein  ausführbar.  Be^^onders 
interessant  erscheint  es,  dass  es  möglich  ist,  eiuü  mit  der 
gewithnliehen  Bleifeder  aof  der  Alnminiunnlatte  hergestellte 
ZeiohnuDg  absodrooken,  als  ob  sie  mit  lelter  Tinte  oder 
Kreide  ausgeführt  wäre.  Diese  Abdrücke  tragen  gans  den 
Charakter  und  weichen  Schmelz  der  Bleifeder -Zeichnung  an 
'■ii^b ,  nnd  diirfte  die«ps  Verfahren  von  Künstlern  auf  Reisen 
gern  nii  tinn  ioielit  mitzunehmenden  Platten  nns^eilbt  werden. 


Ghromeiweiss  nnd  Ghromldm  (amerikanisehes  Emailfer&hianX 
lassen  sieh,  wie  die  vorliegenden  Proben  bew^sen,  auf 
Aluminium  aosf^bren  nnd  davon  Abdrttoke  nehmen  wie  vom 
Steine.    Gegenüber  diesem  bietet  das  leichte  und  biegsame 

Aluminium  ungeheuere  Vortheile. 

Die  Mfigliehkeit.  auf  sehr  eitifnr^hp  Art  Üorrecturon  auf 
d'Mi  A Iumiiiiiim-Drnr'k]ilritlon  vuiia'limen  zu  können,  ohne  die 
Druchüuciiu  zu  vertiefen  oder  zu  verletzen,  ist  die  Ursache 
dass  im  Wiener  k.  k.  militär- geographischen  Institute  (und  auch 
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in  IMiv)  dM  Alondiiism  (fkf  kirtogmpblBoh«  ZwMke  Eingang 
icefondtii  hftt»      m  hMTdareh  viel  laohter  g«worden  ist,  die 

Kttienwerke  in  Evidenz  zu  halten,  als  l>ei  der  Anwenduig 
Ton  Steinen  oder  Kupferplatten.  Da  man  bei  der  Anwendniig 
TOD  Metallen .  an  Steile  des  litho^phisohen  Steinr»^,  in  d^n 
FArmntnn  iiioht  so  beschränkt  hf  win  bpi  Int/teron.  können 
die  groissten  Platten  in  Anwendung  knrnmen,  weicher  l'mstand 
allein  schon  bedeutende  Ersparungen  im  Budget  einer  Druekorei 
ausmaehi.  In  Mains  sowohl,  als  auch  in  anderen  Druckereien 
laofan  dia  Almniniiiiiiplatteti  uutaadlo«  in  den  Sehnellpresm, 
und  mnd  Auflagen  bis  zn  80000  Bogen  yon  einer  Platte  ohne 
fitSmng  gedruckt  worden. 

Die  5faschinenfabrik  Klein  Forst  »Sr  Bolm  in  Joliannis- 
berp:  nrn  Hliein  baute  in  jüngster  Zeit  für  Jos.  St!h^lz  in 
Mainz  äueii  eine  Hotationsmaschine  f&r  Aluminiunidruck. 
welche  zur  grössten  Zufriedenheit  arbeitet  und  auch  bald  in 
Wien  zur  Aufstellung  gelangen  soll. 

Zam  Seblnsse  will  ich  noeh  darauf  hinweiien,  dais  sehen 
Im  Jahre  1892  empfohlen  wurde,  dae  Aluminium  ala  Triger 
photographischer  Bilder  mit  Hilfe  des  Transferrotyp-Pigment- 
und  Bromsilberemulsions- Verfahrens  zu  benützen,  also  das 
y.hotocrraphisi  lie  Bild  als  solches  auf  der  metallischen  Ol>er- 
tiache  des  Aluminiums  entstehen  zu  lassen  (Näheres  siehe 
Photogr.  Nachrichten  1892,  Nr.  44.  8.081.) 

Weitere  Publicuiioneu  über  die  Algraphie  finden  sich 
In  den  Freien  KttnBteD  1896,  Kr.  10;  Oesterr.-nng. 
Bnehdrneker'Zeitnng  1896,  Nr.  21  nnd  Photogr.  Oor- 
renpendens  1896  Joni-Heft,  8.286. 


Zv  Bl«Bi«Blinif  e  M  der  A«toty|^le* 

Von  A.  A  i  bert, 

k.  k.  wirkl.  Lehrer  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproduetionsverfahren  in  Wien. 

Trotz  ausgezeichneter  Publicationon  auf  dem  Gebiete  der 
Autotypie  ist  manchen  Fa eh iti gehörigen  die  richtige  Auswahl 
der  anzuwendenden  Bleud'Mi  nicht  gelüulig,  mitunter  sogar 
uurichtiir  aufgofasst,  wie  ich  mich  in  mehreren  Fällen  über- 
seugeu  konnte. 

Zweck  dieser  Zeilen  ist  nnn,  in  der  leieht  fastUehsten 
Weise  eine  kone,  diesbesttgUehe  ErMamng  sn  geben. 
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I^oi  geeignetor  ArVteitsmothode  mit  ^jekreuztom  T^a^tnr  kann 
man  durch  Verwendung  entsiirpr^liondor  l^london  ein  vom 
Orii^iTialf^  vollständig  abweichendes  KesuUat  (^rlaiiizea;  es  ist 
ermugüciit ,  vou  coutra^treicheo  Bildern  touige,  vMikuiigslose, 
und  umgekehrt,  von  Amiaii  Bildern  coatrastreiciie  Negative  zu 
erlangen,  ohne  eine  lUtonebe  zu  Hilfe  nehmen  an  mtaen. 
Mithin  bat  es  also  der  Reproductionsphotograph  auch  in  der 
Hand,  eine  dem  Charakter  des  Originals  entsprechende  Wirkung 
im  Autotypie -Negative  zu  erlanj^en.  Hierzu  ist  nioht  unbedingt 
eine  Oassette  für  verstellbareu  Üaster  nütbig,  sondern  l^t  dies 
auch  durch  Verwendung  verschiedener  Blenden  durclnuhrbar. 

Die  Blendengrösse  in  Betracht  gezogen ,  ergibt  im  AU- 
gemeinen,  daes 

1.  eine  kleine  Blende  ein  monotonee, 

2.  eine  groeee  Blende  ein  ooniraetreiohes, 

3.  eine  mittlere  Blende  ein  zwisehen  1  und  2  liegendes 
Autotypie  -  Nefr.itiv  bewirkt. 

Kine  einzige  Versiuhsreihe,  au  einem  Tage  durchführbar, 
kauu  Obiges  zur  Vorauschaulichung  bringen,  wenn  mau  nach 
einem  nnd  demtelben  Originale  dies«  angeftthrteo  drei  Hanpt^ 
typen  von  Aototntie-NegaäTen  heretelit;  ist  man  sich  über  dies« 
erhaUeoen  Resultate  klar,  so  kann  man  dann  leichter  eine 
Coinbinatlnn  mehrerer  versohiedener  Blenden  dem  Originale 
©ntspreciiond  trerttiii. 

Die  Auswechselung  der  Blenden  k.inn.  je  nach  dem 
Charakter  dos  Bildes  zwei-  bis  dreimal,  in  allerdings  seltenen 
Fällen  sogar  viermal  geschehen. 

Hat  man  einmal  naeh  eigener  Ansohauung  die  Wirkung 
der  verschiedenen  Blendengrdssen  kennen  gelernt,  so  wird 
man  schon  bei  Beurtheilung  eines  vorliegenden  Bildes  die 
Anordjunig  der  Blenden  richtig  treffen 

Kmzelne  charakteristische  Falle  iVir  Blendeueombinationeii 
herausgegritleu,  wird  ein  hartes,  mit  kräftigen  Schatten,  aber 
wenig  Mitteltonen  versehenes  BUd  die  Verwendung  dreierlei 
Blenden  erfordern;  fttr  die  Tiefen  eine  sehr  kleine;  ein« 
mittlere,  und  eine  grössere  Blende  fiir  die  Mitteltöne.  Bei 
tonigen  Bildern  wird  man  mit  zwei  mittleren  Blenden  ver- 
schiedener Grösse  sein  Auskommen  finden,  währoiid  bei  einem 
Oiitrinale  ohne  kräftigen  Schatten,  an  welchem  sich  neben 
ausgesprochen  schönen  Tuüüu  viele  helle  Stellen  befinden,  mit 
ein  oder  zwei  miiiieruu  und  einer  grösseren  Blende  ein  günstiges 
Besnltat  erreicht  wird. 

Mit  sehr  h&bsohem  Erfolg  kann  man  rier  Blenden  an- 
wenden bei  einem  sehr  eontrastreiohen,  aber  tonarmon  Bilde, 


Digitized  by  Google 


Zur  Blendcnfrmge  bei  der  Autotypie. 


17 


und  zwar  eine  kleine  für  die  Tiefen,  zwei  verschieden  grosse 
mittlere  für  die  Mitteltöne,   ynd  eine  grosse  für  die  Lichter. 


Flg2 


Mit  nur  einer  mittelgrossen  Blende  wiirden  in  diesem  Falle  die 
Mitteltöne  nicht  schön  genug  zur  Geltung  gebracht  werden. 

2 


18 


17eb«r  Methoil«!  der  BM<imwfhaliPHin  •to. 


Diese  A  ululiruugen  haben  Bezug  aui  Kepioductionen  in 

fleioher  Grosse;  eine  Abänderung  erleidet  die  Blendenauswalil 
si  YerU^erungen ,  beeonders  wann  dieselben  bedentend 
sind,  üm  Aneb  hier  ein  Beispiel  sa  geben,  sei  erwifant,  dass 

in  solofaem  Falle,  besonders  aber  wenn  das  Original  schQa 
durcbgezeiclinete  Mitteltöne  besitzt,  welche  in  der  Verkleinerung 
noch  tonreicher  zusammen  gedrängt  erscheiunn.  mftn  reihst  mit 
einer  einzigen  Blende  mittlerer  Grösse  ein  ganz  hübsches 
Resultat  erzielen  kann  (Fig.  2). 

lu  allen  Fälleu,  wo  die  Keproduction  nicht  in  gleicher 
Grösse  sn  erfolgen  hat,  ist  die  Bestimmung  der  zur  An- 
wendong  gelangenden  Blenden,  bauj>tsäob2ieh  nach  der  Be* 
nxtheilnng  des  Bildes  an  der  Fixirecheibe  sa  treffen. 

Zum  Schlüsse  ?pi  Tioch  derjenigen  Bilder  gedacht,  welche, 
im  wo!??Pii  Grnnde  verlaufend,  ebonso  in  der  Autotypie  her- 
gestellt werden  sollen;  es  ist  ja  bekruiut,  dass  bei  Hochätzungen 
am  Metalle  solche  Verlaufer  auf  mechanischem  Weze  mittels 
4er  Bontingmasehine  v.  s.  w. ,  oder  in  der  Photolitkographio 
mittels  Betonehe  erreioht  werden.  Vorsenommene  Probearbeiteii 
haben  «geben,  dsss  durch  Verwendung  einer  entsprechend 
sehr  grossen  Blende,  am  Schlüsse  dor  mit  den  anderen  Blen- 
den bereits  erfolgten  Exposition,  der  Grund  naho/.u  völlig  zur 
Deckung  gebracht  werden  kann,  so  zwar,  dass  durch  einige 
Nachhilfe  am  Negative  die  Verlaufer  ganz  hübsch  erreicht 


Welche  Bedeutung  oei  Autoty-pieau&ahmen  der  Form  der 
angewendeten  Blenden  lieigelegt  werden  muss,  ist  aus  ver* 
sehiedenen  Publicationen  hierüber  zu  entnehmen.    Als  eine 

der  umfassendsten  diesbezüglichen  Abhandlungen  erscheint  die 
Arbeit  von  Herrn  T.  Plaoek  in  der  „Photogr.  Correspon- 
denz"  1896.  Mit  Recht  isi  hierbei  auch  des  autotypischen 
iaibcndruckes  gedacht,  denn  gerade  auf  diesem  Gebiete  wird 
der  Blendenform  eine  hOchst  wichtige  Bolle  zugewiesen  werden. 


Leber  Methoden  der  Kasteraufuuhmeu  für  autotypUelie 
Zweeke,  welche  iu  England  gebräaehlioh  sind* 


Die  Feinheit  der  Levy*  sehen  Ruter  würt  je  naeh  der 

Bestimmung  der  Clichds  von  85  — 175  Linien  auf  den  eng* 
lischen  Zoll.  Soll  die  Autotypie  für  Rotations -Schnellpressen 
stereo^irt  werden,  wie  man  es  xur  Illustration  grosser  Tsges- 


werden  können  (s.  Beilage) 


•Von  J.  S.  Henry  in  London. 
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bl&tt«r  >ir'nöthi2^t,  bo  werden  in  England  die  Jobsten  Kaster 
Ton  b  '  I.iüieu  verwendet.  Dabei  kommt  in  Betracht,  dass 
dfi»  ordiü.ire  Zeitimgspapier  ganz  untauglicli  fiir  den  Druck 
(einer  Autotypie-Cliches  ist.  Bessere  illostrirte  Journale,  welche 
in  der  flaehen  Pretse  gedniekt  werdMi,.  ▼«rtragtn  sehon  feinm 
Biitor,  B.  B.  100  Linien  pro  Zoll.  Für  photolitbograpbisehe 
Uebertragting  kann  man  110 — 120  Linien  benutzen.  Sorgfaltiger 
^druckte  illustrirte  Journale  von  guter  mittlerer  Durobschnitts- 
leistung  werden  in  der  Kegel  mit  Rastern  von  120  Linien  pro 
Zoll  hergestellt,  ja  mun  geht  nicht  selten  bis  auf  138  Linien. 
Die  feinsten  Udister  von  150 — 175  Liuieu  erfordern  s(;han  den 
besten  jJruck,  ausgewähltes  extra  feines  Papier  und  die  beste 
Firbo;  lie  imdiD  nur  Ar  mokllen  Koniidmok  verwendet 
*  Die  reletlYe  Dieke  der  bellen  und  dnnUen  Stiiohe  im 
Bneter  Terbält  sieh  in  der  Bogel  wie  1:1,  oder  dne  Verbält- 
nlss  von  hellen  nnd  schwarzen  Linien  des  Besfters  gestaltet 
cif^h  Av5^  3:4  oder  4:5:  das 
er^tL'r; nannte  Verhäitniss  ist  das 
beliebteste.  A'SJt'i 

Die  Objecüve  sollen  so  ein-  fßjr^'^r^ 
geriobtet  sein,  dass  sie  leiolit 
das  Weehseln  der  Blende  ge-  H^^^ 
statten:  deshalb  sind  gewöhn-  ^^^^ 
Uehe  Scbieberblenden  in  der     vtg.s.      Fig.  4.  Fig.s. 
Praxi«  aii^9chlips«;!ii'!i  in  Ver- 

\vendiin::  .  die  It  islilcnden  sind  weniger  {»raktiseh  für  die  Zwecke 
der  Autotypie,  weil  die  Form  der  Blende  bei  ihnen  nicht 
Tarutbei  ist;  die  Versache,  Irisblendeu  mit  vorschieden  eckigen 
und  ausgezaakten  Oefifnungsformen  zu  constmiren,  haben  sicli 
bis  jetit  niobt  eingebikrgert. 

Die  Firma  Pen  rose  &  Co.  in  London,  welobe  die  General* 
Vertreter  der  amerikanischen  Kasterfabrik  von  Levy  in  Eng- 
land sind,  rüsten  iliro  OljfM-tivc  für  Rasteraufuabmen  mit 
folgenden  drei  Blenden  Sy  stemen  aus  (Kig.  3  —  5). 

Die  grösste  relative  Uoffnung  der  Blenden .  welche  über- 
haupt benutzt  werden  kann,  ist  höchstens  ^'^desFucus;  diese 
grössten  Blenden  haben  meistens  quadratisobe  Form  in  der 
Stellang  von  Fig.  3,  wobei  angenommen  ist,  dass  die  Baster- 
linien diagonal  00  Terlaufen.  Die  quRdratisohen  Blenden  be- 
wirken das  besaere  Sohliessen  der  Ecken  der  Raster|)unkte 
in  den  Weissen,  nach  Art  d^r  Felder  do<?  Schnolilirottoc,  Da 
die  Punkte  in  snlr^hen  Fullen  nicht  breit  moinandertliessen .  so 
kann  mau  (wie  dies  oft  zur  Krzielung  feinerer  Punkte  in  den 
Weissen  erwünscht  ist},  die  Ecken  nach  Art  ?ou  Fig.  4  aus- 

2* 
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U*lMur  M«lliod»n  d«r  BMttMnftuiltmMi  «Ip. 


sohneidoii.  Dadurch  wird  da?;  rrdiproiniindoiL'ieiteu  der  Ptiiikt- 
Ecken  sicher  bp\virkt:  im  Allizonieiueü  aber  berücksichtigt  man 
bei  der  Berechnung  der  riclitigca  Kasterabstäude  diese  Ecken« 
aasBchnitte  nicht,  soDdero  f&brt  die  Rechnungen  wienütregu- 
Iftren  yi«reokflD  dnreh.  Wird  eine  solche  aasgesohnittene 
Quadratblende  von  Fig.  4  zur  Aofiuüime  mit  einer  oinngen 
Expositton  benutzt,  so  bleibt  immer  noch  die  Tendenz  vor- 
handoTi .  dns'^  die  Punkte  pioh  sehafhbrcttartiir  n^(»r  Tj(^ht  und 
Schatten  legen,  und  dndnrch  nuinotone  Bilder  geben.  Deshalb 
pflegt  man  in  der  Kegel  die  Belichtung  in  zwei  oder  mehreren 
Theileu  vorzunehmen,  und  zwar  anter  Mitbenutzung  einer 
kleinen  runden  Blende,  welche  man  vor  oder  nach  der  Be- 
liohtnng  mit  der  grossen  Blende  anwendet  Die  kleine  runde 
Blende  wirkt  nur  auf  die  Sehalten  und  anf  die  centralen 
Theile  der  hellsten  Rasterpankte;  mit  anderen  Wortoi:  die 
kleine  Blende  bewirkt  keineswegs  das  Zusammenfliessen  der 
Punkte  in  den  Weisf^n  (Aufhellung  der  Weissen),  sondern 
lediglich  eine  Verminderung  der  Härten  in  den  Schatten 
(Schwarzen)  des  Bildes,  indem  diese  durch  feine  Punkte 
unterbrochen  werden;  natürlich  muss  man  mit  der  kleineu 
Blende  rerhillnissm&ssig  länger  beliehten,  als  mit  der  grösseren 
Blende. 

Die  Blende  Fig.  5  ist  eine  von  Penrose  eingeführte 

kleine  Modification  der  von  Max  Levy  erfundenen  Blenden- 
form. Die  Belichtung  mittels  dieser  Blende  bei  Torgesr-lialtetem 
Raster  wirkt  aber  nur  auf  jene  Theile  der  empfindlichen 
Platte,  welche  zwischen  den  Krenzungen  der  schwarzen  Linien 
liegen,  und  die  heilsten  Weissen  sind  auf  diese  Weise  fast 
ToUst&ndig  dnrchgearb^tet  ohne  Sehaden  fttr  die  anderen  Thdle 
des  Bildes. 

Als  Vorlagen  fOr  Aatotypie  sind  Albuminoopien  empfehlens- 

werther  als  Platin-  oder  Bromsilborabdrücke,  was  wohl  all- 
gemein bekannt  ist:  die  letzteren  reflectiren  zu  wenig  Licht 
in  den  Schatten  und  geben  deshalb  dieselben  ohne  Details 
und  leer  wieder. 

Penrose  gibt  in  seinem  Tasoheubilciiiein  „über  den 
Halbtonproeess**  folgende  prakttsehe  Regeln  aar  Benntznng 
sdner  Blenden. 

1.  Normale  gute  Albuminbilder  eiponirt  man  bei  Raster- 
aufnahmen ^/^  der  Zeit  mit  einer  kleinen  mnden  Blende,  dann 
V4  mit  einer  ^rro^^^son  quadratifsehen  Blende. 

2.  Wendet  mau  als  grosse  Blende  (statt  der  (Quadrat - 
Blende)  eine  von  der  Form  Fig.  4  «n,  so  entstehen  sehr 
weisiie  Licuter. 
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3.  FQr  t^rtchA,  tlano  Objecte  w«rd«n  alle  drai  Blenden 
(3,  4.  5)  der  Keihe  nach  beuutzt. 

4.  Ffir  Bilder,  wpVhe  auf  mattem  Papier  oopirt  flind, 
beoutjct  m:\n  nur  die  Blenden  4  und  5. 

Die  folgendeu  I* o  n  ro se'schen  Tabellen  geben  den  Zu- 
eammeuhaug  zwisehflii  Feinheit  dm  Kastors,  Camera- Auszug, 
Blendengrögse  und  Distanz  des  Rasters  von  der  Platte.  Beim 
Messen  des  Blendendurchmessers  berücksichtigt  man  nur  die 
Oeffnung  der  gresaen  Blende;  bei  qnadratisohen  Blenden 
wird  die  Seitenlinge  (nieht  die  Diagonale)  in  Beclinnng  geietzt. 

Fht  Baiter  von  85  Linien  pro  Zoll  (1:1). 
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Für  Kaster  von  120  Linien  pro  Zoll  (1:1). 
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Biese  Maasse  sind  in  englisehon  Zollen  gegeben,  sind 
übrigens  relative  Grössen,  welche  auch  fiir  jeden  andereu 
Maassstab  gelton.   Der  Gebrauch  der  Tabellen  ist  folgender: 

Mau  misst  den  Auszug  der  Camera  oder  der  Blende  bis 
zur  empfindlicbeu  Platte.  Er  sei  z.  B.  24  Zoll.  Man  yerwendet 
zweierlei  Blenden,  eine  kleine  nnd  eine  grosse  qnedratlBidie. 
Die  Seitenlänge  der  letzteren  ael  '/g  Zeil  nnd  der  Bister 
habe  85  Linien;  dann  ist  die  Besterdistans  >/ie 

Der  Gebrauch  dieser  Tabellen  ist  überflüssig,  wenn  man 
sieh  der  Graf  Tarati' sehen  EinsteUmethode  bedient.  Aehnlieh 
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Für  fiastaf  von  150  Linian  pro  Zoll  (1:1). 
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i«t  die  Methode  Max  Lovy's.  Er  stellt  mit  einer  rundeü 
IVieiide  /*/22  bis  f  "i2  ein  luntor  Bouutzuüg  einer  correcl  ein- 
l$eät«Ilten  KLuBteillupe  und  beobachtet  die  Form  der  Raster- 
pankto  in  don  Weissea,  während  er  mit  einer  mechanischeu 
Yotriehtang  die  BMterditti^na  T»riirt.  Sobald  sieh  ein  kleines 
schwarzes  Krenx  eeharf  Im  Centrum  jedes  Punktes  abbildet, 


1)  Mao  kann  die  Tiiinoheibe  an  einer  kleliMn  Stelle  mit  •inem 
aikroskopiachen  DeckgUechen  in  Canadabaliam  bekleben;  sie  wird  dort 
.darchiicbiig  und  gestattet  das  genaue  Beobachteo  des  optischen  BUdes 
alt  dar  I«p«. 
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ist  die  correate  Distanz  für  die  Mehizalii  der  Kxpusuiuueu 
mittels  dieser  Blende  gegeben,  falU  man  mit  einer  Quadrat* 
bluMlA  bei  einer  swetten  Eiposition  die  Punkte  in  den  Lichtem 
»elüieest 


Yon  den  breebbarstcu  Strahlen  und  ihrer  j^hoto« 

graphfscheu  Aufiiafimc. 

Von  Dr.  Victor  Schum^iua  in  Leip^g. 
(Sechste  Folge  0- 

Kurz  nach  dor  Abfassung  meines  vorjährigen  Bf^richtes 
habo  ich  au  der  Hand   17 mrinritig'Gr  Vorbpff^itiiniroii  inoint:* 

f)hoio^ra}ihiscliou  Aufnahmen  des  oebieies  der  ki ernsten  \\  elien- 
ängen  wieder  in  AugrllT  genommen.  Bereits  wenige  Wochen 
danach  nOthigten  mi&.  jedoch  Gesundheitsriloksichten,  die  be- 
gonnene Arbeit  auf  ancn  jetzt  noch  nicht  absehbare  Zeit  elo- 
anstellen. 

Was  ich  während  dieser  wenigen  Wochen  erzielt  habe« 
sind  Icaum  mehr  als  Vorifieinmgsergebnisse  für  vorher  erlnnete 
Thatsachen,  so  dass  dabei  wesentlich  Neues  nicht  gewonnen 
worden  ist. 

kleine  Aufnahmen  galten  diesmal  der  möglichst  scharfen 
Wiedergabe  des  WasseratofTgebietes  der  Irleintten  Wellenlängen. 
Die  Verlicsserung  meiner  Beobachtungsmittel  hat  sich  hierbei 
allenthalben  bewährt.  Ich  habe  Linienbilder  Von  aus^rezeieh- 
neter  Feinheit  und  SL-hilrfe  erlangt.  Dio  exaete  Form  der 
Kanten  meinos  Lio)its]»altes  hat  mich  dabei  »ebenso  unterstützt , 
wie  die  Vollkrinunjuiieit  eines  mir  von  der  Firma  Carl  Zeiss 
in  Jena  zur  \  eriugung  gestellteu  ausgezeiehueteo  Flussspatk^ 

ßrismas.  Die  tn^ewandten  Spaltdffnnngen  waren  dnrchsdhnitt- 
oh  kleiner,  als  sie  in  der  Spectrcskopie  Torkommen.  0,001  mm 
Weite  gelangte  nicht  selten  aar  Anwendung.  So  feine  Spalt- 
weiten  tragen  nicht  unwesentlich  zur  Auflösung  sehr  nahe 
stehender  Linien  bei.  Fiir  die  sfürker  abgelenkten  Strahlen 
musste  ich  jedut  li.  ihres  sehr  streifenden  Einfalls  an  der 
ersten  brecheudeu  Fläche  des  Prismas ,  in^ouderheit  des  damit 
▼eifcnttpften  Licbtrerlnstes  halber,  den  Spalt  erweitern  Btne 
natürliche  Folge  hiervon  ist,  dass  die  Linienseh&rfe  meiner 
Anfbahmen  mit  der  Wellenlänge,  besonders  im  Endbenrke» 
merklich  abnimmt  Von  diesem  habe  ich  denn  am^,  an- 


1)  8l«]ie  Jftbrbttoh  f.  Photogiaphio  für  18»6,  H.  4S. 
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goriv'htet  aller  itDL'pwändteiJ  Kunf^t^rritfe ,  piü  den  übrigen  Be- 
lirkeu  an  Scharte  ebenbörti^s  Bild  luehl  erlangen  können. 

Eiuer  «iirenthQmlioben  Krstcbeiüuug  sei  noch  gedacht,  die 
ich  beim  Einstellen  der  Platte  auf  ihre  Brennweite  beobachtete, 
loh  hsttt«  eh«  ]«fa  nr  «igeotUehMi  Anfiialun«  tebtitt,  Brau- 
weite  dar  Plattamiitte,  8ohi«f«taIhi]ig  dar  PIttto  and  Mminram* 
steUuog  des  Prumas  fdr  sämmtliche  Aufunhmebezirke  des 
jenseits  185,2  riu  Hegenden  Gebietes  pbotographisoh  ermittelt, 
und,  um  schneller  mm  Ziele  zu  kommen,  dazu  minderfeine 
Spaltweiten  (0,005  bis  ü,0i2ö  mm)  angewandt,  als  sie  für  die 
darauffolgenden  endgültigen  Aufnahmen  geplant  waren.  ()b- 
gleieh  ich  nuu  zu  scheinbar  tadellos  gezeichneten  Autnahmen 
gelangt  war,  «rwisMB  ikh  doch  spitailiiii  simmfiielM  Eln- 
stsilmigsBiaMe  Ar  die  SpaltwMten  grtaerer  Feinheit  als  an 
roh  und  darum  anoh  als  so  wenig  zayerllasig,  dass  ich  die 
Einstellung  der  Linsen,  anstatt  wie  bisher  auf  nur  '/s  mm, 
jetzt  bi«?  auf  mm  verfeinern,  und  einige  Atifnahmebezirke, 
in  Anbetracht  ihrer  nunmehr  klnrer  hervortren  iiden  starken 
Krümmung,  auf  ihrer  nrspiüni'liohpn  L;inii;e  veikieiüörii 
musste.  Die  Schärfeprüfung  dieser  Speuira  mtülgte  unter  dem 
Mihmkep  bei  60  bia  lOO&eher  YergrOsaening. 


>eae  Chlorsilher- Gelatinepapiere  zum  Anseoplren» 

Von  £mil  Bahler  in  Schriesheim  bei  Heidelberg. 

Als  lEteeoltat  saUrtioher  Versnehe  stelle  ich  unter  dem 
Namen  „Ooneotdla- Papier*  ein  Ohlorsilber- Gelatinepapier  her, 
welches  naheza  für  alle  normalen  Negative,  and  swar  f&r 
Portrait,  Landschaften  wie  Arohitektiiren  verwendet  werden 
kann.  Bevondf»r«  ^rinstig  wirkt  ein  Tonbad,  wolohes  mit 
e88ic'«5;iiirem  Natron  und  Khodnnammouium  horgostellt  ist. 
Mit  demselben  erreicht  mau  Tujie  bis  /u  blauschwarz,  und 
der  (ioidverbrauch  ist  hierbei  ein  möglichst  geringer.  Es  ist 
empfehlenswerth,  die  Tonbäder  2— 3  Tage  im  Vovaus  anzu- 
letien,  denn  sie  geben  dann  bessere  Resultate  als  in  ganz 
frischem  Zustande.  Die  langsamere  Tonung  wird  durch  die 
Sicherheit  der  Arbeit  aufgewogen.  Nach  dem  Waseheu  erfolgt 
das  Tonen,  bis  die  Copien  in  der  Dnrch?;inht  den  gelbrotheu 
Farbenton  verlnren  htibno.  Nur  dri'?  Aussolien  im  durchfallen- 
den Lichte  ist  entscheidend.  Denn  es  ist  gl  eichgültig,  wie 
die  Bilder  auf  der  Oberfläche  aussehen;  nach  dem 
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Nana  ClilonUbef-0«lailB«p«fiw*  nm  Aatcopinw»« 


Fertis:stellen  der  Bilder  werden  dieselben  immer  iliren  Ton 
liaben,  sobald  obiges  beobachtet  wurde  ihiim  Waschen  nach 
dem  Fixirbad  ist  uothweüdig.  Daun  tolgt  die  Behandlung  mit 
el]i«iii  AlMfitwle  w&hrend  V4  Stunde,  mn  di«  OektilM  1« 
hirten,  uod  seUiesslich  wird  oenerdings  mit  Wasser  von 
20 — 24  Grad  C.  gewasohen.  Erst  nach  erfolgtem  Trocknen 
erhält  die  Schicht  ihre  wirkliche  Widerstandsföhigkeit.  daher 
ist  9in  Trocknen  an  der  Klammer  das  beste  Mittel,  um  die 
Bilder  iii(  ht  ym  beschädigen  und  vor  Ankleben  von  Staub- 
tbeilohen  zu.  bewahren. 

Um  die  Copien  aufzukleben«  legt  man  sie  wieder  in 
Wasser  ;  presst  swisohsn  Fliesspapisr  das  flbersohQss ige  Wasser 
ab,  legt  dieselben  nooh  fenoht  ftDeremander  und  schneidet  sie 
mit  der  Scheere  zu,  oder  aber  man  schneidet  die  trockenen 
Copien  sofort  mit  dem  Messer  zu  und  foiuhtct  sie  erst  zum 
Aniclebou  an.  Dieses  Gelatinepapier  nii^Miot  sich  wie  andere 
für  Eraailbilder  (auf  Spiegelglas  aufi;opie->t)  oder  für  matte 
Bilder  (auf  Mattscheibe  gepresst),  welch  letzteres  Verfahren 
besonders  httbeohe  Liebtsieote  gibt. 

Die  von  mir  verwendeten  Aroeitsvorscbrifken  sind  folgende: 

Ooldbad  (VorratbslOsnng). 
LSsnng  I.  30  g  doppeltgesohmolzenes  essigsaures  Natron, 
1  Liter  Wasser. 

Losung  II.   20  g  Rhodonammoniiun, 
1  Liter  Wasser. 

Ein  bis  drei  Tage  vor  dem  Oebranobe  miaekt  man 

500  g  Lösung  r. 
100  „  Lösung  IT, 

80  .  Chlorgoldl  isung  1—100. 

Letzteres  wird  in  kleinen  Portionen  unter  Schütteiu  zu- 
gegeben. 

Fixirbad.       löO  g  Fixirnatron, 
1000  „  Wasser. 

Das  Fixiren  dauert  10  Minuten. 

Alaunbad.       50  g  Alaun, 
1000  Wasser. 

Das  Härten  der  (ielatinecopieu  erfolgt  durch  Baden  wahrend 

15  Minuten. 
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Catenmebiuireii  über  die  Herstellang:  einer  Ueht- 
enpfiBillehen  konloee»  Bebielit. 

Von  AngQgt  und  Lonii  Lnmi^re  in  Lyon. 

Eb  ist  eine  woblbokannto  Thttsaehe,  dnss  die  in  der  Pboto- 
graphie  zar  Herstellung  negativer  Bilder  benntscen  liebtempftnd- 
liehen  Sehiebten  ein  mehr  oder  weniger  stark  toBgeprftgtes 

Korn  aufweisen,  tind  weiter  weiss  man,  dass-  eine  Beziehung 
zwischen  dor  riir'htemi'fiiidÜehkeit  der  photogrnpliiveiinn  Platte 
und  der  (irösse  der  bilberbaloidsalz-Theileheu  hebieht,  welche 
die  licbtemp6ndlichd  Sabsttoz  des  Präparates  ausmachou. 

Wenn  es  gilt,  ein  Negati?  sehr  stark  zu  Tergrössem,  so 
iil  ee  Ton  Bedentnng,  des«  das  Negati?  ein  möglichst  eehwaebee 
Korn  aufweist;  man  liet  versucht,  dies  zu  erzielen«  und  sogar 
darnach  gestrebt,  ganz  kornlose  lichtem} »findHobe  Platten  her- 
zostellen.  Dio  letzteren  sind  unentbehrlich,  wenn  es  gilt, 
farbige  Bilder  iiaoh  dar  vortreffÜohen  interfereozmeihode  von 
Lippmann  herzu  stellen. 

Früher  kannte  man  als  einzige  Schichten,  die  nnTiührrud 
diese  Bedingungen  erfüllten,  diejenigen,  welche  mau  dadurch 
gewann,  dass  man  unter  gewissen  Lösungsverhältnissen  Platten, 
die  mit  Albumin  überzogen  waren,  dem  man  ein  alkalisobes 
Halold  zugesetzt  hatte,  in  eine  SUbemitrat  -  Lösung  eintaoohte. 

Alle  Versuche,  welche  man  zur  Herstellung  homogener, 
den  Rr^^rasilberemulsionen  hinsi.'htlieh  ihrer  Bildung  analoger 
Präparat"  nnirpstellt  hatte,  waren  ohne  Krfol^r  geblieben,  weil 
das  lichtemptiudliehe  Salz  in  den  gewö)inii(;heu  Präparaten  stets 
sich  im  Zustande  eines  mehr  oder  weniger  groben  Nieder- 
schlages befand. 

Das  Studium  der  auf  die  Interferenz -Farbenpbotogranhie 
besUgliehen  Teehnik  hat  nns  nnn  dahin  gelangen  lassen,  solche 
homogene  Präparate  an  ersielen,  die  ein  noch  weit  grösseres 
Interesse  haben  wQrden,  wenn  es  möglieh  wftre,  sie  mit  einer 

starken  Lichtempfindlichkeit  auszustatten. 

Das  von  uns  aufgefundene  Verfahren,  dessen  erste  Be- 
schreibung wir  in  den  Annalen  der  „Societo  des  sciences 
industrielles  de  Lyon"  gegeben  haben,  zeichnet  sich  durch 
seine  grosse  Einfachheit  aus.  Es  besteht  darin,  dass  mau 
Bnmsflber  mittels  sweier,  2.  B.  fbnfproe.  Gelatinelösnngen  her- 
steUt,  Ton  denen  die  eine  das  iQsliehe  Bromsalz,  die  andere 
das  Silbemitrat  entbUt.  Es  empfiehlt  sich,  mit  Lösungen  zu 
arbeiten,  deren  Gehalt  an  löslichen  Salzen  so  schwach  wie 
möglich  ist.  Die  folgende  Formel  hat  ans  stets  gnte  Resultate 
geliefert; 
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Wasser  200 

A.  \  Gelatine  10 

Bromkalium   3,6 

Wasser  200 

B.  {  Gelatine   .  10 

Silbernitrat  .......  5. 

Die  Tempenttur  der  Lüsungeu  darf  nicht  iil>er  40  Grad 
betragen,  da  sonst  das  Bromsilber  imdarchslehtig  und  auch 
körnig  wird. 

Die  Glasplatten  werden  mit  dem  angegebenen  Pr&pant 
ttbenogen,  dtnn  auf  eine  polirte  Harmorplatte  gelegt  und 
dsraiif  in  Alkohol  getaucht,  welcher  die  Oberfl&che  völlig  an- 
fenohtet;  danaeh  werden  die  Platten  gewaschen  und  getroeknet. 

Will  m;m  eine  starkf^m  Intensität  er/iolon .  so  Kann  man 
zu  diesem  Zwecke  das  Pruparat  leicht  an  lirumsüber  bereichern. 
Dazu  leiobt  aus,  dass  man  die  durch  die  Mischung  von  A 
und  B  erhaltene  Lösung  in  zwei  Theile  theilt,  in  jeder  der- 
selben eine  weitere  Menge  der  beiden  Fällnngsmittel  auflöst 
und  darauf  von  Neaem  (Oe  Blisehung  vornimmt. 

Nachdem  nnsere  vorlSnfige  Mittiieilung  erschienen  war,  hat 
Herr  Valenta  in  Wien  ein  fast  mit  obiger  Formel  überein- 
stimmendes Verfahren  hokannt  gegehen  und  Knhf\ii])tot ,  dass  man, 
um  die  I^i'dting  ^^öp«f^tpr  BromsÜbertheiloheu  zu  M  i  lnndprii  und 
das  übrigens  nur  in  sehr  geringem  Maasse  statthmlf  n  lü  iieil'en 
zu  beschleunigen,  bloss  dem  Präparat  schwefligsaiire^  Natron 
zuzusetzen  brauche.  Wir  haben  jedoch  diese  W^irkung  nicht 
feitetellen  kennen,  und  deehalb  verenelit,  die  Liohtempfindlioh- 
kelt  nnf  andere  Weise  su  steigern.  Bs  ist  nns  dies  auf  folgende 
Art  gelangen. 

Die  Platten,  welche  nach  der  oben  gegebenen  Vorschrift 
hergestellt  waren,  wurden  in  eine  ^ffproC'  Silbemitrat- LGsung 

getaucht,  welclior  Essiirsiiurc  zugesetzt  war.  Dann  wurden  sie 
getrocknet  und  darauf  oinign  Sttindoii  hindurch  in  einer  Tera- 
peratjir  Ton  25  Grad  sich  selbst  uboriassen.  Unter  der  Ein- 
wirkung des  löslichen  Silbersalzes  vollzieht  sich  dann  eine 
eigenthümliche  Veränderung,  welche  oft  eine  Steigerung  der 
Lichtempfindlichkeit  im  Verh&Hniss  von  1:00  herbelfhhrt,  ohne 
dass  dabei  die  lichtem pfindlicbe  Schicht  undurcbsichtiff  wM. 

Nach  dieser  Behandlung  werden  die  Platten  von  Tonern 
gewaschen  und  getrocknet,  worauf  sie  sich  mehrere  Tage  lang 
;(iemlieh  gut  halten. 

Wenn  man  statt  der  Essigsäure  Ameisensäure  verwendet, 
so  zeigt  sich  eine  noch  viel  raschere  Steigerung  der  Lieht- 
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empfiudlichkeit»  jedoch  os,  eben  infolgp  dioser  ra??cheren 
Wirkimcr.  auch  b^i  ^^'eitem  sch',vtf»ri2"'^r.  mit  diesein  Frftpant 
bei  den  photogrH|»hi}>cheü  Uperationeu  umzugehen. 

Handelt  es  sich  um  die  Herstellung  farbigor  Photogra])hi«»ii 
UMoh  der  Lipp  mann' Bohen  Methode,  so  hat  mau  darauf  Acht 
n  giboi,  dan  dem  onprODgUohen  Pripmt  Stoffe  ngwetst 
wordea,  welehe  die  Fähigkeit  besitzen,  dasselbe  orthochromaliBoh 
n  machen,  te  a.  B.  ßrythrona,  Cjaiiis,  Anisolin,  Methyl- 
violett  Q.  1.  w. 

Man  findet,  dass  der  Zusatz  ftrbender  Derivete  des  Tri- 

phenylmethan  auf  das  Bromsilber  und  Chlnrsüher  in  diesem 
bcsoTidpfPii  Zustande»  oine  Fchr  kräftig"**  W  irkuiii^  ausiilit  und 
die  31ogliehkeit  bietet,  die  ailgcnipitif  Li  •litniii-iindliehkeit  ganz 
erheblich  zu  steigern,  wenn  mau  uicht  auf  so  vollkommenen 
Achromatismos  Werth  legt,  wie  er  sich  durch  Zusatz  schwächerer 
Meoeeo  dieser  Fariwtone  zn  dem  Präparat  enielen  Meit 

Die  auf  diese  Weise  praparirten  Platten  lassen  sieh  mit 
grOsster  Leiohtigkeit  mittels  Pyrogallnssäure,  welcher  Aouno- 
niak  und  Bromkalinm  zugesetzt  ist,  entwickeln. 

la?*^en  sich  nlln  möjrlichen  Entwickler  anwenfinn,  und 
wir  haben  feststeiieu  können,  dass  die  ammoniakalische  Losung 
von  Eisenprotoxjd ,  welche  selbst  im  Dunkeln  die  gewöhnlichen 
lichtempfindlichen  Schichten  reducirt,  vorzügUohe  Resultate 
liefert,  wenn  man  aar  den  Einfinss  des  Sauerstoffes  der  Lnft 
imbilt,  welohe  das  Eisenaesqniozyd  des  EntwieUers  sehr 
laseli  niedersefali^ 

Wir  liaben  beobaohtet,  dass  Platten,  die  nach  der  vor- 
stehenden Anweisung,  jedoch  mit  Jodsilber  hergestellt  sind, 
sii'h  selbst  wenn  das  lösliche  Salz  uic^ht  im  Ueberschnss  vor- 
banden ist.  entwickeln  Inssen,  eine  Thatsaehe,  dio  ^'erado  das 
G«gentheil  von  dem  ist,  was  vor  sieh  geht,  wenn  mau  Emul- 
sionen dieses  Salzes  benutzt,  welche  in  der  gewöhnlichen  Weise 
hergestellt  sind  und  keine  entwickelbaren  Bilder  liefern. 

Das  Jodsilber  zeigt,  so  sehien  es  ans,  ein  vollständig  ab* 
lelinettdes  Verhalten  gegenüber  dem  sensibilisirenden  Einfloss 
dir  gfwdlmiidt  benatiten  fW»stoffe. 

Die  am  stärksten  lichtempfindUohen  Präparate,  welche  wir 
enielen  konnten,  ermögUehten  ans,  Gegens&nde,  welche  vom 

*^')nnf>nli -hte  beleuchtot  waren,  mittols  eines  ObjectifS  unter 
Anwendung  von  /74,ö  in  einer  Miuute  aufzunehmen. 

Min  "ipht.  dn«?"  die  Liehtempfindlichkeit  immer  no'^li  oine 
sehr  iiii/mf'ichf'iide  ist,  so  dn«?s'  di«»  allgemeine  Anwoiidung 
ioieher  lichtempfindliohen  Sohiuhten  noch  nicht  angebracht 
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30     U«ber  di*  Ynwmdnag  dtr  Aldabjde  oad  d«r  AocioM  «to. 

i§t,  da  mau  uuter  deuselbon  Bed'mpungen  mit  Leichtii^keit  in 
Vuoo  Secuude  guto  Bilder  mittels  gewöhnlicher  Extra  -  I^apid- 
Platten  erhalten  k&nn,  deren  Lichtempfindliciikeit  al^o  30000  mal 
grösser  ist. 


lieber  die  TanrenfoBir  der  Aldehyde  und  der  Aeetone 
in  Ctegeiiwart  Ton  Natriamsulflt  zur  Eutwiek^uii  dei 
latenten  plietogmpliiBelien  Bildes* 

Von  den  GebrQdern  Lnmi^re  nnd  Seyewets. 

Im  Jahre  1889  beobachtetea  Seiiwaitz  uud  Merlxliu^), 
dfi88,  wenn  sie  einem  organiselien  Entwickler  Fonniddehyd 
zQsetsten,  diese  Snbstans  die  BedneÜonsknift  des  Entwieklen 
resentUeh  erhöhte. 

Später  liostätigte  Helheim^),  welcher  Formaldehyd  in 
einem  rymf^alln^srhiro  -  Rntwickler  verwf^üdete,  um  die  Gelatine- 
Schicht  der  üehlempliDdlichen  Präpnato  zu  gerben,  die  Re- 
obachtiin^'on  von  Schwartz  und  Merklin,  doch  unterliess 
auch  er  es,  der  Ursache  dieser  Erscheiouug  nachzuforschen. 

Wir  haben  nun  festgestellt,  dass  das  Fonnaldehyd  nicht 
das  einsige  bei  dieser  Beaotion  in  Frage  kommende  Agens 
ist,  sondern  dass  vielmehr  die  Anwesenheit  von  Natriiimsnlfit 
nnerlässlich  für  die  Steigening  der  Reduetionskraft  ist  Uebrigens 
lässt  sich  dio  orsterwähnto  Substanz  durch  keine  nndpfp  ihm 
hinsichtlich  der  alkalischen  Heaetiou  vergleichbare  Siii»?tan7. 
wie  etwa  das  essigsaure  oder  neutrale  ]>hnsphorsauro  Natrou- 
salz,  ersetzen.  Dagegen  führt  die  Mehrzahl  der  Aldehyde  wie 
auch  der  Acetone  dieselbe  Eraeheinimg  herbei,  wie  sie  von 
Fonnaldehyd  henrorgenifen  wird.  Diese  Sabstansen  (Aldehjrd 
oder  Aceton  zosammen  mit  Natrinmsulfit)  besitzen  niobt  allein 
die  Fähigkeit,  die  Entwickelung  zu  beschleunigen,  sondern  sie 
ermöglichen  üuch  die  Entwickelung  des  latenten  Bildes  mittels 
der  in  Wasser  gelösten  Entwickler  von  Phenolconstitntion 
ohne  Alkalizusatz. 

Wir  haben  nun  Untersuchungen  angestellt,  um  den  Vor- 

faug  dieser  Heaetiou  aufzuklären.  Wir  kamen  auf  den  Ge- 
anken.  dass  man  wahrsekeinlieh  die  ErecbeinQng  am  bestfli 
der  Art  aufzufassen  habe,  dass  man  annehme,  das  Phenol 
bilde  ein  alkalisehes  Phenat  mit  etwas  Alkalisalflt,  nnd  das 


1)  PhotORTiipli.  AfchlT  1S90,  S 

i)  Dor  Amateur -Pliotograpb.   Augu«t  1&96. 
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letztere,  in  Bisulfit  üliergef'ährt .  liefere  dann  mit  dtm  Aceton 
oder  AHohvd  eine  Bisulfit  -  VerbmduiiL: 

Diese  lieiiction  kann,  wie  anf  dt-r  iland  liegt,  nur  em- 
treten,  tvenu  zu  gleiclier  Zeit  das  Piieuol  und  das  Sulfit  zur 
AnweDdimg  kommen,  denn  wir  babeo  festgestellt,  was  übrigens 
tehon  sehr  lange  bekannt  ist,  dass  das  NatriomsoUlt  keine 
Verbindung  mit  den  Aldehyden  oder  den  Acetonen  eingeht. 
Die  Keaetion  I&sst  sidi  bei  Verwendong  des  Hydrochinon  dorch 
die  folgende  Gleiefanng  darstellen: 

2  ( 'r^O   + 2  SO» + ^«  <of;2 

Aceton  Hydroohioon 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  also  durch  das  Frei- 
werden des  Alkalis  die  PhenoWerbindong  befUiigt,  ihre  ent^ 

wickelnde  Kraft  anssznüben 

Tm  diese  Keactioii  als  zutreffend  nachzuweisen ,  liaben  wir 
einerseits  versucht,  die  l^isnlfit  -  Verbindung  zu  isoliren.  ander- 
seits za  beweisöu,  da^ö  das  Phenol  ganz  gut  in  den  Zustand 
des  Alkalisakes  übergeht  und  aus  demselben  sich  mittels  Aether 
nicht  mehr  aussieben  liest  Unser  erster  Versnob  misslang, 
pnd  es  wir  uns  nicht  möglich,  die  Bisnlfit- Verbindung  zu 
isoliren,  mochten  die  Bedingungen,  unter  denen  wir  operirten, 
auch  noch  so  sriinstige  sein  (Abkühlung,  Erhitzung,  Verdunstung 
in  froior  Luft).  Höchst  wahrscheinlich  £:f*!it  diese  Renetion 
nur  zum  Theil  vor  sich,  indem  sie  infolge  der  Wirkung  der 
umgekehrten  Keactiou  nicht  zn  voller  Entfaltung  kommt, 
die  kleine  Menge  der  liisulfit- Verbindung  ia  der  grossen 
Menge  neutralen  Sulfits  ist  aus  der  letzteren  sehr  schwer  zu 
isolben.  Jedoch  ist  es  uns  gelungen .  indem  wir  im  luftleeren 
Baum  ein  Gemisch  von  neutralem  Natriumsulflt,  Aceton  und 
Hydrochinon  oder  Pyrogallussäure  verdampften,  und  die  völlig 
ausgetrocknotpti  KrystaMe  mit  einem  Ueberscbuss  von  Alkali 
kochten,  die  Kntwickelung  einer  kleinen  Acetonmenge  zu 
constatiren,  während  das  Ergebniss  ein  negatives  war,  wenn 
wir  mit  dem  Sulfit  und  dem  Aceton  allein  experimeutirteu; 
dieier  ümstnnd  scheint  zu  beweisen,  dass  das  Aenol  bei  der 
Benction  eine  Rolle  spielt  und  dass  die  Aldehyd*  oder  Aceton- 
Verbindung  in  Bindung  gehalten  /m  ückbleibt.  Eine  Bestätigung 
dieees  Ergebnisses  zeigt  sich  in  der  Thatsache,  dass  die  Phenol- 
nienge.  welche  man  mittels  Aether  nn^^  dor  dns  Sultlt  ont- 
haltenden  wässerigen  Losung  extrahircMi  kann,  eine  weit  irenngore 
ist,  wenn  man  der  Lösung  Aceton  zugesetzt  hat,  als  wenn  sie 
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di^se  Sn^^stnii/  nicht  futhäit;  solipint  diospr  UmstaDd  dafür 
zu  spreciien,  tliiss  em  Theil  des  Pbeuols  wahrscheinlich  im 
Zustand  eines  Alkalisalzes  gebunden  wird.  Anderseits  wurde 
fBBtgOBtellt,  dast  diMelb«  ÄMtoitmeDge  in  einer  fiteerigen 
LdBung  keinen  Einflof  i  «of  die  Löeuehkeii  des  Plienols  in 
Aether  saiQbte. 

Es  worden  folgende  LOeoagen  hergestellt: 


»') 

Hydroehinon  .  . 
NetriiunBulfit .  . 

i- 

Aceton  .... 

3  cen, 

Wasser.  .  .  . 

126  g. 

b) 

bO 

0) 

Pyrogallnssftnre  . 

2,6  g. 

8.6  g, 

2,6  g. 

Natrinrnsolfit .  . 

8  g. 

Aoeton .... 

3  com, 

3  CCD, 

Wasser.  .  .  . 

mg. 

125  g. 

125  g. 

8&mmtUche  Lösungen  wurden  mittels  i^deher  Aetlisr- 

mengen  unter  absolut  vergleichbaren  Bedingrnngen  an^^^ezogen. 
Die  fi!if  diese  Weise  erhaltenen  Phenolmengen  stellten  siob 
wie  folgt: 

HydroohiQon        Pjirogallusaäaro  Pyrogallus^äur« 

a:  2,2  g,  b:  1,05  g,  o:  1,0ü  g. 

a':  2  g.  b':  0,8  g. 

Aus  die.^^en  Zahlen  geht  also  hervor,  dass  bei  Anwesenheit 
Ton  Aceton  ein  Theil  des  Phenols  zurilokbleibt. 

Um  nachzuweisen,  dass  das  Freiwerden  des  Alkali  infolge 
der  Bildung  einer  Bisnlflt- Verbindung  möglioh  ist,  steUten 
wir  folgende  Lösungen  her: 


L 

Tl. 

m. 

IV. 

Hydroehinon .   .  . 

3g. 

3  g. 

3g. 

3  g. 

Wasser  .... 

125  , 

125  „ 

125  . 

125  , 

Natriumsulfit .    .  . 

7  „ 

7  n 

7  n 

7  « 

Acotonbisulfit    .  . 

1  n 

0,37  g, 

1  n 

Kohlensaures  Natron 

1  « 

0,37  g. 

0,37  ist  die  Menge  von  kohlensaurem  Natron,  welche 
durch  die  Bildung  von  1  s  Acetonbisulfit  frei  wurde. 

Bei  den  mit  diesen  vier  LQsnngen  «ngestellten  EntiHekelnngs« 
Versnehen  ersielten  wir  folgende  Ergebnisse: 

T  entwiokelt  aussererdentlioh  langsam;  das  Bild  wird  snelk 
10  Minuten  sichtbar. 


Digitized  by  Google 


Uttb»  dte  y«rw«Bdniig  d«i  Ald*bjdt  «od  d«v  Apatoa«  «te  ^3 


n  entwickelt  fiberhuipt  nieht;  nach  10  Hioiiteo  ist  Doeh 
Diehts  von  einem  BUde  zu  sehen. 

III  eDtwickelt  xiemlieb  luigeam;  das  Bild  ist  naeh  yier 

Minuten  sichtbar. 

IV  entwickelt  überiiaupt  nicht;  naeh  lOMinoten  ist  noch 
nichts  sn  sehen. 

Ans  diesen  Versuchen  geht  henror,  dass  die  kleine  Alkali- 
menge, welcho  bei  Versuch  T  zugesetzt  war,  wohl  durch  das 
Phenol  /lim  Thoil  aV»sorbirr  worden  ist,  da  jn  dis  Kntwiekeln 
Tor  sieii  ireiit.  Ks  ist  möglich,  d?iss  der  Unterschied  der  Er- 
gebnisse der  Versuche  I  uud  III  daher  rührt,  dass  das  einen 
verlangsamenden  Einfluss  ausübende  Bisulfit  zugegen  ist  und 
deshalb  das  Alkali  snm  Theil  mit  dem  Phenol,  zum  Theil  mit 
dem  ßisulßt  Tcrbindet. 

Wir  kommen  ans  dem  Vorstehenden  zu  folgenden  Schlose- 
fol^emn^en.  Wir  haben  zwar  nicht  mit  absoluter  Sicherheit 
iiachweiseu  können,  dass  wenn  man  Natriumsulfit  mit  einem 
EIntwickler  von  Phenol-  oder  Aldehyd -Constitution  oder  einem 
Aceton  zusammenbrinjjt.  die  auftretenden  Erseheinuncfen  sich 
in  vollem  Umfang  nach  der  oben  gegebeueu  Gleichuug  volU 
sieben,  indem  es  uns  ja  nicht  selongen  ist,  die  Bisnlfit-yer- 
bindong  tn  isoliren.  Trotsdem  aber  ist  es  nach  den  Ergebnissen 
der  Veisnche  höchst  wahrscheinlich,  dass  diese  Reaction 
Tveni^tens  theilweise  sich  so  vollzieht,  wie  es  oben  angedeutet 
V  irrie.  jedoch  wegen  der  nmffekehrten  I^eaction  nicht  zur 
vollen  Entfaltn II:,'  gelangt  und  in  dem  Maa?sf>  vorsehreitet,  wie 
die  /♦'rset/.iiug  des  Phenols  beim  Kntwirkelii  stutt  hat 

Einer  anderen  Ideeureihe  folgend  habeu  wir  dann  noch 
wtitere  Yersnobe  angestellt  mit  dem  Ziel,  den  praktischeo 
Werth,  wenigstens  soweit  das  Entwickeln  in  Frage  kommt,  fftr 
die  Aldehyde  und  Acetone  in  Gegenwart  des  Natriumsiilfits 
und  ihre  Verwendbarkeit  als  Ersatzmittel  der  AlkaUeo  fest- 
anstellen. 

Zunärbst  verglichen  wir  die  Wirkung  der  Beagentien, 
indem  wir  sie  in  Alengen  verwendeten,  die  den  verschiedenen 

Entwicklern  vergleichbar  waren. 

Wir  stellten  folgende  Lösungen  her: 


2,2  g  PjrrogallassSnre» 

g  Wasser. 
7  „  Sultitanhydrid, 
3  com  Aceton. 


7  „  Sulfitanhjdrid, 
3  com  Aceton. 


8 
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125  g  Wasser, 
7  „  SulfitanUydrid, 
3  ocm  Aceton. 


2  s  fr  Paramidophenol, 


d) 

2.8  g  ParapbenyldiAmln, 

125  g  Wasser, 
7  „  Sulfitauhydrid,  , 
3  ccm  Aeetüu. 


e) 

125  g  Wasser, 
7  ^  Sulfitonbydrid, 


3  eem  Aeoton. 


Die  Bilder  wurden  zum  Vergleich  wahrend  gleicher  Zeiten 
in  diesen  yersoliiedenen  Lösungen  entwickelt.  Dabei  ergab  sieb : 
a)  Langsame  Entwiokelnng.  Das  Bild  tritt  langsam,  jedoeh 

regelmässig  hervor. 

b>  Baieohe  Entwiekelung.   Daa  Bild  tritt  ebenso  raaoh  wie 

bei  Anwendung  oines  kohlensanron  Alkalisalzes  herror. 

c)  Ziemlich  rasche  Kiitwickolung.  Das  liild  tritt  ziemlieh 
regelmässig  hervor,  jedoch  ist  nur  ein  Theil  des  Gruüdes  aufgelöst. 

d)  LanjS^ame  Entwickelunsr.  Das  Bild  tritt  sehr  wenig 
hervor.  Auch  ohne  Aceton  geht  die  Entwickeluug  vor  sich, 
jedoeh  etwas  weniger  laaeh. 

e)  Nichts. 

Es  ergibt  sich  aus  diesen  Versaehen,  dass  von  den  Ent* 
Wicklern,  welche  zu  diesen  Versuchen  verwendet  wurden,  nnter 
diesen  Bedingungen  dio  ]\\T0galla88äure  die  vortheilhaftesten 
Eesultate  zu  liefern  seheint. 

Wir  haben  dann  für  eine  dieser  Substanzen,  naiitlieh  für 
das  Hydrochiuou,  die  entsprechenden  Mengen  von  Aceton  und 
Blsulflt  bestimmt,  die  man  anaawenden  hat,  um  das  Maximnm 
der  Bednetionskraft  m  enielen. 

Indem  wir  methodiseh  die  relativen  Mengen  von  Aceton 
und  Sulfit  wechseln  Hessen,  fanden  wir,  dass  bei  sonst  gleichen 
Bedingungen  die  Sulfitmengo  die  Reductionskr;ift  nicht  sehr 
beeinflnsst.  sondern  vielmehr  das  Aceton,  wenn  man  es  in 
eresteigortem  Verhältniss  anwendet,  ailui.ihüeh  die  Reductions- 
kiaii  erhöht.  Doch  treten  gewisse  Grenzen  auf,  welche  luaü 
nieht  übersehreiten  darf,  da  sonst  die  fiednetionskraft  abnimmt 

Die  folgenden  relativen  Verhältnisse  von  Sulflt  und  Aoeton 
lieferten  für  eine  dreiproo.  Hydroehlnou-LOsnng  die  besten 
Entwiekelungsresnltate : 


Wasser  .  . 
Hydrochinon 
Natronsulfit. 
Aceton  .  . 


1 
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Unter  dieten  Umständen  vollaieht  sich  die  Entwickelnng 

df^mrt .  dass  man  ebenso  krafti^f^  Bilder  wi«  b«i  der  Anwendoilg 
von  kolilensauren  Alkali^alzen  erhält. 

Wir  hiibon  «hngf.'u.s  vor,  dif»  wichtigsten  Aldehyde  oder 
Acetone  mit  dem  gewöimlicheu  Aceton  und  ihre  Wirkung  Iii 
den  verschiedenen  Entwicklern  zu  vergleichen. 

Vtriehiedene  Foneher  haben  den  Zusats  von  Formaldebjd 
zn  den  alkalischen  Entwi<4derji  amn  Gerben  der  Gelatinesehieht 
der  liohtempfiDdliehen  Präparate,  das  sich  in  dem  Maasse,  wie 
die  Entwicklung  fortschreitet,  vollzieht,  warm  empfohlen  als 
ein  Mittp] .  um  der  Ab!"?!ing  der  Schicht  entgegenzuwirken, 
welche  sieh  in  heissen  Gegenden  oft  unangenehm  geltend  macht 

Im  Hinblick  auf  die  Keactionen ,  welche,  wie  wir  nach- 
gewiesen haben,  zwischen  dem  Eutvviekler  mit  Phenolconstitii* 
tion,  dem  Natriamsnlflt  und  dem  Formaldehyd  etattfinden, 
kamen  wir  nun  auf  die  Idee,  dass  die  Fähigkeit  des  Form> 
aldebyds ,  zu  gerben ,  unter  diesen  Verhältnissen  vielleicht  ver- 
nichtet oder  auch  bloss  abgeschwächt  w«*rden  könne.  Eine  solche 
Ab>chwachung  der  Fähigkeit  des  Formaldehyds,  zn  ijprlien,  hatte 
einen  starken  Zusatz  von  dieser  Substanz  zur  Erziohiu^;  einer 
durchgreifenden  Wirkuüg  noiiiwt^iidig  machen  können,  was  er- 
hebliche Unzutraglichkeiten  hätte  im  Gefolge  haben  können. 

Wir  gingen  nan  daran,  experimentell  zn  bestimmen,  ob 
wiiUieh,  wenn  man  kleine  Mengen  Aldehyd  anwendet,  wie  sie 
normal  den  Entwicklungsbädern  ;(ugeaetzt  werden,  der  Gerb* 
proeess  sich  vollzieht  Zu  diesem  Zweck  stellten  wir  uns 
normale  Entwickler  mit  Pyrogallussäure .  Diamidophouol .  Ki- 
koDOgon.  Hydrochinon.  Paramidophenol  und  Metol  hör.  J»niem 
dieser  Entwickler  setzten  wir  2  ccm  der  im  Haüdel  käuflichen 
40proc.  Formaldehydloisuu^  zu,  und  tauchten  ü  Minuten  (Maximal* 
daner)  GelatinwtttekohML  Ton  1  g  Gewicht  in  die  FlOssi^keit. 

Kaeh  Verlauf  der  genannten  Zeit  wurde  die  Gelatme  aua 
den  FlIlsBigkeiten  herausgenommen ,  tttchtig  ausgewaschen  und 
dann  ontenncht  und  mit  einem  ganz  gleichen  Gelatinestück 
verglichen,  welches  wrUirend  der  gleichen  Zeit  sich  in  einer 
Lösuni:  von  2  ccm  Forraaldehyd  in  lOU  eeiu  Wasser  befunden  hatte. 

Es  zeigte  sieh  nun.  dass  in  allen  Fällen  die  Gelatine  in 
einer  nahezu  gleichen  Weise  gegerbt  war,  jedoch  hatte  sie  sich 
in  den  in  alkalischer  Lösung  stärker  oxydirbaren  Bntwioklem 
in  gewisien  FUlen  sehr  stark  gef&rbt,  und  awir  zeigte  sich  bei 
Pyrogalliissäiire:  üefdunkelbraune  Färbung,  Diamidophenol: 
weniger  dunkelbraune  Färbung  als  im  vorigen  Fall,  Hydro- 
cbinon:  sehr  schwache  gelbe  Färbung,  Eikonogen:  sehwM-he  gelbe 
Färbong,  Paramidophenol :  keine  Färbung,  Metol :  keine  1?  ärbung. 

a* 
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Das  Eintreteii  der  (roil  Wirkung  kauu  uichi  ul*ei raschen, 
wenn  man  beachtet,  dass,  wie  wir  nachgewiesen  iiabeo,  die 
lüaetion  nwiflehen  dem  Natiiiimiiiilfit,  dem  Phenol  ond  dem 
iÜdehyd  nur  eine  theilweiee  ist,  und  daes,  in  welehem  Felftäfen 

Yerh^tnise   diese  drei  Substanzen  auch  sttsammengebtmekt 

werden,  immer  freies  Aldehyd  übrij^;  bleibt,  welches,  wie  wir 
gesehen  haben,  den  Gerbprocess  fiir  die  Gelatine  hf^rbeiüihrt. 

Es  ergiiit  sich  aus  dem  Vorstehenden,  dass,  trotzdem  die 
gerbende  Wirkung  des  Formaldehyds  während  des  Eutwicklungs- 
processes  sieh  üiusert,  man  doch  von  der  Anwendung  dieset 
Snbeluus  als  Znsets  zn  der  Mehrzahl  von  £ntwieUem  Abstand 
nehmen  muss ,  mit  denen  wir  Versuche  angestellt  haben ,  weil 
sonst  durch  Freiwerden  von  Alkali,  welches  in  erheblichem 
Maasse  die  OxvdatioTi  dor  Entwickler  von  Phenolconstitution 
an  der  Luft  verstärkt.  Fiirbnuppn  der  Gelatine  eintreten;  Aus- 
nahmen bilden  allein  Paramidophenol  und  Metel. 


Versuche  mit  Magnesium- Blitzlicht. 

Von  Ritter  von  Staudenheim  in  Feldkirchen  (Kinntiif^n). 

Sicherlich  wird  mau  den  Aul'nahmeii  i>ei  Magnesium  -  Be- 
leuchtung iiiciit  den  praktischen  Wenii  absprechen  wollen, 
denn  man  hat  schon  damit  recht  gute  Besnltate  erreicht,  immer 
jedoeh  muMte  man  die  aus  solchen  Aufnahmen  resnltiranden 
Uebelstftnde  mitnehmen,  das  sind  Hauch  und  Schidigong  Janer 
Bftume,  wo  die  Aufnahme  erfolgte 

Pio  «ofTpn  Blitzlicht -Aufnahmen",  bisher  nur  als  Spielerei 
augeseiieu  und  meistens  nur  von  Amatenren  ausgeführt,  er- 
freuten sich  wenig  des  Interesses  von  Fachphotographen,  und 
so  mag  es  auch  gekommen  sein,  dass  gegen  die  Uebelstände 
bei  solchen  Au^Mmen  wenig  gethan  wurde,  und  in  der  Regel 
lediglich  das  reine  Magnesium  duroh  eine  Flamme  geblasen 
sur  Jjiebtquelle  wird 

Nur  zu  ii^ut  ist  bekannt,  dn^s  da?  Mngnesium,  in  was  für 
einor  Form  immer  zur  Verbrcniiinii:  ijebracht,  «starken  K?^U'^h 
entwickelt,  und  im  «iemeuf^G  do?so]I>eii  mit  übormaugaosaurem 
oder  chlorsaurem  Kali  noch  uniui^^euehmer  wird;  diese  beiden 
Salse,  welche  der  Liohtkraft  wenig  Eintrag  thun,  sind  als 
Sauerstofilträger  ganz  unersetzlich ,  denir  die  Verbrenniing  des 
reinen  Magnesiums  wii  d  dadurch  befördert. 

Alf?  sogenanntes  „Pustlicht*^  benutzte  man  Itislier  nur  reines 
Magnesium,  welches  durch  eine  Flamme  geblasen  zwar  auch 
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nacht,  aber  uicht  so  stark  wie  das  £xplosivpiilTer,  aaoh  kann 

man  durch  Pustlicht  nur  kleinere  Quantitäten  zur  Verbrennung 
bringen,  in  Würdigung  dieser  Umstünde  em|itiphlt  der  eug- 
lische  „Amateur  Photographer"*  ^)  eine  neue  Mischunsr.  welche 
die  Leuchtkraft  steigern  und  den  Ranch  mildern  soll,  oiine 
dass  dabei  Explosivwirkuug  beim  Eiublaseu  des  Magnesium- 
gunsehee  eintraten  würde. 

Ommegank  bekaaptet  a.  a.  0.:  „Der  bauptsächliokste 
Fekier  leim  Plammenlichte  entstehe  daher,  dase  der  Flamme 
SU  wenig  Zeit  bleibt,  die  durchgeblasenen  Magnesium-  oder 
Alnminiumtiieile  zn  verbrennen.  Abhilfe  dagegen  w.iro  die 
neue  Mischung,  bestehend  ans  5  Theilen  Magnesium.  3  Theilen 
Aluminium  nnd  1  Theil  rothem  Phosphor,  in  einem  Mörser 
alles  zu  feinem  Pulver  zerstosseu;  der  Phosphor  müsste  die 
Magnerittm-  nnd  AInmininmtheOe  so  gewissermaeten  Qber» 
jdehsn  nnd  raseher  xnr  Verbrennung^  bringen.** 

Eingehende  ViTsuehe  und  Tergleiehende  Aafhahmen,  welche 
ich  gemäss  dieses  Vorschlages  anstellte,  haben  klargelegt,  dass 
eine  erhöhte  Leuchtkraft  nicht  eintritt,  wohl  aber  der  gleiche 
Rauch  wie  früher  entsteht  ;  riueh  die  Herstellung  dieser  Mischung 
ist  gerade  keine  angenehme  Arbeit,  uud  es  sei  geratheii,  den 
rotheu  Pliosplior  allein  vorher  zu  einem  sehr  feineu  Pulver  zu 
leneiben,  d.  k.  wenn  er  gut  trooken  ist,  da  sieb  sonst  dem 
ganien  Gemence  ein  genOgender  Grad  Feuchtigkeit  mittheilt 
um  das  Darohblasen  nahezu  unmöglich  zu  machen.  Es  i^^t  auch 
bekannt,  dass  da5:  Aluminium  dem  Magnesium  ähnliche  Eigen- 
schaften besitzt  und  als  Pustlieht  verwendet  werden  kann,  ohne 
jedoch  die  Leuchtkraft  des  letzteren  zu  besitzen,  da  man  solche 
Mengen,  wie  sie  uöthig  wiiren  .  nicht  zur  i^leiehmässigeu  Ent- 
rundung biiu^eu  kann.  Das  Aluminium  aiieiu  ist  daher  nach, 
meinen  vielen  damit  gemaehten  Tennehen  fllrBelenehtongszweeke 
nickt  geeignet  Bei  den  Aufnahmen  mit  dieser  neuen  Mischung 
konnte  ich  keine  grössere  Helligkeit  erzielen,  und  alle  damit 
hergestellten  Matrizen  zeigten  Unterexposition ,  während  die  mit 
ninem  Magnesiumlicht  herL^estellten  reichlich  belichtet  waren. 

Aus  dem  (iesagten  ergibt  sich  also,  dass  vorläufig  ausser 
dem  Hlitzpulver  mit  freier  Zündung  nur  reines  Magnesium 
zweckdienlich  ist,  als  Pustlicht  verwendet  zu  werden. 

Wir  brauchen  uns  keine  bessere  Lichtquelle  als  Magnesium 
m  wftnsehen,  denn  die  lotensitit  des  Magnesiums  ft&r  phote- 
graphisdie  Zwecke  steht  Aber  alle  Zweifel;  würden  wir  übrigens 
das  Magneeium  in  jener  sehr  feinen  mehlartigen  PuWerform 

U  Thm  Amatcar  Pliotosnplittr  1896,  S.  116. 
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beziehen  könneu  wie  AliiminiTim,  so  wäre  sohou  wieder  viel 

fewoonen,  deun  man  ^^  iirde  grössere  Quantitäten  zur  rascheren 
erbrennung  bringeu  koüiien  und  wahrscheinlich  weniger  H:uieh 
und  üubequemliohkeit  haben,  welche  insbesondere  durch  jene 
glahenden  und  wieder  verlOscbenden  Partikel  erfolgen,  welche 
▼ennOge  ihrer  Grösse  nieht  rMch  Terbrenneii  konnten:  alle 
bisher  bekannten  Vorkehrungen,  den  Rauch  in  Ballons  auf- 
xnftngen  oder  abzuleiten,  erwiesen  sich  als  schwerfallig  und 
unverlasslich.  und  nnf  diesem  Wege  Üsst  sieh  vielleicht  eher 
ein  Fortschritt  erzielen. 


lieber  ein  neues  phetegraphisehes  PhotometrirTerfahrem 
und  aetne  Anwendung  mif  dir  Photometrie  des  «lln* 

Tiolctten  Spectralgcbietes* 

Von  Privntdocent  Dr.  Hermann  Th.  Simon  in  Erlangen. 

Mit  Hilfe  der  wschiedenen  Photometor,  dor  Thermosäule 
und  des  Bolometer?  ist  es  s^it  Innrem  möglich,  )»hotometrische 
TTntorsuchunL'-f*u  in  dem  wpiiii^^nr  brechltaren  Tlieile  des  «ioht- 
bareu  Spectruuis ,  sowie  im  lufrarotli  durchzuführen.  Dagej2;en 
fehlen  noch  Methoden,  um  auch  in  dem  brechbareren  Theile 
des  Spectrams,  vor  allem  dem  Ultraviolett,  einwandsfreie 
pbotometrische  Hessnngen  vorzunehmen»  trotzdem  dieselben 
in  diesem  Bereiche  nach  vielen  Richtungen  hin  ein  besonderee 
Interesse  darbieten. 

Im  Folironden  wird  ein  jihoto  graphisch  es  Be- 
obachtung p  r  i  n  c  i  ]•  a  u  s  p  i  II  n  Ti  d  e  r  g  e  s  e  t  z  t .  d  u  r  cli 
welches  genaue  und  sie  her  o  photo  metrische 
Messungen  bis  zu  den  kleinsten  Welleuläugen  mög* 
lich  werden. 

Die  Anordnung  liefert  für  alle  auf  photo- 

graphische  Platten  wirkenden  Strahlen  dieselbe 
enauigkeit;  und  zwar  eine  Genauigkeit,  die  voll- 
kommen den  itesten  Leistungen  der  gebräuchlichen 
Photometer  entspricht. 

Prinoip  der  Metbede. 

Den  meisten  Photometem,  soweit  sie  nicht  zu  absoluten 
Messungen  dienen  (Bolometer,  Thermosftule ,  Selenphoto- 
meter u.  s.  w.),  liegt  folgendes  Princip  zu  Grunde:  Von  den 
zu   verfjleichcnden  Lichtquellen  aus  werden  zwei  möglichst 

dicht  aneinander  ^enzende  Flüchen  gleichartig  beleuchtet, 
80  dass  jede  Flüche  nur  von  einer  der  beiden  Liciitquellen 
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Licht  empfangt.  Die  Strahlen  der  stärkeren  Lichtquelle  werden 
messbar  abgeschwächt,  bis  die  beiden  Meaobtaten  Felder  gleich 
hdl  «neheinoD.  D«r  Gnd  der  AbsohwiebiiDg  misst  dum  die 
Intenut&t  der  stärkeren  Lichtquelle  in  Einheiten  der  anderen. 

Die  Genauigkeit,  die  mit  derartigen  Photometem  enielt 
werden  kann,  ist  gegeben  durch  die  Ünterschiedsschwollo  den 
Aiiizf's.  d.h.  den  kleinsten  Helligkeitsnnterschied  7wpirr  be- 
leuchteter Flächen,  welchen  das  Auge  noch  zu  erkoimeu  verinair. 
Diese  Unter!(chiedssch welle  wird  erfahrungsgemäss  nur  dauu 
foll  ausgenutzt,  wenn  die  Bilder  der  beiden  hellen  Flächen 
tof  der  Netihant  ohne  TireaBimgslime  aaeintndefetoeeeo. 

Am  vollkommeosten  ist  diese  Bedingnng  bei  dem  von 
den  Herren  Lummer  und  Brodhuu^)  oonstruirten  Wülfel 
erfüllt.  Doch  hlicb  für  8per-tralj»hotumotrische  Mossun^nn  eine 
störende  I  nvolIKommenheit  dadurch  bestehen,  dass  die  Tiiter- 
schi©d.<!5»ch weile  dos  Auges  sehr  von  der  Farbe  abhängig  ist, 
so  dass  also  die  Genauigkeit  der  bisherigen  Methoden  je  nach 
der  untersuchten  Spectralgegend  verschieden  ist.  Von  der 
Wellenlinge  430  yip.  ab  naob  dem  Violett  bin  fersagen  die- 
selben,  wie  soben  erwftbntf  ganz. 

Dorch  einen  bei  fast  allen  Photometern  verwendbaren 
Kunstgriff  ist  es  mir  gelungnn ,  diose  Schwierigkeiten  zu  i'tber- 
winden  und  zugleich  eine  Heihe  sonstiger,  nioht  unwesent- 
licher Vortheile  zu  gewinnen: 

Statt  nämlich  vom  Ange  direct  bestimmen  zu 
lassen,  unter  welchen  Vorsuch sbediu^uageu  die 
beiden  Pbotometerfelder  gleiobviel  Liebt  erbalten, 
lasse  ieb  die  den  einseinen  Phasen  des  EinstelUngs- 
vorganges  entsprechenden  Helligkeiten  derselben 
photographisch  registriren.  Dem  Ange  weise  ich 
«»r?t  in  zweiter  Linie  die  Anff^-üho  zu.  auf  der  |»liofo- 
jrr 3 }f}iisf*hen  Platte  die  derHenigkeitsgleiohheu  i  nt- 
sprpoiionde  Gleichheit  der  j»hotographisohen  U  ir* 
kuugen  zu  ermitteln. 

Dadnrob  sind  einmal  alle  diejenigen  Wellenlftngen  den 
Messongen  sugänglich  gemaebt,  die  &b«rhaupt  photograpbisebe 
Whrknngen  aasftben.  Ferner  können  dnrob  passende  Wahl  der 
Expositionszeiten  die  für  photometrische  Messungen  günstigsten 
Helligkeit>verhältnis5;e  erzielt,  und  dadurch  eine  für  alle  Wellen- 
längen gleiche  grösste  Genauigkeit  erreicht  werden. 

Ein  einfaches  Bois])iel  möge  das  Princip  und  seine  An- 
wendung veranschaulichen: 


1)  Lvmma  V  «.BTodhvti  |Z«lticliT.  f.  InstramMtanknad«  9, 1889, 8,88. 
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Das  Joly'tehe  Photometer  bwteht  aus  zwei  dnreh  ein« 
nu  durchsichtige  FlftehB  getrenntoii  Paraffinkldtsen  a  und  b 

(vergl.  Fig.  6),  von  denen  jeder  von  einer  der  zu  ver;.M eichenden 
Lichtquellen  aus  beleuchtet  wird.  Die  Äbschwächung  der 
stärkeren  Lichtquelle  Ji  wird  durch  Vergrö?«?eruug  des  Ab- 
standes  derselben  vom  Photometer  erreicht,  bis  die  beiden 


.ütj.  
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Fig.  6. 

Paraffiiifiäeh«D  a  und  b  gleiofar  hell  enefaeinen.  Wir  blenden 
von  denselben  ein  lehmales  Beohteck  mnop  aus  und  lassen 
ein  Bild  TOn  mnop  nuf  die  vertical  verschiebbare  photo- 
praphische  Platte  einer  L^cpi^rnot  ünfL'oetelltrTi 
Camera  fallen.  Die  Platte  sei  dar  h  citie  starre 
mechanische  Änoi  düuiig  mit  der  aul  der  optischen 
Bank  verschiebbaren  stärkeren  Liohtouelle  J| 
denrt  gekoppelt,  dnss  sieh  bei  einer  venehie- 
bong  der  letzteren  die  Platte  pm  eine  ihr  pro* 
portionale  Strecke  gegen  das  Bild  von  mnop 
verschiebt.  51  an  erhält  dann  bei  p:!  ei  eh  förmiger 
T^owegunsj  der  Lichtquelle  ./j  von  der  Stelle 
der  optischen  Bank  zur  Stolle  rg  auf  der  Platte 
y  unendlich  viele  nebeneinander  gelagerte  liilder 
von  mnop,  d.  h.  zwei  vertical  nebeneinander 
liegende  gesehwfirzte  Streifen  Oi  n^,  b^,  ähnlieh 
wie  es  Fig.  7  zeigt.  Von  diesen  Streifen  ist  der 
eine,  von  der  feststehenden  Lichtquelle  Jo  her» 
röhrende  a,  rtj  gleiohmässig  auf  seiner  ^nzen 
Lrtn£?e  geschwärzt.  Der  andere,  von  der  ver- 
schobenen Lichtquelle  J,  herrülir  ride  b^b^  da- 
gegen zeigt  eine  stetig  }il)nehmende  Schwiir/.ung.  Wenn  zu 
irgend  oiuer  Zeit,  während  die  Lichtquelle  <7|  von  nach 
bewegt  wurde,  bei  einem  Abstände  ry  derselben  die  beiden 
Photometerflächen  a  und  b  gleich  hell  belenehtet  waren,  so 
muss  es  auf  der  Platte  eine  entsprechende  Stelle  y  geben ,  wo 
die  Schwinnng  der  beiden  Streuenhftlften  aiOg  und  bib^  die- 
selbe ist 
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Der  zur  genauen  Ei  niitteliing  dieser  Stelle  (Wir  wollen  sio 
die  Gleichhoitsstello  iieuueu)  dieoeuda  Apparat  wird  unteu 
ausfüiiriich  beschiiebeo  werden. 

finden  m  dl«  GleiehMtittalle  t.  B.  nm  ^fn  der  G«- 
Mmmtsohwlnang  bibg  Tom  Asluig  bi  derselben  entfernt,  so 
mnse  auch  ry  um  ^fn  der  Gesammtversohiebnog  r.^— rj  vod 
entfernt  liegen.  Ans  ry^^inir^—Vi)  ergibt  sieli  in  bekannter 
Weise  das  Ko^ultat  der  photometrischen  Mo«?-?!!!!?. 

Dieser  Kunstgriff  ist  otine  weiteres  boi  den  meisten  Photo- 
metern zn  verwenden.  Seine  Anwendung  bedingt  eine  Ter- 
seLiedeue  Art  der  Kuppelung  von  Platte  und  Abschwäohe- 
Torrichnutg,  je  naeb  der  Art  des  benntsten  Photometere, 
welebei  rar  Vennebe  im  Ultraviolett  nnr  diaktinisebe  Medien 
entbalten  dail 

Anweadttig  des  Principe  für  photometrische  Messungen  mit 

violettem  und  ultraviolettem  Lichte. 

Jede  photometrische  Messung  nach  dem  beschriebenen  Ver- 
fahren besteht  aus  zwei  Theileu,  der  photographischen  Ue- 
gistrirnng  nnd  der  Anemeeenng  der  pbotographisohen  Platte,  die 
ein  bleibendes,  stets  eontrolirbares  Doeument  der  Messung  ist 

Bei  meinen  Messungen  diente  als  Registrirap parat  ein 
mit  den  nöthigen  Nebenapparaten  versehener  Speetralapparat, 
znr  Ermittelung  der  Gleichhoitsstelle  auf  der  Platte  (vergl.  oben) 
ein  neu  coustruirter  üeiligkeitaoomparator. 

a)  Der  Registrirapparat  (vergl.  Fig.  8) 

besteht  aus  dreiHaupttbeilen^):  1.  dem  infolge  seiner  sebweren 
Bauart  sehr  stabilen  grosseren  Speetralapparate  A^,  2,  der 

liehtabschwächevorrichtung  B,  3.  der  Verkuppelung  C,  zur 
starren  Verbindung  der  verschiebbaren  photograpbUchen  Platte 
flüt  der  Licbtn^>?!f*hwächevorrichtnn<j^. 

1.  An  (ioin  Sp<'ctralap]iarjite  .4  waren  für  meine  Messungen 
alle  das  Ultraviolett  absorbireuden  optischen  Systeme*  durch 
Quarz-  oder  Flnssspaththeile  ersetzt:  Das  Doppelprisma  (nach 
Cornu)  P  ist  ans  Quarz.  dieObjectiTe  sind  Quans-Flusesputb- 
Aehromate  von  82  om  Brennweite,  vrle  ich  sie  früher  be- 
sehrieben  habe'),  und  wie  sie  sieh  mir  und  Herrn  Pauer^) 


1)  Dmelb«  wind»  io  der  WerksiMttn  lioa  Kriangor  Physikalischen 
Toitituts  TOD  Herrn  MsohAnlkor  J.  Q,  BOhuet  in  ▼oraUgUches  Aof- 

fubraog  herRostollt. 

2/%\  :u'l   J.  Aoworth.  Wied.  Ann.  12.   Ig'Jl,  8.  S71. 

3)  iL  Th.  Simon,  Wiod.  Ann.  53.  IS'J4.  8.542. 

i>  J.  PAuer,  Bor.  der  Phjt.-mod.  Soc.  su  Erlangen  127.  18)»5,  S.  120 
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für  üutersuchungen  im  Ultraviolett  in  vorzüglicher  Weise  be- 
währt haben. 

Das  Ocular  des  neobachtuogsfemrohres  ist  durch  eine 
photographische  Einrichtung  ersetzt:  eine  horizontale  Schiitteu- 
führung m ,  in  der  die  eingeschliffene  Cassette  D  mittels  einer 
Schraube  o  leicht  gleitend  hin  und  her  bewegt  werden  kann. 
Durch  einen  gymmetrisch  verstellbaren  verticalon  Ocularspalt  </, 
der  vor  der  Platte  angebracht  ist ,  wird  hus  dem  Speotrum  der 
für  die  Messung  bestimmte  Bereich  herausgeblendet. 

Das  Beobachtuugsfernrobr  F  mit  dem  Ocularspalte  q  und 
der  Cassette  D  kann  durch  eine  Mikrometorschraube  um  die 


Flg.  8. 


Hauptachse  des  Apparates  gedreht,  und  die  Stellung  mit 
Trommel  und  Theilung  genau  bestimmt  werden.  Die  Aoa- 
werthung  derselben  in  Wellenlängen  wurde  photographisch 
nach  einem  besonderen  Verfahren  mit  Hilfe  eines  zweiten 
kleineren  Spectralapnarates  vorgenommen 

Nach  diesem  sehr  genauen  Verfahren  werden  eine  Reihe 
von  Fernrohrstellungen  ausgewerthet ,  und  die  jeder  Fernrohr- 
stellnng  entsprechenden  Werthe  durch  eine  Aichungscurve  der 
Mikrometerschraube  dargestellt.  Von  Zeit  zu  Zeit  wird  mit 
Hilfe  einer  sichtbaren  Linie  oder  auch  photographisch  geprüft, 
ob  die  Einstellung  dieselbe  geblieben  ist  oder  nicht. 


1)  Wied.  Ann.  69.   1896,  S.  99. 
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Da  der  Ooularspalt  q  symmetrisch  verstellbar  ist,  hlnibt 
die  mit  feioem  Spalt  gemachte  Aichiing  auch  für  jede  grussere 
Spaltbreit©  richtig,  d.  h.  die  für  eiue  Ferürohrstellung  r  aus 
der  Cunre  abgelesene  Wellenlänge  ist,  da  sie  stets  die  Spalt- 
mitta  trifft,  Moh  duin  diejenige,  ftof  die  sieh  die  Messung 
bsiieht 

Die  Breite  des  Ocularspaltes  q  wird  je  nach  der  Grösse 
der  zu  messenden  Lichtintensitäteu  gewählt.  Es  ist  als  ein 
wesentlicher  Vorzug  meiner  MotfirKio  vor  den  bis- 
herigen anzusehen,  dass  man  in  den  meisten  Füllen 
mit  sehr  engem  Ocul arspalte .  d.  h.  also  mit  sehr 
homogenem  Lichte,  beobachten  kiiuü.  Dadurch  bleibt 
die  Methode  Moh  in  solehen  FSUen  elnwuidsfrei,  wo  sieh  die 
Intensität  im  Speetmm  mit  der  Wellenlinge  nach  ändert  und 
|  i  disch  von  grossen  sn  kleinen  Werthen  übergeht,  wie  z.B. 
b«i  Absorptionslinienspectren.  Bei  den  unten  beschriebenen 
Messungen  war  z.  B.  die  Spaltbreite  meist  Ü,H  bis  0,5  mm. 

WfMin  man  im  än*;f^ersten  Ultraviolett  beobachtet,  geben 
zuweilen  die  von  der  W'nud  des  Fernrohrs  F  retiectirteu ,  und 
80  durch  den  Ocularspali  q  uul  die  l'ltiUe  gelaugenden  Strahlen 
des  weniger  brechbaren  Speetnuns  zu  ongleiehmSseigen  Sehwir- 
snngen  and  Streifenbildnngen  Anlass.  Boroh  einen  vor  dem 
Oeourspalte  q  in  das  Fernrolir  hineinragenden  Tubus  von  recht- 
eckigem QnerBchnitt  hält  man  diese  retlectirten  Strahlen  von 
der  Platte  fern  ,  (Arne  die  diiecten  Strahlen  zu  stören. 

2.  Die  eigentliche  photometrisehe  Vorrichtung  B  ist.  ira 
Ansehluss  an  fri\here  Construetionen ,  eine  rotireudo  vScheibe 
mit  sectorenfurmigeu  Ausschnitten,  deren  Gesammtbreite  mittels 
der  Sehranbe  e  zwischen  den  Grenzen  0  und  180  Grad  stetig, 
aneh  w&hrend  der  Botaüon,  gerindert  werden  kann. 

pH  Sf  Ibe  ist  zwischen  Lichtquelle  und  Collimatorspalt  so 
aufgestellt,  dass  sie  nor  die  einCi  untere  Hälfte  desselben  be- 
deckt, dass  sie  also  nur  das  diese  Spalth&llte  treffende  Licht 

Wird  die  rotiren de  Scheibe,  bei  der  ]i  das  W  lukohct hält- 
niss  der  au^eschnitteueu  Sectoren  zum  ganzen  Umfaii>^e  sei, 
in  den  Gang  eines  Lichtstrahles  von  der  Intensität  Jq  ein- 
mebaltet,  so  gelaiigt  auf  einen  den  Liohlitrahi  aufnehmenden 
Schirm  nur  mehr  eine  Lichtmenge  J^^Jo.  Wofern  die 
Scheibe  gleichmassig  rotirt,  ist  also  ihre  lichtschwächende 
Kraft  gegeben  durch  das  Verhältniss  (i,  welches  bei  meinem 
Apparate  zwischen  0  und  '/a  veränderlich  l^t. 

3.  Um  die  Bedingung  unseres  Priucipes  zu  erlullen.  dass 
jeder  Stellung  der  Platte  vor  dem  Ocularspalte  q  eine  bestimmte 
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Breite  der  Ausseimitte  au  der  Spc'tnrnn?r'!jfil»e  entspreche,  ist 
die  Schraube  e.  welche  die  Abt  luvuchungsvorriehtuug  B  ver- 
stellt, mit  der  Schraube  o  gekuujfelt,  welche  die  Oassetten- 
Terschiebung  vor  dem  Ocularspalte  q  bewirkt  C^ergl.  Fig.  8). 
Dnrelt  das  Pmt  R«g»l2ahiiTftd«r  <  wird  di«  Dnhuug  d^r 
Sehnabo  e  Eooftebst  auf  eine  Aehse  x  imd  von  diwor  dorek 
da  iw«itM  Paar  Kegel/ ihnrä  der  u  auf  die  Schraube  o  ftber- 
tranken.  Die  Achse  x  besteht  aus  zwei  durch  eine  Hü1*=g  ver- 
buudenen  StiieVen.  so  dass  sieh  ihre  Lüuge  dem  durch  die 
icweilif?p  FrinrohrstelluDg  bestimmten  Abstände  der  Zahnräder 
t  und  u  uhi'üssen  lässt.  Die  Kegelzahiiruder  und  die  Achsen- 
lager  sind  so  gearbeitet,  dass  bei  jeder  Achsenstellong ,  die  bei 
der  Drohung  des  Femrohrs  F  dureb  das  Speotrom  nUthig  wird, 
dio  Uebertragaog  der  Drehnng  voo  Sohraobe  e  aiober  aaf  o 
vermittelt  wird. 

Der  Scheibenapparat  wird  dun  h  die  Sohnurscheibe  l  von 
einem  kleinen  Elektromotor  3/ aus  in  Drehung  verset/f.  Durch 
ein  Vorgelege  V,  Schnurläufe  und  die  Zahnradübersetzuug  ih 
geeignet  verlangsamt,  wird  die  Hotation  der  Sectorenscheibe 
zugleich  auf  das  gekuppelte  System  C  der  Seotorenverstelluog  € 
and  der  Plattenrersehiebong  o  fibertragen.  Die  Seetorensoheibe 
wirkt  bei  ihrem  rdativ  grossen  Gewicht  wie  eia  Sehwoograd. 
Dadurch  sind  einmal  plötzH^he  Schwankungen  ihrer  RotaaoDS- 
geschwindigkeit,  die  zu  Fenlern  Anlass  geben  könnten,  ans- 

feschlossen  (ganz  allmähliche  Acndeningen  derselben  haben 
einen  Eiutlui»s).  Dann  wird  so  zugleich  die  (ileiehmassigkeit 
der  Plattenverschiebnng  wesentlicli  orhölit.  (.'ebrigens  ktinnen 
Störungen  der  letzteren  zu  Fehlern  nie  Anlass  werden,  da  sie 
lioh  gleißhartiff  aof  den  beiden  Shrelfenh&iften  0^0^  und  b^bi 
(Fig.  7)  geltend  maehen. 

Kin  durch  die  Verschiebung  der  Pleite  h  ausgelöster 
Unterbrecher  öffnet  automatisch  den  Strom  des  Elektromotors, 
sobald  die  Sectorenscheibe  alle  Steliaogen  von  0  bis  180  Grad 
oder  umgekeiirt  durcblauteu  hat. 

b)  Der  Helligkeitscomparator  (Fig.  9  and  10). 

In  dem  sweiten  Theile  der  Messnngen  kommt  es  danaf 
an,  die  Gleiobheitsstelle,  d.  h.  die  Stelle  gleicher  Sohwftnnng, 

mit  möglichster  Genauigkeit  zu  ermitteln.  Es  ist  nicht  mög- 
lich, die  beiden  Hälften  des  Collimatorspaltes  mit  dem  Lichte 

der  zu  vergleichenden  Lichtquellen  so  zu  beleuchten,  dass  iii<^ht 
eine  Trennungsiinie  bestehen  bliebe.  Entsprechend  erscheinen 
auch  auf  der  photogruphischen  Platte  die  beiden  geschwärzten 
Streifen  a^Og  und        durch  eine  Linie  getrennt  (Fig.  7). 


Digrtized  by  Google 


Itbk  a««M  pIwlognq^hliolMf  PhotometeirvOTtthma  eto. 


45 


Um  die  Untersohiedsschwelle  des  Aages  möglichst  ans- 
fUDutzen,  musste  daher  ein  Instrument  constrairt  werden, 

welches  zwei  entsprechende  Stellen  der  Streifen         und  &, 
herausgreift,  und  von  denselben  dicht  nebeneinander  liegende 
BUder  liefert.    Ein  solches  Instrument  wurde  mir  auf  meinen 
Wunsch  von  der  Firma  Carl  Zeiss  iu  Jena  bereitwilligst 
oonstniiTt*)  (vergl.  Fig.  9). 


iig.  10. 


Fig.  9. 


Am  unteren  Ende  des  Instramentee  (Fig.  10)  greifen  iwei 

halbkreisförmigo.  um  Smm  von  einander  abstehende  Blenden 
A  und  B  die  beiden  zu  vergleichenden  Stellen 
mitten  aus  den  geschwärzten  Streifen  a,  aj  und 
heraus.  Auf  die  obere  planconvexe  Linse  h  des 
Linsensysteras  Lj  sind  zwei  Prismen  1\  und  1*2 
von  kleinem  btecheuden  Winkel  so  neben  einander 
aufgekittet,  daes  sie  die  Lin^e  genan  lialbiren, 
nnd  dM8  ilire  brechenden  Kanten  entgegengesetzt 
liegen.  Jede  Hälfte  des  Linsensystems  entwirft 
so  von  den  beiden  Blendenöffnungen  in  der  Bild- 
ebene E  ein  Bildpaar  Ä  und  B  (vergl.  Fig.  11), 
lind  zwar  ist  wegen  der  aufgekitteten  Prismen  das 
eine  Paar  A^B^  gegen  (i;is  andere  A.2B2  ver- 
sehoben.  Das  Instrument  ist  so  berechnet,  dass 
B,  nnd  Äf  nnob  dieser  Versehiebong  gerade  neben 
einander  fibUen,  wie  es  die  Flg.  11  seigt.  Ai  nnd 

sind  abgeblendet,  BgA^  werden  dnreh  das 
Oenlar  0  betrachtet. 

Durch  eine  Drehung  des  Ringes  Äj  wird  die  Begrenzuni:?- 
linie  7t*  S  der  Blenden  A  und  B  genau  parallel  zur  Tronnungs- 
linie  der  beiden  Prismen  jP^        ^%  justirt.   Eine  Drehung 

1>  Em  lat  mir  eine  Mgenehme  Pflicht«  Herrn  Dr.  Pulfrich  von  der 
Finna  Cftrl  Zulss  aaoh  en  dieser  Stelle  moinen  bcBten  Dank  aus- 
tatprecben  für  dM  Entgogenkommeo ,  mit  weichem  er  die  möglichst 
ToUkommene  LSeong  der  Anigahe  in  Aagrlff  nabm  nnd  snr  AnsfBImiag 
kftagen  Uem. 
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des  Ringes  ändert  die  Grösse  der  BlendenÖfTnungiii. 
Zwischen  den  Linsen  Li  und  L2  ist  eine  Irisblende  J  an- 
gebracht, um  die  für  dio  volle  Ausnutzung  der  ünterschied«- 
Bchwelle  des  Auges  früiistigste  Helligkeit  oinstellon  zn  könneu. 
Das  Instrument  wird  an  eiaem  vertiealeu  Stativ  Gefestigt  und 
die  Platte  (Fig.  7)  auf  einer  kleinen  Theilmaüciiioe  dicht  vor 
dtn  Blflndttiiil  nnd  B  10  vorbeibewegt,  dae«  stete  duieh  die 
eine  derselben  eine  Stelle  aoe  dem  Streifen  aiOg,  dnroh  die 
andere  eine  entepteehende  aas  6163  herausgegriffen  wird.  Die 
Platte  wird  von  nnten  her  durch  einen  diffus  reflectirenden 
weissen  Pnpierschirm  l^eleucbtet,  so  dass  das  die  Blen(^en- 
öffnungon  A  und  B  trelieBde  Lieht  diir  -h  dio  vor  ihr  liegende 
Stelle  dor  Platte  nach  Massgabe  ihrer  Schwärzung  ge- 
schwächt wud. 

Da  die  Treuuungslinie  der  beiden  Prismen  Pj  und  1\ 
des  Comparatom  die  Oeffnnng  der  Irieblende  nieht  genau  im 
Verhältniss  '/i  theilt,  ein  Fäiler,  der  bei  der  beschriebenen 
Constrnction  des  Instrnraentes  kaum  zu  vermeiden  sein  dürfte, 
so  findet  man  durch  dio  Einstellung  auf  Ilolligkeitsgleichheit 
nicht  die  (Tleichheitssteile  v  splh«?!  '^nnrlorn.  jo  nnehdem  dio 
Streifenliälft©  a^Oj  vor  der  einen  oder  der  ;iii(lt'ieii  der  beiden 
Blendenütlnungen  ^  und  B  liegt,  rechts  und  links  von  y  eine 
scheinbare  Gleichheitsstelle  oder  c^,  an  der  in  Wirklichkeit 
die  Sohwfirzang  der  Streifenhilfte  61  tun  etwa  x  Proe.  grösser 
oder  kleiner  ist,  wie  die  von  aiOf,  Die  Oleiehheitsstelle  y 
selbst  liegt  zwischen  Cj  und  und  ist  in  den  meisten  F&Uen 
Vs(<7t+<^i)  (▼•rgl>  unten  S.  63). 

Discussion  der  Fehlerquellen  und  der  Genauigkeit  der  Methode. 

a)  Das  Lichtschwächuugsgesetz  des  Sectoren- 

apparates. 

Die  Auweuduug  der  rotirenden  Seetorenscheiben  bei  meinen 
Versnoben  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass  die  Sohw&rzung 
einer  Platte  immer  dieselbe  ist,  wenn  das  Prodnot  ans  Be* 
lichtnngsdaner  nnd  Intensität  dasselbe  ist,  nnd  zwar  anolL 
dann,  wenn  man  einmal  continuirlich ,  das  andere  Mal  inter* 
Tuittirend,  aber  in  beiden  F&Uen  im  Ganzen  gleich  lange  be- 
lichtet. 

BunstMi  und  Roseoe').  sowie  A.  und  L.  Lumi5re*) 
haben  durch  Versuche  diese  Voraussetzung  innerhalb  weiter 

1)  Uuusua  uod  Koacoe,  Pogg.  Ann.  100,      -tä  and  461. 

2)  A  und  L.  Lumi«««  Monltoar  de  H  PtaoCogr.  1887.  8.87;  Phot 
WoebeobUti  1867,  S.  418. 
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GrmeD  bMütigt  B»  ftber  Abaey^  in  neaerar  Zeit  niebt 
anbedeuteode  AoweicbaiigeD  ?on  diesem  Gesetze  gefunden  bat 
für  LichtwirkuDgen  von  sehr  kleiner  InteDsität  und  sehr  kurzer 
Dftoer,  Ahwoiehun^en ,  die  selbst  wiedf^r  von  dor  Intensität 
und  der  Zahl  und  Dauer  der  Unterbrechungen  der  Rpli<^htnnu: 
abhau,^en,  so  habe  ich  durch  besondere  B<>ohaohtiuigeu  fest- 
gestellt, dass  bei  meineu  Versuchen  die  geuiächte  Voraus- 
MbuDg  gültig  ist: 

1.  Dt«  Werth«  der  AbsorptiontooSfftoienten,  die  ich  nteh 
■Miner  Methode  unter  tonst  gleichen  Bedingungen «  «)mt  bei 
Terschiedenen  Intensitäten  und  Bellohtungsdanern  bestimmte, 
leisten  keinerlei  iU^fr  die  aUgemeinen  Feiüergrensen  iunans- 
gehende  Abw«!ehnnfi;en  unter 

einander.  Demnach  besteht 
innerhalb  der  Versuchsbe- 
dingungen meines  Apparates 
keine  Abliingigkeit  meiner 
Hesnitate  von  der  Intensitftt 
der  Belichtung. 

2.  Ich  boloiiehtete  den 

mit  dem  laichte  einer  Bo^cu- 
kmpe,  welches  durch  eine 
leünnde  Seheibe  von  der  in 
ilg.  12  dargestellten  Form 
gegangen  war.  Von  den 
beiden  ooneentiisch  aneia- 
andpr^enzenden  Scheiben- 
zonon  niid  Z,  «:ind  je 
IbU  ürad  des  L  mtuDges  her- 
ausgeschnitten, von  Zi  zusammenhäugend,  von  getrennt  in 
32  Einzelausschnitte  von  gleicher  Grösse  und  .gleichem  Ab- 
stand Ton  «inander  Die  Trennnngslinie  W  beider  Zonen  halbirt 
gerade  den  Spalt  des  Speetralappsrates.  Zf  und  lassen, 
wenn  die  Scheibe  rotirt,  im  ganzen  dieselbe  Lichtmenge  (gleich 
der  Hälfte  der  von  der  Liclitijiielle  zum  Sj»alt  ^'o?chirkten 
Intensität)  auf  die  |ihotographj:-'"l'.e  Platte  fiillen,  Z.  liur.-^h 
eine  Schaar  von  häufig  unterbrorh  'tn  u  und  kurz  andauorndeu, 
Z|  durch  selten  uuterbrooheue,  iau^er  dauernde  Belichtungen. 

Wurde  gleichzeitig  die  photographische  Platte  wie  bei 
den  photometrisehen  Aufnahmen  vor  dem  Oculaispalt  vorbei- 


Flf  .  IS. 


1)  Aba^y,  Vb«t.  Jonn.  1«,  ISSS,  S.66;  Sder'i  Jalubnoh  tfät  189$. 
8. 14$     «04  S.  17«  ff. 
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gezogen,  so  entstaDden  zwei  geschwftnt»  Streifen  neben 
eintnder,  deren  SchwärzuDgen  vollkommeii  gleich  erschienen. 
Demnach  hat  auch  die  Zahl  und  Dauer  der  EiozelbelichtongeD 

bei  meinen  Versuchen  keinen  Eiuflnss  auf  die  Resultate. 

Fi'ir  dieselben  finden  wir  also  das  obi^rc  (rOHoty.  bestätigt, 
und  wir  machen  keinen  Feriler,  wenn  wir  aus  der  Schwärzungs- 
gleichheit  der  beiden  Streifenhälften  unserer  Platten  auf 
eine  photometriscbe  Gleichheit  der  wirkenden  Lichtintensitäten 
eehlieeven. 

Die  Oeffnunff  jeder  der  drei  Seetoren  des  Scheibenepparates 
wurde  auf  Vio^nd  genau  abgelesen.    Die  Fehlergrenze  bei 

der  Bestimmung  des  OelTmingsverhältnisses  \i  (yergl.  S.  43) 
ist  also  0,3/360=  1/1200.  Dieser  Fehler  kann  praktisc  h  vcr- 
nachlässiL't  worden,  wenn  man  vermeidet  mit  zu  kleinen 
Sectorenoiinuü^en  zu  beobachten.  Denn  ]»rocentisch  ist  der 
Fehler  von  1/1200  um  so  grösser,  je  kleiner  die  Oefljinng  der 
Seheibe  ist. 

b)  Die  Vermessung  mit  dem  Helligkeitscomparator. 

Lässt  man,  wie  es  in  unserem  Falle  bei  der  Seliwär/ung 
der  Streifen  h,  geschieht,  auf  die  neben  einander  liegenden 
Stellen  einer  jiiiotographisehen  Platte  Lichtintensitäteii  wirken, 
die  proportional  den  Al)ständen  der  s'eschwärzteu  Stellen  von 
dem  Anfang  der  fcjcii\vui7.ung  abuelimeu  (vergl.  die  Linie  J  der 
Fig.  13),  so  werden  die  Sehwärzungen  der  verscliiedenen  Stellen 
der  Platte  nach  Abney^),  Hurter  und  Briffield^)  U.A.*) 
dnreh  eine  Curvo  ^1^2  ^'^n  der  in  Fig.  13  wiedergegebeneo 
Form  dargestellt.  Als  Absoissen  sind  die  Plattenverschiebuugen 
von  der  Anfangslage  jm«,  als  Ordinaten  die  SehvvHr/.uugeu 
aufgetragen.  Die  gleicliiMri5:«i;i:^  gesohwärzten  Streiten  (i^ai 
unserer  Platten  (Fig.  7)  sirsd  ents]>rechend  durch  Parallelen 
üiOg  zur  Abscissenachse  darzustuiien. 

Auf  dem  Gunrentheile  MN  ändert  sieh  naeh  den  er- 
wähnten Versuchen  die  Sehwänsung  nahe  proportional  mit  der 
Beliehtungsintensitftt  Diese  Intensität  ändert  sich  aber  bei 
der  gegebenen  Anordnung  des  Apparates  f&r  die  Streifenhälfte 
6,^2  linear  von  Jq  bis  0  (wenn  ./(,  die  ursprüngliche  Tntf»n<jität 
der  betrofTenden  Lichtqueüf^  hndoutet^,  und  diese  gjinzo  Aen  io 
ruug  Yoitheilt  sich  auf  eiue  durch  die  Platten  verschieb  uug 


1)  Abnoy,  Phot.  New«  1889,  S.218. 

2)  Hurtor  «nd  Drfffleld,  Bder«!  Jahtb.  für  IBSft,  B.  IS  ff.  und 

im ,  8.  157  ff. 

8)  Z.  B.  Eldor,  BderUJfthrb.  fllr  1894,  S.28ff.;  Torgl.aacb  Eder*g 
HandbDah  n.  Aufl.  1,  S.  SB5  IT. 
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iMttimmte  Strecke  von  40  mm  der  Platte.   Innerhalb  des  dem 

Cnrvpnstöek  MN  entsprechenden  Theiles  der  Schwärznni» 
ändert  sich  dieselbe  aat  der  Länge  eines  Millimeters  also  um 

180    1  4.6 

40  ^^^"äeö^^^'^^- 

Würp  der  mittlere  Ein?tcllöngsfehler,  der  )iei  jeder  Messung 
mit  dem  Helligkeit?!  omparator  innerhalb  des  Curveu«?tiK'kes 
MN  gemacht  wird,  wmm,  so  wäre  n  •  1,25  Proc.  der  Schwar- 
zuugsunterschied  zweier  Plattenstellen ,  den  man  mit  dem 
OompaiBtor  dd&^r  «rktimen  kum,  d.h.  die  Fehlergrem« 
dASMiben. 

Für  eme  beliebig  hmnagegrlffene  Platte  z.  B.  wurden 
nun  folgende  £instolIiiD|?en  7  gefunden.  0  ist  in  Millimetern 
die  Abweiohimg  jeder  Einzeleinsteliung  ?om  Jdittelwerth. 


T 

t 

11446 

114,87 
1 16,80 
114,81 
114^ 

—0,47 

—  0,26 
4-0,67 
-0,32 
—0,79 

116,86 

115,90 
115,74 
114.71) 
114,57 

4-0,72 

4-0,77 
4-0,61 

-  0,84 

—  0,56 

115,138 

4-0,61 

Der  mittlere  Fehler  jeder  Einstellung  wird  daraus  zu 
II  4:0,61  mm  berechnet.  Dieselbe  Zahl  wurde  aus  50  Ein- 
stellungen auf  einer  Reihe  anderer  Platten  gefunden.  Es 
ergibt  sich  daher:  Mit  dem  Helligkeitscomparator  kann  ein 
SehwSanaiigsimteraeliied  Ten  0,61  - 1,26  —  0,76  Plroe.  wahr- 
Rommen  werden,  d.  h.  0,76  Free,  iit  die  FeUergrense  einer 
Ginstellang  mit  demselben. 

Innerhalb  der  so  ermittelten  Fehlergrenze  des  Comparators 
wird  eine  Ermittelung  der  Gleichheitsstelle  um  so  genauer 
jnügiicii  sein,  je  steiler  das  Gefalle  der  Schwärzung  Oib^  an 
derselben  ist  (vergl.  Fig.  13).  So  würde  man  z.  Ii.  wesentlich 
genauer  einstellen,  wenn  die  Gleichheitsstelle  etwa  wie  y,  als 
wenn  sie  wie     oder  y"  liegt. 

Man  hat  es  nim,  wie  nnten  geieigt  wird,  durah  d^e  WaU 
der  Versuohsbedingungen  inneibalb  weiter  Ghrenieii  in  der  Hand, 
das  grdsstmögliche  h^chwärzungsgefalle  an  jede  gewünschte 
Stelle  der  Platte  zu  verlejren.  Denn  nach  den  schon  erwähnten 
Untersuchongen  ?oa  Abney  und  Harter  und  Driffield 
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hängt  der  Verlauf  der  Sohwarznngscurve  (für  eine  gegebene 
Plftttensorte)  sowohl  von  dem  Gefalle  Hör  wirkenden  Licht- 
intensitätpn.  wie  von  der  Daner  der  Eutwickelung  ab.  Die 
erstere  Abhängigkeit  ist  in  der  Fig.  14,  die  letztere  iu  der 
Flg.  15  veranschaulicht.  Iu  Fig.  14  ist  b^bi  die  einem  uiittleren 
Intensitätsgefalle  Jy  b^bi*  die  einem  grQsMnn  J%  und  V^i" 
die  einem  kleineren  J"  entepreehende  Sohwftnnngscarre.  — 
In  Fig.  15  entspricht  h%^i  der  noimalen,  b^'bi'  der  l&nger  fort- 
geaetsten  und  b^'^bi"  der  in  knnen  Entwiekelong.  von  dem 


Flg.  18. 

Kinfluss  der  verschiedenen  Entwickler  ist  abgesehen^).  Ein 
Blick  anf  diese  Fiff.  14  und  15  lehrt,  dass  man  durch  ri'^btiirt' 
Wahl  des  Jntensit:itsi.'orälles  sowohl,  wie  der  richtigen  Knt- 
wickelmiL'sz^^it  die  Steiliioit  der  Curve  au  der  üleii-iiiieitsstelle 
und  damit  die  Genauigkeit  der  Einstellung  des  Comparators  mit 
«in  Uaiimnm  bringen  kann.  Fttr  die  Lage  y  der  Gleichheiten 
stelle  in  Fig.  14  z.  B.  wttrde  des  mittlere  IntensiUtsgefUle 
f&r  eine  mehr  nach  rechts  gelegene  Gleichheitsitelle  des  In- 
tensitätsgeflile  J*  die  genaneste  Messnog  liefern. 


I  i  Ich  cntwickelti-  «tot«  mit  PyrogaUu.i-So<1a-Kntwiok1cr  uiit^T  Zusatz 
von  Bromk«liain,   VorgL  Mersa  auoh  JSder*»  Uaadb.  II.  Aufl.  1,  S.  895. 
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D»  geelgneteto  &itiii0itfttig«llllo  iSMt  deh  lelohft  emicbeii, 
ä%  mftD  &M€ibe  nicht  nur  dnrah  VeiinderuDg  der  Intensität  Jq 
der  verwendeten  Lichtquelle,  gondem  auch  durch  eine  aolohe 

f^f^r  Breite»  do«?  ( 'nllimfitor-  nnd  des  Ociilarsp altes  q  varüren 
k;iiin.  vor  allem  aber  durch  Veränderung  der 'Tesehwindi^keit, 
mii  der  sich  die  Platte  vor  dem  Ocularspalie  q  vorboibewegt 
Die  letztere  lägst  sich  dalier  innerhalb  weiter  Grenzen  durch 
die  venahiod«!!  grot8«ii  Schnorscheiben  dm  Vorgeleges  V 
(Fig,  8)  d«D  gOnstigvton  V«rraohsbedlngungen  anpasflcn. 


1  —  1  >. 
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VIff.  14. 


Dm  SobwSnungsgeflUle  an  der  GleiohheitsBteDe  ist  naeh 
diesen  Entwi^&elmigen  also  ein  Maassatab,  ob  man  unter 

günstigsten  Versuchsbedingun^en  beobachtet  oder  nicht.  Ueber 
die  Steilheit  do?^eIben,  also  iiber  die  Güte  der  betreffenden 
Phtro  erhält  man  zunächst  durch  den  Augenschein  ein  quali- 
tatives ürtheil.  Quantitativ  gewinut  man  eiu  solche«?  unmittel- 
bar durch  die  Messung  selbst.  Nach  S.  40  stellt  man  nämlich 
wegen  der  Einseitigkeit  des  Helligkeitscomparators  nicht  auf 
die  Gleiebheitsstelle  aelbat  ein,  sondeni  am  die  sebeinbaren 
Gleiebheiteatellen  reehts  nnd  llnbe  von  derselben,  Stellen,  die 
um  wo  wtitar  von  ibr  entfernt  sind,  je  kleiner  das  Schwärzungs- 
geÜlle  von  b^hi  an  der  GleiebbeitosteUe  ist.  Sei  die  Einseitige 
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keit  des  InBtrumentes  x  Proc  (vergl.  S.  46).  ?tpHt  mnn 
8üf  diejenigen  Stellen  der  Platto  oin,  an  deiioii  siAi  reciits 
und  links  von  dor  Gleiebhoitsstelie  die  Schwärzungen  von  aoOi 
lind  h^h^  lim  x  Proc  uutöracheiden.  Auf  den  Figureu  (vergl. 
14  und  iü>  üudel  man  diese  Stellen  C|  und  Cg,  wenn  mau  iii 
dem  oiDttm  SoliwinimmiitanehM« 

d«n  Abstendo  obarhftlb  und  unterhalb  a^a^  Panllelen  sieht 

und  ihre  Schnit^nnkle  mit  b^bi  enf  die  Abscissenachf^o  pro- 
jieirt  F&r  die  weniger  steilen  Garven  Ifb**  der  Fig.  15  finden 


1 — 1 
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y 
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tieh  die  Abstände  der  scheinbaren  Gleichheitsstollen  —  C|' 
und  c<^''-r"  rrrösser,  wie  für  die  steilere  Curve  h.  ZuErlpich 
müssen  lur  dieselben,  wie  ein  Blick  »uf  die  OiirvPii  lehrt,  die 
Einstolluugsfeliler  woit  grosser  sein,  wie  für  die  steilere  Curve  h. 

In  Uebereinätmimung  mit  diesen  Ueberleguugen  zeigten 
iioh  bei  meinen  Versuchen  die  Einstellungsfehler  bei  ver- 
nehiedenen  PIttten  in  der  Thnt  den  Differenien  c^  —  Cx  der 
aeheinbaren  Gleicbheitsetellen  proportional,  so  dasa  aien  die 
praktische  i^egel  ergibt: 

Die  Versnchsbedingiingon  sind  um  so  günstiger 
gewählt,  d.  h.  die  Beobachtung  ist  um  so  genauer 
und  ?erdient  um  so  grösseres  Gewicht,  je  kleiner 
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bei   g  e  g  e  h  e  n  er  E  i  n  >  o  i  t  i  g  k  e  i  t   des  C  o  m  p  a  r  :i  t  o  r  s  die 
Differenz  der  soheiubarea  GieichheitssteUen  — 
gefuDdeo  wird. 

Nimmt  die  Einseitigkeit  de«  ComparatofB  zu  grosse  Werthe 
«n,  »0  ksnn  de  ümehe  irieht  imbedeiiteDder  Fehler  werden: 
Wenu  Dämlidi,  wie  bei  der  Curve  (  der  Fig.  15,  die  Gleioh- 
beitsstelle  y  üd  die  steilste  Stelle  derselben  fallt,  dann  fallt  in 
der  Th.it  der  Mittel wertli  c  — '/a(Ci  +  c,)  mit  der  Nullstelle  y 
zusammen.  Anders  !?t  p'j  in  de?i  Füllen  der  Curve  b"  der 
Fig.  15  und  6'  der  Fig.  14.  Im  er^iau  Fülle  ist  ^^aC^i"  +  ^2")  V. 
im  zvveiteü  ^i%{c'i-^c'^)<^u.  in  der  That  zeigten  einzelne 
meiner  Versuche  derartige  Abweichongea ,  die  sich  zweifellos 
Bftek  diesen  Entwiekelimgen  erUireo. 

Ich  beelMiehtige  daher,  um  die  Rfneeitigkeit  des  Com- 
parators  möglichst  yermindem  an  können,  an  die  Stelle  der 


Blende  anzubringen.  d\o  mittels  einer  Mikrometersohraabe 
senkrecht  zn  der  Verbindungslinie  der  beiden  Pnsinon  P| 
nnd  P{2  bewegt  werden  kann.  Man  wird  mit  llilfü  dieser 
Anordnung  sowohl  die  Einseitigkeit  ganz  wegschaffen,  wie 
Meh  jede  beliebige  Eioaeitigkeit  für  die  siir  Prflinnfr  der 
Platten  nöthigen  OefUlemeeeiiBgen  einsiellea  kOnnen.  Ueber 
die  Ergebnisse  dieeer  Terbesserten  Anordnung  werde  ieh  spiter 
belichten 

Durch  die  erwähnte  Verlifxspruijg  wird  der  beschriebeno 
Helligkeit^  (mparator  zuglon  ii  in  ein  für  munohe  Zweck©  recht 
geeignetes  l'liutometer  umgewandelt.  Ich  beabsichtige,  seine 
Verwendung  als  solches  demnächst  bei  Messungen  des  Sohwär- 
znngsgefilleB  waf  plietographisohen  Platten  eingehend  zn  prttfen. 


1.  Zur  Prüfung  der  Methode  wurde  bei  einer  Versuchs- 
reihe der  Collimatorspalt  gleichzeitig  mit  dom  Lichte  einer 
12  AmpÄre- 1>  igenlampe  beleuchtet  und  die  Schwächung  be- 
stimmt, welciie  dasselbe  durch  rotirende  Sch©il>en  Ton  ver- 
schiedenen, bekannten  Oetl'nunpeu  erfuhr.  Nach  einander  wurden 
SeheibMi  Ton  je  drei  Anssehmtten  zu  15,  80  nnd  40  Grad  vd 
der  Aehse  des  Selieibenapparates  B  befestigt,  so  dals  sie  in 
dfn  einzelnen  F&llen  das  die  obere  SpalthäTfte  treffende  Licht 
auf  45/360,  ?K)  360  und  120;360  schwächten.  Die  durch  die 
photometriBchcn  Messungen  ermittelten  Werthe  waren  ent- 
sprechend 4M2/360,  92,31/360  und  118,53/360  Die  Ueber- 
emstimmung  auf  1,0/360=  1/200  im  Mittel  ist  also  eine  recht 
befriedigende. 


eine  £?ewöhnliche  kreisrunde 


Versuchsresultate. 
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2.  Dtnreh  eine  zwqüq  Versuchsreibe  wurde  daä  ultra- 
Tiolette  AbsorptioDsspectmm  einer  wässerigen  KiJininnitmV 
lösung  qoftDtitetiT  aafgenommen.  Ei  sind  dieM  qiuuititetiY«ii 
BoBtiinmuogen  von  AbsorptionsooSlfideiiten'  im  rTltra?ioIett 
meines  Wissens  die  ersten,  die  gemacht  worden  sind;  sie  sind 
in  Wiedemann's  AniiHlcn  dnr  Physik  und  Ohemie  69,  1896, 
S.  106,  iMisfährlioh  mitgetheüt 

Die  Abwoir-hnngpn  der  einzelnen  MessnngSli  von  dem 
Mittelwerthen  sind  im  Durchschnitt  1,3  Proo. 

Sohltt8S. 

DM  ErgebnisB  der  Tontehenden  Arbeil  liest  sieh  folgen* 
demueen  zu8ammenfas;;en : 

1.  Dag  von  mir  vorgeschlagene,  bei  fast  allen  Photnmf^tera 
verweudbarp  ]»hotometrische  Verfahren  erweitert  den  l>ereich 
genauer  ])lioiogr.aphischor  Mesf?nngen  auf  alle  chemiscli  wirk- 
samen, also  vor  allem  auch  auf  violette  und  ultraviolette 
Strehlen.  Bei  demselben  werden  die  Mesenngen  an  phote- 
grsphisohen  Platten  gemacht,  welche  mit  Hilse  einer  phote- 
graphischen  Registrirmethode  gewonnen  sind. 

2.  Die  photogTä^phische  Platte,  welche  die  photometriscbe 
Vpr^rlnichung  wiedergibt,  gestattet,  die  An'^raessung  niif  Hilfe 
oiuos  neu  fon«:truirten  llolligkeitscomparators  jederzeit  und 
von  jodoruijHiii  ^-ontroliren  zu  lassen,  sie  bleibt  also  ein  von 
subjectiveu  I'oiiieiii  freies  Documeut  der  Messung. 

8.  Bin  Apparat  und  eine  Methode  aar  Anslthrang  speetral- 
photometriseberMeesuDgen  vom  Roth  bis  anm  insseraten  Ultra- 
violett sind  ausführliefa  besohxieben  und  geprüft.  Sie  liefern 
f&r  alle  Wellenlängen  ihres  Anwendangsbereiohs  die  gletdie, 
grdsste  Oenanigkcit. 

4.  Hoi  dor  Messung  von  Lichtiuteiisitäton  nneh  dieser 
Methode  wurde  eine  (loiiauigkeit  auf  1/200  erzielt.  Die  (juan- 
titative  Aufnahme  des  ultravioletten  Absorptionsspectrums  einer 
KaliumnitratldsuDg  ergab  einen  mittleren  Fehler  Jeder  ein« 
seinen  Messungvon  1,3  Froe. 

5.  Durch  Wahl  der  fOr  jede  Messung  günstigsten  Ver- 
suchsbedingungen kann  man  eine  noch  höhere  Genauigkeit 
eriiflon.  Dureh  die  Ausmessung  jeder  Platte  gewinnt  man 
sofort  ein  rrtheil,  welche  Genauigkeit  man  mit  ihr  erreicht 
und  mit  welchem  Gewichte  sie  bei  der  Mittelbüduug  zu  be- 
rücksichtigen ist. 

6  Die  Methode  erlaubt  mit  sehr  sehmaler  Oeularblende, 
d.  b.  mit  sehr  homogenem  Lichte,  an  beobachten.  Sie  bMbt 
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daher  auch  für  solche  Falle  ein  wandsfrei,  bei  denen  sich  die 
Intensitäten  im  Spectrum  sehr  ra«ch  mit  der  Wellenlänge 
indem,  wie  I.  B.  in  der  NIhe  ron  sehr  gefamftleii  Absorptionen 
binden  vnd  -Linien« 


Ueber  dns  Auftreten  von  Sternchen  beim  Aetzen 
\on  Fhotogravureplatten« 

Von  Dr.  G.  Aarland  in  Leipzig. 

Im  Torigsn  Jahrhuohe  befindet  sieh  ein  interessanter  Artikel 
von  Hem  l>r.  £.  Yogel  über  diese  wichtige  Frage.  Der 

Verfasser  sneht  die  Ursache  der  Entstellung  dieser  fatalen 
Stern Ii f»n  in  der  unreinen  Beschaffen hrtt  des  Kupfers.  Von 
anderer  Seite  sind  wieder  andere  Behauptungen  aufgestellt 
worden.  Endgültig  gelöst  ist  diese  Frage  jedenfalls  noch  nicht. 
Wir  begrüssen  aber  jede  Beobachtung,  die  über  diesen  Gegen- 
stand semaeht  wird,  mit  Frende.  Es  sollen  an  dieser  Stelle 
aaeh  die  Erfahmngen  mi^th«lt  werden,  die  wir  in  der  Ab- 
tbeüung  ftr  Pbetographie  und  photomechanische  Verviel- 
faltigungsverfahren  an  der  königl.  Kunstakademie  und  Kunst- 
gewerbeschule zu  L<^!p/'ii7  in  Bezug  auf  das  Auftreten  der 
berüclitigten  Pterueiien  gemacht  haben.  Die  Beobachtungen, 
die  wir  bei  zahlreichen  Aetzungen  zu  machen  Gelegenheit 
hatten,  sollen  nur  einen  weiteren  Beitrag  ^^u  den  bereits  vor- 
hindenen  bilden. 

Bei  nneeren  Aetsnngen  wird  Enpfer  Terseldedener  Herkunft 
verwendet «  n.  A.  aneh  auf  elektrolytisehem  Wege  gewonnenes. 
Von  Pigmentpapieren  kamen  solche  von  Hanfs tängl  in 
Mönchen,  df»r  Aiitntv])e  Co.  und  Braun  &:  Co.  in  Dornach 
zur  Verwendung.  Mit  all  diesen  verschiedenen  Ku)>fer-  und 
Papiersurton  erhielten  wir  zu  Zeiten  di'  -e  vordriesslichcn 
Sleriicheu,  zu  anderen  Zeiten  blieben  sie  ganz  lort,  und  i^war 
^eichzeitig  bei  Benntsong  ein  uid  desselben  Knpfers  und 
Papieres.  Wir  beobaohiBten  mm  wiederholt,  dies,  wenn  die 
Aetxmig  Übermissig  lange  Zeit  beanspruchte,  regelmässig  die 
Sternchen  sich  zeigten,  und  zwar  zunächst  in  den  Schwärzen 
des  Bildes,  a]?o  an  den  Stellen,  wo  das  Gelatiuehiiutchen  am 
dünnsten  war.  Heim  Aet/en  liess'j  sich  das  izni]/.  L'enau  vf^r- 
folgeu.  Aetzung  erfordert,  unter  sonst  gleichen  Verh;iif- 

nissen,  dann  längere  Zeit,  wenn  die  Uebetiragung  des  Pigmeut- 
bfldes  auf  Kupfer  diebter  als  sonst  ausgefallen  ist.  Bei  ein  und 
demselben  Kupfer  nnd  mit  demselben  rigmeotpapier  waren  wir 
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soücieli  im  Stande,  je  uacli  der  UebertraguDg,  üio  Steruelien 
kOnstUoh  horvomirofeo.  lüiie  Uebertragang  wudfi  »biieiitlioli 
ttibrkir,  die  uidm  in  Dormsltr  W«iM  limaitollt  Wahruid 
letztere  eine  tadellose  Platte  ergab,  zeigte  stich  bei  der  kiftfügen 
Uebertragnng  während  de.s  Aetzens  die  Stemchenbildung. 

Weiter  sind  noch  folgende  Pnnktp  tu  ^priicksichtigen,  die 
vielleicht  üuch  geeignet  sind ,  bei  der  Enisteliunir  der  Stemcben 
mitzuwirken:  So  namentlifh  nii^pnüsreinl  aogosohmolzeDes 
Staubkorn,  Temperatar-  und  FeueiitigkcHUsverhältnisse.  Be- 
sonders dürfte  aber  das  zu  schwach  angeschmolzene  Korn  nach- 
theilige Einflfisse  aasAben. 


Das  Abziehen  der  Bildsebieht  Ton  Bromsilbergelattae* 

Trockeuplatteu, 

Von  E.  Valeuta  in  Wien. 

l>as  Ahüieben  der  Bildscbiobt  bietet,  wenn  mit  nassen 
Platten  gearbeitet  wird,  keinerlei  ScliwierigktMlen.  Nun  wird 
allerdin^  im  Atelier  des  Keprodactionsphotograpben  meist  mit 
nassen  Platten  gearbeitet,  es  kommt  jedoeh  anoh  vor,  daae 
derselbe  ans  irgend  einem  Grunde  gezwnngen  ist,  Trocken- 
platten sn  Terwenden,  und  in  diesem  Falle  musste  er  bisher 
zu  den  sogen,  „abziehbaren  Troekenplatten"  greifen,  deren 
Verwenduni:  nher  den  Nachtheil  Imt,  dass  erstens  die  Bild- 
schicht beim  Entwickeln,  Fixiren  und  Waschen  f^tet«  die 
Neigung  zeigt,  sich  vum  Glase  loszulösen,  und  da:^^  zweiieus 
diese  Platten  in  grösseren  Formaten  Ton  den  H&ndlem  nicht 
am  Lager  gehalten  werden,  sondern  nnr  anf  Torheigehende 
Bestellung  zu  haben  sind. 

Man  hat  daher  schon  seit  geraumer  Zeit  daran  g^edaoht, 
Mittel  und  Wege  zn  finden,  damit  man  f!ow5hiili(  !io  Trocken- 
platten  ohne  weitero  Vorheroitiin^  abziehen  könne.  Ein  solches 
Mittel  ist  z.  B  die  i^ehaudiung  der  mit  Alaun  u,  s.  w.  gegei  I  t*  q 
Platten  mit  Flusssäure,  dabei  muss  das  Häutchen  wieder  auf 
einer  Glasunterlage  aufgefangen  werden  und  wird  häufig  ver- 
zogen, indem  die  Schicht  sieh  trotz  der  HIrtang  ungleich  däint^). 

Besser  als  Flosss&nre  wirken  Fluoride  und  Gitronensftnre. 

Hill  und  Baratt^)  erhielten  ein  englisches  Patent  auf 
ein  Vorfahren  zur  Ablösung  von  Gelatineschichten  vom  Olase. 
Sie  miaohten  zu  diesem  Behafe; 


t)  Siehe  Kder'a  imhsh.  f.  i'hotogr.  fUx  1»94,  S.  418. 
t)  Pliotogr.  Newt  ISSft. 
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FluoniatTium  1  Drachme, 

Citronensäore  9  Drachmen, 

Wa^^er  7  Unzen 

and  behandelten  das  Gelntino  -  N'oi^ntiv  mit  dioaer  Flüssigkeit. 
Auch  hier  tritt  eiüe  starke  Jjehnuug  der  Bildschicht  auf,  uud 
zwar  ist  dieselbe  um  so  gjrösser,  je  grösser  der  Gebjilt  der 
Fliissigkeit  ao  Citroneusäure  ist.  Also  auch  dieses  Mittel, 
welehefl  lonst  reeht  brauchbar  w8r«,  Iftsst  in  dieBer  Besieboiig 
tu  wansehen  übrig. 

Das  geeignetste  Mittel  zur  Vermeidung  der  Debnimg ,  und 
damit  auch  zur  Vermeidung  des  Verziehens  der  Bilder,  ist  die 
Anwendung  einer  entsprecbondon  Verstärkung  vor  dorn  Ab- 
ziehen der  Schicht,  und  einer  genügenden  Härtung  dieser 
selbst  In  letzterer  Bezieliunt^  hat  man  ein  vorziigliches 
Mittel  in  dem  Formaldeuyd.  Au  der  k.  k.  Lehr-  uud  Ver- 
tn^hsanstalt  för  Photographie  und  BeprodaoÜoiiaTerfiihreii  ia 
Wien  wurden  mit  einem  vom  Verfiiiser  ausgearbeiteten  der- 
artigen Verfahren^)  sehr  befiiedigende  Resultate  erzielt,  und 
ich  glaube  deshalb ,  dass  es  die  Praktiker  intereseiren  d&rfte, 
dieses  Verfahren  etwas  näher  kennen  zu  lernen. 

Das  abzuziehende  Bromsilbergelatüie- Negativ  wird  in  eine 
Lüsung  gebracht,  bestehend  aus 

Formiiiin  10  ccm, 

Wasser   150—200  ccm 

Das  Negativ  wird  in  dieser  Lösung  IG  Minuten  belassen, 
dann  getrocknet.  Zur  Verstärkung  der  Schicht  kann  entweder 
Cellodion  oder  Gelatine  verwendet  werden.  Im  ersteren  Falle 
wild  die  Platte  mittels  eines  NivellirgestelleB  in  boriaontale 
Lage  gebracht  und  mit  2proc.  LederooUodion  übergössen.  Man 
Teiwendet  auf  je  100  qcm  Bildfläohe  7  com  Coliodion,  d.  L  bei 
den  gebriUiohlichen  Piattenformaten: 

Format  CoUodion 

9  X  12  cm  8  ccm, 

13X  18  „  16  , 

18  X  24  „  30  „ 

24  X  30  „  60  „ 

Man  lässt  das  CoUodion  vollkommen  erstarren,  wobei  die 
Sehioht  aidlkigt,  milohig  trübe  an  werden  and  dann  eine 
gleiehmässige  bläuliche  Farbe  annimmt.  Sobald  dies  der  Fall 
ist,  wird  das  Negativ  gut  gewaschen  und  die  Schicht  mit  der 
dehnetde  (nicht  Spitze)  eines  scharfen  Messers  1  bis  2  mm 


1)  Pbotogr.  Correapoodoos  1886. 
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Tom  Kaudo  rinj^sheruni  ein^esclinitten :  dieselbe  läset  sich  dann, 
nachdem  man  durch  Aufleffoii  vuii  Filtriqjapior  und  Anpressen 
lüii  einer  KautsohukroUe  die  anhaftenden  Was&er tropfen  euUerut 
haty  Uickt  imd  bequem  vom  Olu«  abziiliMi.  Di«  so  •rhallni« 
Haut  wird  niui  in  folgendes  GljMrinbtd  §ebiMht: 


Man  trocknet  die  iiaut  auf  jenem  Glaso,  von  welchem 
man  sie  abgezogen  hat,  jedoch  mit  der  CollodioiiScliii.lit  gegen 
die  Glasseite.  Zu  diesem  Behufe  wird  das  Glas  mit  dem  ver» 
dttnnten  Glyoerio  mittels  eines  Schwemmes  abgewuehen,  dann 
die  Hant  aus  dem  Olycerinbade  genommen  und  sammt  dem 
anhängenden  olyoerinbaltigen  Wasser  mit  der  eollodionirten 
Seite  auf  das  Glas  gelegt,  ein  Blatt  Fliesspapier  darüber  ge- 
bracht, und  mit  einer  Kautscbnkw^lze  der  Lange  und  Breite 
nach  aufgequetscht,  worauf  man  freiwillig  troekripii  ln>;<t. 
Dabei  verliert  die  Schicht  ihr  milchiges  Ausseheu.  i  Mu  uuel^cne 
Haut  wird  auf  dem  Glase  noch  mit  verduauiem  Coilodiua 
(i  Thell  Gollodion,  2  Theile  Aether- Alkohol)  übergössen  und 
der  Ueberschttss  abfliessen  gelassen. 

Das  trookeneBild wird  nun  abermals  am  Rande  eingeschnitten, 
vom  Glase  abgezogen  und  zwischen  Papierblättern  ÜaohUegend 
aufbewahrt.  Sollte  das  Abziehen  Schwierigkeiten  machen,  so  legt 
man  die  Platten  in  warmes  Wasser  (40  Grnd  0  V  wobei  die  Ab- 
lösuntr  sofort  vor  sich  geht,  und  iroeknet  zwi.si  hen  zwei  Lösch« 
cartou^  unter  der  Rchwachen  Pressung  eines  Cupirrahmens. 

8tatt  die  Trookenplatten  naoh  dem  Behandeln  mit  Form- 
aldehydiOsang  mit  CoUodion  sn  fibergiessen«  kann  man  anob 
in  folgender  Weise  verfahren: 

Man  legt  die  mit  Formalin  gehirtete  Trockenplatte  aof 
ein  "NiTclIirgestell  vollkommen  horizontal  und  iibprtjiesst  die- 
selbe mit  sehwach  lauwarmer  GelatinelOsung  von  folgender 
Zusammensetzung  ungefähr  2  mm  hoch: 


welches  G^misoh  Torher  durch  Flanell  filtrirt  wurde. 

Die  Platten  werden  nach  dem  Erstarren  stehend  getrocknet 

Das  mit  Gelatine  übergQSsene,  bereits  trockene  Negativ 
wird  in  die  oben  angegebene  Mischung  von  Glyeorin  ('>()), 
Alkohol  (ÖU)  und  Waaser  (lüUü)  gelegt  uud  nach  einiger  Zeit 
(10  bis  15  Minuten  genügen  gewohnlich)  wird  die  Haut  vom 
Glase  abgezogen,  was  sehr  leicht  geht. 


Glyeerin 
Alkohol 

Wasser 


50  eom. 


Gelatine 
Wasser 
Glyeerin 


75  g. 
500  „ 
10^ 


Digrtized  by  Google 


DUftMto— WMhainapgm  b«l  dM  ]pliologii|»litagliM  PeootMMk  g9 


Um  ein  Verkrummen  beim  Trocknen  zu  vermeiden .  wird 
eine  sorgfältig  gereinis:to,  mit  Federweiss  abgeriebeue  Spiegel- 
i:lasplattp  von  der  Grösse  des  Negativs  mit  einer  diinneo 
Uduim-KauUi>huklö8uug,  und  nsujb  dem  Trooknen  mit  einem 
tmqooo.  LedsreollodiMi  ilbwgoaiiii,  in  horisontaler  Jatgß 
trodmeii  geliMo,  die  trookene  CoUodionsQhioht  1  bu  2  mm 
vom  Bande  am  Umfange  der  Platte  entfernt,  mm  das  Haat» 
Degativ  mit  der  Gelatineseite  feucht  aufgelegt  und  aufgequetscht. 
Naeh  dem  Trocknen  schneidet  man  die  Rander  rund  herum 
ein  und  zieht  die  Haut  vom  (rlai^e  ab,  uas  sehr  leicht  gelintTt 
nnd  ein  ebenes  Hautnegativ,  welches  keine  Yerkrümmuugen 
zeigt,  liefert 

Die  Methode  des  Abtiehens  der  Bildeeliielit  unter  Ver- 
wendanff  von  Oeliline  ist  deijenigen  mittels  Gollodion  deehelb 

fonoxleoen,  weil  sie  starke«  dem  Verkrümmen  nicht  unterworfene 
fientnegeti?e  liefert  und  sehr  etnf»eh  dorohzaftthren  ist 
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Proceseen. 

Von  H.  Ed.  Liesegang  in  Düsseldorf. 

Es  kann  nicht  oft  genug  darauf  aufmerksam  gemacht 

werden,  dass  man  dip  Vnr^»nn^:o  hei  dem  jthotographischen 
Verfahren  nicht  zu  einseitig'  vniu  St;ii)di unkt  des  Chemikers 
beiraehle.  In  sehr  vi*^)on  Fällen  werden  dieselben  durch  physi- 
kalische Umstände  wesentlich  niudiücirt.  Kiu  wirkiiehes  Ver- 
ftladniss  wird  erst  dann  möglich,  wenn  man  leUtere  berl&ok- 
nefatigt. 

Ich  ihefle  hier  einige  Beobaohtongen  über  das  Eindringen 
TOD  Salzlösungen  in  Gallerten  mit,  welche  in  dieser  Beziehung 
^nr  die  Theorie  der  photographisohen  Proesese  Ton  Interesse 

sein  dürften. 

1.  Bringt  man  eiueii  Tropfen  KoehsaU  auf  eine  <  flasplatto, 
welche  mit  einer  eben  erstarrten  ö  proo  Gelatinelosuug  bedeckt 
vt,  so  siebt  derselbe  bald  ein.  Die  Gelatine  quillt  ganz  wenig 
teoBler  auf.  Bald  ist  aber  der  siehtbare  Eindrnek  gani  ver- 

•ehimnden. 

2.  Ein  Tropfen  Eisenchlorid  bleibt  dagegen  mehrere  Tage 

tiuf  der  Gallerte  stehen.  Das  Wasser  einer  lOproc  Kisenchlorid- 
hmmg  zieht  überhaupt  nir^ht  in  die  Gelatine  hinein.  Es  ver- 
schwindet nur  durcii  Verdunstung.  Trotidem  sieht  man  deutlieh, 
dus  däi}  Eisensalz  in  die  Schicht  eindringt  und  dann  einen 
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gelben  Kreis  erzengt,  der  immer  grösser  wird.  Der  obeu- 
stehende  Tropfen  wird  immer  heller  nod  ist  zuletzt  wasserklar. 
£s  tiudet  also  eine  Scheidung  des  Kiseusalzes  uud  des  Wassers 
statt.  Es  dringt  absr  nielit  allsfai  kein  Waas«r  in  die  G»Ileite 
binoin,  sondern  die  letztere  pretst  sog»  nnter  der  (gerbenden) 
Wirkung  des  Eisenchlorids  Wasser  nach  aussen  heraus.  Ent^ 
femt  man  den  Tropfen,  so  zeigt  sich,  dass  die  darunter  be- 
findliche Stella  t!pf<>r  liofrt  als  d\f>  Umgebung. 

3.  üm  den  1:0 Iben  Eisenchloridkreis  herum  beobachtet  man, 
wenn  dio  Lusuug  mit  dem  gewöhnlichen  Eisenohlorid  des 
Handülij  iiergestellt  worden  war,  einea  farblosen  aufgequolleueu 
Bing.  Es  l&sst  sich  leicht  feststellen,  dass  letxterer  Salisiore 
enth&Ü  Diese  dUAindirt  also  raseher  als  das  Eisensais. 

4.  FQr  einige  photomeehanisehe  Verfahren,  z.  B.  die 
Heliogravnre,  ist  es  toq  besonderer  Wichtigkeit,  dass  diese 
beidpn  Arten  von  Zerlegungen  b^im  Eindringen  der  Lösung 
in  getiückiioto  (Jolatine  nicht  statttinden.  Eine  starke  Eisen- 
chlorid-Losuug  diffundirt  darin  überhaupt  nur  sehr  langsam, 
während  sie  anderseits  in  wasserreicher  Gallerte  besonders 
rasch  Toranr&ekt  Dadurch  wird  verständlich,  wsebalb  man 
das  Gelatinerelief  trooknen  mnss,  ehe  man  die  Platte  in  die 
Aetse  bringt.  TerdQunte  Eisenohlorid- Lösungen  können  es 
etwas  aufireiehen.  Das  Bild  muss  um  so  eontrastreieber 
werdpn ,  je  «^türker  dio  Aetzlösnng  ist.  Anderseits  muss  die 
Aetznng  rascher  vor  fipH  gehen,  wenn  die  Lösiin?  «türker  ver- 
dünnt ist.  Darauf  beruht  die  Benutzung  von  Aetzbädem  ver- 
schiedener Conceutration. 

5.  Die  Scheidung  von  Eisenchlorid  und  Salssinre  kommt 
bei  dem  Aetsverfahien  sehen  deshalb  eigentlieh  nicht  in  Be- 
tracht, weil  man  das  Aetsbad  vorher  neutralisirt.  —  Es  sei 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dasa  auch  bei  dieser  Neatralisation 
eine  liicrlicr  geliöri^o  Erschoinnng  auftritt.  Hipcj^^t  man  nämlich 
eine  kleine  Monfie  Ammoniak  iu  das  Eisenehlorid .  bildet 
sich  ein  Nieilri  schlag  von  Eisenoxydliydrat.  Derselbe  lo^t  sich 
erst  dann  auf,  wenn  man  ihn  mit  dem  Giasstab  umrührt. 
Jeder  Tropfen  Ammoniak  wird  nämlich  beim  Einfallen  in  das 
Eisensais  mit  einer  Haut  von  Eisenoxydhjdrat  umhQlli  Erst 
nach  der  mechanischen  Zerreissung  dieser  Hülle  kann  die 
nentralisirende  Wirkung  weitergehen.  —  Aehnliches  kann  man 
beim  Ein^iessen  Ton  Silbemitrat  in  Thiosinamin -Lösung 
beobachten. 

i\.  Derartige  Niederschiagsmembranou  können  sich  noch 
viel  stärker  ausbilden,  wenn  die  Reaktionen  innerhalb  der 
Gallerten  vor  sich  gehen.    Da  diese  Bedingungen  bei  der 
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SeniibilitiniDg  pbotoempliiMker  Papim,  beim  Bntwii^elii  und 

Verstärken  toh  Trockenplatton  0.  8.  w.  vorhanden  Bind ,  will 
ich  diesen  Theil  mei  ner  ünteianoliang  ansfübrlicber  wiedergeben : 

Wenn  man  auf  die  oben  er^trirrte  Gallerte  zwei  Tropfen 
von  versehiedonen  Salzlösungen  hnu^'t.  z  B  von  Gbloriiatrium 
und  von  Silbernitrat,  so  treten  ciiemisehe  Vor^iinge  (Chlor- 
silberbildung^  ein,  wenn  die  DitTusionen  sieb  treffen. 

Beformatsky  hatte  festgestellt,  dass  die  Geschwindigkeit 
dieiiiiseher  Vorgänge  dnreli  die  Gegenwurt  von  Gallerten  nicht 
wesentlich  beeinflnsst  wird.  (Zeitschr.  für  physikal.  Chemie 
1691,  8.34).  —  Aber  ein  wesentlicher  Unterschied  von  den 
Vorgängen  in  wässerigen  Lösungen  tritt  ein:  Wenn  das  Zer- 
setzungsproduet  ein  fester  Körper  ist,  bleibt  es  in  der  Gallerte 
an  jenem  Punkte  stehen,  wo  es  entstand.  IMau  kann  also  den 
chemischen  Vorgang  auf  diese  Weise  leieUt  localisiren 

Von  besonderem  Interesse  ist  bei  diesem  Verfahren  daß 
Verhalten  der  diffondirenden  Salie  sn  drai  Ton  ihnen  eneogton 
Niedenehlagwnembrenen ,  wie  aberhanpt  die  osmotiBchen  Ver* 
suche  Tou  grosser  Wichtigkeit  geworden  sind.  —  Derartige 
Untersncbungen  hat  schon  r  rings  heim  angestellt.  (Jahrbuch 
f  wiss.  Botanik,  1895  S  1.)  Er  benutzt  jedoch  eine  andere 
Methode,  welche  die  Erscheinungen  nicht  ganz  so  deutlich 
erkennen  lässt:  Eine  fünfproe.  Gelatinelösung  wurde  in  Glas- 
röhren von  1  bis  2  cm  Durchmesser  gegossen  und  erstarren 
gelassen.  An  die  Enden  der  Glasröhre  wurden  Ueine  Ansfttze 
ansebraclLt«  welobe  mit  SaldOsnogen  gefftUt  waren.  Die  Salze 
diffnndirten  in  den  Gallertepfropfen.  Bei  ihrem  Zusammen- 
treffen im  Innern  desselben  traten  die  chemische  Umsetzung, 
die  Hildun?  der  Niedenohlagsmembian  und  die  o&moüsehen 
Ijirscheinungen  ein. 

Bringt  man  einen  Tropfen  oinoi  100]  roe.  wässrigon  Silber- 
iiitratlösung  auf  die  erstarrte  Gelüimegallerte  und  m  einem 
Ibslaiid  von  23  mm  einen  ebenso  grossen  Tropfen  einer 
ooBoentrirton,  d.  i.  36proe.  viritesrigen  Ohlomatrinm-Lösung, 
80  findet  die  erste  Chlorsilborbildung,  welche  sich  durch  einen 
feinen,  weissen  Strich  andeutet,  in  der  Mitte  des  Abstandes 
beider  Tropfrri  stritt,  am  Rande  der  deutlich  siefitbnren  Silber- 
nitrat -  DiiTusion.  IhiT  Strich  wächst  drtnn  bezüglicli  df»r  Dicke 
ünd  der  Länge.  Es  setzt  sich  jedoch  nur  an  der  dem  Silber- 
aiirat- Tropfen  zugewandten  Seite  neues  Ohlorsilber  an.  Nach 
dem  Chlornatrium -Tropfen  hin  bleibt  die  erste  Chlorsilber- 
sblagerang  als  seharfe  Grenze  besteben.  Naoh  6  Stunden  bat 
der  Streifen  eine  Breite  von  8  mm.  Nach  weiteren  24  Stunden 
ist  er  bis  anf  6  mm  Breite  gewaehsen.  Nach  weiteren  4  Tagen 
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betrigt  sie  20  mm.  Der  midlmhtiditige,  weisse  GlüonUber* 
niedttvelü^  rtgt  dann  weit  in  dm  (inzwischen  tlDgetroolnieteii) 
Silbernitrat- Tropfen  hinein.   Nach  dem  Chlornatrium -Tropfen 

hin  hat  nicht  dio  irAringste  Veibreiternng  stattgefunden. 

Die  versehiodonoii  Phasen  der  Reaction  !n^<;on  leicht 
dadurch  für  eine  spatere  Vergleieliung  dauernd  lixiren.  dasa 
man  photograuhisoiie  Copien  auf  Bromsilberpapier  nach  den 
Plattes  dantelit.  £a  kommt  dabei  viel  darauf  an,  dass  man 
UDgeffthr  gleioh  lange  beliebtet,  da  man  andernialls  w- 
schieden  starke  Anfldsnngen  der  Zeichnung  bekommen  wurde, 
welche  zu  Täuschungen  Anlass  geben  könnten.  —  Pringsheim 
hat  dn<!  Dift'n-innsprnparat  selber  nl«?  ]ibotogniphisehe  Platte 
benutzt,  was  natürlich  bei  den  SiIborsa]z<'ii  leicht  möglieh  ist 
Er  schwärzte  den  zuerst  entstandenon  s(  umalen  Chiorsilber- 
streifea  durch  Belichtung  und  Hess  dann  die  Diffusion  im 
Dunkeln  weiter  gehen.  Dadurch  konnte  er  die  wichtige  That- 
saebe  feststellen,  „dass  bei  jeder  eintretenden  Verdielrang  des 
Niederschlages  die  eine  Lösung  —  also  hier  das  Chlomatrinm  — 
durch  den  vorhandenen  Niederschlag  hindurch  zu  der  anderen 
hinöbertritt  und  auf  der  anderen  Seite  des  Niodorschlages  bei 
der  hinr  f^t^fttiiidenden  Berührung  mit  dem  anderen  DifTusions- 
stroni  eiuo  neue  Lage  von  Niedorschlagsmoleculen  bildet,  die 
sich  als  jüngste  Schioht  an  die  älteren  Schichten  des  Nieder* 
Schlages  anlegt  und  ihn  verdickt/' 

Bei  der  Diffusion  eines  lOOproe.  Silbemitrat  •Tfopftns 
gegen  eine  balbverd&nnte  (etwa  ISproo.)  Chlomatrium  -  Lösung 
vertnreitert  sich  der  Chlorsilbemiederschlag  nach  dem  Chlor- 
natrinm -Troj>fen  hin,  während  nach  dem  Silbernitrat  hin  die 
ursprünglit-he  Orenze  bestehen  bleibt.  Der  nach  B  f^tiiYidcn 
5  mm  broito  Streiten  ist  nach  5  Tagen  auf  6  rara  gewaclisen. 

Es  kann  also  sowohl  das  Ohlornatrium ,  wie  das  Silber- 
nitrat die  Chlorsilbermembrau  durchdringen.  Eine  Keihe  von 
OontrolTersuohen  bewies,  dass  dies  allein  von  dem  Verliiltnlss 
derOonoentrationen  der  beiden Salzlösmigen  abb&ngt  Prings- 
beim  hat  diese  Bedingungen  genauer  untersucht  und  festgestellt, 
dass  die  Richtung  des  Wachsthums  von  der  molecular  mehr- 
Werth  igen  Lösung  bestimmt  wird.  Der  molecular  mehrwerthige 
Diffusionsstrom  geht  durch  den  Niederschlag  zu  den  molecular 
minderwerthigen  über.  Die  gleichwerthigen  Lösungen  bilden 
die  Grenze  und  den  Uebergaug  der  beiden  Züchtungen.  Bei 
soloben  M&quipotentiellen*'  Lösungen  m&ssen  sieb  die  Düüaaioas- 
ströme  an  der  Stelle  der  ersten  Begegnung  immer  wieder 
treffen.  So  wird  bei  diesem  Concentrationsverbiltnies  die 
Membran  nicht  dicker,  weil  kein  Saht  durchwandem  kann. 
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Ab«r  ihr«  Dichte  nimmt  immer  mehr  zu,  bis  sie  so  gross  ge- 
worden i«;t.  dus8  der  Nif^derschlag  eine  vnlliirp  Scheidewand 
bildet  und  f1c"5hfilH  dip  Lii^^iin^rfn  sich  gar  nicht  mehr  treffen. 

Diese  (jesotze  iieiTeii  tur  die  oben  beschriebenen  und  auch 
für  die  weiteren  Versuehe  zu.  Jedoch  scheint  dim  moleoular 
Mlmrarthlgt  GhlorDatriiuii  Ittohtor  tlt  dai  Silbendtrat  dia 
CUonilbwm«mbiiii  dorehdrinMn  zu  kCnneD.  —  TidMeht 
hangt  dies  damit  ziisimmai,  dass  ChlorDatriom  ein  bessern 
Lfieemittel  für  Chlorsilber  ist,  als  Silbernitrat. 

Neben  dieser  Verseiiiedenheit  in  dor  Art  der  Vordiekiin;; 
der  Membran  ist  das  relative  Concentrationsverhältniss  der 
g«gen  einander  diifuadirenden  Lüsimgeu  noch  durch  eine  andere 
Gestaltimg  der  Niedersohlagsmembran  charakterisirt,  weiche 
■ieh  bei  der  YemiebsMioTd&uDg  P ringsheims  sieht  se 
beobftobten  liess;  dieselbe  bildet  meisit keine  gerade  Linie, 
■oadem  sie  ist  gegen  den  Silbemitrat -Tropfen  entweder  convez 
cKier  concav  gebogen,  je  nachdem  das  Silh^niitrit  oder  das 
Chlornatriurn  molecular  mehrwerthig  ist.  Ks  handelt  sich  dabei 
Datiirlich  nur  um  denjenigen  Rand  des  Chlorsilberniedersehlages, 
welcher  der  stiirkeren  Lösung  zugewandt  ist,  welcher  also 
gteben  bleibt  Die  nndere  (waebsende)  Seite  ist  nieht  so 
«kenkleristiseh,  weil  das  mehrwerthige  Silbemitrat  das  Chlor- 
«Uber  niehl  so  leioht  durehdringt,  wie  das  mehrwerthige  Giiior- 
Batrium. 

Dringt  in  einen  lUOproc.  Silben myiffn  vnn  link^  oino 
3r)i>roe.,  ?on  rechts  eine  ISproe.  Chlorüatrium-L»i>M[]L:  ein, 
&o  Ist  (nach  dem  Silbersalz  hin)  der  Chlorsilbernioderschlag 
Ünks  oonoar,  rechts  convex  gebogen.  —  Aus  dieser  Ferm  Ifiast 
nah  ets  Sehloss  auf  die  relatiyen  ConoentrationsTerhftltnissa 
4tt  beiden  Chlomatriam-Tropfen  ziehen. 

Der  DifTusionsstrom .  welcher  von  der  molecular  mehr- 
werthigen  Chlornatrium -Lösung  ausgeht,  übt  auf  die  Chlor  ilV  rr- 
membraa  einen  starken  Druck  aus,  so  dass  letztere  in  der 
Bi<«htnng  desselben  etwas  fortgeschoben  werden  kann.  Als 
diiid  34>proo.  Chlornatriurn -Lösung  gegen  eine  oOproo.  Silber- 
Biteat-LOiimg  diffandirte,  sah  iea  eine  solehe  versohiebnng 
von  2  mm.  I>ie  MembMm  wurde  in  die  Höhe  getrieben  und 
«Bgeitmpt. 

Der  Diffusionsstrom  vermag  also  verhältuissmässig  stnrVe 
hmische  Wirkungen  auf  diie  Niederschlagsmembrau  aus- 
suüben. 

Bringt  man  einen  Tropfen  Silbernitrat- Lösung  auf  eine 
flkleniatariiimhaltige  Gallerte,  so  treten  ganx  Shnliohe  £r- 
aaMnugas  ein,  wie  wenn  beide  in  der  GaUeiie  diffundirten: 
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dunU  dii  Silbernitrat  in  die  Galkrte  hinelnzudringen  toi  müge» 
mu88  es  molecular  mehrwertbig  sein.  Sonst  dringt  das  Chlor- 
natrinm  in  don  Tropfen ,  und  Cblorsi1>»er  bildet  sich  nur  .luf 
der  Oberflache  der  Gallerte,  uieht  iu  dieser  selbst.  Dasselbe 
lässt  sich  dann  leicht  abwischen. 

Beim  \'ergleich  dieser  Erschein uiigeu  mit  den  gewoiiiiiiclieu 
pbotograpbischen  ist  jedoch  immer  sa  beMbten,  daie  ei  sioii 
bei  leteteren  nicht  immer  am  Gallerten,  sondern  oft  nm  trookeM 
Gelatiueseliiohten  handelt 

7.  Die  folgenden  Falle  ans  der  Praxis  mögen  noch  alt 
nin«^trntioii  dazu  dienen,  wie  man  neben  den  rein  chemiscbeÄ 
Vorgäiiizen  anch  die  ]i!iysik;ili8ehen  zu  berücksichtigen  hni: 

Fortige  CTelatine-X*\::;Uive  lassen  sich  bekanntlich  nach  muer 
Bleiohuug  mit  Bromkupier  mit  Silberuitrat  erheblich  verstai  ken. 
Man  darf  nach  der  Bleiobung  nicht  su  lange  waschen,  well 
sonst  die  Sohwinong  aosbleiben  kann.  Es  kommt  anwallan 
vor,  dass  man  aus  Fnreht  hiervor  zu  wenig  aosw&sehL  En 
bleibt  dann  Bromknpfer  in  der  Schicht  zurück*  weloliea  mit 
dem  Silberuitrat  Bromsilher  bildet  IJei  der  Verwendung  eines 
sehwa^'hon  Silberbado«;  entsteht  aub  deinsr^llifn  f^niiid  wie  oben 
eine  diinue  Bromsilberliaut  auf  d^T  i^iatte,  welche  das  Ela- 
diiugeu  des  Silbersalzes  veniindert.  Dadurch  bleibt  die 
Schwärzung  aus,  wenn  man  auch  wiederholt  neues  SUberbad 
anfgiesflt  Erst  bei  Benntsong  eines  eonoentrirten  Bads»  tiitl 
sie  ein*  Liest  man  letzteres  gleieh  einwirken ,  was  vortheUhall 
ist,  80  bildet  sich  Bromsilber  innerlialb  der  Schiebt,  welehae 
natürlich  durch  ein  Fixirliad  später  entfernt  werden  mnss. 

Aehnlieho'?  kaiiu  iin^  li  lüi^^rPimgendem  Wnselion  lioirn  Vpr- 
siarken  mit  (Quecksilber«  lili^ri  l  und  Auimouiak  eintn^ttMi.  i)ie 
Niederschlagsmembran  bet^telit  dauu  aus  (Quecksiibei  aiEiid. 
Trotzdem  ziehe  ich  es  vor,  das  Ammoniak  etwas  zu  verduuuen. 
Man  kann  das  Amid  von  der  Oberfliohe  dvreh  sehwMhae 
Betben  mit  dem  Finger  entfernen.  Hat  sieh  die  weisse  TrUbnag 
•inmal  innerhalb  der  Sehieht  gebildet,  so  laset  sie  sieh  iu«ht 
mehr  beseitigen. 

Beim  Tonen  kann  sicli  oino  Chlorsilberhaut  bilden,  welch© 
zur  iinregelmässigeu  Vergoldung  Anlass  gibt,  wenn  die  Bilder 
vorher  nicht  genügend  durch  Auswaschen  vom  Silbernitrat 
befreit  worden  waren.  Dies  muss  um  so  leichter  emlretüii,  je 
st&rker  das  Goidbad  ausgenntst  worden  war. 

Bei  Goldbftdem,  welche  Bhodanammoninm  enthalten,  iat 
es  vorthellhafter,  die  Bilder  vortier  auszuwaschen,  da  sich  «ina 
Haut  von  Khodansilber  bilden  kann,  welche  fleckige  Vergoldung 
siir  Folge  hat  Ein  Zosats  von  Ohlorgoldlösang  kann  kiar 
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ibo  aieiit  faimtr  )Mlf«ii;  «ia  Ziuftto  von  'Rhodmiali  !ft  oft 

Bis  AQsMi'i^  en  der  Vergoldung  bei  emem  Tonftdrblil, 
welehes  aus  Thiosinamin  und  Chlorgold  besteht,  kommt  ge- 
wohnlich dnbor  di9s  von  dem  Grsteren  Körper  zu  weni^  in 
d»r  Mischung  vorhanden  ist  Dadurch  entsteht  dnim  auf  der 
Uf'erflaehe  die  dem  RhodnnsilKer  ähnliciui  kiol  rige  I)op]>«l- 
TerbiodoDg  des  SilberniiraU  mit  dem  Thiosmauiiu.  Billiger 
ilt  M  natarlioh,  dtn  Abdrack  mher  mit  Wasser  auszuwasohen. 


Feber  K^ntgenstrahlen. 

Von  ü.  Uinterberger,  Leetor  für  Piiotograpliie  au  der  Wiener 

Universität. 

1.  Ein  X-Stralilenlntensitätsmesser. 

Dor  Umtftuid,  dass  6iD6n«it8  die  wschiedenen  Oon- 
strnctionen  von  Röntgenrölum  verschieden  gut  wirken,  und 
dass  andorsf^it'^  dio  fjoistung  ein  und  derselben  Röhro  wrihroiid 
des  Gebrauches  sehr  variirt,  lässt  os  wiin'^^'ho«>\voitli  or- 
«jheinen.  ein  Mittel  zu  besitzen,  mit  welchem  man  die  inteu- 
sit»t  der  Strahlung  erkennen  kann.  Ein  solches  ist  der  Baryum- 
platmeyan&rsohirm,  wie  ihn  die  Kahlbanm'sehe  Fabrik  in 
vonllg^ieher  Quüititt  liefert  H&lt  man  in  einem  Terdnnkelten 
Zimmer  zwisolien  der  flnoreioirenden  Btflire  und  dem  Sebirm 
die  Hand,  knapp  an  letzteren  angelegt,  so  kann  man  an  der 
Yollkommenheit  de«  ent'^tphondon  Schattenbildes  die  ge.^en- 
wärtifTG  Wirkung  der  betreitend  im  i  Hühre  beiläufig  erkennen. 
Ist  die  Wirkung  eine  gute,  s>'  wird  man  auch  bei  einiger 
Kotfernung  des  Schirmes  von  der  Röhre  noch  deutliche 
Sdiatten  der  Armknochen  sehen,  w&brend  bei  schlechter 
Wirkung  aoeh  bei  m0gliehiter  Annfthenmg  an  dieaelbe  viel- 
leicht nur  die  Knochen  der  Finger  eben  noch  erkennbar  sind. 
Die  Hand  wird  hierbei  gleioheam  als  „Onroiüftesigkeiiieoala*' 
btaöt7t. 

lU'uriheiiuDg  ist  natürlich  fino  sohv  urobe  und  uu- 
geuaae,  und  ich  habe  mir  deshalb  eine  kleine  Vorrichtung 
construirt,  welche  ein  präcises  Messen  der  Ausstrahlungs- 
inlMttität  erlaubt,  deren  Anordnung  folgende  ist:  Ein  Stereoskop- 
UmHeliee  Kietofaen,  analog  dem  Flnomkop  Edieoni,  besitzt 
an  der  einen  Srnte  dnen  mit  dickem  PlQich  aoBgeUeideten 
AaMobnitt  für  die  Augen  dee  Beobaohten.  An  der  gegen- 
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fiberliegendan  Seite  ist  hennssohiflbbar  der  Flmorescenzsefaifa 
(9X12em)  angebracht,  und  hinter  diesem,  ebenfalls  heraus- 

ziebbar(,  ©ine  Reala  ans  Aluminium.  Die  letztere  >iesteht  an? 
einem  Hoizgitter  mit  25  Feldern,  in  welchen  Aluminiumblech 
von  0,1  mm  Dicke  in  1  V>is  24  Schichten  (das  erste  Feld  bleibt 
offen)  übereinander  liegt.  Die  Felder  sind  mit  fortlaufenden 
Zahlen  mis  dickem  Messingbleoh  versehen.  Hit  dieeem  Apparat 
kuin  man  nim  bequem  die  Intensittt  der  AoMtnlilnDff  be- 
urtheilen ,  indem  man  beobachtet ,  welches  die  höchste  erseiin- 
bare  Zahl  ist  Da  die  Scala  sehr  sehwaoh  steigend  und  sehr 
durchlässig  ist.  so  können  einerseits  geringe  Ünterschied^ 
noch  erkannt  worden,  und  anderseits  kann  auch  eine  sehr 
schwaehe  Wirkung  noch  wahri^eiitimrneu  werden,  wenn  der 
Apparat  sehr  nahe  an  die  Köbre  gehalten  wird.  Ist  aber  die 
Ausstrahlung  eine  eebr  intensive,  so  muss  entweder  die  Diatanz 
vergrdseert  werden,  oder  snr  Abiehwiehnng  so  viele  Alomininm- 

{>latten  von  8  mm  Dicke  r&ekwirti  angelegt  werden ,  bis  dia 
etxten  Ziffern  unsichtbar  werden,  oder  endlich  könnte  für 
sehr  intensive  ^.F^trahlenquellon"  nn  Stelle  der  Aluminhunseala 
eine  btanniolscala  verwendet  werden. 

Da  heide  Thoile,  Schirm  und  Scala,  eutfernbar  sind, 
kann  d^r  Apparat  ausser  zum  Memsen  der  Strahlungsintensität 
auch  als  Fluoroskop  benützt  werden,  ferner  können  versotue- 
dene  Snbstanaen  in  Bezug  aafFlnoreseeni- Erregung  (Sohealit, 
Leuchtfarbe  n«  e.  w.)  in  Vergleich  mit  dem  Eahlb  aum  soben 
Sohirm  untersucht  werden.  Den  wichtigsten  Dienst  leistat 
eine  solche  Vorrichtung  jedoch  bei  der  Hemessiinf?  der  Ex- 
positienszeit  für  eine  photographische  Aufnahme,  wobei  natür- 
lich auch  die  Distanz  der  Röhre  von  der  Platte,  die  Empfind- 
lichkeit der  letzteren  für  Eöntgenstruhlcu,  die  Auzahl  der 
elektrischen  Entladungen  pro  Secunde  und  die  Durchlässigkeit 
des  betreffenden  Objeotee  nooh  in  Beohnung  zu  siehoi  sind. 

2  Röntgenaufnahmen  von  Pflanzentheileu. 

Obwohl  T*tlnnzentbeile  im  Allgemeinen  sehr  durchliissig 
fllr  Röntgen^tr.'ihlon  in  sich  seheinen,  indem  solche  auf  einen 
Flnorescenzschirm  nur  sehr  schwache  Schatten  werfen,  so  zeigt 
doch  die  Photographie,  resp.  „Röntgen ographie",  dass  die  ver- 
schiedenen Gewebe  der  Pflanze  den  Durougaug  derselben  je 
naeh  ihrer  Dichte  sehr  Teraohieden  gestatten. 

Eine  von  H.  Hinterber^er  und  Dr.  AUi.  Zahl- 
brnekner  angestellte  Versuchsreihe,  welche  mit  verschiedenen 
Knospen,  Blüthen  und  Früchten  anj^estellt  wurde,  ergabrecht 
interessante  Resultate,  indem  mit  Ausnahme  einiger  besonden 
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dicker  und  fleischiger  Knospen  und  Früchte  der  Bau  des 
Fruchtknotens  mit  den  Scheidewänden  und  anliegenden  Samen 
aich  immer  sehr  deutlich  abbildete  (Fig.  16).    Ausserdem  mar- 


V   1 


Fig.  16. 

kirten  sich  ziemlich  deutlich  die  Blattnerven,  die  Grannen 
TOD  Getreideähren  und  die  Striemen  der  Umbelliferenfrüchte 
(Fig  17).  Im  Aufnahmeverfahren  hat  man  in  Anbetracht 
der  Zartheit  und  Kleinheit  der  darzustellenden  Objecto  zu 

5* 


«8 


.Uober  fiöDtgenstrahlen. 


beachten,  dass  dieselben  in  möglichste  Nähe  der  empfiod- 
Üchen  Schicht  der  Platte  gebracht  werden.  Dies  erreicht  man 
am  besten  dadurch,  dass  man  die  Plianzentheile  mittels  eines 


FJg.  17. 


mit  reinem  Celluloid  überspannten  und  beschwerten  Rithmens 
an])rosst.  Unter  die  Objecto  muss  zum  Schutze  der  Platte 
gegen  Feuchtigkeit  eine  dünne  Glimmer-  oder  Celluloidfolie 
gelegt  werden. 


Google 


Ob  weitere  KatiiUito  gtwonii«!  nvtäm  kOnAtn  durc&  Im- 
prägniren  der  Pimtten  mit  g^wisseii  LOsoDgen  (vMleicht  von 

Bledsalzen).  wenn  dieselben  (so  wie  die  Farblösiingun  in  der 
Färbeto^hnik  der  Mikroskopie)  von  den  vorscldedeneii  Geweben 
in  verschiedouem  Maasse  an  Ige  u  am  nie  u  werden,  oder  dureh 
Vergrössern  sehr  jjräciser  und  scharfer  Aufnahmen  auf  fein- 
körnigen  Platten,  soll  durch  weitere  Versuche  festgestellt 
werte. 


Dr*  G«  £i^liju:d*8  Yersaolie  äbcir  f  «rbenseiislbilisAtoreB» 

Wir  theilen  in  Naehfo1g«nd«m  «ine  gedr&ngte  Uebersicht 
te  ArMten  Dr.  0.  E  berhard's  über  die  Wirkung  von  Fftrben- 
smibiliaatoren  auf  Bromsilbergelatine- Platten  mit 

1.  SeosibilisiruDg  von  Bromsilbergelatine-Platten 

mit  AHzarinblanbisuIiit 

Im  Anseblass  an  eine  fr&here  Untersnohang  (Jahrbnob  f&r 
1896,  S.  447)  wnrde  feetgestellt^),  daes  die  Moment  platten  tod 
Sehleussner,  Berliner  Anilin- Actiengesellsebaft«  Lumi^re, 
Saehs.  Smith,  Monekboven  und  ebenso  die  Diapositivplatten 

von  Smith,  nnd  die  von  Cudett  &  Neall  bei  einer  Sen- 
tibili>inin;2:  mit  diesem  Farbstoff  sieh  günstig  verhif^Unn. 

Ferner  wurden  Versuche  gemacht,  Alizarinb!aiil)isulüt  mit 
anderen  FarbstolTeu  zn  combiuiran,  um  eine  l)es.sere  Gr&ngelb-, 
Gelb-  und  Orange -Empfindlichkeit  zu  erlangen.  Erytbroein 
erwiei  eieb  ale  mobt  gilnttig;  dagegen  war  Tbiodieblortetnjod- 
fleoreeeein  (unter  dem  Namen  ,.Boae  des  Alpes**  von  Durand, 
Hogaenin^Co.  in  Uftnintfen-Bliass  bezogen)  von  YorzQg- 
licher  Wirkiin'r.  Es  wurde  knrz  Tor  dem  Gebianebe  gemisobt, 
gut  darobgeschüttelt  und  ültrirt:  .  . 

Wasser   100  ccm, 

Alizariublaubisulfit  (1  :öOO)  »  3  „ 
Thiodichlor.  (1  :200)'.  ...  2  „. 
Ammoniak  {D  —  Ü,^lj  ...  l  „ 
Silbernitrat  (1:40)    ....  4—6  IVopfen.' 

Die  riatt&n  sind  2  bis  3  Minuten  zu  baden  und  dann 
stwas  reseb  xn  troeknen.  Sie  baben  ausser  einer  Botbempflnd-i 
liflbkiit  Ten  Ä^O  eine  Qelbemplindliebiceit  von  C^D-^E, 
imd  arbeiten  Idar  nnd  Mftig.  ' 

1)  fhotogv.  Corr.  1896,  S.  87S.         i  • 
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£äB  ZusaU  von  Oyaoui 

Wasser  100  cem, 

Alizarinblnii^>!sulfit  (1:600)    .      8  „ 

Cyanin  (1 :  ÖOO)  0,2—0,5  „ 

Ammoniak   In 

erhöht  die  Rothorange -Empündliehkeit,  ist  aber  wegen  des 
schleirigen  und  unregelmässigen  Verhaltens  der  Platten  nicht 
2U  empfehlen. 

Zum  SoUnite  wurde  daa  Yirhalten  von  Platten,  weloha 
mit  Alizarinblanbianlfit  sensibilisirt  waren,  bei  der  AniiHÜime 

von  farbigen  Pigmenten  studirt     Unter  Anweiidimg  eines 

Chrysoldinfilters  und  einer  25  bis  30  mal  längeren  Belich- 
tungszeit, als  Ppnit//  EosiDS!ll»pr|>!nttpn  unter  £flf»ifhpn  Vpr- 
hältnissen  erfordern,  wurden  recht  befriedigende  Auinahrnoii 
der  Vo ge  1  Sehen  Parbentafel  erzielt,  eine  dem  Originalartikel 
beigegebene  Copie  zeigt  dies  am  besten.  Die  Anwendung 
dieses  Farbstoffes  in  der  Praxis  kann  also  jedenfiills  empfeUea 
werden. 

2.  Beiträge  zur  Konntni^s  der  sensibiliRireii  den 
Wirkung  von  Farbstolfeu  üuf  Bromsilbergelatiiie^). 

Nahezu  100  Farbstoffe ,  niciat  blauer  oder  hlauschwarzer 
Nuance,  wurden  in  Be/u^  mit  ihre  Brauchbarkeit  zum  Sensi- 
bilisiren  von  Bromsilber^elatme- Platten  geprüft.  Unter  dieser 
Ansahl  haben  ein  nieht  nur  tlieoretisoiies  Interesse: 

1.  Nigrosin  spritl.  (Merk-Darmstidt).  Es  zeigt  ein 
Mftiges  Band  von  A—q  nnd  ein  soliw&dieres  C— fr.  Ein 


Bad  von 

Wasppr    100  oom, 

Alkohol,  absolut   ^  n 

Nigrosin  (1 :200)   1  „ 


wurde  als  giinstig  befunden. 

2.  Xiirrosin  spritl.  fR  :i  \  o  i  -  l']lliorfr'lil)  und  Nigrosin,  grün- 
lich, spriti.  (Bayer- Eliterield).  Erstcres  hat  Bänder;  — a, 
B—C,  C^liD,  letzteres  bei  a  —  B,  C^kD,  0—^,6  —  535 

3.  Nigrosin  O  (Leonhardt  •  Miihlheim) ,  Bänder  bei 
C^C^I^D,  D-^DViE,  6— 535imil; 

4.  Nigrosin  RR  (Bayer* Elberfeld),  Binder  bei  a,  OVsA 
DVzE,  6— 535  uu. 

5.  Nigrosin  B  (Bayer- Elberfeld).  B&oder  mn  a, 
D--D^i^K,  C—B,  6— 53511^1. 


1)  Pbotogr.  Corr.  inm,  S.  116  —  124. 


Digrtized  by  Google 


0c  O.  EbOTliMd*»  Ywidt»  ttti  FtibMttBiIblllMlOMa.  71 

Bei  längerer  Belichtung  bildet  das  Spoctrum  sich  con- 
tinairiieh  von  Ültraroth  bis  Ultraviolett  ab.  Die  Behandlung 
der  Platten  für  die  letzten  drei  wasserldslioben  Nigroaine  ist 
folgende; 

AmmoiiiikTOTbid  «Inptoe.  wllirend  «Uier  Minute,  und  dann 
l»1ge&def  Bad  dni  Müraten: 


Die  Platten  sind  klar  und  kräftig,  und  dürfta  namenflieli 
Nigrosin  B  pnktiaftha  Bedentong  haben.  (Ueber  letzteren  Färb* 
Stoff  ist  ein«  weitere  Stadie  beendet  und  wird  demnftohit 

pablieirt.) 

6.  Alizarinblaiibisulfit.  Die  früheren  Vorschriften  vviirdtMi 
uur  dahin  moditieirt,  ds^  vor  dem  Farbstoffbad  ein  einproc. 
AmmoniakTorbad  (eine  Minute)  empfohlen  wird. 

7)  Pyoctaoiii  gibt  ein  kr&ftiges  Muimnm  C— D,  ein 
sehmales  580^680  fitii,  und  ein  sebwaehee,  breites  bei  B^I$D. 
Die  Platten praparation  war  folgende: 

Iproc.  Ammoniakrorbftd  (eine  Minnte)  und  dum  iriUixend 
2  bia  3  Minuten 

Wasser  1(X)  oem« 

Pyoetanin  (i:öOO)  ....  0,5  d 
Ammoniak  1 — 2  „ 

Die  Blauwirkuug  ist  eine  grosse.  Der  FarbstoÜ  ist  von 
Lenoir  &  Fors  ter  in  Wien  bezo^^n 

Von  nicht  blanen  Farben  sei  uur  erwähnt 

8.  Aeridinorange  NO,  senaibiliBirt  bia  D,  hat  ein  Maxlmnm 
b«i  517—  545tHL.  Die  BlauempfiDdliehkeit  let  nooh  stirker 
wie  bei  Aoridii^lb  herabgedrückt.  Der  Farbstoff  ist  besogen 
Ton  Leonhnrdt 4it  Co.,  Muhlheim  in  Hessen 

Anschliessend  an  diese  Untersuchungen  wird  nooh  darauf 
hin?pwif»s'on  .  d\\9^  sämmtliohe,  bis  jetzt  bekannte  iiothsensibili- 
saloren  eine  grosse  Aufangswirkung  erfordern,  dass  es  daher 
rathsam  ist,  mit  mögliehst  lichtstarken  Objectiven  und  bei 
guter  Beleuchtung  zu  arbeiten. 

S.  Die  Schirmwirkang  der  Farbensensibilisatoren'). 

Naeb  Bekanntwerden  der  von  Ilübl  F^rheu  Arbeiten  über 
dieses  Thema  (Eder,  Jahrbuch  für  lS!)t^,  8.  289)  versuchte  der 
Verfasser  diese  Ansiobten  auf  einem  anderen  Wege  zu  veri* 


1)  Photogr.  BandtcliAU  1896,  S.  4%  und  76. 


Wasser    .  .  . 
Farbstoff  (1 : 600) 
Ammoniak   .  . 


100  com, 


3  n 
1  . 
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fiiHMD.    Es  mrdMi  2a  diMim  Zvraak«  BiwuQksrg^latiii»' 

Platten  derselben  Emulsionen  in  FarbstofflSrangefi  gelMlM, 
welohe  einen  sehr  verschiedenen.  FarlmtalQBahalt  hatten.  Bei 

Einhaltung  gewisser  Vorsichtsmassregeln  mnss  dann,  wenn 
4ie  Hüb] 'sehe  Theorie  der  Wahrheit  ent8j)rieht,  das  Sensi- 
bilisirunizsband  mit  wachseiider  ConceDtratioD  der  HadH'ösuug 
mehr  und  mehr  von  seiner  Stelle  verdrüngt  werden,  gieich- 
zeitig  müssen  gewisse  Aendenmgra'  in.  den  Intensitiliverbilt* 
niflsdn  der  Venehiedenen  Theile  des  Spectrophotogrammee. 
stattfinden.  Nach  diesen  Gesichtspunkten  wurden  Fluoreseein- 
silber,  Erythrosin,  Rose  des  Alpes,  Gjanin  stadirt  Ak 
Beispiele  seien  angef&h^: 

Fluorosceinsilber  (1:200). 

7  Proe.    516 — 530       ^^rim  ebenf^o  kriiftis:  wip  Blau, 
50  .  „  525 — 5S7  „   Uriln  eriiebiick  krattigei  wie  Blau. 

Erythrosin  (1  :  500). 

^/g  Proc.       660  i^i.       Gell»  weit  schwäclifr  als  Blaa. 
7    ^  567  ^       Gelb  starker  als  Blau. 

13  675  fi  ■        11       I) '     fi  *  it 

60  „         686  ^      Gelb  sehr  viel  stftrker  als  Blan. 

Es  konnte  fernerhin  die  Tliatsache  constatirt  werden,  dass 
mit  steigendem  Farbstoffgelialt  sich  die  ETnufiudlic'hkeitscnrTe 
nach  dem  Koth  zu  verlängerte,  so  war  iMvthro^in  bei  sehr 
schwachem  Bad  nur  bis  wonig  über  D  seuoibiiiäireud ,  bei 
sehr  starkem  Bad  aber  bis  C. 

A eitere ,  wenig  beachtete ,  vorzügliche  Versuche  von 
Dr.  V.  Schumann  (Phot.  Corr.  1889).  gaben  für  Erythroain- 
sUber  Yersehiebnngen  des  Maximums,  welobe  genan  mit 
denen  des  Verfassers  übereinsUmmen.  Durch  die  Versuche 
von  II  ab  Ts  nnd  des  Verfassers  werden  frühere,  vielfach 
stark  von  einander  nb^voichondo  T^f»snltato  verschiedener 
Forsclier  (welche  in  drr  Kinloitiing  zu  vorliegendem  Anfcntz 
angefiilirt  sind)  genügend  erklart  und  zugleich  gezeigt,  dass 
gegen  die  E  der 'sehe  Theorie  der  Wirkung  des  Lichtes  auf 
wbenempfludliche  Platten  bis  jetzt  kein  zwi uzender  Gegen- 
beweis geliefert  wt»rden  ist  Auf  die  Wichtigkeit  der  ver«i 
Wendung  von  geiarbten  Emnlsionen  ohne  gefibrbtes  Bindemittel 
für  derartige  Untersuchungen  machte  Verfasser  anerst aufmerksam 
(Eder,  Jahrbuch  für  1895  ,  8.  250  fif.). 
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4  0riho«iirDia»ti8ehe  A^^fnahmaa  mit  gewdtLBÜolieii 

Platten^. 

l)cT  Zwcek  dieses  Artikf^l?  ist  drr.  /nnäohst  eiiiinal  diese 
Frage  den^itiv  zu  bearbeiten  uüd /ui  Miitselieidiin:j^  zu  briügeü; 
nnd  zweiteiia,  die  Uuhaltbarkeit  ^^ewisser  Ausiciiten  von  Ives 
(Phot.  Com  1895,  S.  4yy)  dürauthun. 

Eine  PrufoDg  ton  190  Sorten  NegatiT*  und  DiappsitiT* 
platten  hätte  g«Eeigt,  iIms  bei  allen  eine  gewisse  Fteben- 
empfind] icbkeit  vorhanden  war,  besonders  bei  denjenigen,  die 
gereiftes  Chlorsilbor  neben  Bromsilber  enüiielten  (Smith-, 
Ilford-,  Cadett  &  Nf^nl  1  - .  lif^nternplattpn)  Während  viele 
Sorten  von  Npti?itiv]»lntton  mit  rolativ  ^^rcsser  Farbenempfind- 
lichkeit (Schleuse  n  er)  keine  kräftigen  und  scharfen  Bilder 
lieferten,  waren  emige  darunter  (Lumiere-,  Reiciiard- 
Sandell platten),  welche  contrastreiehe  und  dichte  Negative 
gaben.  Ein  Einflnss  der  Bmnlelonsznsammensetrang  (Gegen- 
wart von  Jodsilber  oder  BromjodsUber),  oder  ein  Zassmmen- 
bing  mit  der  Blauempfindlichkeit  war  niebt*  aa  eonstatiren. 
Die  Exjtositionszeiten  fiir  Gelb  und  Roth  wnron  sehr  erhebliche. 
Bei  den  meisten  Brom?in'erp1atten  war  riiio  loc'ht  ^^rossc  An- 
faogswirkuug  nöthig.  wenn  irgend  welche  iiysuitate  erlialtou 
werden  sollten.  Bei  obigen  Diapositivplatten  war  dies  weniger 
der  FaU.  Nennt  man  dUe  Intensität,  welche  ausreicht,  um 
eben  noeh  einen  Eindraefr  anf  ein  liohtempfindliefaes  Pr&parat 
sa  geben,  die  „Schwelle'*  der  Flutte,  so  seigte  es  sieh  also, 
dass  die  Schwelle  für  die  blauen  Strahlen  bei  sämmtiiohen 
Platten  mr.o  sehr  niedrige  war,  Tür  jrelbe  lag  sie  höher,  und 
nO''h  iiictu  für  Roth.  Die  Schwol'on  für  verschiede i:n  Ptmlilon- 
gattnngen  dififerirten  um  so  bedeutender,  je  weiter  dw  lint- 
fernimg  der  Strahlengattungeu  im  Spectrnm  von  einander  w;ir. 
Uebrigens  hat  natürlich  jede  Plattensorte  eine  eigene  Schwelle 
ttlekt  nmr  fhr  die  blauen,  sondern  aneh  f&r  die  anderen  Strahlen. 
Die  genannten  DiaposifiTplatten  hatten  eine  relatiT  niedrige 
Bothschwelle  gegenüber  den  meisten  Bromsilberplatten,  was 
sich  auch  darin  zeigte,  dass  sie  sich  leichter  für  die  ^'olbcn  und 
rr.fb^n  Strahlen  sensibilisiren  Hessen,  als  gewisse  Bromsilber- 
piaiton  mit  niedrigerer  Blauechwelle.  Durch  Sensibilisiren 
mit  Fiirbstotien  können  die  verschiedenen  Sehwellen  einer 
Platte  genähert  oder  gleich  gemacht  werden.    K:^  füllen  also 


>  Die  meisten  Im  Handel  beftndliehen  Trookennlatten  haben 
eine  Empfindliohlteit  ihr  die  gelben  nnd  rothen  Strahlen, 

1)  Photogr.  Kuadvoliaa  iSSd,  Octoborheft  und  folgeodo. 
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die  OS  ennö^^Iipht .  bei  allerdiügs  sehr  bedeutenden  Ks- 
püsitiODszeiteü  und  Anweodimg  geeigneter  Filter,  lar^jge 
Pigmeute  zu  photographiren. 
II.  Es  moss  eine  gewiese  Intensität  der  Liohtauelle,  and 
«wir  eise  bedant^nd  grGiMN  wie  bei  gefw0hiilieh«ii  Auf- 
Bfthmen,  vorhanden  sem,  well  die  SchweUen  ftr  Gfeib 
und  Roth  viel  hdher  Uegsn,  wie  für  Blau. 

HL  Diese  lutensität  mn99  ^vcscntlirh  grösser  als  die  S^  'htvelle 
sein,  da  die  Phitteii  in  clor  Niihe  der  Schwelle  oieJU 
dem  photojrrnpliisclipii  Uejirucitiitsgesetze  folgen. 

IV.  DieProitürtiüüaiitütsfactoreu  sind  für  veRchiedeneStralilöa 
verscUiedeue ,  die  Differenz  ist  um  so  grusger,  je  weiter 
di«  Fftrben  im  Speotnim  ftoteioMiderliegen.  Für  rotbe 
Strahlen  iit  er  ntir  tob  dem  f&r  blaue  Strahlen.  St 
folgt  daraus ,  dass  correcte  orthochromatische  Aufnahmen 
von  mehrfarbigen  Pigmenten  mit  Lieht-  und  Schatten- 
abstufuugen  mittel?  frewöhuli '  hpr  Phtten  selbst  bei  An- 
wendung von  Lichtültern  unmögiicii  sind.  Durch  Be- 
handlung der  Platten  mit  Far^-toffen  gelinsrt  os,  diese 
Proportionalitätsfactoren  einaiider  /.u.  üiiiiern  udei  ^leicii 
IQ  naohen* 

Im  Antohlnes  an  dieie  vier  Sitae  werden  noch  dia  Auf- 
nahmen  besprochen,  die  als  „orthochromatische  PhotograpUan, 
hergestellt  mit  gewöhnlichen  Platten**,  baaaiehnat  waidan.  Ea 

werden  zwei  Fälle  unterschieden. 

1.  Das  benutzte  Lichtfilter  lässt  blaue  Strahlen,  wf^nn 
auch  schwach,  durch.  Nach  IV  sind  bei  derarti?eti  Auf- 
nahmen die  vorhandenen  Licht-  und  Schatteuabstui'un^ea  un- 
liehtig,  veHUHiht  wiederge£;eben.  Man  erhfilt  dahar  ?iui  Ob* 
jaotan,  die  in  grallan  färben  gemalt  tlnd  und  groise  Härten 
in  dm  Schatten  -  und  Lichtabstufuugen  haben,  swar  gana  natia, 
aber  jedenfalls  unwahre  Reproductionen.  In  diese  Kategorie 
gehören  die  Tnf*ipton  Fälle,  besonders  auch  die  von  Ives.  Nur 
in  den  seit-' in  ii  Kallen,  wo  sieh  gewisse  Farben  unvermittelt 
und  ohne  Abstufungen  in  den  Lichtern  und  Schatten  gegt^u- 
über  »tehen.  bei  einer  Farbeutafel  z.  K.,  erhält  man  correcte 
orthoehrematiaoho  Photographien,  allardlngs  anf  weit  nnuttnd- 
liehera  Weise,  alt  mit  tarbenampflndlichen  Platten. 

2.  Das  LiohtfiUer  fängt  alle  blauen  nnd  violattan  StiaUaa 
ab.  Das  zu  reprodocirende  Objeet  wird  dann  seinem  Gdlb> 
ffrünwerthe  nnch  erlnltoü ,  nnd  zwar  in  richtigfr  Li^'ht-  nnd 
Sehattenftbstuftioi: .  da  die  lM;itto  diirr'h  die  gplbf'i  unen  Strahlen 
pchon  längst  ausoxponirt  ist,  ehe  die  gelben  und  rothen 
Strahlen  wirken.   Wenn  nun  zwar  eine  solche  Reproduotion 
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m  TM«n  Fullen  nahMQ  dem  Anblicke  eotepiiebl,  weloheo 
Uta  Bit  dem  Auge  bat,  so  ist  tie  doeb  ebeosoweni^  als  eine 

'^rtbo<^hromati8che  zn  ^>P7eiehnnn .  wie  eine  f?ownhnliche  Auf- 
nahnip.  da  im  orsten  l^'-ille  das  ohjeot  nur  seioem  Gelbgrön- 
wertiie  nach  reproducirt  wird,  Blau  dagogoa  unwirksam  bleibt: 
wahrend  es  im  zweiten  Falle  gerade  umgekehrt  i&i  Kine 


gfweBdet,  wird  dM  ObjMt  lowobl  eeimm  OelbgrUn-,  »Ii 

iBsh  Blaowertbe  iiaob  licblig  wiedergeben. 

AU  Seblottreenltat  der  gaman  Untersaohnng  folgt,  d«M 

w  in  den  meisten  Fällen  nicht  nur  vorthei^hnft ,  sondern  ge- 
rade??!  not hwoudi::  i'^t ,  farlieneraptindlich  gemachte  Platten  zu 
benutzen  (vergl.  hierzu  den  Aufiuttz  ?ou  £der,  Pbot  Oorr. 
1895,  S  546). 


DeWr  dretliaiiie  AMsttgouite. 

Von  Emil  von  Höegh  in  Wilmeradorf  be!  Berlin. 

Bei  der  grossen  Verbreitung,  welche  in  den  letzten  Jahren 
die  ans  je  zwei  für  sich  astigmatisch  und  sphärisch  corrigirten 
Dreilinsensystemen  zusammeugesetzteü  Doppelobjective  infolge 
ibver  fr9h«r  fta  «neitaiebbar  gehiilteiien  Leiftungsfähigkeit 
nfondui  haben,  d&rfle  es  ftr.&n  Pbotographen  sowohl,  als 
nr  den  eonstroireiiden  Optiker  von  Interesse  sein,  hierüber 
Ton  einem  Fachmanne,  welcher  sich  durch  Jahre  lang  fortgesetzte 
rechnerische  8tudien  einige  TTehersicht  Aber  diesen  Qegenstaad 
verschafft  hat,  einiges  zu  hören. 

Die  ersten  Constrnctionsforraen  der  hierher  gehörigen  Art 
wurden  durch  die  Patentsehrift  D.  R.-P.  74437  zuerst  weiteren 
Krsisen  bakannt  fis  sind  dies  die  sogen.  Doppel-Anaetigmata 
voo  Ghoers,  waldia  swai  mtar  sioh  typisoh  fsraohiadeiia  Ana* 
fthrongsformen  umfassen 

Die  eine  in  Fig.  18  dargestellte  Form  besteht  aus  oinor 
M»'on(^aven  Flintglaslinse  mittlerer  Brechung  (1,57),  v^oldit* 
Ton  einer  positiven  Linse  niedriger  (I  51).  und  einer  ]  i  >itiv'eii 
Linse  hoher  Brechung  (1,61)  eingeselilossen  ist.  Nacii  dieser 
Kennzeichnung  der  Coustruotion  sind  wieder  zwei  AusfQhrungi- 
fonnan  dankbar,  dann  aa  kann  einmal  dla  arsta  Linae  (Fig  18a) 
«a  niadiigara,  im  zwaitan  FUl  (Fig.  18b)  dia  böhaia  Braehmig 

Die  erstere  Form  Tuhrt  auf  eine  sphärisch  und  astigmatiF^^h 
«Mzigirte  Lmaa  paaitlver  Brennweite ,  die  zweite  Juum  nur 


Digrtized  by  Google 


7« 


Utib«r  AnÜlvilg»  AaMilsaMi*. 


för  eine  negative  GefammtbvBimwel4e  spliiiiidi  und 

matiseh  corrigirt  werden. 

In  beiden  Füllen  ist  durcii  die  erste  Kittliäche  (Z  bezw.  S) 
die  sphärische  Abweichung  zu  heben,  durch  die  zweite  Kiit- 
fläche  {S  bezw.  Z)  die  astigmatische  Kbenimg  des  Bildfeldes 
lierbeizuführeD. 

Die  zweite,  in  Fig,  19  dargestellte  AnafUiningafoniL  der 
Hmterlinse  des  Doppel* Anastiginateii  beeteht  ans  eiaer  podtifeii 
Linse  mittlerer  Breehnng  (1,57).  welche  von  zwei  negatiTen 
LinseD  eiBgeeehlossen  Ist,  von  denen  eine  niedrigere  (1,51), 
die  andere  höhere  Brechung  (1,61)  besitzt.  Auch  hi^r  sind 
wieder  zwei  Fallf»  (a  mid  l>)  denkbar,  von  dnnen  der  eine  (a> 
auf  ©inen  Anasti^nniiton  positiver,  der  zweite  (b)  auf  einen 
solchen  negativer  I^roiinwoite  führt.  Hier  wirkt  in  heiileu 
Fällen  die  erste  Kittliäciie  (S  bezw.  Z)  compeusirend  aui  die 


astigmatischen,  die  zweite  Kittflftohe  (J?beKW.$)  oompensirwid 

aaf  die  sphärisohea  Fehler. 

Schreiber  dieses  stellte  sich  bald  nach  Publieation  öm 

Gnf>rz'«f'beu  Doppol- A  tin^tiijmat -  Patentes  dir  Anf;::ahp,  zti 
nut.'tsiirheu .  ob  es  unter  den  vielen  denkharon  Dicilinsen- 
conil»iUHtionen ,  welch©  zwei  Kitttifiohpin  ont *''iii'*^5'**tzt#*r 
Wirkung  enthalten,  ausser  den  angeführten  uud  ]<rakiiöcii  be- 
reits erprobten  noch  weitere  Ausfuhrungsformen  gäbe,  welche 
die  ^eiobzeitige  Beseitigung  der  beiden  hier  zoD&obst  in  Be- 
tracht  kommenden  Fehler  möglich  maehten.  Es  ergab  sloli« 
naehdem  eine  ganze  Reihe  rechnerisoher  Yersnebe  durohgefikkrt 
war,  dass  mit  Ausnahme  von  zweien,  welcJie  mit  den  schon 
bp|(;i unten  in  innigem  Zusammenhange  stehen,  bei  allen  unter- 
suchten Formen  die  Hebung  beider  Fehler  anfi^esohlossen  ist. 

Es  sind  dies  zwei  Objoctirformen .  woh  ho  sich  —  rein 
Susserlieh  betrachtet —  aus  denjeni^^ii  der  Doppei-A iiastigmat- 
formeu  uumittelbar  ergeben^  wenn  man  die  beiden  durch  die. 
die  sphiiisehe  Abweiobung  corrigirende  Kitifläche  veibandeueu 


Plg  19. 
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liflMn  in  imigeMftv  Bohoifolge  der  driltan  Liiue  «nlllgt» 
•0  dM8  Bon  die  Linse  höchster  Brechung  mit  demjenigen 
niedrigster  Brechung  in  Berühnmg  tritt. 

Die  Fi^.  20  und  21  zeigen  diese  beiden  Formen.  Die 
Formen  a  fuhren  aniilog  den  obigen  Verhältnissen  auf  AnaBtig- 
mate  y  o<;iti?er,  die  JPormen  b  auf  Anastigmate  negativer 

Brenu  weile. 

Der  Grund  tut  die  oben  behauptete  Thatsaohe,  dass  bei 
allen  anderen  DreilinsentTpeD ,  insbesondere  auoh  bei  allen 
DwameninkeBgyttemen >  dieHerbeilUirung  der  anaetigmütieolNii 
Bild-Ebnnng  nieht  mögBeh  ist,  ist  darin  zu  suchen,  daet 
dae  Voriundeneeui  einer  sammelnd  wirkenden  Kl tf fläche  bei 
peeitiren,  bezw.  einer  zerstreuend  wirkenden  Kittfläche  bei 
ne?ativen  Systemen  keineswegs  zur  Hebun«:  dieses  Fehlers  ge- 
nügt Diese  Flaohen  wirken  erst  dann  büdstreokend  ohne 

i  Ii  I 

Flg.  20  Fig.  jäl. 

Vermehrung  des  Astigmatismus,  wenn  sie  in  dem  S^siemu 
line  dem  einiallenden  Liehte  entgegengeeetste  Kr&mmung  er- 
telten,  so  daea  der  Hanptstrahl  diese  Fliehe  unter  relativ 
growem  Winkel  trifft,  wurend  es  für  die  Oompensation  der 

sphärischen  Abweichung  auf  der  Achse  (aber  auch  nur  auf 
der  Achse)  glcichgfUtig  ist»  welche Riohtong  die  hieran  dienende 
Jüttd^che  erhiilt. 

In  Anbetracht  die.ser  r^mst'indo  sind  die  Bedinjrnneon  für 
die  gleichzeitige  Hebung  der  sphärischen  und  astigmatischen 
Abweichungen  in  einem  Dreilinseusystemo  einfach  folgende: 

Das  Vorhandensein  einer  sammelnd  uud  einer  zerstreuend 
wiiiMidHi  Kiltflftehe,  ferner 

t)  bei  Linsen  positiTer  Brennweite  das  Yorhandensein 
ealwader  dner  bieon?exen  Linse  hoher,  oder  einer  bleonescven 
linee  niedriger  Brechung; 

b)  b*»i  liinsen  neimtivpr  Brennweite  das  Vorhandensein  ent- 
weder oiiier  bir>oii\ Rxen  länse  niedriger,  oder  einer  bioonöa?en 
Linse  iioker  üiechong. 
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Ilientut  sind  diojoniiüeu  CoDstDictioiisforiiiön  dreilinsigör 
Sysleme,  welche  die  Hebuug  beider  Fehler  uberl}rii]])t  mögliGh 
macheu ,  erschöpft.  Dieser  Satz  hat  auch  Gültigkeit  lur  Linseo- 
Systeme,  welohe  aus  vier  oder  mehr  Linsen  zusAmmoo gesetzt 
and,  €■  sind  daaa  nur  «ntspreokMid  nuhr  gluichirtig  wäakmtiit 

KittfliolMIl  VOThudMI. 

Sehen  wir  von  den  Systemen  negaÜTer  Brennweite,  die 

f&r  die  Praxis  <»inn  boj^ondere  Bedeutung  nicht  erlnnfrt  Itabon. 
ab,  so  bphnlten  wir  vier  Aii'sfiihfnng^formen  des  anasii;?- 
matischen  Frincips  im  Dreiliuseusystom  übrig.  Von  der  ehro- 
maiischen  Abweichung  ist  bisiier  nicht  die  Rede  gewesen, 
diese  lässt  sich  indes  bei  der  Keiolibaltigkeit  des  Ton  Seiten 
d«i  J«iMD8«r  Olaewtrks  dHgebotMttn  Otatmtlsiitli  M  allm 
▼itt  AoflflÜinuiggfoniien  ohne  Sehwieri^keit  dnrdi  Ammlil 
geeigneten  Glemalerinls  wentgstene  iHr  eine  Zene  der  Objeedf • 
dffnung  heben. 

Mit  Erföllnng  der  genannten  drei  Bedingungen  ist  aber 
allen  au  ein  gutes  Photographeuobjectiv  zn  stellenden  Be« 
dinguugen  bei  weitem  noch  nicht  genügt,  es  bleiben  vielmehr 
jedem  System  in  mehr  oder  weniger  liohem  Grade  Fehler 
nnheften,  die  beim  DoppelobjectiT  twnr  Tenohwindenf  ron 
groesem  Binflnie  aber  aaf  die  Wirkong  dee  Einieleyitemt  sn 
steh  sind. 

Die  wichtigsten  Fehler  dieser  Art  sind  etwa  folgende: 

1.  Der  trotz  Hobun^  der  sphärischen  Abweichung  für  den 
Strahl  höchster  Inoj^enz  übrigbleibende  Abweiohongsrest  der 
Mittel/.onenstralilen . 

2.  Die  ohromuti.sche  Differeu/.  der  sphärisoheu  Abweichung, 
d.  L  die  f^r  dee  optisehe  li^t  ftbiigUeibende  ^hiriMhe  Ah* 
weiehong,  wenn  dieselbe  ftr  des  ehemisoh  wirineme  Lieht 
gehoben  ist.  oder  umgekehrt. 

3.  Der  Grad  der  Abweichung  von  der  Apoehromasie, 
d.h.  der  Ilohnnjr  der  Fr\rb(>nr\^woichnug  für  möglichst  viele 
Farben  df»s  Spectrums,  em  Fehler,  dessen  Hebung  mit  '2  meist 
Hftiid  m  iiand  geht  und  darin  gipfelt,  dass  zufkkUig  Fünt- 
uud  Crowugl&ser  zur  Vertugung  stehen,  deren  Spectra  in  den 
venoliiedenen  Begionen  m<}gliäi8t  proportional  von  Interrall 
SQ  Intemll  fortichreiten. 

4.  Die  Abweichung  von  der  Bild-Ebnnng  für  endere 
Strahlenriohtnngen  als  diejenige,  auf  welcher  die  beiden  estig^ 
matischen  Bildponkte  in  der  idealen  BiidebMie  snrVereinigag 
gebracht  siud. 

5.  Die  in  diesen  Strahienrichtun^en  auftretenden  astig- 
matischen Diiiereuzou  zwischen  Mitte  und  iiaud  des  BüdM. 
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Die  bisher  aufgezählt«!!  Fehler  treten  beim  DoppelobjeotiT 
wie  beim  Einzelobjectiv  in  die  Grscheinimg,  w&nrend  die 
fol^^nden  hmm  Dopp^lnVijcctiv  infolge  der  eymmetmoheii  An* 
oriBon^  ilirht  zur  Geltung  polanL'en: 

6.  i>ie  (i rosse  der  Abweiciiung  von  der  Erfftlluiig  der 
gegen.  SinnsbedinguDg ,  d.  h.  der  Fordemng,  da«s  möglichst 
alle  Strahlenkegel ,  ganz  gleich  welcher  Einfallshöhe,  Ton  einem 
MaiMetoffleiit  im  Obtyeetnuun  in  d«r  Bildebene  Bilder  von 
tfMutt  QrtM  «fiMngen 

7.  Die  chromatische  DifTenns  der  Sinasbedingung. 

H  T>ip  chromatische  Ditfprenz  dpr  A ViloDknn;:»"  dr>f?  «fchriir 
einfalleuden  Haiiptstrftliles ,  oder  dio  verschiedeiio  l-lild^Tosse 
seitlich  liegeuder  Objecto  bei  kleinster  (als  Puukt  gedachter) 
Blendenöffuung. 

9.  Die  Distortion,  d.  h.  die  Abweichung  der  parallel  znm 
HaaptstriU  in  grMerem  Abttande  Ton  diesem  einiaUettdeii 
Stnhlen  Ton  dem  Bm'olietoespnpkto  desselben  in  der  Bildebene. 

10.  Die  eiuromikiseke  Differenz  der  Distortion. 

Bei  der  grossen  Anzahl  der  aufgezählten,  iifif^h  strenger 
Erfüllang  der  HnuiUbedingnnirpn  noch  gar  nicht  berücksich- 
tigten F<^hlpr  i>t  es  von  vornherein  ausgeschlossen,  oder  wäre 
doch  ein  k;iiim  zu  erwartender  Zufall,  wenn  alle  diese  Fehler 
in  einer  der  genannten  Coustructionen  gleichzeitig  mitbeseitigt 
tein  tollten«  Es  Iii  dilier  demjenigen  System,  bei  welelieDi 
die  wiebtinteD  Febler  nur  in  beeeheidenem  Meiete  auftreten 
oder  itiftUig  mitbeeeitigt  tind,  der  Vortag  vor  den  enderen 
sn  geben. 

Für  die  Entscheidung  d^r  Frage,  welche  Ausrührungs- 
form des  Doppel- AnRf'tiL'Tinitpii  zu  wiihlen  sei,  war  s.  Z.  die 
Blitbeseitigiing  d<»r  unter  2  ins  5  aufgezählten  Fehler  bei  der 
m  Fiff.  lö  dargeäteliteu  Ausführunssform  maassgebend,  da  es 
m  dlem  ein  Bedftrftiitt  wtr,  «n  mMiehtt  allen  Anfor- 
denmgen  genigendet  DoppelobjeeliT  von  betrSelitUober  Lielit- 
itirke  zu  schaffen.  Die  iweite  AntfÜhrungsfonn  (Fig.  19) 
wirkte  als  Doppelobjectiv  wegen  unzureichender  Beseitigung 
der  sub  2  und  3  aufgez&bltc'n  Fehler  ungleich  ungünstiger, 
obgleich  dem  Einzelsystem  die  Eigenschaft  zukommt,  duAS 
hier  die  Fehler  6  und  9  in  wesentlich  geringerem  Maasfle  auf- 
treten. Doch  wiegen  diese  nur  in  der  EinzelUuse  liegenden 
Toaüge  die  eben  genannten  Tortbelle  der  Omittraetion  1  bei 
mnuniu  nieAil  anf. 

Aber  auch  der  in  Fig.  90  dargettellten  Objectivform 
gegenüber  bietet  die  AusftÜirungsform  1  des  Doppel -Anastig- 
maton  «etentliehe  Voriheile  dar.  WiUurend  sieh  beide  Formen 
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in  Bezug  auf  die  unter  1  bis  3  anfgezählteii  Fehler  nahez« 
gleich  verhalten,  treten  bei  Form  3  wf^pron  der  ungünstigen  — 
dem  einf^lenden  Lichte  entgegengesetzten  —  Lage  der  zer- 
streuend wuküiiden  Kittilüche  alle  übrigen,  und  namentlich 
die  auf  die  Einzellinse  bezügliohen  Fehler  wesentlich  stören- 
der auf. 

Die  Ttorte  Form  (Fig.  21)  ist  bisher  nieht  in  den  TeiMor 

gebracht  worden.  Diese  wflrde  aieh  noch  ungünstiger  steiles 
als  Form  3,  und  sich  zu  dieser  etwa  verhalten  wie  die  beides 
Doppelanastigmat-Construotionen  m  pinnnder. 

Nach  alledem  glaube  ich  mit  i^eeht  inoine  Meinung  dahin 
aussprechen  zu  dürfen,  dass  in  den  Doppelanastigmat- Formen 
s  Z.  allerdings  nicht  alle,  wohl  aber  die  weitaus  günstigsten 
Aoefthrungsfonnen  der  dreiliaeigen  Anaatigmate  gefmideB 
waren. 


Abaon^ttoii  des  lidiftM»  nmorMMni*  Phoi^^hwaatitMi 
Von  Prof.  Hermann  Krone  in  Dresden.. 

(Fortsetzung  ans  dem  Yorigeu  Jahrgange,  S.  152  — 160.) 

3.  Phosphoresoens. 

Unter  Phosphoresoenz  verstehen  wir  die  Eigenschaft 
iTf^wjsser  Körper,  von  dem  dieselben  bestrahlenden  Lichte  nach 
Eiittornung  desselben  einen  Tlieil  zurückzubehalten,  und  dann 
dieses  Licht,  innerlialb  gewij^.ser  Zeit  a])klinireiid ,  dadurch 
selbständig  leuchtend,  als  ruhigen  ächimmei  wieder  aus- 
znetralilen.  Da  man  diese  Kigenaohaft  znnftohst  am  Phosphor 
kannte^  so  benannte  man  dieselbe  naoh  diesem  nnd  nannte 
di^enigeu  Körper,  in  denen  man  die  nftmliche  Eigenschaft 
kOttStlich  herstellte,  künstliche  Phosphore,  Leuohtsteine;  wie 
ja  schon  d^^r  Pliosphor  selbst  ^oinen  Namen  dieser  seiner 
KigensehiiU  zu  verdanken  b;it  (f»«):,  eigentlich  970;  — »  Licht; 
cpopö;  tragend,  also  Lichtträger,  lucifer).  Aus  dieser  Namen- 
gebung  schon  geht  hervor,  dasä  die  Erscheinung  der  Phos' 
phorescenz  schon  im  Alterthum  bekaaiat  war.  Die  beabeiehtigte 
Herstellung  künstlichen  Phosphors«  iiftmlieh  des  Bnldnln* 
sehen  LeuchtsteineSf  war  1727  die  Veranlassang  cur  Ent- 
deckung der  Lichtempfindllchkeit  des  Silbemitrats,  und»  cU 
der  Ertiuder  damit  auoh  sofort  Schrit'tzüge  abbildete,  somit 
der  Pliotographie,  durch  den  doutsehon  Arzt  .1.  H.  S<^hulze, 
geb.  11)67,  gest.  1744,  Mitglied  der  Eaiserl.  Leopoldmiscb» 
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GaKoUnisoheo  Akademie  der  NaturforMbir,  als  dieser  bebnfs 
Herstellimg  des  Leachtsteios  „Scbeidewasser"  (Salpelersaim) 

mit  Krcidp  «^jüttiirtp  imd  die  Wirkung  eine?  Zu^ntzes  von  Silber 
7.n  dvin  dnbei  lionutzteu  ScheidewaFJSpr  nntpr.snchen  uoUto.  • 
^ouiit  Ht  auch  die  erste  über  Photographie  lumdelnde  Piibli- 
ratioD  die  von  Schulze  ^»elbst  verfasste  Abiiiiudloog  darui>er: 
J.  iL  Schulze,  „Skotophorns  pro  phosphoro  iuTentus,  seu 
«pMimiiitiuD  euiosnm  d«  offseto  ndionim  solaottB**  (der 
ilnstemissträgttr  aiiatatt  des  LichttrSgtn  erfnndeii;  oder  merk- 
würdiger Venneh  ab«r  die  Wiriomg  der  SanneattrahlenX 
Ada  physico-medif^a  Acftdcmino  C?tGsnreae  LeopoMino-Carolinaf». 
1727.  I.  528.  Wir  vordankon  dio  Konntniss  dieses  Iiis  1845 
OQserer  Zeit  gnii/,  unbekatiut  gebliebeueu  Faetums,  in  wf  Iciiein 
Jahre  durch  K»r  .steii  iu  seinen  ^Fortschritten  der  Piijsik  für 
ISid""  auf  S.  22S  auch  nur  ein  Citat  ohne  Inhaltsangabe  hier- 
iber  enohien,  den  eorgfUtigen  bibliographifehen  Foisohtiiigett 
Eder*s,  welcher  in  seinem  «AusfÜhrl.  Handbaoh  der  Photo- 
gnphie'',  Bd.  I,  8. 2  u  3,  AusführlicheB  darllber,  auch  einen 
A'i«?.ug  ans  der  Schulze  selbst  Regebetien  lateinischen 
l»ngiualbesclireil>iinL:  des  Vorgangs  veröfTontlioht,  und  dadurch 
die  für  alle  Weit  wichtige  und  zweifellos  richtige  Kenntniss 
über  die  Person  des  Erfinder.*^  und  über  die  Zeit  und  Art  der 
Erfindaug  der  Photographie  der  Vergessenheit  entrückt  und 
tb  «DA  Alle  gerettel  Eit  Eb«nd«nolbon  anthentliehen  Quelle, 
den  Handbnebe  Edor's,  ist  anoh  die0e  gegenwärtige  Hit- 
thiihtng  hierüber  eutlebnt  woidon. 

Die  Eigenschaft,  zu  phosphoresciren ,  ist  ausser  dem 
Phosjdior  einer  grosseren  Anzahl  von  K«irpern  bereits  von 
Natur  aus  eigen.  Unter  diesen  !?teht  besonders  der  Diamant 
obenan.  Mit  der  märchenhaften  Bezeichnung  „Karfunkel", 
jenes  bei  Nacht  leuchtenden  Edelsteins,  ist  wahrscheinlich  der 
BianiDt  gemeint.  Aber  »noh  dem  Korand  in  seinem  Drei- 
farben -Vorkommen l (roth  als  Rubin,  blu  als  Sapphyr,  grfin 
bis  &st  wasserhell  als  SmMigd),  ferner  auch  dem  Beryll,  dem 
Bergkiystall,  dem  Topas  u.  a. ,  ist  je  nach  der  Keinheit  des 
Exemplars  mehr  oder  weniger  Phosphore^^'^^^n/  pi'jpntlinmlicli. 
Ausser  diesen  sind  in  erster  Linie  zu  enviihueu  d(M  luilkspath, 
besonders  t'ewisse  IN^^ndomoridiosen  desselben,  gewisse  Varie- 
täten vou  ^luesspath,  und  von  diesen  besonders  der  ,Chloro- 
nktt"  genannta  Fluasmath  Ton  Nwisahinak.  In  dar  naneraik 

mdar  bat  sieh  die  Industrie  bem&ht,  kOnstliohe  Phoa- 
phore  zur  Verwendung  für  mauoharlai  nfltzliehe  Zwecke  her- 
uutellen.  Die  Schwefelverbindnngen  der  alkalischen  Erden« 
besonders  Sohwefalealeinm,  Schwafelbarymn,  Sebwefelstrontinm» 
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sind  hier  hervorzuheben.  Bei  diesen  künstlichen  Phn^phoren 
treten  je  nach  der  Bereitungsweise,  zumal  nach  der  je  ver- 
schiedenen Art  und  Bezugsquelle  des  dazu  verwendeten  Kalkes, 
der  Thooerde  oder  dergl.,  gftnz  bedeutende  Farbenvarutioneu 
mf,  w«ii]igl«lch  die  oh«mUoh«]i  Verbindniigeii  io  ikraa  «l5cliio- 
metrisohen  Y«rbiltiut«eii  immer  dieeelben  geblieben  eind. 

Es  sind  demnach  nicht  ohemische,  sondern  pbjtikeJisoiie 
Unterschiede  der  phosphorescirenden  Körper,  welche  diese 
Verschiedenheit  der  Färbung  des  zurücKgestrahlten  Phos- 
phorescenzlichtes  verursachen.  Wir  erkennen  auch  hierin 
wieder  ein  Resultat  causaler  Boeinflussung  der  Kraft,  hier  des 
Lichtes,  durch  die  Materie,  vermute  gewisser  anders  gearteter 
Beeebaffenheite^Zatande  der  Molmle  des  Etlkee,  dee  Baryts, 
dee  StrontianB  n.  s.  w.,  die  sar  Heratellong  der  photphoree- 
oirenden  Substanz  gedient  haben,  oder  auch  der  Molecule  4er 
phosphorescirenden  Substanzen  selbst  Diese  auf  andere  Weise 
nicht  wahrnehmbaren  Unfnr9ohiodp  iiinorhalb  der  Körper- 
beseliaflfenheit  der  Substinzen  veranlassen  es,  dass  von  dem 
in  die  phospliorescironden  Kör] »er  eingeueteueu 
Lichte  aller  Welleuluugen  nur  diejenigen  Farben- 
strahlen wieder  anstreten,  deren  Wellenlängen  den 
Schwingungen  der  seit  der  Bestrahlung  in  Sehwin* 
gun^  yerbliebenen  Molecule  entsprechen.  DieAether- 
schwmgungen  anderer  Wellenlingen  sind  bei  der  Absorption 
th^ils  durch  Umsetzen  in  Wärme  nicht  mehr  Lieht,  thcils  sind 
sif  dureli  den  an  den  «*'!nvingendon  Moleculou  mehr  und  mehr 
eriitioüöü  meclianischeu  \S'idorst?md  zur  Ruhe  gekommen. 

Ks  soll  damit  durchaus  nichi  gesagt  sein,  dass  das  Fhos- 
phereseenxlioht  immer  nur  blaue,  immer  nur  grüne,  immer  nur 
orange  u.  s.  w.  Farbenstrahlen  enthalte,  wenn  der  phosphores- 
cirende  Körper  merkUeb  blau,  gr&n,  orange  leuchtet.  Es  ist 
vielmehr  in  allen  diesen  Fallen  das  Lioht  derjenigen  Wellen- 
lan*^e,  welche  in  der  soeV»pn  bpsprochenen  Weise  von  den 
nach  Kntferuung  der  erregenden  Bestrahlung  durch  di<»  weiter 
8chwin;L!;euden  Molecule  als  austretendes  Licht  vorwiegen  1  /um 
Ausdruck  gebracht  wird,  welches  die  allgemeine  Färbung  des 
Phosphoreseenslichtes  bedingt.  Die  Spectren  des  Phosphores- 
oenshohtee  sind  im  Allgemeinen  eontinoirliehe  Spectra,  welehe 
meist  alle  Fiurben  vom  Roth  bis  ins  Blau  enthalten.  In  einzelnen 
Fallen  treten  anstatt  eines  continuirliehen  Speotnims  nor  Linien 
auf;  so  besteht  z.  H.  das  Phosphoro-cpnzspcctrum  de?  Uran- 
nitra*'?  an^  icht  hnUion  Linien  zwischen  />  und  F,  das  Spectrum 
reicht  also  aus  dein  iioth  bis  ins  Grün:  die  übrigen  Farben 
kommen  nicht  mehr  als  Licht  zur  Geltung. 
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Edmond  Becquerel  war  der  Erste,  welcher  die  Br- 
i6h*iiraogen  der  Phosphoreseenz  witseoschaftlioher  Beobaohtttng 

nnt^rro».  Sein©  umfangrf^ieben  Pnblicatir^npn  uhpv  diesen 
GpfTPnj^tnnd  finden  wir  7.iini  irrösston  Tlieile  niedergelegt  in 
seiuem  Werke:  „La  Lumiere,  sa  cause  et  ses  effets"*,  Paris 
1867.  in  dessen  erstem  Baude  die  Piiospborescenz  besonders 
aosfübrliofa  behandelt  ist  Der  dritte  Band  enthält  ebenfalls 
noeh  weitere  werthToUe  ErfohroDgeo  darftber.  Ausserdem:  ' 
E.  Beoqaerel,  Annales  de  Ohim.  et  Phys.,  Ser.  III,  TomeLV. 
Weiteres  über  Phosithoresoenz  s.  Forst  er.  Pogg  Ann.,  Band 
CXXXni;  lU^jenbach,  Pogg.  Ann  .  fJXLVI:  Heinr.  Rose« 
Pogg.  Ann.,  Bd.  XXXV:  Wüllner,  Fhys..  Bd.  II. 

Becquerel  coiistruine  ein  Phosiihoroskop  zur  Kr- 
mittelang    aasserordentlich  schwacher,   oder  nach   der  Be- 
lichtung sehr  schnell  abklingender  Phosphorescenz  -  Erschei- 
Diuigen.    Basselbe  besteht  ans  einer  Trommel  mit  swet 
gegeDllberstehenden  Secto reu- Ausschnitten  in  den  beiden  krnt- 
formigen  Wänden  der  Trommel.    Zwischen  diesen  beiden 
Oeffnungen  wird  der  zu  untersnehende  Körper  innerhalb  eines 
von  Aussen  zu  befestigenden  Bälimchens  auffrphüno^t,  sn  dass 
er  durch  einf»  Oeffnung",  sobald  diese  nicht  verdeckt  ist,  Licht 
bekommt  und  von  dem  hinter  der  zweiten  Oeffnung  befindlichen 
Beobachter  durch  diese  gesehen  werden  kann.    Die  durch  die 
Trommel  bindoreh  gehende  drehbsre  Aehse  trftgt  im  Innern 
der  Trommel  zwei  mit  je  vier  Sectorenöffnungen  Tersehene 
miltels  einer  Käderllbersetzung  mit  Kurbel  in  Rotation  zu  tot- 
setzende   Sclieii)en,   welche   dicht   an   den  Trommelwänden 
rotireu.  und  deren  ( »püriun^jen  nicht  mit  einander  coIn*'idir*>n, 
sondern  genau  in  die  dunkle  Mitte  zwiselieu  je  zwei  Oerltnnigeii 
der  andern  Scheibe  fallen.    Die  Breite  der  Sectorenöffnnni^en 
beträgt  ein  Drittel  des  Zwischenraumes  zwischen  je  zwei  Oeflf- 
nmigen.  Die  Sehneiligkeit  der  Drehung  kann  der  Beobaehter 
naeh  Belieben  bewerkstelligen  nnd  mit  der  Uhr  oontroliren. 
Dreht  man  die  Scheiben  in  einer  Secunde  einmal  herum,  80 
betrügt  die  Belichtung  Vio  Secunde,  und  dieselbe  Zeitdauer 
TeräiesBt  zwischen  Belichtung  und  Beobachtung.    Macht  man 
in  einAf  Secunde  100  Umdrehungen,  so  beträgt  die  Belichtungs- 
daui<i  und  das  Zeitintervall  für  die  Beobachtung  0.000()  Secunde. 
Bdit  Hilfe  dieses  Apparates  fand  Bect^uerel,  dass  die  Phos- 
phoreseenz  eine  fast  allgemein  Terbreitete  Ersoheinnng  ist, 
welche  bei  nnr  wenig  Körpern  Aberbaupt  nioht  w^rznnenmen 
ist  Beeqnerel  sdhliesst  femer  ans  seinen  Beobachtungen, 
da«8  Flaorescenz  nur  eine  Phosphorescenz  von  sehr  knner 
Daoer  sei»   Dies  ist  allerdings  noch  nioht  erwiesen.  Wohl 
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aber  ist  der  von  demselben  8»if«^estellte  S:itz  ziffprm&ssig  be^rmdet^ 
dass  die  Intensität  dos  IMios])horescen7,1icht©8  dar 
des  beieueiitoQdüu  Lichtes  proportional  ist. 

Bei  dem  beleuchtenden  Lichte  sind  es  aber  vorwiegend 
die  Strahlen  grösserer  Breohbarkeit,  welche  die  Phosphoreeceoic 
me^en  ;  da8  Phosphoramnzlioht  dagegwi  antwortet  Umaf 
ihnlu^,  wie  wir  das  bei  der  Fluoresooix  besprochan  hftbtD« 
im  AUi^meinen  in  längeren  Wellenlängen.  Nach  Becqaerel 
enegen  überhaupt  bei  den  kräftigsten  dieser  künstlichen  Leucht- 
körper, dem  Schwefelcaloium,  dem  Sehwefolstrontinm  und  dem 
Schwefelbaryum,  die  weniger  brechbaren  Farbeustrahlen  vor 
der  Linie  F  keine  Phospborescenz. 

Es  ist  jedoch  eine  ganz  autiero  Einwirkung  dieser  Jb^arbeu- 
strahlen  auf  bereits  phosphoresoirende  Körper  zu  oonstatirai, 
ein  Eisflnis,  wie  er  in  gleieher  Weise  darch  gesteigerte 
W&rme  des  leuchtenden  Körpers  herrorgebraeht  wird  Pro* 
jicirt  man  n&mlich  Strahlen  geringerer  Brechbar* 
keit  nur  kurze  Zeif  auf  einen  bereits  phosphores- 
oirendon  Körper,  so  wird  dadurch  die  Intensität 
deK  Leu  eilte  US  lebhaft  gesteigert;  hierauf  folgt  jedoeh 
<>iii  bei  Weitem  seiinelleros  Abklingen  des  Leuehteus.  Setzt 
mau  diese  Nachbeliohtun^  des  leuchtenden  Körpers  durch 
rothee  oder  gelbes  Lloht  l&ngere  Zeit  fort,  so  tritt  das  schnellere 
Abklingen  des  PliospliOTesoenzUohtos  sehen  wihrend  dieser 
Nadibeuchtung  ein,  nnd  der  lenehtende  Körper  gibt 
während  dessen  mebr  Licht  ans,  als  es  ohne  diese  Nack- 
belichtung der  Fall  sein  würde,  so  dass  endlich  nach  Be- 
endigung derselben  der  Körj>er  gar  nicht  weiter  ])hosphorescirt. 
Dieser  Tnistand  gub  zu  der  Meinung  Anlass,  al.«  f^ei  es  ein» 
Eigenthümlichkoit  der  Strahlen  geringerer  Breolibarkeit,  das 
durch  die  brechbaren  Strahleu  erregte  rhosphoresoenzliclit 
auszuldsohen.  Wir  finden  diese  Ansiebt  auch  in  t.  LommeU 
Bxper.- Physik,  S.  649,  Tertreten. 

Von  gaos  besonderem  Werthe  ist  die  duroh  Beobachtan^ 
Beoqnerels  von  Neuem  bestätigte  alte  Erfahning,  dass  ge- 
wisse Körper,  z.  R.  der  Diamant,  der  Fhi^j^^spath  n.  A.,  aucli 
ohne  Bestrahlung,  nur  durch  Erwärmung  zum  Phos- 
phoreseiren  gebracht  werden.  Hier  geschieht  also  dio 
Erregung  der  Pho8])hore8cenz  durch  Aetherschwingungeii 
längerer  Wellenlängen.  Dauert  diese  Erwärmung  länger  ao,. 
als  eine  gewisse  ErfihroDgsgrenze  verlangt,  ao  hdrt  dae 
Phosphoresoiren  sehr  bald  wieder  anf ,  erwaoht  jedoeh  schnell 
von  Neuem,  wenn  man  den  Körper  vor  einer  nochmaligen 
wftrmnng  hnia  belichtet.  Hier  treten  also  W&rme  und 
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Lieht  gegenseitig  Tiearirend  »nf,  und  betn^ttt  mm 
d«B  Vorgang  von  dem  gegenwfirtlg  Ton  not  eiiigeBommeneik 

Staod]>unkte.  von  welehem  Wärme  tind  Lieht  rar  uns  eine 
and  dieselbe  Kraft  ist.  die  sich  je  nach  Redürfniss  verschieden 
iussert.  «o  ist  die  gan*  natiSrlichö  Erklärung  des  Vor*zan?os 
sofort  (ladurch  gegeben,  dass  die  Moleeule  jener  Leni^fitkörper 
diesmal  uicht  durch  Heiichtang,  sondern  durch  Erwärmaog  iu 
Schwingungen  versetzt  werden,  deren  Fondnucr  naeh  aussen 
hin  sich  als  zurückgestrahlte  Licbtwellen  äussert,  und  zwar 
gwu  in  dem  Sinne,  in  welehem  eieh,  wie  wir  oben  gesehen 
hnben,  die  Liehtwellen  geringerer  Breehberfceit  verhalten, 
nftmlich  erst  ziemlich  intensiv  leuchtend,  hierauf  schnell  ab- 
klingend, wonach  fiir  die  Bebabilitirung  des  Leuchtzustandes 
doch  noch  eine  kurze  Belichtung  durch  Strahlen  ^Össerer 
Brcebh?urkeit  nothwendig  wird.  Die  noehmalipre  Erw^rmiuiir 
dient  dann  zur  Erhöhung  der  Intensität  des  Leuehtens,  wie 
eine  Nachbelichtung  durch  Lieht  grosserer  Wellenlänge.  Wir 
dürfen  bei  Erwähnung  dieses  Vorgangs  mit  Recht  darauf  hin- 
weisen, daes  das  Vorhendensein  der  Wftrmeetnhlen  in  den 
IdohtetraUen  geringerer  Breohbarkeit,  zumal  im  Roth,  längst 
bekannt  und  yon  Tyndall  erfolgraloh  expetimentell  naeh* 
gewiesen  wurde.  Wir  sehen  aber  aus  unserm  soeben  be- 
sprorhpnen  Boispiele,  da««?  wir  bei  A?w<»ii<1nnL'  von  Wärme 
dfis  leuchtende  Licht  sogar  hier  eiitheliron  köniu  ii.  um  dns 
L€ueht*»n  des  Lichtes  zu  erzeugen.  Da  vermöge  der  Er- 
wärmung und  Abkühlung  der  Moiecule  des  Leuchtkörpers 
sowohl  diese»  als  auch  ihre  ZwischenriUime  Veränderungen 
dnreh  Aosdehnang  nnd  Zn^ammenaiehnn^  erfahren  nnd  dadnreh 
itie  mit  den  aohwlngenden  Molecnlen.  in  gleichwerthige  Mit- 
itchwingung  versetzten  Aethertheilchen  ihre  Wellenlängen  den 
durch  die  Reibung  an  den  Moleculen  mitbedingten  localeu  Ver- 
hälinis*5f»n  nii|)n>?pn  können,  sind  nWc  Bodinjsrnngen  gegeben,  dass 
in  solchem  Falle  die  universelle  Ki:itt  l>aid  als  Würme,  bald  als 
Licht,  einem  und  demselben  Zwecke  dienend,  endlich  als  Phos- 
phoresceuzlicht  von  dem  Leachtkorper  ausstrahle.  Ks  duiite  so- 
naeh  kaum  gewagt  erscheinen,  die  Phosphoresoenz  als  eine 
nneh  der  Heliehtnng  fortdauernde  Flnoresoenss  zn  be- 
trachten,  und  es  dürfte  darin  auch  das  in  kürzeren  Wellen* 
liiBl^n  stattfindende  b'inoresciren  stärker  nbsorbirender  Körper 
wegen  der  dabei  eintretenden  lebhafteren  Warme-EntwicKe- 
iang  eine  nicht  von  d^r  Hand  zu  weisende  Erklärung  finden. 

Das  soeben  angezogene  Beispiel,  das  Leuchten  des  Lichtes 
mis  Phosphorescenzlicht  nicht  durch  Bestrahlnny  im  Lichte, 
sondern  durch  Wärme  zu  erregen,  iuhrl  uns  m  ein  anderes 
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bis  jetzt  wanig  bsrtkhrtes  Gebiet  der  Fhosphoreseenz ,  in  welchem 

die  Erregung  von  Phosphoresoenzlicht  ebenfalls  nicht 
durch  Licht,  ßondorn  durch  biologische  Vorgänc;© 
in  Orj^aiiismftn  bewirkt  wird.  Atich  hier  ist  es  die 
uDivüiselle  Krall,  die  nach  den  jeweiligen  Lebensei f  'rdernissen 
der  Organismen  sich  lu  ihren  Wechsel wiikungen  auf  den  Stoll 
ihrer  manoigfaltigen  Aensserangtformen ,  je  nach  Erfordera 
die  eine  ii  eine  andere  nm^staltend,  bedient,  nm  der  Neth^ 
wendif^eit  tind  Zweckdienliehkeit  des  -je  vorliegenden  FaUee 
gerecht  zu  werden.  Die  Organismen  verindem  sich  unausgeeetst. 
Sind  jene  Lebenserforderni?f?o  in  denselben  nicht  mehr  vor- 
handen, 80  erlischt  auch  die  Beeinflussung  der  Kraft  duroh 
den  Stoff  in  dem  darauf  gerichteten  Sinne:  dann  erlischt  auch 
die  Befähigung  des  Or^nisuius  für  das  Leuchten.  Mit  einer 
etwaigen  Bezeichnung  solcher  Krai tbu:)set  uugen  als  „Lebens* 
knÜr  wfirde  uns  sehr  wenig  gedient  sein,  im  Gegentheill 
Anehdieron  Darwin  aufgestellten  ZuehtweU- und Aopassangs- 
Vorgänge  sind  in  ihrem  nrsachlidien  Zusammenhange  so  lange 
nnerklärt,  bis  wir  uns  entschliessen ,  sie  lediglich  als  mittelbar 
aufzufassen,  al'^  veranlassende  Momente  für  die  der 
jeweiligen  Naturnothwendigkeit  ontspreehejido  un- 
mittelbare Wirkung  der  Kraft,  die  als  uniTerselles 
Agens  bald  so.  bald  so  gestaltet  wirkt. 

Biologische  NothweudlgKeiteu ,  deren  Erkenumläs  uns  bis 
2ur  Stunde  grOsstentheils  noeh  unersehlossen  ist,  sind  es, 
welche  die  mittelbare  Veranlassung  bilden  zu  dem  Phos* 
phoresciren  des  in  halber  Ausbildung  begriffenen  tief  im 
dunkeln  Felsenspalt  mit  prächtigem,  smaragdgrünem  ruhigen 
Lichte  schimmernden  Lenchtmooses  rSchistosteg.L),  nii  Stellen, 
\\o  snlh^t  kaum  jemals  oin  dämmerigf»r  fJphtstrnlil  oiuijtMiriinL'en ; 
^v*  Ii  he  das  phosphorescirende  Leuchten  alier  jener  Milliarden 
voll  kleiuorou  und  grösseren  Leucht- Mollusken  veranlassen, 
welches  in  seiner  überwältigenden  Gesammtwirkuug  in  stillen 
Nächten  den  Ozean  ringsum  dort  in  geheimnissvoUer  Sternen- 
praoht,  dort  in  breiten  sich  immer  umgestaltenden  Inseln  Ton 
flüssigem  Golde  wie  Märchenzauber  aufleuchten  macht;  wdohe 
endlich,  um  nur  wenig  Beispiele  anzuführen,  das  in  derThat 
auf  eine  im  Organismus  begründete  elektrisrhe  Errepmg 
zurückzuführende  Phosphoreseonzlicht  unserer  .lohanniskäferchen 
(Lampyris  nocliluca  und  Lamjtrorhiza)  oder  das  der  weithin 
prachtvoll  leuchtenden,  hoch  oben  zwischen  den  i*ulmenkrouen 
zu  Tausenden  hin  und  her  schwebenden  indischen  Leuchtkäfer 
aus  dem  Oeschlechte  der  Elateriden  oder  des  Sorinamisohen 
LatementrSgers  (Fulgora  latemaria)  entzünden. 
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Gmda  diM6  biologischen  yor(Eiiigo  sind  oi,  wdelio  gogvn- 
wärtig  QBiere  volle  AalmorkmiDkeit  in  Aiupmoli  nehmen, 
nachdem  uns  in  den  neuesten  Tagen  Wiener  auf  einen  durch- 
aus neuen  Boden  der  Forschung  zum  Zwecke  der  Fiirben- 
j»ho  to  f^raph  i  I*  durcb  Körperfarben  und  mechanische 
Anpassuui?  in  der  Natur  trestelit  hat.  Ich  hal>e  es  schon 
im  Hinblick  darauf  gerade  jetzt  fiir  zweckdienlich  gbhaiten.  die 
auf  Absorption  beruhenden  Erscheinungen  der  Fiuoresceuz  und 
d«r  PhoophorwoMix  in  oinor  TorgleioliondoB  Bosproebung  in 
Brinnoning  so  bringen,  und  cbmit  den  sn  erboffenden  weitoran 
PorBcbnngiarboiten ,  bezüglich  der  durch  Umirnndlnng  dee  ab- 
sorbirten  Lichtes  in  chemische  Thätigkeit  zu  gewinnenden  Er- 
falirnngen  über  Herstellung  absorptionsmässig  lichtempfindlicher 
tjurbenempfänglicher  Schichten  zur  P'rzeugung  von  KTvrpprfarhen 
nach  dem  neuen  Wienerischen  Prinzip  rinige  einleitende 
Fingerzeige  für  die  Beobachtung  vorauzuschickeu. 


l^ber  Köatgenstrahlen  und  deren  Anwendung. 

iiereits  im  vorigen  lihrf^ang  dieses  ^.Jahrbuches"  (für  1896, 
S.  467)  haben  wir  über  Katdoekung  der  -  Strnlilon"  durch 
Prof.  Röntgen  oder  der  sugen.  Köntgousiraliieu  berichtet. 
Diese  Kütdeckung  gelangt  zu  so  grosser  Wichtigkeit,  dass  wir 
hier  eine  Uebersicht  des  gegenwärtigen  Standes  unserer  Kennt- 
lÜMe  dieser  Stmblen  gehen  wollen. 

Ale  grundlejgende  Werke  über  die  physikalieoben  Eigen* 
-  -chafien  und  die  Theorie  der  X-Stnihlen  sind  die  beiden 
Pablicationen  Prof.  Röntgen*«  selbst  zu  bezeichnen,  nämlioh: 
Huntgon.  \y  üeber  ein©  neu**  Art  von  Strahlen  (Vor- 
laulig'e  Mittheilung,  vor^^elegt  in  der  ISir/tiiiL:  der  Würzburger 
Piiygtk. - medie.  Gesell sehaft  1895);  Rout^en,  W.  C,  Eine 
neoe  Art  von  Strahlen  (Fortsetzung,  vorffelegt  in  der  Sitzung 
der  Würzburger  Physik. -medic.  Gesellschaft  18Ü5)  Würzburg, 
Siftboreelio  II  btjyr.Hof*  und  Ünimiitite-Bnolibuidlanff. 

Profeesor  Röntgen  beipriobt  in  der  zweiten  AbbaniUung 
in  rein  theoretischer,  nur  fdr  Faohkreise  bereohneter  Art  und 
Weise  die  eatledende  Wirkung  der  X-Strahlen  auf  elektriiebe 
Korper.  üm  seine  Experimente  möglichst  fehlerfrei  zu  ge- 
stalten, hat  Eöntgen  seine  Beobachtungen  in  einem  Räume 
angestellt,  der  uiebt  nur  vollständig  gegeu  die  von  der  Vaenura- 
roiue,  den  Zuleitungsdrähten,  dem  luductions- Apparat  u.8.  w. 
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fiifs^henden  elekti  ostatij^phon  Kräfto  frefobntzt.  sondern  der 
üiiL'h  crpc:pn  die  aus  der  Nahe  d{!s  Koiladun^s- Apparats 
kommende  i^uft  abgesuhlosseu  wnr.  Emen  derartigen  Kaam 
gewann  Köutgen.  ind^m  er  niis  zusammengelötheten  Zink- 
bleclieu  eiueix  Käsien  aulerti^en  Hess,  der  gross  geuu^  wia*, 
um  dm  ExperuMntator  ummt  te  sOthigui  Apfranlaii  auf- 
imehn^eB.  Dureh  «me  mit  mmur  ZiakthOn  vmehlteabai« 
Oeffniiag  konnte  man  in  diesen  Zinkkasten  gelangw.  D«r 
Tbare  gegmllber  war  die  ZliAwiod  in  einer  Weito  toh  4  «k 
ausgeschnitten.  Die  Oeffnung  war  mit  oinnm  dünnonAUimininm- 
blech  luftdicht  verschlossen.  Durch  dioses  Fenster  konntoü  die 
X-Strahlen  in  den  lieo)>rtchtiijigskasten  eindringen  Dio  Experi- 
mente, die  F^öntgen  m  diesem  Kasten  anjrestellt  hat,  haben 
ergeben,  dass  positiv  oder  negativ  geladene  Körper,  wenn  sie 
mit  X-Strahlen  bestrahlt  wertei,  eiitladeD  wate.  Di«Mlb« 
entlMlende  Wirkung  übt  mf  elektrisehe  Körper  snoh  di*  tob 
X-Strahlen  bestrahlte  Luft.  Ob  dieser  Eigenschaft  der  X-Strahlen 
eine  praktische  Bedeutung  zukommt,  darüber  schweigt  Bö ot gen. 
Auch  in  seiner  or«;tAn  Mittheilung,  in  welcher  er  der  Welt 
seine  Kntdecknn:::  nuttlipilte,  hat  ja  Röntgen  sich  j^-ünzlic!'! 
auf  die  Theorie  besüliraakt  und  kein  \\  «  i  t  Uber  die  prakiisciie 
Verwendbarkeit  der  merkwürdigen  Strahlen  gesagt 

Die  Publicationen  Ron  igen 's  werden  als  allgemein  be- 
kMint  Toransgesetit. 

Üeberdies  erfelgien  zahlreiche  PobttettioaeD  anderer 
Physiker  und  viele  populäre  Schriften  ttber  diesen  Gegenstand. 

Nach  dem  Urtheile  der  Fachpresse,  sowohl  physikalieeb* 
medioinischer  als  photoirr?i]>h!«<^her  Riohtnn!]'  iribt  das  beste 
Bild  über  die  Tjeistungsfähigkeit  der  i*iiotographie  mit  Röutj^eu- 
strahlen  die  Publication  von  Eder  und  Valeuta  in  Wien. 
„Versuche  mit  Köutgeustrahleu welche  Publication  mit  Ge- 
nehmigung des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht 
dnroh  die  k.  k.  Lehr«  tind  VereiiehBanetalt  l)tr  Phetographk 
nnd  Reprodnetionsverfahreo  in  Wien  (VIL  Weetbahnstraeae  25) 
herausgegeben  wurde  (Oommissions  -  Verlag  von  W.  Knapp  in 
Halle  a.  S.  und  K.  Leohner  in  Wien).  Die  beigegebonen 
lö  heliographischen  Volltafeln  rp]>rä8entiren  mastai;gUtige 
Leistungen  von  Königen -Photographien. 

Ueber  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  RSntgen« 
strahlen  wnrde  n.  A.  festgestellt: 

K  Ketteier  (Annal.  d.  Phys.  n«  Ohemie,  Bd.  68,  S.  4i0) 
sowie  Winkelmann(  Ueber  einige  Eigenschaften  der  X-StraUaa^ 
Jena  im,  S.  6)  halten  die  X- Strahlen  f&r  Longitndinal- 
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Strehlen;  Ketielar  kill  ib  Ahr  StnUen  ktknester  Wellan- 
l&DM,  deren Breohungsexpooent  dem  Orenzwerthe  der  K e tteler- 
Htlmh oltz* sehen  Dispersionsform f»!  n;ihp  üpiz-en  durfte. 

Tppla  theilt  mit.  dass  Fluoresceuz- ErsolieiiiuiiirPii .  s-owio 
piiotographisehe  Sehatteubilder  mittels  X-Stmlileii  uui  iu  eiaer 
gewissen  Grenze  am  besten  entstehen.  Wenn  er  Aufnahmen 
anf  geringe  £ntfemung  nnd  nüt  sehr  starkem  Strome  machte, 
M  lägto  sich  «tut  geringe  Schattonbildniig,  Indem  b.  B.  Fl«Jiidi 
mi.  KBochAD  «iner  Hand  iMt  gleiohm&ssig  diirehdrtuig«ii 
wurde;  bei  grösserer  Distanz  warfen  die  Enoehen  Schatten,  diu 
Fleisch  war  durchsichtig,  und  die  Schatten  werden  am  deutlichsten ; 
bei  grösser^^r  Entfernung  verlor  sich  die  Defmition  im  "Bilde, 
und  es  blieb  ein  verscliwommener  Sohatton.  Tesla  rnrint, 
dies  deute  auf  keine  transversulon  Sehwingiingou,  sondern 
kaane  nur  durch  Annahme  von  umteriellen  Strömen  erklärt 
UMden  (OptioisD  1896,  S.  338;  Phot.  Centralbl.  1896  ,  6.421). 

MübAl  winkelmftnn  nnd  Strunbel  ist  der  Breehnngs- 
index  der  Röntgenstrahlen  n^l —0,0088. 

B  Walter  fand,  dass  sieh  mit  einem  Diamant-  nnd 
Alumiuiiimprismn  koine  Ahweichun*?  des  Brechungsindex  von 
der  Einheit  4-  ().0(j()2  naehwfii^sen  lipf?«;  hnrnns  sdiliesst  er, 
dasf  die  Wellen  limine  höchstens  0,000001  mm  i>etragen  kann 
(Naturwiss.  Rundschau  18^6,  Bd.  11,  S.  322;  Beibl.  Annal. 
d.  Phvi.  u.  Chemie  1896,  S.  713). 

Ör«  L.  Fromm  bestimmte  die  Wellenlange  der  Röntgen- 
itiiUen  —  0,000014  mm.  Die  Lösttng  der  Anrgnbe  wnr  keine 
]«iebte,  weil  die  Röntgtostrahlen  weder  eine  regelmässige 
Reflexion  noch  Breobnng  zeigen,  fis  blieb  daher  nur  ftbrig, 
mittels  der  Beugungserseheinnngen  die  Wellenlänge  zu  be- 
iümmen.  was  obengenanntes  Resultat  ergab;  sie  ist  ungefähr 
15  mal  kleiner  als  die  bisher  untersuchten  kleinsten  NVollen- 
llnfen  im  l'ltraviolett  (Sitzung berichte  der  mathem. -physika- 
lischen Classe  der      bayr.  A kad.  d.  Wissensch,  iu  München  1«S96>. 

Oony  stellte  Versnebe  an,  welehe  keine  Beugung  der 
I' Strehlen  ergaben;  er  folgert,  dass  die  WellenlftnM  der 
I- Strahlen  kleiner  als  0,006 «Hilüontel  Millimeter,  d.brkleiner 
^  Vioe  derjenigen  des  OrQn  sein  mnss  fCompt.  rend  1896, 
Bd.  123,  S.  713:  Annal  d  Vhy^  u  Chem.  18%,  S.  713). 

Prof  J.  .1  Thrtm«o]i  in  Cambridge  hat  flio  (ioschwindiukeit 
der  Kontgenstrahlen  gemessen  und  dieselbe  i;iii<piidnial  ^enn^jcr 
als  die  des  Lichtes  gefunden.  Er  ist  der  Ansiciit.  das.s  die8tnihloii 
verursacht  würden  durch  elektrisch  geladene  Molecule,  die  von 
der  Kaüiode  anf  die  Bdbre  berabgesohlendert  wlkrden  (Pboto* 
giqiby  19.  IfifB  1886«  8. 199;  Phot  Woehenbl.  1886,  S.  140). 


Digitized  by  Google 


90  XUbm  B5BlgeoitMhl«B  «iid  d*i«i  Aawuidniig. 

G.  YiDoeatini  and  Packer  in  Venedig  fauden  An- 
deutungen einer  irregulären  Reflexiou  der  Köntgenstrahlen  dorch 
einen  pfiraboiischen  Metallspiegnl .  während  ein  Glasupiegel 
gar  keine  Andeutungeu  einer  Kellexion  gab  (Brit.  Joam.  of 
Pbot  1896,  S.  179) 

Nach  DwelsliHuvers-Der y  existirt  bei  Rüntgenstrahleii 
keine  geometrische  Reflexion,  sondern  die  dififose  Raflexion 
dmelben,  welche  Ton'sahlreiohen  Physikern  beobiiebtet  wurde, 
rtthrt  Ton  einer  Erzeagimg  von  Strahlen  anderer  Ordnnag  in 
der  getroffenen  Stelle  her  (Bull.  Akad.  Beige  1896,  a  482; 
Beibl.  Anna],  d.  Phys.  u.  Ghem.  1696,  S.  809). 

Macintyro  konnte  mit  Turm aliii platten  keine  Polnri- 
.«ation  der  X  -  Stralxieu  nachweisen  (Nature  189G,  Bd.  54,  S.  iOt^; 
BeibL  Anual.  d.  Phys.  n.  Chemie  1896,  S.  715). 

Ralph  W.  Lawrence  berichtet  in  der  Zeitschrift  „Nature* 
vom  techuologischeu  üislitute  in  Massachusetts,  dass  er  eine 
Leohoamera  mittele  Bleiplatten  beratellte  nnd  das  Loeh  mittak 
dttnnen  Alnmininmbleehes  ▼ereehloie.  Er  erhielt  auf  einer 
BromsilbergelatlnA- Platte  ein  ziemlich  deutliehes  Bild  d«i 
Apparates  (Brit.  Joiirn.  of  Phot.  1898,  S.  179). 

Eine  elektrochemische  Wirkung  der  Röntgen- 
strahlen auf  Bromsilber  wie.p  K.  Streintz  nach;  ein  elektro- 
lytisch  mit  Hromsilber  überzogenes  Platinblech,  welches  iu  die 
Anordnung  eines  photoelektrischen  Elementes  nach  Art  der  in 
den  Aiiiieni US  sehen  Versuchen*)  gebracht  war,  auderte  iu 
der  Nfthe  einer  umhüllten  Hittorf'schen  Röhre  seine  Spannung 
gegen  die  Flfiesigkeit  mit  der  Zeit  bU  0,019  in  40  Minuten 
(Zeitschr.  f.  Physik.  Chemie  1896,  Bd.  21,  S.  188. 

Die  X-Strahlen  vermindern  (wie  Lichtstrahlen)  den  Widot^ 
stand  einer  Selenzelle  (Gil tag,  Beibl.  Annal.  d.  Fbys.  n.  Ohm. 
1896,  S.  715). 

F.  P,  L  e  H  n  u  \  selirieh  über  dieVerschif'(ieiiarri<j;- 
k  e  i  t  d  e  r  V  0  u  d  e  ri  ♦  •  i-  o  o  k  e  s '  s  c  h  e  »  Köhren  a  u  s  g  e  s  a  n  •  1 1  e  n 
Strahlen  und  ihre  Umwaudiuiig  durch  die  Schirme 
(Oompt.  rend.  1896,  T.  CXXII,  p.  924;  Naturwissensch.  Rund- 
•ohan  1896,  S.  292): 

Von  den  vielen  Physikern,  die  sieh  mit  den  fintdaekungen 
?on  Lenard  und  Röntgen  besehiftigt  haben,  sind  oft  sakr 
widersprechende  Erscheinungen  unter  scheinbar  identisehan. 
Bedingungen  beobachtet  worden.  Am  anffallendsten  waren  die 
Resultate,  die  Herr  Le  Boux  selbst  erhalten.  Er  beeitxl 


1)  Sit7,ung8ber.  Akad  WIM  ,  Wioo  18S7,  B4.  99,  8.  881;  Sd«r*« 
Jahrbuoh  für  1895,  ä.  ^01. 
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tin  CHehä«  auf  welidMm  man  sieht,  dass  Metallstucke  am  so 
besser  darchstmlill  werden ,  je  dicker  sie  sind,  dass  ein  Oartos 

Terb;Utnio?m'1f»«icr  undarcbsiehtirr  wnr,  und  dass  der  ^''nrton 
mit  einem  Metallstück  zusammen  lür  iz('\v\s9q.  Strahlen  diirch- 
Ymig  war.  Man  sieht  ferner,  dass  an  Steilen,  au  welchen  die 
Platte  Ton  Strahlen  getroffen  wurde,  die  durch  Metalle  hindurch- 
gegangen waren,  die  Gelatine  eine  rothe  Farbe  angenommen, 
<ii0  de  oidil  hatte  bei  der  direeten  Einfrirkng  der  Strahleo. 
Meies  Besnltel  hatte  Le  Bo  u  x  bei  Begmiieetiitr  Arbeiten  eifaalteii, 
wihrend  jetzt  dieseLbeo  Metalle  und  derselbe  Oarton  sich  so 
verhalten,  wie  es  gewöhnlich  angegeben  wird;  der  Carton  iit 
darchl&ssif^,  die  Metnlle  «ind  vollkommen  undurfh'<:r'htifT  »ind 
dieselben  Meis^^el  liaiten  die  Strahlen  u'lr  iohmässig  an  all  ihren 
Theileij  auf.  weiches  auch  ihre  Dicke  .sei. 

Diese  Resultate  glaubt  Herr  Le  lioux  sowohl  auf  Grund 
leiner  eigenen  Versuche «  besonders  aber  auf  Grund  der  Ent- 
daekiuigeQ  Ton  Beoqverel  (NatorwitB.  Rdeeh.  XI,  183,  190, 
253)  wie  folgt  erklftren  zu  kOnnen:  Die  photo- 
graphischen  Wirknogen  haben  zwei  Uauptursaehen ,  nimlieh 
die  Strahlen,  welche  von  der  Oberfläche  der  Elektroden  aus- 
£«sandt  werden,  und  die,  weiche  von  der  phosphoresrirenden 
Gefässwand  kommen.  Das  eigenthümliche  Glichet,  von  dem 
oben  die  Hede  war,  wurde  mit  einem  kugeligen  Ballon  er- 
halten, der  faden  iu  rill  Ige  Elektroden  und  eine  stark  phosphores- 
eireode  Oberfläche  besass.  Mit  diesem  Apparat  konnte  man 
Nlbet  bei  sehr  langer  Exposition  nnr  eebr  unToUkommene 
Bilder  de«  Skelettes  einer  Hand  eriialten.  Hingegen  gaben 
Ballons  mit  grossen  KathodenflioheH  ein  vollkommen  schwarzes 
Bild  von  Metallge^enf^tänden  und  sehr  schnelle  und  scharfe 
i^Wette.  Dieser  rnter> -hted  stimmt  nach  der  Auffassun;^  von 
Verf.  mit  den  Untcrsiii-hnuL^cii  Becquerel's  ül'erein,  welche 
geiei^  haben,  dass  die  ^Strahlen  mancher  phospliorescireuden 
Körper  die  Metalle  leichter  durchsetzen  als  die  Gesammt- 
ttnaloDg,  die  man  von  den  ftbliohen  Crookes' sehen  Böhren 
«Uli 

Eine  in  einen  Cartonkaaten  eingesohlossene  Münze  hat 
ein  ganz  neues  Phänomen  dargeboten.   Die  beiden  Carton- 

stä'ke  wirken  absorbirend  und  ihre  Absorption  addirt  sich 
dort,  wo  nichts  zwischenliegt;  wenn  aber  die  Strahlen  die 
obere  Carter) Rchieht  durchsetzt  haben  und  dann  das  Metallstück 
tteffen.  so  durchsetzen  sie  dasselbe  nicht  bloss,  sondern  sie 
scheiueu  daun  aueii  leichter  die  zweite  tartonschicht  zu  durch- 
iflluiL  Anf  jeden  Fall  aber  ist  die  einfallende  .Strahlung  bei 
ihrm  Durchgang  dnroh  das  Metall  nmgewandelt  worden,  denn 
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sie  f&rbt  Iii«  «upfindüche  Schicht  —  einn  noue  Ersi^aiaimg» 

die  Le  Roux  noch  weiter  vorfnl^  Pin  Metalle  sf^he'mon 
eioe  Art  Phosplioresoenz  zu  lo^it/en.  Die  Strahlen,  \velc-hp 
von  den  Kütluidon  ausgehen,  und  die  von  der  phüsjthoreri- 
cireiidou  \\  aud  kommenden  sind  verschiedener  N;it!ir  niid  ver- 
schiedener Wirkung,  dnui  kommt,  dass  sie  beim  Durchgang 
darcb  verschledeD«  EOroer  umgewuidBlt  w«rdfliL 

Naoh  J.  A.  M'ClellMd  senden  die  gut  aosgepampteB, 
wirksamen  VaenamrÖbien  merklich  verschiedenartise 
Strahlen  ans,  welche  besonders  bei  Fuchsin,  Eosin.  Aeseniin 
eine  stark  selektive  Absorption  zeigen.  S<  lileclite  Röhren  mit 
höherem  Hasdruck  haben  homogene  Strahlung  (Proe.  Roy.  Soc. 
18.  Juni  1896;  Beiblätter  Annal.  d.  Phys  u.  Cheiu.'  J8*M}. 
S.  810).  —  Auch  Dwelshau vers -  Dery  fand,  dass  gewis-e 
Substanzen,  z.  B.  Obsidiaii,  ilire  Durohsichtigkeii  ^egen  Koat^eu- 
Strahlen  mit  dem  Zustande  der  Röhre  tadem  (Bdhttfter  AnnsL 
d.  Phys.  n.  Chemie  1886,  S.  810). 

Auch  Porter  h&It  die  X-Strahlen  für  zusammengeaetat 
aas  vers' bindrnen  StrahleDgatiangen  (Beibl.  Annal.  d.  Phys. 
n.  Chem  1896,  S.  710). 

B.  Galitziü  und  Karnojitzk\  ]«ublicireu  in  ihrer  Ab- 
handlung; ^l  eherdieAusirau{?si)unkte  und  Polarisation 
der  X-Strahlen"  (St.  Petersburg,  M^ris  1896)  sehr  inter- 
essante LioUtdrucktafeiu ,  welohe  die  erörterten  Philnomene  ver» 
anschanliohen. 

Die  Zeitdauer  der  Rüutgeu-tialiKMi  •  I'ndiaiiun  während 
jedes  Funkens  wurde  von  F.  T.  Trouiou  von  '/joo  bis  ^/loooe 
Seounde  bestimmt  (Brit.  Jonm.  of  Phot.  1896,  S.  669). 

Mayer  fand  (im  Kinkhini:  mit  Röntgen  und  im  Ge»r€»ti- 
satz  von  Pupin).  dn^>  dio  aktinisdie  Wirkunir  der  X- Strahlen 
sich  umgekehrt  pii»portional  dem  i^uudrate  der  Kutiernung  der 
photographischen  Platten  von  der  Strahlenquelle  verhält  ^eibl. 
Annal  d.  Phys.  n.  Ghem.  1896,  S.  714). 

FIuorescenz-Erscheinungen  und  Röntgenstrahlen. 
Röntgen  hatte  in  seiner  ersten  Mittheilang  bekannt 
macht,  dass  man  mittels  flnf^roqfironder  Barvnmydatinc\anür- 
S.diirme  die  mit  soinon  „X-Strahlen"  erzeugten  Schattenbilder 
sieliibar  machen  kuuue  l)ie  Lichtquelle  (Hittorf  sehe  Röhre) 
wird  gau2  iu  schwarzeü  Pi^pier  eingeschlagen,  wobei  alle  sicht- 
baren Lichtstrahlen  absorbirt  werden,  aber  die  X- Strahlen 
dnrohdringen.  £in  mit  Barynmplatineyanilr  bestriohener  Sehim 
lenehtet  aber  hell  anf ,  sobald  er  in  die  Niihe  der  Liehtq«^« 
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üeb«r  ROntgenitrahlen  und  deren  Anwendung. 


rBbracht  wird.  Prof.  Salvioni  brachte  einen  solchen 
iaoresceuz  -  Schirm  iu  Form  eines  Guckkastens  und  nannte 
den  Apparat  „Kryptoskop''.  Statt  Krvptoskop  wandte  man 
auch  den  Namen  ^Skioskop"  an  ( D welshau vers-Dery 
in  Belgien.    Beibi.  Annal.  d.  Fhys.  u.  Chem.  1896,  S.  810). 

John  Macintyre  in  Glasgow  wendet  für  das  Kryptoskop 
ftatt  des  Barynmplatincyanürs  einen  Ueberzug  von  Kalium- 
platincyanid  an  (Nature  19.  März  1896;  Prometheus  1896, 


Flg.  22. 


8.445).  Viel  später  trat  Edison  mit  einem  dem  Kryptoskop 
ganz  iLhnlichen  Apparate  iu  die  Oeffentlichkeit  und  nannte  ihn 
Fluoroskop.  Er  benutzte  aber  an  Stelle  des  Platiusalzes  eine 
Ton  ihm  zuerst  angegeben^  tluorescirende  Substanz:  das 
Calcinmwolframat  (wolframsaurer  Kalk)  Wie  in  Fig.  22  an- 
gedeutet ist,  wird  das  seitliehe  Licht  durch  einen  Carton-Kasten 
abgehalten.  Der  Fluorescenz -Schirm  ist  mit  der  Schicht  gegen 
das  Auge  gerichtet,  von  aussen  aber  mit  schwarzem  Papier 
uberzogen. 
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94  Utbw  BOftlgMttealiton  und  dmn  Anwtn&mng. 

Zum  Peluitze  gegen  mfchanisehe  Verletzung  kann  TiHer 
den  Sohirm  rin  Cellulo'idühn  i^ele^  werden.  Der  wolframsaure 
Kftlk,  deu  Edison  als  fluorescirende  Substanz  von  ]ioiitg"eii- 
strahloü  verwendet,  wird  durch  Glühen  von  Koehi>a]z,  wolfram- 
saarem  Natron  und  Cblorealoiam  in  emem  Tiegel  und  Ah»- 
siohen  der  Sohmelte  mit  Waeter  ensengt;  ee  entsteht  Inyita]- 
liolsobes  Galeinmwolframat  (Phot.  Woohenbl.  1886,  8.  205). 

Hopkins  und  Williams  in  London  erzeugen  speoiall 
wolframsauren  Kalk  f&r  Flnoreseenz -Schinne  (Brit  Joun. 
Phot  1896,  s  5:^0 

Swinton  erzielte  mit  wolfranisaurem  Kalk  bessere  Ke- 
snltate  als  mit  Baryumplatincyanür  fBrit  Journ.  ofPhot.  1896, 
291),  während  Eder  und  Valeuiu  dem  Bar) umplatin- 
oyan&r  den  Vorzug  geben. 

W.  Arnold  fand,  daes  reines  Calciamwolframat  nur 
schwach,  dagegen  eine  feste  Ldsnng  von  Kupferwolframat  in 
Calciumwolframat  in  hohem  Grade,  so  schön  wie  SohaBlIt, 
fluorescirt  (Zeitschr.  f.  Elektrochemie  189G,  S.  602). 

Anch  U  ra  n  y  1  -  F 1  u  0  r  a  m  m  0  u  i  u  m  ( UOi  •  4  XH^  KH. 
welches  Zimmer  ifc  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  in  d^n  Hau;]-'; 
bringen,  kann  statt  des  Baryumplatinoyanürs  zu  piiusphores- 
cireudeu  Schirmeu  verwendet  werden  (Vau  Meckebecke, 
Beibl.  AnnaL  d.  Phys.  u.  Chem.  1896,  S  433). 

Jaekson,  sowie  Dr.  0oldstein  wenden  Kali  um« 
platinc)  uiis^lz  zum  Sichtbarmachen  yon  Böntgenstrahlen  an. 
Das  Salz  gibt  ein  Yiolettblaues  Fluorescenalieht. (während  das 
B a r  y  n  m  doppelsalz  gelh^p-iin  fluorpsoirt). 

H  0  r  Vi  ort  J  a  o  k  s  o  u  fand  das  Kaliumplatinicyanid  als  die 
beste  phosphorescirondo  Substanz;  das  Salz  krj-stalTisirt  mit 
drei  Moleoulen  Krystalhvasser  und  ist  am  wirksamsten  mit 
seinem  vollen  Krystallwassergehalt.  Andere  Platinicyanide  oder 
einige  in  die  Veranchsreihe  einbezogene  Platosaminsalze  wirkten 
nicht  so  günstig  (Proceedinga  of  tiie  Chemical  Soctely  1886, 
8. 57.  The  phot  Jonm.  1896,  Bd.  20,  8  H27). 

Dagegen  ziehen  die  meisten  anderen  Expeiimentatoren  das 
Barynmplatincyanür  vor,  welches  allerdings  in  seiner 
Qualität  vorf?(*hieden  ist 

Die  cheiiiische  Fabrik  von  Knhibaum  in  Rt^rlin 
stellt  sehr  wirksames  Baryumplaliucyauiir  ber;  Dr.  Bainiow. 
der  Chemiker  dieser  Fabrik,  theilt  mit,  dass  bei  wiederholtem 
ümkrystallisiren  unter  Terschiedenen  Verhältnissen  sieh  di« 
Lenehterscheinnngen  unter  dem  Einflüsse  der  BOntgenstrahlen 
stark  ändern;  dabei  bleibt  die  chemische  Zusammensetzung  der 
verseiiiedenen  Pr&parate  aber  völlig  gleich,  so  daes  man  «n- 
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nehmen  moss«  dats  es  sich  um  physikalische  Modificattonen 

handelt;  die  Lenchtkraft  des  Kahlbaum 'scheu  Barjnimplatin- 
CTaniir-'  i'^t  zv.'olfmnl  frrösser  als  die  der  gewöhnlichen,  früher 
in  den  jlinidel  kommeuden  Sorten  (Phot  Woeiieubl.  1896,  S.  94). 
Diese  Sorte  des  Salzes  bewirkt  auch  Ib  Berührung  mit  ge- 
wöhnlichen Platten,  noch  mehr  aber  mit  orthoduromatisohen 
PlittM  eine  Abk&nmog  d«r  Belichtungszeit  (a.  a.  0.).  . 

Sder  und  Valenta  best&tigteii  die  besonden  ipitt 
Wirknog  des  K  a  h  1  b  a  u  m '  sehen  Präparates  (  Phot.  Corr.  18%). 

W.  J.  D.  Walker  beobachtete,  dass  Bromsilbergelatine- 
Troekenplatten  unter  dorn  Einfluss  dor  Köntgenstrahlen  häufig 
eiDP  «phr  dpTifliche  Flunrcs.-enz  zel:znn:  der  Versuch  ergab, 
dass  die  l'iuoiescenz  iu  der  Schichte  und  nielit  im  Glase  lag, 
weil  die  abgewaschenen  Platten  die  Erscheinung  nicht  mehr 
zeigten.  Verschiedene  Platten  verhielten  sich  verschieden.  Es 
ist  fngjiah,  ob  der  TenoIiiedeDe  Gehalt  an  Bromdlber  die 
Ursache  der  venehieden  starken  Fluorescens  ist,  wie  Walker 
meint  (Photography  21.  Mal  1896,  8.  344;  Phot.  Woohenbl.  1896, 
S.  194),  oder  ob  die  Gelatinesorten  selbst  verschiedenartige 
Flnorppcei»  aafweisen  (Gae dicke,  Phot  Woohenbl.  ISSki, 

s  iy4). 

Nach  Bidwell  duorescirt  aber  uicht  die  lii'litom ptHidlii^he 
Söhielii,  sondern  das  Glas,  es  sei  denn,  dass  ersteier  iluores- 
eircDde  Substanzen  boigemeugt  sind  (Nature  1896,  Bd.  54, 
8.  III;  Beibl.  Annal.  d.  Phys.  n.  Ohem.  18H6,  S.  713> 

Den  j Ängsten  angestroigten  Bem&hmigen  ist  es  noch  im 
Sommer  1896  gelangen,  mit  Hilfe  des  Fluorescenz •  Schirmes 
ein  .Abbild  der  inneren  Organe  in  Bezug  auf  ihre  Lage ,  Grösse 
und  mechanische  Arbeitsleistung,  zu  gewinnen,  indem  der 
ganze  Men««^h  durchloiichtet  wird,  dio  Sf-hatten  der  verschiodon 
dichten  Kurpertheile  aul  den  Sehinn  lallen  und  dort  wahr- 
eooQimeu  werden  können.  So  vermag  man,  wenn  der  Brust- 
eib  dnrohleoohtet  wird,  folgendes  zu  sehen:  durch  die  Mitte 
die  Sebirmes  sieht  eine  donkle  breite  Linie,  das  Abbild  der 
Wirbelsäule;  von  dieser  aosgehend,  doch  weniger  deutlieh,  die 
Rippen.  Naoh  unten  zu  schliesst  die  Theile  ein  Schatten  mit 
einem  sich  ansetzenden  dunklen  Körper  ab:  Zwerchfell  und 
Leber,  dor^n  Schatten  in  regelmässigen  Zwischenräinnen  auf- 
nnd  nieder.«4teigen,  und  die.  synchron  mit  der  Athmung  sieh 
auf-  uud  abwärts  bewegen.  Man  sieht  auch  das  pulsirende 
Herz  als  dreieckigeu,  mit  Spitze  versehenen  Körper.  Dr.  Du 
Beis-Reymond  and  Prof.  Grnnmaoh  machten  den  Magen 
ui  allen  seinen  Theilen  iiehtbar,  indem  sie  (bei  einem  15jäbr. 
Hidehen)  den  Uagen  dnroh  eine  BraiisepalTer*Muchnng  mit 
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KohlensauresTis  fdllten.  Prof.  Grunmach  erkannte  bei  einem 
früher  an  Sohwindsuoht  und  Lun^pnblutuDg  erkrankten 
Menschen  an  einzelnen  Stellen,  wo  die  wegen  ihrer  Licht- 
durchlüssigkeit  unsiobtbareu  Lungen  liegen  sollen,  drei  oder 
vier  donkle  Paräen,  welche  Verkalkungen  der  früher  tnberkuloitti 
Lunit^tluale  danteUtan.  Im  HtrMii  mm  Uwum.  fmämt 
sich  da,  wo  die  EfBoiKrtoiieD  liegra,  dnnklt  Stridielviifio, 
die  sich  von  der  dunklen  Herzmasse  abhoben;  sie  daototoii 
auf  eine  Verkalkung  der  betreffenden  Herzgefasse  hin,  ver- 
ursachten  aber  bisher  keinp  Erf^elieinnngen  und  waren  deshalb 
klinisch  noch  nicht  diagnosticirt  An  der  Richtigkeit  dpr  Auf- 
fassung vvai'  umsovvoii i«ier  /u  zweilMln.  als  auch  die  PnUaderu 
am  Handgelenk  fühlbar  hart  waren  und  sioh  als  sichtbare 
Linien  neben  der  Elle  und  Speiche  auf  der  Photographie  er- 
kennen Heesen.  Hiermit  ist  die  Entdeekimg  der  Bttntgen- 
strahlen  in  ein  iweitee  Stadiom  ihrer  medieinieehen  Ter- 
wendbarkeit  getreten,  indem  man  sie  als  dilgnoetisches  Hilfs- 
mittel nicht  mehr  auf  die  Knochenerkrankungen  zu  beschranken 
Itrnncht,  sondern  ihre  Anwendnni,'  nnf  lebenswichtigere  Organe 
auszudehnen  gelernt  hat  (Phot.  Miith.  Bd.  aS,  Juli  Ib^» 
S.  114). 

Jedoch  machte  Dr.  .1  a  ii  k  a  u  wiederholt  darauf  auimörksam, 
dass  die  Herstellung  von  Sehattenbildem  anf  Flaoresoeas* 
Schirmen  die  photographisehe  Aufnahme  nieht  ftberfllkamg 
maehe,  sondern  vnterstfltsen  and  erg&nzen  soll.  Den  Barynm- 
eyanürschirm  kann  man  mit  der  Mattscheibe  des  ge- 
wöhnliehon  photographischen  Apparates  vergleichen 
und  im  selben  Sinne  verwenden.  Wir  werdon  uivs  ziniarhst 
über  die  Lage  u.  s.  w.  der  anfzunehmonden  Thoile  on<Mitnou 
und  uns  Lei  der  nueh folgenden  photographischen  Anfuaiime 
danach  richten  können.  Es  werden  ja  Falle  vorkommen,  wo 
wir  ans  mit  dem  Absaoben  der  in  I>Vage  kommenden  KOrpar- 
theile  aaf  dem  Baryumeyanar-Sehirm  begn&gen  mid  maar 
Eingreifen  danach  richten  können.  Aber  im  Allgemeinen  d&iHa 
es  rathsam  sein,  das  Schattenbild  dauernd  festahalten,  zumal 
dies  in  den  meisten  Fallen  wünsehenswerth  erscheint,  schon 
aus  rein  wissensehaftlii^hen  Gründen.  Dazu  kommt  aber .  dass 
uns  die  photographisehe  Platte  die  Summation 
der  Liohteindrüeko  gibt,  was  unser  Auge  nicht 
thut,  d.  h.  dass  wir  durch  eine  entsprechend  längere 
Expoaitionaaeit  eine  Tiel  denüiehere  Photogranhie  erkalten,  aJa 
wir  das  8ehattenb0d  anf  dem  Sehirme  sehen^). 


1)  laleroal.  pho«.  MoaatMohr.  t  M«dl«iB  ISSS,  8.  t85. 
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Dr.  0odhl  «isielte  mit  d«ii  Kahl bftmtt 'sehen Baryrnn- 
pbiueyanür-SchinneD  sehr  gnta  diagnostische  Resultate:  Er 
sah  z.  B.  bei  eia«r  geheilten  typischen  RadioBfraetor  bei  einem 

21jährl;.'en  MiÄdchen  auf  dem  Sohirmo,  ausser  dem  deutlichen 
V<»rlaufo  dar  Brnchlinie,  dass  die  Frif>tur- Enden  um  den 
Brochiheil  einefi  Millimeters  gegeneiaauder  in  der  liängsrichtung 
abwichen 

J.  GHedicke  prüfte  speciell  das  K a h  1  b a u m  ' sehe 
BKynmplHÜncyanür  und  andere  phosphorescireude  Substanzen 
nf  Ihre  Wirkung  auf  Böntgenphotographie,  indem  er  fiehieht 
n  Sehieht  nüt  ärthrosln-Bacfo^tten  snsammenpresste.  Das 

er^tere  hatte  die  Wirkung  der  Köntgenstrahlen  Terneunfaoht, 
das  Kaliumplatiiiojanür  (im  höchsten  Krystallwassergehalt)  ver- 
nerfii^lit:  Flu^sspath  hatte  dir»  Wirkung  l*/gfach  gesteigert; 
l{:iimaiu*8  Phospliorr  ^  »euzfarbe  war  von  zwpifoihafter, 
f  hininsulfat .  sowie  !'(Mit;ideeylparato)vlketoü  (weK  lif^«?  nach 
Leuurd  in  den  Kathodensirtihlen  fluorescirt)  waren  wirkungs- 
los. Bei  diesen  Versuchen  lag  die  phosphorescireude  IMatte 
«mittalbttr  anf  der  BrojnsUbeigei^e -Platte,  und  ereterewar 
gsi^  die  Strahlenqaelle  geriehtet  (Phot.  Woehenbl.  31.  April 
S.  133).  —  Prof:  Stroud  (Photogwphy  2.  April  1896, 
8.  28S)  hatte  bei  einer  ähnlichen  Verenohsanordnnng  Ab- 
kflmngen  der  fixpositionszeit  anf  erhalten. 

Aeliüliche  Wirkung  der  Fiuoreseenzstrahleu 
und  der  X-Strahlen.  —  Hyperphosphorescenz. 

Die  Fähigkeit  von  phosphorescirondou  und  Iluorescireuden 
Körpern  Strahlen  auszusenden,  welche  ähnlich  den  ROntgen« 
ftnnlen  wirken,  wnrde  von  Beoqnerel,  Troost,  Baqnet^» 
Thempson  u.  A.  oenttatirt  H.  Beo^nerel  fand,  dass  ge- 
«isBe  flnoreaeire&de  KSrper,  wie  kftnstliohee  Zinksulfid,  Uran* 
salze  u.  8.  w.,  Strahlen  aussenden,  welche,  ähnlich  wie  Röntgen- 
Ftnibl«kn .  die  Eigensf^-Itr^ft  lia^ton,  «chwarzes  Papier  zu  durch- 
dncffen:  Zinn  ist  stark  durciüässii?  Muminium  spärlich, 
Wasser  sehr  dnrchdringli(»h ,  Uran-  und  Kobaltglas  undurch- 
lichtif.  Die  Strahlen  sollen  mittels  Prismen  brechbar  sein; 
•ie  entladen  ein  geladenes  Klektroskoi».  Beoquerel  zeigte, 
tei  namentiieh  das  von  Kaliun- Uran -Salut  entwickelte 
IhereeoeDiliehl  dnreh  Alnmininmbleoh  dringt  and  eine  merk* 
Bebe  Wirkung  aof  eine  Troekenplatte  ausQbt;  das  Bild  des 
Kiystsils  erscheint  aneh,  wenn  man  dasselbe  längere  Zeit  im 


1)  Deolich«  in«dlo.  Wooheoiohr.  14.  Mal  1890. 
f)  jMin.  da  PaTslqM  18B6,  8. 108. 
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Dunkeln  liegen  Uiti;  m  aehemen  somit  nooh  lange  Zeit  in 
Dunkoln  Photphorescenzstrahlen  davon  Mumgoheii,  welelM 

Hilf iohtbnr ,  nber  photogmphiscli  wirksam  sind. 

rJröTio  1  ranoxydolsalze  gehen  koinp  Phosphorescen/.  nf^pr 
wirkeu  dureli  opake  Medien  auf  Trockeuplatten.  Gesclimulzeueb 
Urannitrat  verliert  die  Pliospliüresceuz,  wenn  es  im  oigeiieu 
Krystallwasser  gesciimokeu  wird,  gibt  ftber  noch  unsichtbare 
Badlatioiiai.  Gegen&btr  diem  Bocq ii er«l* tdi«a  Fiaorwoaas* 
od«r  Phosphomoenzttrftliltii  ist  Wms«*  Bsiur  Inuispannt,  sism- 
lioh  dnrehlässig  sind  Ldsungon  von  Kupfernitrat,  Chlorgold, 
Üniuiitrat,  Chlorophyll,  dagegen  ist  Unuiglas  sowie  Kobalt* 
glas  stark  undurcnl-'issiir  T>if>  Strahloü  sind  brechbar  und 
verbttlton  sich  nicht  nur  l-(^/ii:,'lich  der  Absorption .  sondern 
auch  der  Breohbarkeit  anders  als  i^öntgeustruhleu  (Brit.  Jouru. 
of  Phot.  1896,  S  243  .  272;  Photograph.  Woohenbl.  189«,  S.  178; 
Prometheus  1896,  S.  038). 

ThompBon  nontit  „Hyperphosphoroioeni**  dio  «b- 
dMOcndo  AosBondimg  yon  onaiohtbtren  Stnhlon  durdi  Utid- 
wbindungen,  lange  nachdem  die  erregende  ünnehe 
Bcbwunden  i8t.  Er  stellte  Yersnehe  unabhängig  von  Beeqnerel 
an.  Uranuitint  und  Fninammoniumfluorid ,  dor  Soniif  ans- 
goset'/t  spiuleii  Strahlen  aus,  din  Aluminium  (liirrln,ir;iiL:nn 
Ausgesendet  weidon  X- Strahlen  unter  dem  Kmliusse  der 
Kathoden  strahlen  von  Kalkspath,  Apatit,  Diauiaut.  Pranglas. 
Scheelit,  Schwefekink,  von  Metallen,  besoudors  Platineisen  und 
Unn.  Glu  ftbeorbirt  die  von  Unnglae  ausgesandten  X- Strahlen 
itlrker  al»  von  Platin  aasgesandte  (Philoe.  Magai.  1896  (6), 
Bd.  42 ,  S.  103). 

Troost  legte  der  Pariser  Akademie  im  März  eine  Arbeit 
vor,  in  woL-her  er  zeifjrto.  das?;  die  künstliche  ZinkMonde 
(Schwcfolziiik),  welche  er  18t3l  im  Vereine  mit  H.  :^alnle- 
Claire- De ville  in  farblosen  oder  leicht  gelblichen,  durch- 
sichtigen, hexagonalen  Prismen  dargestellt  hat,  und  welche 
die  Eigenschaft  besitzt,  durch  Sonnen-  oder  Magnesiumlicht 
znm  lebhaften  Phosphoreseiien  angeregt  in  werden,  dnbei 
soviel  BOntgenstrahlen  aussendet,  dass  sie  ^e  0 ei ss  1er 'sehen 
BQhren  and  kostspieligen  Vorrichtungen  vollkommen  ersetzen 
könnte,  um  so  vortheilhafter,  da  sie  durch  Luft  und  Lioht 
gar  nicht  verändert  wird  und  nach  Methoden,  die  in  dem 
Comptes  rendus  (T  LH.,  S.  I>83)  und  in  den  Anuales  de 
chimie  et  de  jjhvM.juo  (4.  Serie  T.  V.,  S.  120)  beschrieben 
wurden,  leicht  und  billig  herzustellen  ist. 

Um  sieh  von  ihrer  Verwendbarkeit  zu  gedachtem  Zwecke 
in  abenengen,  legte  Troost  eine  Gelatine -Bromailberplatle 
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in  eüie  trockene  Platteosehachtel  aas  Pappe;  auf  die  mit  Papier 
MtekU  PIftIto  legte  er  dvehbrooheBe  Metel  Igegens^de,  eine 
ühikette  oder  dergl.  lud  sohloM  das  Eietehen  mit  seinem 

nodarehsichtigon  Deckel.  Nachdem  auf  diese  Weise  die  photo- 
graphische  Ptelte  von  allen  gewöhnlichen  Lichtstrahlen  ab- 

j2:?schIos:sen  ^nr.  wurdp  einf»  Anzahl  von  Krvj5tn11f»ii  dnr 
hpxa^ronalen  Blende  in  einem  mit  lilasdeckel  geschlossenen 
Meialikästchen  durcli  Wattebänschchen  befestigt,  durch  Ver- 
hmoneo  eines  Maguesiumstreifens  zum  Lenchten  gebracht  und 
äuf  den  Cartonbehalter  mit  der  empfiüdliohen  Platte  gelegt. 
Die  sodaou  entwickelte  Platte  gab  ein  sohdnes  Negati?,  mit 
welehem  kriltfge  Positive  der  Uhrkette  n.  s.  w.  erhalten  worden. 
Tenehiedene  Physiker,  wie  H.  Poincarä  und  H.  Beeqiierel 
te  Paris,  G^o Idstein  in  Berlin  u.  Ä.,  hatten  bereits  andere 
pbosphorescirende  Stoffe  fiir  denselben  Zweck  empfohlen,  wie 
7  B.  Sehwefelcnleinm .  kr^'stallinisches  ürankalinmsnlfat  n.  A  . 
die  beim  Phnc:]ihoTe^c»iren  Strahleri  erzeugen,  weiche  ?indiirch- 
sichtige  Kui|  nr  ithnlick  wie  die  X-Strahlen  durchsetzen,  aber 
««  scbeiut,  dayg  die  hexagouale  Blende  alle  anderen  an  Wirk- 
samkeit übertrifft.  Die  Anwendung  z.  B.  bei  der  Photographie 
einer  Hand  ist  viel  beqnemer  als  die  der  elektrischen  Apparate, 
da  man  die  empfindliche  Platte  unter  der  Hand  nnd  den 
Sdahlengeber  über  derselben  leicht  durch  eine  Bandage  on* 
Terrfiekbar  befestigen  kann.  Leider  ergaben  fortgesetzte  Ver* 
«nche,  dass  die  Kraft  dipsnr  phosphor^s^MreTiden  Störte,  Röntgen- 
strahlen auszusenden,  viel  aclmeller  erlischt,  nls  die  fiir 
unbegrenzte  Zeit  immer  wieder  neu  anzufachende  Ausgabe 
bnchtender  Strahlen  faus  ,.Prometheus  Jahrgang  VII,  1896, 
Nr.  343,  S.  494  u.  4Uöj.  —  Vergl.  auch  S.  liy. 

Andere  Lichtquellen  und  X-Strahlen. 

Brennend«  Schwefel  soll  X* Strahlen  aassenden  (Marti* 
«etti,  Beibl  Annal.  d.  Phys.  n.  Chemie  1896,  S.  667).  — 
Aoer'sches  Gasgluhlicbt  sendet  keine  Böntgenstrahlen  ans; 
aseh  nicht  das  elektrische  BogeoUcht. 

Photographie  mittels  Röntgenstrahlen. 

Älan  hat  der  Photographie  mittels  Höntgenstrahlen  vielerlei 
Namen  gegeben,  z  B. :  Kadiographie,  Kadioscript, 
Blektrographie .  Schattenphotographie,  Skoto- 

fraphio,  Sciagraphio,  Flnorographie«  Kathographie, 
hadow^ramm.  Actinogramm,  welche  sich  aber  mehr 
oder  weniger  doch  nicht  recht  eingebürgert  haben;  femer 
trachtete  man  natergemftss  die  Exposiüonszeit  abzakOrsen. 
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Diese  ist  in  erster  Linie  von*  der  Art  des  Bobree,  dem  Gmde 
der  Evacuirang  nnd  von  der  photographisohen  PlattMisorte  0.8.  w. 

»bhäiigig'}. 

Nach  Moiirani  wirken  X-Strahlon  nicht  aaf  photo- 
^aphische  Daguerreotv]! -Platton  (Reibl.  Annal.  d.  Pins.  u. 
Ohern.  1896,  8.718).  [Kder  und  Valenta  hatten  dies  be- 
züglich Collodionphitten  bereits  früher  bewiesen.  Die  Auuahme. 
dass  die  Geiiitine  als  Träger  des  Bromsilbers  bei  Trockon- 
platten  eine  wichtige  Rolle,  z.  B.  duroh  Flnoresoenz,  spiele, 
gewinnt  an  Wahneneinliehkelt] 

Wesentlich  kann  die  Expositionsseit  bei  Anwendnng  der- 
selben  Robfe  dadurch  abgekttrzt  werden,  dass  man  gewisse 
flaorescirende  Körper  mit  der  empfindlichen  Schiebt  wiUirend 
der  Aufnahme  in  Contart  bringt. 

Winkelmann  und  Stmnhol  in  Jena  verwendeten  zu 
diesem  Zwecke  Platten  von  Fiussspath,  welche  mit  der  Schiclii 
in  Contac-t  gebracht  wurden.  Da  Plussspathplatten  mit  ^^rossen 
Flächen  uieht  leicht  zu  beschallen  sind,  versuchten  es  die  Ge- 
nannten, ErystaUpnlver  von  Flnssspatii  an  benntien.  Der  Br* 
folg  ist  ein  geringerer,  aber  immer  noch  wesentlicber. 

Die  Wirlrang  von  Fluss8])ath  gegenftber  den  Röntgen* 
strahlen  ist  weder  bei  allen  Flussspatnsorten ,  nodi  bei  allen 
Röhren  gleich:  das  letztere  ist  ein  weiterer  Beweis  für  die 
Ver.schiedcnartigkeit  ri^r  Röntgenstrahlen  (W  i  n  k  e  1  m  a  u  u  und 
Straubel,  Beibl.  Anna!  d.  Pliys,  u.  ("hem  18%,  S.  HOS). 

Später  fanden  ^^  illkelmann  und  Straubel,  dass 
ähnlich  wie  Fiussspath  auch  andere  Krjstalle  (Cölestin,  Schwer- 
spath,  Baryt,  Strontianit)  wirken. 

Zabbreiche  vergleichende  Yersnehe  wurden  von  Eder  nnd 
Valenta  mit  verschiedenen  flnorescirenden  Snbitensen  rar 
Erhöhung  der  Wirkung  der  Rdntgenstrahlen  angestellt.  Sie 
brachten  die  Schicht  der  photographischen  Trockenplatte  in 
innigen  Contact  mit  vorschieden  fein  gp]MilvnrtoTn  Flu?>^;path. 

zeigte  sich,  dass  mit  ziiuelunendor  Feinheit  des  PulverN 
auch  die  Wirkung  schwächer  wird.  Bosser  als  Fhissspathpulver 
wirkt  Seheelitpulver  (natürlirh  vurkommender  woliramsanrer 
Kalk),  während  ein  durch  Fällung  von  wolframsaurem  Natroa 
mit  Ealksalsen  erhaltenes  Präparat  schlechte  Resultate  g^. 

Bder  und  Valenta  Ironstatirten,  dass  dieee  Mittel«  die 
Wirkung  der  Röntgenstrahlen  auf  die  photograpbisehe  Platte 
zn  erhoben,  daduroh,  dass  das  Korn  des  Kegetives  um  so 


1)  Siehe  Eder  und  Valenta:  Die  Photographie  mittola  ROnlftO'' 
atrableo,  tSSC;  ia  Commiatioo  b«i  W.  KoApp  In  H«tle  a.8. 
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£öb«r  wird,  je  grSbor  das  T«nrendet6  Polver  war,  wuentlieh 
Eubinaa  an  praldtUehar  Verwendbarkeit  erleiden. 

Charles  Henry  erzielte  eine  Erhöhung  der 
photo graphischen  Wirkung  der  Röntgenstrahlen 

durch  phosphore seifendes  Zinksulfid  Wenn  mau 
auf  di»  oine  Hiiltfo  einer  der  Oelatine*{('ln*'ht  entgegengesetzten 
Seite  einer  piioloijraphisehen  Platte  eine  Schicht  veu  0,5  bis 
1  mm  phosphorescirendeu  Zinksnltids  bringt,  so  constatirt  man 
beim  iApouireu  und  Entwiekelu  der  i'latte  eine  auf  den  beiden 
HftUkeii  der  Platte  Tersohiedene  IntoDutftt  der  Liehtwirkimg. 
Die  Rftntgeostrablen  dagegen  bewirken  diesen  Unterschied 
nieht.  Wenn  man  ein  mit  })hosphorescirendem  Zinksulfid 
gemalte  Bild  bei  gewöhnliohem  Tageslicht  photographirt,  so 
erscheinen  dlejenijren  Stellen,  an  denen  das  Zinksulfid  am 
stärksten  anfiretragen  war.  mehr  t>dor  weniger  weiss  auf  dem 
NeiTitiv.  Heim  Photoirraphiren  eines  mit  Zinksnlfid  l>estrichonen 
Ge^eujätandes  mittels  Kontgeustrahlen  findet  man  eine  erliebliche 
Vermehrung  der  photugraphischen  Wirkung  dieser  Strahlen 
Ans  einigen  photographischen  Versuchen ,  bezüglich  deren  An* 
erdnong  auf  das  Original  yerwiesen  sei,  folgert  Henry«  dass 
es  mO^ieh  ist,  doreh  Bestreichen  von  Köipern,  welche  die 
Röntgenstrahlen  absorbiren,  mit  phosphorescirendem  Zinksnlfid 
Gegenstände  auf  der  photographischen  Platte  sichtbar  zu 
machen,  welche  hinter  diesen  Körpern  lieiren  und  sonst  un- 
sichtbar sind.  Das  Zinksnlfid  vrrwnndelt  die  RöntL'on strahlen 
in  photographisch  wirksamere  Struiileii  um.  Henry  konnte  audi 
die  von  Ii.  Puincare  ausgesprochene  Hypothese,  „ob  nicht 
alle  Körper,  deren  Fluoresoenz  geuiigeud  iutensiv  ist,  ausser 
den  Lichtstrahlen  aaeh  nooh  RöntgenstSahlen  aussenden,  weleher 
Art  ihre  Floorescens  euch  sei**,  best&tigen  (Compt.  rend.  1896, 
T  CXXII.  p.  312  — 314;  Labor.  Heorv's  in  der  Sarbonne). 
(Cheoueehes  Centralblatt  1896,  Bd.  I,  Nr.  12,  S.  634.) 

Von  Bedeutung  ist  die  Verwendung  des  Baryumplatin- 
cyanürs  in  d^r  Form,  wie  es  Kahlbaum  für  seine  Leucht- 
«chirme  verwendet  fs.  S.  96).  Diese  Leuehtschirme  sind  mit 
•iiner  sehr  feinkörnigen  Schiclit  versehen,  und  haben  die  von 
Gaediöke  damit  angestellten  Versuche  ergeben: 

1.  Dass  die  finorescirenden  Körper  die  Wirkung  der 
Itöntgenstrahlen  erhdhen,  nnd  swar  um  so  mehr,  je  stftrker 
ihre  fftr  das  Aoge  siohtbere  Liohtentwioklnng  ist; 

2.  dass  von  den  angewandten  Materialien  das  Baryum- 
platincyanur- Kahlbaum  das  wirksamste  Präparat  war,  iudem 
es  die*  photographiscbe  Wirkung  der  genannten  Strahlen  ver^ 
neanfaoht; 
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3.  dass  Erythrosinsilln^r- Badoplatten  s^br  geeignet  sind, 
das  Fhioresconzlicht  des  Barvurnplatincyanins  wipderzngeben. 

Als  Endresultat  würde  sieii  folgender  ArbeiUmoduB  for 
Aufnahmen  mit  Röntgenstrahlen  ergeben: 

Mhü  badet  gewöhnliche  hoohemptiudliche  Trockenplattea 
4Mioiit«n  in: 

Wasser   1000  ccm, 

Spiritnffie  Bfythrasiii- Losung  1:880  .  40  , 

WftesrigeSilbeniitnt-LiitQDg  182:1000  161V. 

StftrkBtos  Ammoniak   4  oem, 

und  trocknet  boi  sehr  gutem  Liohtabsohloss*  Beim  Oobrmaeh 
bodookt  man  eine  soloh«  Erythroslnsilber-Badopktte  mit  ftinem 
gleichgrossen  Kahlbaam*8ehen  Lenehtschirm,  so  daps  dio 
ochichtseiten  sieh  berühren,  und  wickelt  das  Ganze  in  doppeltes 
schwarzes  Papier,  wie  es  zum  Einwickeln  von  Trockenplatten 
benutzt  wird.  !)or  abzubildende  Oe^enstand  wird  auf  die 
Seite  des  Tacketes  gelegt,  wo  sich  der  Leuchtschiroi  beliu  let 
und  womöglich  dort  befestigt,  so  dass  mau  ohne  Verschiobuug 
bei  der  Strahlenquelle  vorbeifahren  kann,  um  alle  Thelle 
gleiehmftssig  wa  darohstrahlon.  Man  kann  aooh  eine  bewegliobia 
Stn^enqueUe  auwenden.  (Pbot  WoehenbM896,  Nr.  16). 

Nioht  alle  Experimentatoren  erzielten  jedoch  durch  die 
Anwendung  fluorescirender  Sohirme  so  gimstige  Resultate. 
Eder  und  Valenta  kamen  für  praktische  Zweck von  deren 
Verwendung  wieder  ab,  weil  die  Körnung  der  tiuoirs  ir»  iidon 
Schicht  eine  mitunter  störende  ist.  Legt  man  den  Leuchtiiciiirm 
unter  die  ]>hotographi8ehe  Platte  (Schicht  nn  Schicht),  so  wird 
die  Belichtungszeit  etwas  abgekürzt;  diese  Versuche  können 
aber  mit  Erfolg  nnr  mittels  ^ms  dnrchgerohrt  werden,  d» 
die  Strablenqaelie  ttber  der  Rttokseite  der  Bromsilbercelitui«» 
platte  Bich  hierbei  befindet,  so  dass  die  Strahlen  die  Platten- 
rüekwand  durchsetzen  müssen;  ist  diese  ans  Glas,  so  wCkrd« 
starke  Bctiwäohung  der  X-Straihlen  eintreten« 

Intensitatsmessuug  der  Röntgenstrahlen. 

Einen  i^X- Strahlenmesser",  d.  i.  eine  Art  Scalenphotomotv; 
welcher  aus  stufenförmig  Qbereinandergelegten  Aluminiam- 
blechen  besteht  und  mit  einem  Fluorescpnzschirm  eombinirt 
ist.  eonstruirten  Key nold  und  RranRom  ( Hat.  Journ.  nf  Phot. 
26.  Juni  1896,  S.  403).  Unmittelbar  danach  und  unabh  iui^ii; 
brachte  H.  Hinterbersrer  dieselbe  Idee  zur  Ausfuhniug 
(Deatsohe  Pliot.  -  Zeitung  S.  397;  s.  auch  dieses  J^tlir- 

buch,  S.  67). 

I 
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Einen  Röntgenstrahlen- IntPnsitätsmp.«RAr  constniirte  Dr. 
K  H  a  n  «5  mit  tafnlformig  überoiurtiKierij^  legtea  sekr  düimen 
btahlpiatton  uder  Je  errotv])- Platten  ^Piiotograpby  18%,  8.377; 
Phot.  Kuudscbau  1896,  S.  ai3>. 

Di«  ehemUohen  Wirkungen  der  X-Strfthlen 

itodirta  A.  Kiewniki.  In  «ine  GoTette  wurde  eine  5  mm 

hohe  Scliiolit  einer  aus  2  Volamen  einer  40proc.  Ammoniom- 
onlntifonng  and  1  Volumen  einer  fäo^ree.  Quecksilberclilorid- 

Ißsnn^  im  Dunkeln  boreitetf^n  Mischnng  gebracht  Dip  r'nvotto 
wurde  iu  eine  K?*psel  aus  P:i piormfichö  irp^trllt.  und  ulior  dioso 
wurde  eine  Bleiplatte  N  i:t ,  in  die  eine  Ütdluuu^  in  Form 
eines  Kreuzes  geschnktoii  war  Ein  von  Newton  in  London 
bezogenes  Special  -  Focusrohr  mit  Aluminiumhohlspi^el  wurde 
10  cm  ttlMT  der  oberen  Bleiplatte  aufgestellt,  nnd  X-StnUen 
worden  in  demselben  erregt  Nioli  30  Minuten  Innger  Ex> 
}»onlruu^  zoigte  moh,  dm  ein  Bild  des  Kreuzes  sieb  auf  dem 
Hoden  der  Cuvette  in  Form  eines  weif^sen  Nicderscblages  Ten 
<^iif'<  k-nhori''hlorör  fnnd.  K9  verm^^üon  also  die  X-Strahlen,  ebenso 
uie  die  ultravioletten  8trahlrMi  die  Hednctinn  dn?  Quecksilber- 
chlorids durch  das  Ammoniumoxalat  einzuleiten.  —  Die  von 
Newton  bezogenen  Focnsröhren  geben  sehr  wirksame  X-Strahlen, 
vermöge  welcher  mau  schon  uaoh  3  Minuten  dauerudei  Exposition 
eine  dontlieh«  AnfiMlun«  der  fiindkneelien  erhilt.  Nadi  län- 
itsndigem  Oebraiieli  wird  ihre  Wirkeamkeil  bedeutend  eehwfteher, 
kiim  aber  TorSbergehend  dareh  Erwärmung  wieder  gesteigert 
werden.  —  Die  Bxploeion  von  Cblorknallgns  darch  die 
X-Strahlen  auszulösen,  ist  Kzewuski  nicht  gelunirf»n  CNatur- 
wis^ensch.  Rundschau  1R96,  Bd.  II,  S,  419;  Chem.  Centnü- 
blatt  189f>    Bd  II,  8.  700). 

Der  I)iaiiiant  wird  durch  Beleuchten  mit  Kutliudeiistrulilen 
Haoresoirend  und  wird  gleichzeitig  schwarz,  durch  Eutsteheu 
TOD  Onphit  (Groeke'e  Ghem.  News.  1896,  Bd.  74,  8.  89). 

Stereoskopisehe  Röntgenbilder. 

Versnebe,  die  Wirkung  der  Röntgenpbotographien ,  welobe 
doch  nur  Schnttf^nbilder  sind,  dndiirch  zu  erhöhen,  da«^«?  man 
(jioa«»|hpn  nls  Stfroo^kophilder  durch  V'erschif'bnn?  der  l^icht- 
quelle  iiersteiit,  wurden  über  Prof.  Mach 's  Anregung  zuerst  an 
üer  k  k  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  He- 
productionsTerfahren  ?on  Eder  und  Valenta  ausgeführt  und 
ergaben  gOnstige  Reiiiltnte  (Yenuelie  Uber  Photographie  ndt 
BSntgeoftrmhlen  1896,  in  Gommission  bei  W.  Knapp  in 
Hallo  n  8  )*  Aaoh  Prof.  Gzermak  (PhotograpL  Arehiv  1896) 
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hat  später  f^olebo  StereoskopVjilder  durch  Versehiebimjr  (i»r 
Platte  bei  constantor  Lichtquollo  ;m^efertiürt.  Auch  A.  Joub<M  ^ 
und  H.  lieriiii-Saiid  l<'^'-teu  in  der  April -Sitznn^  1896  dor 
Pariser  Akademie  storeoskomsciie  I*hotographieü  von  Köui^öu- 
bildern  vor  (Brit.  Journ.  of  Phot.  1896,  S.  242). 

Apparate.  —  ADtikathoden. 

Seit  Rüutgen  seine  Entdeeknng  poblicirte,  sind  un- 
zählige Versuche  gemacht  wordeu,  den  Hittor  fachen  Röhren 
eine  Form  und  Art  der  Evacuirung  zu  ge^f»n  ,  dass  dieselben 
auch  mit  schwächeren  Huhinkorff,  als  solclic  mit  15  bi&  2U  om 
Funkeiilaoge ,  es  gestatten,  gute  l^ildor  ho r/.u:^ teilen 

Die  ersten  Röhren  waren  birueuförmig,  iiatten  als  Kathode 
ein  AlominiamBoheibchen  und  als  Anode  einen  Aluminiumstifi 
Diese  Röhren  wurden  in  der  Art  verbessert,  dass  ringförmige 
Anoden  augebracht  worden  (siehe  Eder  nnd  Velen ta  a.  a  0.)> 
Diese  Röhren  haben  aber  den  Nachtheil,  dass  die  Glaswand 
an  jenen  Stellen,  an  welchen  sie  von  den  Kathodenstrahlen, 
getroffen  wird,  sich  stark  erhitzt,  wodurch  viele  Birnen  zu 
Gruudo  ^'etieu,  und  dass  <;ieh  ein  Hesv-lilag  von  Metnl!  (Ver- 
uurdniguiif^on  de«  Aluminiutns .  hau]>tsä('hlich  Eisen  i  l  iidet. 
Gegen  das  erstere  U*'bol  wenden  Eder  und  Vaientü  einen 
mit  Pergamentpapior  abgeschlossenen  mit  Wasser  gefüllten 
Oylinder  an,  in  den  der  nntere  Theil  der  Birne  eingesenkt 
wird.  Szymansky  wendet  za  diesem  Zwecke,  nnd  um  die 
Entladungen  au  der  Oberfl&ohe  zu  vermeiden,  ein  Petroleumbad 
an  in  wole-bo<  dif  Röhren  ^^otaucht  werden  (Zeitschrift  für 
instruuieuteukunde ,  Mai  18ti()).  Der  letztgenannte  Autor 
Szymansky  versuchte  Glasrühren,  welche  an  l'oidon  ^;!l(i^^n 
mit  kugeÜormigen  Aluminiumblechen  (von  0.2  unii  ciickem 
Blech)  verkittet  wareu,  so  dass  die  iialiiodenstralileu  das 
Aluminium  trafen  und  Ton  da  ans  in  die  Luft  austraten.  Es 
entstanden  reiohlich  Röntgenstrahlen  von  grosser  Intensiiil^). 

Man  benutzte,  um  das  £irbltzeu  der  Glaswand  /.u  ver* 
meiden,  Röhren,  in  denen  gegenüber  einem  Aluminium -Hohl- 
spiegel, der  als  K.ithode  dient,  ein  Platiubloeh  unter  45  Grad 
^;ei;en  die  Achse  geneigt  augehraeht  war,  von  dorn  aus  die 
Rtint^enstrahlen  ausgehen.  Thompson  hozeiehnet  dieses  Bloch 
aus  Platin  oder  dergl  als  „  A  ntikathode"  (< 'oiupt.  rend.  1896. 
S.  807).  Solche  Röhren  mit  Antikathode  von  Piatin  vou 
eyUndriseher  Form  (B  ig.  23)  aus  einem  eixenth&mliehen  für  die 
Röntgenstrahlen  sehr  durchlässigen  Boratglase  gefertigt,  emugt 


1)  Zwiltobr.  f.  iDltrammtenkluiae,  BUi  1886. 
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lieber  Röntgen  strahlen  und  deren  Anwendung.  10b 

die  Finna  Greiner  &  Friedrichs  \u  Stützerbach -Thüringen, 
welche  auch  Mangan -Glasröhren  mit  Fenster  (Fig.  24)  für 
Schirmbeobaohtimgen  herstellt.  Diese  Firma  empfiehlt  auch  das 
Anbringen  einer  Funkenstrecke  bei  Verwendung  ihrer  Röhren 
(Fig.  25,  S.  10€).  Eine  Röhre  von  vorzüglicher  Leistungsfähig- 
keit erzeugt  die  Firma  R.  Frister  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  23 
Dieselbe  hat  die  Form  Fig.  26  (S  107)  und  liefert  ein  Licht- 
feld von  grossem  Umfange  und  starker  Helligkeit;  die  projicirten 


Fig.  23. 


und  photographischen  Bilder  sind  von  grosser  Schärfe.  Zur 
Erregung  der  X-Strahlen  ist  ein  luductions- Apparat  von 
15  bis  20  cm  Schlagweite  erforderlich,  dessen  secundäre  Spirale 
mit  den  beiden  Platin-Oesen  verbunden  wird.  Der  aus  Aluminium 
bestehende  Hohlspiegel  muss  zur  Kathode,  der  Alumiuiumriug 


Fig.  24. 


zur  Anode  werden.  Die  Kathodenstrahlen  treffen  dann,  vom 
Hohlspiegel  ausgehend,  auf  das  im  Mittelpunkt  der  Kugel  an- 
gebrachte Platiublech  und  erzeugen  au  diesem  die  X- Strahlen, 
welche  sich  geradlinig  in  die  eine  Hemisphäre  ausbreiten.  Mau 
erkennt  die  richtige  Verbindung  des  luductions- Apparates  mit 
der  Röhre  am  besten  mittels  eines  Baryumplatiiicyanür- Schirmes. 

Beim  richtigen  Grad  des  Vacuums  wird  die  Röhre  zur 
Hälfte  vom  Fluorescenzlicht  erfüllt;  die  Grenze  des  dunklen  und 
hellen  Tbeils  fällt  mit  der  Ebene  des  Platinbleches  zusammen. 
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XS9h9t  BdalgtattmiUD  wid  dmmk  Anwraduig. 


Ist  das  Vacunm  so  stark,  dMS  keine  genügende  Entlftdung 

durch  die  Röhre  gebt,  so  kann  man  dnreh  eine  gelinde  Er- 
wärmung der  Röhre  den  normalen  Znstnnd  herf?te1len  Die 
Inteoflität  der  durch  die  Höhre  gehenden  Kntiadang  darf  aber 


Die  so  gross  sein,  dass  das  Piatinblech  glüht,  da  eonsl  Luft 

entwickelt  nnd  das  VriiMium  Torpchleclitert  wird  " 

C  0  w  l  machte  neuerdinirs  die  Beobachtung'),  dass  sehr  dil  n  n  - 
wand  ige  Vacuumröhren  viel  grössere  Heiligkeit  der  Köntgen- 


1)  Bereit«  IruLur  voo  Ed  er  uad  Vüionta  in  ihrem  Werke  (vergL 
B.lSt)  pnbltolzt 
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strahlen  geben   .^Is  dlckwudigtt  (Intemt.  phot  MoDfttwobr.  f. 

Medicin  1896,  S.  268). 


Wo  0  d  w  j>  r  d  nn  der  H«ir- 
vard-l  niversitat  benutzte  mit 
gutem  Erfolge  eine  Röhre 
aas  Äitimiuium ,  welche  zum 
Sehutze  gegeu  den  äusseren 
Uftdnek  iimeD  mit  Hoh- 
•dittiben  ^emhen  war  Die 
Kathode  bestand  ans  Platin. 
Bei  aOOOO  Volt  dauerte  die 
Aufnahme  einer  Hand  irar 
5  Secuudeo';. 

Prof.  J  0  h  n  M  o.  Kay  am 
Packer-Institut,  Brooklyn, 
benutzt  als  Strahlenquelle 
R61tnii  Ten  6  Zoll  jjinge 
md  1  Zell  DuFobmcefler  mit 
Kupfer- Elektro  de  n(Bnt. 
Jooni  ofPhot.  1896,  S.  179). 

Naöh  Edis'^n  ift  die 
ßönt!:en«trahlnng  hei  gl  c  i  e  h- 
hleibendpm  Vfii-inini  un- 
gefähr pru}»urtioiml  dem  t^ua- 
drate  der  Fluorescenz-Uellig- 
k«t  (Beibi  Ann,  d  Phya.  a. 
Chem.  1896,  8.  807). 

Jedoch  üben  die  Art  des 
Glases,  Art  der  Elektroden, 
Grad  der  Evacuirung,  Form 
der  Krregung  eine  .so  t:ri)'=;se 
Wirkung  auf  di«  Intensität 
der  X- Strahlen,  dass  ganz 

sehwach  flaoresdrende 
BiSbnak  eine  groese  Hellig- 
keit der  X-8tr^en  geben 
und  umgekehrt  (Ed er  und 
Valenta).  —  Espin  hat 
beobachtet,  dass  die  pboto- 
graphigch  wirksamenStrahlen 
ebensowohl  von  der  Kathode 
als  von  der  Anode  ausgehen, 


1)  Brli  loMD.  of  Phot  1«W,  8.  MO. 


lind  (>r  orklärt  daraus  die  öftor  auftretenden  .doppelten  Con* 
touren  (Photogiaphy  1806,  S.  200). 

Tuma  eoiistruiftp.  um  das  UeberspriDjieii  der  Funken 
am  Neef  sehen  Hjuiinier  des  Inductoriiims  zu  Termelden, 
eiüeu  im  Vacuum  arbeiteudeu  L'uterbrecher.  Eiu  N  e  e  f - 
seher  Hammer  wird  derart  angeordoet»  dies  die  Feder  mit 
Anker  und  Oontaet  in  ein  GlMrohr  eini^esoliloseen  ist,  aoe 
dem  die  Laft  bis  snr  XJndaroiisdüagbarkeit  des  V.Kuams  aus- 
gepumpt wurde.  Der  Hagnet  sammt  Spule  beHndet  sieb 
ausserhalb  dos  Glasrohrof^.  Die  rndurehschla^jbarkeit  de?! 
Vacmims  l)ewirkt,  dass  der  btrom,  welcher  <\on  N rof ' srhoti 
ilanimer  und  die  Spule  durehfliesst,  ohne  nennonawerthe 
Fuukonbilduiig  unterbi  oclien  wird,  trotzdem  die  elektromotorische 
Kraft  des  Oefiiougäsclkliiges  etwa  30000  \  ult  betragt.  Wird 
parallel  snrSpnle  oder  sum  Unterbreeber  eine  Crookea'aehe 
oder  Geisel  er 'sehe  Rohre  oder  eine  etwa  2  om  lange 
Fnnkenstrecke  ein  gegehaltet,  so  erhftlt  man  seh9ne  Effeete. 

Zu  ähnliofaem  Zweck n  und  am  eine  grossere  Atisahl 
UntorbrpchnrtijeT)  in  der  Minute  zu  erzielen,  wurden  von  ver- 
5?(»hiedenen  Seiten  n^iücnde  l  nterbreclier  consnuni.  von  denen 
eini<j;e.  um  das  Fuukeugeben  zu  vermeiden,  in  Uel  laufen  ge- 
lassen wurden. 

Isenthal  erwähnt,  dass  die  grüne  Fluoresceuz  der 
VaennmrGhren  ktin  wesentliehes  Zelehen  ftr  die  Anweaenlieit 
von  BOntgenstrahlen,  sondern  dass  sie  eine  seenndare  Er- 
scheinung ist.  so  dass  eine  Röhre  sehr  gut  arbeiten  kann, 
selbst  wenn  sie  fast  dunkel  aussieht  (Brit.  Journ.  Phot.,  15.  Mai 
1896,  S.  314).  Ferner  erwähnt  Isenthal,  dass  die  Ver- 
düDnuug  des  Inhaltes  der  Kühron  wiieh.«!t ,  wenn  sio  längere 
Zeit  im  Gebrauch  sind,  und  dass  sie  dann  eine  hnlitTo  elek- 
trische Spannung  erfordern.  Man  kann  die  Ivöhien  durch 
Erhitzen  zeitweise  wieder  herstellen;  dabei  soll  Luft,  die  an 
den  inneren  Wänden  in  eondeneirtem  Zostande  adhirirt,  wiadar 
abgelöst  werden. 

Um  den  Ausgangspunkt  der  X-Strahlen  zu  bestimmen, 
schlugen  Galitzin  und  Karnojitzky  in  eine  Holzplatte  eine 
Reihe  von  Nageln  ein.  leirten  darunter  eine  photographi? -ho 
Platte  und  bf^^rimTrUen  aus  den  Schattenbildern  die  Lapn  des 
Au8gangF]intii  tt  s  der  X-Strahlen  im  Vacuumrohr.  Sie  fanden, 
dass  die  Straiiluugsfläche  sehr  klein  ist  und  dass  der  Aus- 
gangspunkt nicht  in  der  Oberfläche  der  Röhre,  sondern  einige 
Millimeter  von  der  Wand  im  Innern  liegt.  (Galitain  und  ^ 
Karuojitzky  ,,über  die  Aosgangspiinkte  der  Polarisation  dar  ' 
X-Strahlen**;  St.  Petersburg  1896.) 
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Eiufluss  der  Iiönt^onstraliUn  auf  das  meuschliclie 

Auge,  sowie  auf  I  u  s  e  e  t  e  d. 

Prof.  Srvlrioni  hatte  im  Anpeh!?!'??^»  an  seiu  Kryptoskop 
iDch  beiieiiiet,   dnss   di©  Aug:öntlif'i[o  !iuorescireu  und  die 
KrvstalliuFe  des  Augos  für  RöntgenstrüLlcn  uadurchlassi^  sei 
In  dieser  KichtuDg  stellte  G.  Brandes  in  Halle  a.  S.  Unter- 
radimig^n  mit  «in«  Middun  «n,  d«m  lisks  die  Lim  w«g»ii 
tum  Aiiguüeidens  entfernt  wer  (Prometheus,  Berlin  Im, 
S  347;  Intern.  photOffraph.  Monatssohr.  f  Medic.  1896,  S.240). 
Die  R$hre  wurde  völlig  nmh&üt  und  der  elektrische  Strom 
dnreh geschickt    Das  Mädf^hen  meldete  eine  Lichterseheinuni? 
m  ihrem  linken  Aiil^--^,  al  ^r  die  nnfängliclie  Annahme,  dass 
die  Entfernung  der  Krybtalllin>o  den  Strahlen  ihren  Weg  zur 
Netzhaut  frei  gemacht  hätte,  eiwies  sich  als  trügerisch,  denn 
bei  genauer  Nachforschung  stellte  sich  heraus,  dsksa  einseitig 
opti^  Perw>nen  mit  dem  gesanden  Auge  dmielbe  sehen,  wie 
mit  dem  Itnsenlosen,  und  dsss  die  LichterBoheinung  von  den 
Itperimentttoren  bei  genauerem  Hinsehanen  eben&lls  wahr- 
genommen  wurde.    Die  Experimentatoren  sehnten  dann  selbst, 
nachdem  sie  eino  für  jrewohnliehos  Tiicht  undnrr'hlü^j'^in'f»  Hut- 
scha««>ito]  vor  da*^  Aiiiie  gebracht  und  das  Haupt  mit  (  iiiptm 
schwarzen  Tuch  bedeckt  hatten,  gegen  die  Röntgenstrahlen- 
t^aelle  und  sahen  dasselbe  Phänomen;  ebenso  boini  Scliliessen 
der  Augen.    Brachte  man  uul  den  Boden  der  Schachtel  eine 
grdssre  Aluminiomplatte,  so  inderte  sieh  die  Eneheinung 
siebt,  10  dass  man  daraus  sehliessen  konnte,  dass  es  sieh 
nicht  um  elektrisehe  Schwingungen  handelte.   Eine  stSrkere 
Glasplatte»  welehe  Bdntgenstrahlen  nicht  durehliess,  löschte 
<ia29gen.  wenn  «?ie  an  die  Stelle  der  Alumininm}»latte  gebracht 
wurd*>.  j>dAn  Ijicfitschimmer  aus     Bei  der  Leichtigkeit,  mit 
welcher  die  Hontgenstrahlen  durcli  die  für  das  ^'ewöhnliclio 
Licht  nndurchdringlichen  Häute  driniren.  lioss  sieli  vermiitheii, 
dass  sie,  durch  Kegenbogen-  und  Hornhaut  gehend  und  die 
^r>  staU1inse  nar  Insserlieh  umspftlend,  sur  Netzhaut  gelangen 
möchten,  um  so  mehr,  als  die  wahrgenonlimene  Liohtempfindung 
bti  allen  Beobaehtern  eine  Torwiegend  peripherische  war.  Um 
'^ich  darüber  Gewissheit  zu   verschanen,   construirte  sich 
Brande«  fitif»  Alnrainium>>ril!e  mit  einer  centralen,  die  Iris 
Hesohattondeii  lUoihlnohauf läge  inid  sah  hierdiirr'h  dif»  Lieht- 
empfindunL'  mir  insofern  verändert,  als  jetzt  die  grössere  Licht- 
stärke an  dt>r  l'eripherie  noch  deutlicher  hervortrat.    Als  er 
MD«  grosse  Bleiplatte  verwendete,  die  mil  einem  kleineu  Loche 
vtrsehen  war,  so  dass  nur  die  Pupille  frei  wiur,  wurde  keine 
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LichtempfinduDg  wahrgenommen.  Es  ist  also  die  Pupilk 
wirklich  undurchlässig  für  Röntgenstrahlen  Die  mikroskopi- 
schen Theüp  der  Netzhaut  werden  aber  entweder  durch  di? 
Röntgenstrahlen  <iii  ort  erres't,  oder  die  letzteren  wcrdeü 
an  der  Oberliache  der  Netzhaut  zuiiiiehst  in  Fluores- 
ce  DZ  licht  umgesetzt,  welches  dann  von  der  Netzhaai 
empfunden  wird. 

Die  Insecton  (Coloopteren,  Dipteren,  Hymenoptereu),  sowie 
Orustaceeu  (VorcelUus)  vermögen  nach  den  Untersuchungen  von 
Axenfeld')  die  BSntomslnAleii  wahnmiebBieii.  Er  bnehtt 
diese  Thiere  in  eine  Sehaditel,  welche  snr  HftlfU  ans  Heb, 

zur  Hälfte  aus  Bleiblech  gefertigt  war,  and  setacte  liie^e 
Sebaehtei  der  Einwirkung  der  Röntgenstrahlen  für  Irone  Zeit 
ans;  es  wanderten  die  darin  eingeschlossenen  Thiere  in  jenen 
Theil  der  Sehachtel,  der  für  die  Strahlen  durchgän^g  i>t 
Dabei  l;is«3eii  «sie  sieh  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  dem 
Geslchtsäiuiie  leiten,  denn  geblendete  Thiere  zeigten  dies  Ver- 
halten nicht.  ^ 

Dnrohlftssigkeit  versohiedener  Substanzen  fllr 

X-Strahlen. 

üeber  die  DureUSssigkeit  von  Tersohiedenen  Kdrpem  liegen 
ausser  den  in  den  Original -Abhandlungen  von  BQntgen  an- 

cefllhrten  Daten  Versnobe  von  Eder  und  Valenta  (a.  a.  0.), 
ur  C.  Doelter  u.  A.  vnr.  Eine  übersichtliche  heUographiscbe 

Tafel  über  die  Durchlas si^^keit  verschiedener  Körper  enthält  das 
citirte  Work  von  Kdor  und  Valenta.  Das  Verhalten  von 
Mineralien  beschreibt  Dr.  G.  Doelter  in  Graz.  Er  fand 
folgende  liesultiUe: 

1.  Die  Durchlässigkeit  eines  Minfrals  hängt  mit  seiner 
Dichte  nicht  zusammen,  nur  sehr  s^liwere  Mineralien,  deren 
Dichte  Uber  5  ist,  sind  zumeist  und  ui  eh  lassig;  uut^  den 
anderen  finden  sieh  aber  leichtere,  wie  Steinsalz,  Schwefel, 
Kali -Salpeter,  Bealgar,  welche  nndorchlässig  dnd,  nnd 
schwere,  wie  Eryolith,  Eorand,  Diamaat,  welohe  gana  dmh- 
VMg  sind. 

2.  Die  Dorchlässigkeit  hängt  von  der  chemiichoa  2a- 
sammensetzung  insofern  ab,  als  der  Eintritt  mancher  Elemente 
in  Verbindungen  diese  undurchlässiger  macht,  i.  B.  der  £nslt 
von  Mg^  AI  durch  Fe  in  Silikaten. 


V  PhvsioloR  Contralbl.  ISSS,  Bd.  Z,  S  Xntdniat  phoi.  Koaatnehr. 

f.  Modicia  1S96 ,  8.  Xil. 
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ArsenyerbiiiduDgOD  sind  sehr  nndorohlässig,  ebenso  die 

Phosphate,  während  Alnmininm-  und  Bor-Ver^iiidHn£rpn  mohr 
durchlässig  sind  Eine  aiigomeine  Abhuii;:;ii,'keit  der  iMii  h- 
lässigkeit  von  der  chemiselieo  Zuaammeiisotzung  läs^t  sich 
ebeDsowenig  coQsUitireB,  ftU  vom  Muleeulargewichte  und  der 
Diehto. 

3.  Dimorpbe  lfuienIt«D  zeigen  meist  gm  unnmrUiehe 
Unterschiede  der  Durdd&Biigkeil,  nur  bei  Rutil- Brookit.  Pyrit- 
Mtrkasit,  KiUcipath-Aragonit  sind  aie  etwas  merkUoher. 

4.  In  verschiedenen  Richtungen  durchleuchtet,  ergeben 
sich  bei  vielen  Kryptnllon  nur  ganz  unbedeutende  oder  «noh 

keine  üntersobiedf^ ,  bei  Andalusit,  Ara^^onit  imd  i^uarz 
scheinen  aber  DiiTerrnzen  vorhanden  zu  sein. 

5.  Zu  den  duixliiussigeu  Mineralien  zählen  insbesondere 
ausser  Diamant:  Borsäure,  Bernstein,  Korund,  Meersohanm, 
Xsolin,  Asbest,  Kryolith;  sn  den  undnrohUesigen:  Epidot, 
Gsrugsit,  Baryt,  Pyrit,  Arsenit,  Hutil.       Og,  Almandin. 

Es  lassen  sich  hinsichtlich  der  Durehlissigksit  ungefähr 
acht  Gruppen  unterscheiden,  deren  Glieder  nur  geringe  Unter- 
!>«hiede  zeigen,  welche  aber  gegen  einander  sich  stark  unter- 
scheiden; als  Typen  dieser  acht  Gruppen  wurden  aufgestellt^): 

1.  Diamant,  2.  Korund.  3.  Talk,  4.  Quarz,  5.  Steinsalz, 
6.  Kalkspath,  7.  Cerussit,  8.  Realgar. 

Am  14.  Februar  1896  theilten  Buouet  und  Oasoard 
nit,  dSss  die  leichte  Dnrahlissigkeit  des  Diamantes  Ittr  Röntgen- 
strahlen geeignet  ist ,  nm  als  Unterscheidungsmittel  für  dessen 
Initationen  zu  dienen  (Compt.  rend.  1896,  T.  CXXII,  6.  468); 
Fie  benutzten  nicht  die  photographisehe  Methode,  sondern 
einen  Flnoresc-enz- Schirm  hier/n  An*h  dor  Türkis  kann 
in  analoger  Weise  auf  seine  Echtheit  geprüft  werden,  bei 
Perlen  ist  jedoch  die  Probe,  zufolge  der  verschiedenen  Dicke 
und  Herstellung  der  falschen  Perlen,  unsicher  (Compt.  rendus 
a.  a.  0.). 

Betreffs  der  Dnrohlissigkeit  versobiedener  Substanzen  gegen 

Röntgenstrahlen  fand  Cewl  (April  1896),  dass  dieselbe  an- 
Dihernd  umgekehrt  proportional  der  Bioke  ist.  Er  gibt  nm- 
sttbende  Tabelle  der  Dicke  der  Substanzen,  bei  weloher  er 
gleiche  Durehlässi<^keit  beobachtete. 

Somit  ist  die  Proportionalität  zwischen  Dichte  und  Duroh- 
lissigkeit  nur  eine  beiliiufi<re,  aber  keine  wirklioh  genaue 
(Phot  Monatsschr.  f.  Medicin  iö96,  S.  271). 


1>  D»b«l  ut  Di*maot  suhnnal  diuchläisigor  ala  Korund  und  min- 
tetent  100  mal  eo  dttvobllMig  ab  BUniüoi 
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EUenhols 

Pott  •  .  .  . 

Muskel  .  . 
Knochen  . 
Alumimiim 
Glas  .  .  .  . 
Kupfer 
Silber  .  .  . 
Gold.  .  .  . 


■ 


0,70 
0»99 

1,06 
1,90 

2.60 
12,60 
9,00 
10,40 
19,30 


Dlok«  iA 


80,00 

14,00 

7,00 
0,70 
0,50 
0,40 
0,05 
0,08 
0,01 


Battdlli  und  Garbasso  gebetn  im  „BoUetino  dellaSoc. 

fnt  iLiuf  italiana"  (auch  Revue  Suisse  de  Photogrsph.  1886, 
S.b7)  eine  Tabelle  der  Durchlässigkeit  verschiedener  Subst&nxen 
gegen  Röntgenstrahlen,  indem  sie  die  Dnrohlässigkeit  des 
Wassers  «  1  setzen. 


SnbitttDsen 

1  Durch- 
1  läisig- 
'  keit 

! 

1  SalMumn 
-  * 

Sabüemea 

XI  & 
9  SSL 
u  m  o 

Sä- 

Tannenholz  . 

2,21 

Coaks  .... 

0,48 

Quecksilber . 

0,044 

Nussholz  .  . 

1,50 

Leim  .... 

0,48 

Gold  .... 

0.030 

Paraffin  .  .  . 

1,12 

Schwefel  .  . 

0,47 

Platin  .... 

0,020 

Kautschuk .  . 

1,10 

Bleipflastei  . 

0,40 

Aether  .  .  • 

1,37 

Wachs .... 

1,10 

Aluminium  . 

0,38 

Petroleum  . 

1,28 

Stearin  .  .  . 

0,94 

Speokstein  . 

0,35 

Alkohol.  .  . 

1,22 

Oarton.  .  . 

0,80 

Glas  

0,34 

Amylalkohol 

1,20 

Ebonit.  .  .  . 

0,80 

Kreide  .  .  . 

0,33 

Olivenöl  ,  . 

1,12 

Horn  .... 

0.80 

Antimon  .  . 

0,120 

Benzol  .  .  . 

1- 

Wolltuch  .  . 

0,76 

Zinn  .... 

0,118 

Wasser  .  .  . 

1- 

Celluloid  .  . 

0,76  1 

Zink  .... 

0,1  la 

Salzsäure  .  . 

0,86 

Fischbein  .  . 

0,74  ! 

Eisen  .... 

O.lOl 

Glycerin  .  . 

0,76 

Seide  ... 

0.74 

Nickel  .  .  . 

o,Oürj 

Schwefel- 

Baumwolle . 

0,70 

Messing.  .  . 

0,093 

kohlenstoff 

0,74 

Harte  HoU- 

Oadmium  .  . 

0,090 

Salpetereftnre 

0,70 

kohle  .  .  . 

0,68 

Kupfer  .  .  . 

0,084 

Chloroform  . 

0,60 

Stärke  .... 

0,63  ! 

Wismnth  .  . 

0,075 

Schwefel- 

Zucker.  .  .  . 

0,60 

'  Silber .... 

0,070 

8&nre  .  .  . 

0,60 

Knochen   .  . 

0,56 

Blei  

0.055 

Magnesium  . 

0,50 

1  Palladium  . 

0,053 
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üeher  die  Absorption  tod  RdDtgenstrahlen  durch  ohemisohe 
Verbmdujigeu  «schrieben  V.  Novak  oud  0.  Bulo  (Zeitochr.  f. 
Physikal-Ohenno  1896,  S.  489). 

£.  Sehrwald  untersuchte  das  Verhalteo  der  Halogeae 
gegen  Röntgenstrahlen;  Chlor,  Brom  und  Jod  sind  für  sich 
wiDig  dordfiliiig  ftlr  Rdntgenatnhkit,  ebenso  ihre  ehemimdien 
Terbindnnges,  £  B.  OhloTotorm,  Bromofonn.  Oyan  iit  jedoeh 
leicht  durchlässig,  ebenso  alle  organischen  Verbindungen, 
welche  KohlenstofT  Sauerstoff,  Wasserstoff  und  Stickstoff  ent- 
halten; nur  StieksTH!!"  nbsorbirt  einen  etwas  grö-^^oren  Antheil 
der  Strahlen.  Seiirwiild  glaubt,  dn-^s  dorSciiatten,  welchen 
thiorische  Weichtheile  werfen,  neben  dem  Eüsengohalt  dos 
ilämoglobius  auch  den  Alkalimetallen,  besonders  ihrem 
Chlorgehalt  zuzuschreiben  ist.  Phosphor,  Schwefel,  noch  mehr 
aber  Anen  ond  AnÜmon  seben  etmen  Sehatten;  wenig  da- 
gtg«D  dae  Bor  Schwefelkohlenstoff  lässt  wenig  X-Strahlen 
duiehtreten;  Natrioin  ist  dnrchlteaiger  als  Kalium  oder  Oaloiam. 
Das  Crookes'sohe  Radiometer  wird  durch  Röntgenstrahlen 
nicht  in  Umdrehung  ver«etzt  (T'TiterRebiod  von  Wärme-  und 
liiehtstrahienl ,  sojidc^ni  die  AlnntiiiiuniHü^ei  werden  nur  soweit 
gedreht,  bis  der  zunachststehende  der  Kathode  genau  gegen- 
über steht,  infolge  der  Polarisation,  welche  die  Kathode  auf 
dM  Aluminium  ausübt  (Chem.  Centralbl.  1896,  Bd.  II,  S.  771). 

Hanrice  Heslans  bespricht  den  Einflnss  der 
ehemisohen  Natnr  der  Körper  auf  ihre  Durchlässig- 
keit für  die  Röntgenstrahlen.  Besonders  eingehend 
wurden  die  Kohlenstoff- Verbindungen  untersucht  Alle  Kohlen- 
stoff-Verbindung<*n  welche  ausser  C  nur  gasförmige  Elemente 
(if,  0,  N)  entli'Altou,  sind  sehr  durchlässig,  aber  je  imeh  ihrer 
chemischen  Funktion  verschieden.  Diamant,  Graphit,  Antlnaoit. 
Zoekerkohle  geben  ein  schwaches  Bild,  wie  Holz  oder  l*arafliu; 
8,  Se,  P,  J  d^egen  geben  sehr  kräftige  Bilder.  Organische 
VerMndangen,  wie  Erter,  Säuren,  Stteksioff-Verbindangen 
werden  leicht  von  den  Strahlen  durchdrungen ,  die  Einführung 
sinM  Mineralelementes ,  wie  ./,  Cl,  8,  P  bewirkt  eine 
?Tn«r9p  Uudurchlässigkeit .  Jodoform  ist  sehr  undnrchliissiir, 
Aikaloidsulfat  desgleif^hon  während  die  Alkaloide,  Pikrine, 
Fn«'h<?!n.  HarnstotT  dm >  I  lässig  sind  Phtalylfluorid  ist  un- 
durchlässiger als  Phtal.-,auie,  obwohl  dan  Moleculargewicht  fast 
gleich  ist.  Met^llsalze  haben  eine  mit  der  Nütur  des  Metalls 
«Dd  der  S&ore  wechselnde  grosse  Undnrohlftssigkeit.  Diese 
Bsniltate  werden  durch  die  bereits  TOrliegenden  Photographien 
ton  Körp«rthei1en  und  kleinen  Thieren  bestätigt.  Die  Muskeln, 
weiche  nur  aus  C,  0,  if,  N  bestehen,  sind  durchlässig,  die 
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mineralliaitigen  Knochen  dagegen  nicht  fComj.t,  rend.  1890, 
T.  CXXII,  S.  309  —  311;  Nancy,  fioole  de  rkaruiaüie).  (Che». 
Oentralblstt  1896,  Bd.  I,  Nr.  12,  S.  633  ) 

Gifford  faad  einen  mit  Ohlorofoim  getruiktoa  Wetto- 
bensoh  ganz  undurohdringlieh  für  BöntgenstnUeD;  das 
stätigt  die  Beobaohtnngen  Lord  Crawford's,  dass  Chlor  und 
ChlorTeri)indiin;reTi  schwer  dnrehdnnglieh  sind  (Fhoi  Weehen* 
blAtt  1896,  S.  m. 

Lichtdurchlässigkeit  „undurcksichtiger 
Stoffe".  Hans  Schmidt  macht  autmerksam,  dass  ©r 
beobachtete,  wie  stark  Hartgummi  durchlässig  für  photographiseh 
wirksame  Strahlen  sei,  welche  starkos  Bogenlioht  aussendet. 
Aach  lehwanee  Pftpier  und  Holzfonmiere  (nieht  gebellt) 
schätzten  die  Bromeilbergelatine- Platte  mangelhaft  gegen 
elektrisches  Licht  (Phot  Rundschau  1896,  8. 2). 

Während  die  meisten  Untersaohiingen  über  die  Duroh- 
liissipfkeit  der  verschieden en  m pii ! i  rlien  Organe 
poi^ouuber  den  Röntgenstrahlen  nur  :ip])roximative 
liesultate  gaben,  stellte  P.  Bateiii  in  Florenz  genauere  pboto- 
metrische  Versuche  an  0  Verschiedene  Gewebeschiebten  wurden 
in  einer  Dicke  von  je  4  mm  ^ui  Untersuchung  verwendet  Er 
fend  folgende  Besnltete: 

1.  Die  Tereohiedeneo  Gewebe  verhalten  sieh  in  Bezog  aef 
die  Transparenz  tüi  Röntgenstrahlen  umgekehrt  wie  ihre 
Dichten,  doch  gibt  es  auch  hier  Ausnahmen,  wie  s.  B.  die 
Sehne,  die  transparenter  ist,  als  andere  minder  dichte  Gewebe. 

2.  Bei  Flüssigkeiten  scheint  die  Quantität  der  in  Losnnp 
betindlichen  Substanzen  keinen  bedeutenden  l'^iurluss  zu  haben, 
da  hierdurch  nicht  die  Dichte  geändert  wird  (Dies  soll 
offenbar  nur  lur  thierische  Fluä:sigkeiten  gelten.?  Anm.  6  Verf 

3.  BUt  zunehmender  Diofce  der  Gewebesohioht  nimmt  die 
Transparenz  ab,  doeh  geeebieht  dies  in  versehiedenem  Maaeee, 
und  speciell  die  Yeränderongen  der  Transparenz  gehen  lang- 
samer vor  sich,  als  jene  der  Dicken. 

Röntgenstrahlen  und  die  Chirurgie. 

Dr.  Jan  kau  führte  in  überzeugender  Weise  aus.  das?  die 
Röntgen 'si'lien  Strahlen  ein  werthvolles  diagnostisches  Hilfs- 
mittel bind,  das  sehmerzhalte  und  manchmal  nicht  nngefährliehe 
Eingriffe  besonders  in  chirurgischen  Fälleu  nunmehr  iiberflüssig 
maoht;  die  medioinisohe  Wissenschaft  ist  in  ein  neues  un- 


1)  AcadomU  modioo-fiiioa  aorootitia,  14.  März  1896.  Intern,  nliot. 
Mooatviohr.  f.  Medlcin  1S86,  8.Mft. 
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•«ihntcs  Stadium  getreten,  ^volches  entschieden  die  iiof^h 
kftnlkh  bestrittene  Behauptunjir  aufstellen  lässt,  dis^  der 
Entdo<  kuDg  Höntgeu's  für  die  5iedicin  dieselbe  Be- 
deutung mit  der  Zeit  zugeschrieben  werden  dnrf, 
wie  die  Kuideckuug  der  Asepsis  oder  der  Ksmarcb- 

Attf  AntnehMi  dM  Genenlstabrantoa  Dr.  NendOrfer 
wiird«n  im  photochemisehen  Laborstoriam  d«r  k.  k.  L«lir-  imd 
VeniiisliHUMtftIt  für  Photographie  und  Bsprodoctionsverfalinii 

in  Wien  Versuche  mit  T^atienton  des  genanTitpn  Anio?  nn- 
seefpüt.  wofiei  wob Idntinirte  Köntsrpn^'iMr^r  erhaltoii  wurden. 
Er  versuchte  auf  Grund  diosf  t  Aufnahmen  eine  von  ihm  auf- 
gBStellte  Theorie  bezüslifh  der  Bildnns  einer  NeoRrthrose  nach 
Kesecüoii  eines  verleUien  oder  erkrauklea  EUbogengeleukes 
labMrfliMii^;  aind  diM  wohl  in  DtutulilAnd  und  Oettomieh 
die  «ntan  dM8bMft|rli<>l>^i^  Vtnnehe,  bei  welehen  die  BOotgen* 
pliole^vphie  zmn  Beweise  einer  Theorie  für  die  Heiluugsart 
Di^  jalu'elang  zarüokliegenden  chimrgisohen  Eingriffen  be- 
nutzt wird.  B^i  dorn  oineii  Frille  (Officier,  der  35  Jahre  vor 
^i^r  I  ntorsuchuiiir  im  (l;imaligen  Altpr  voü  3ö  .lahren  o]>erirt 
worden  war.  ist  zu  sehen,  ..da.s8  sich  die  quer  durchsägten 
Knochenlliichen  zu  einem  stumjjfspitzi^en  Ghamiergelenk  ver- 
liogert  haben,  die  neugebildete  Gelenkskapsel  ist  nur  als 
sehwaefae  SehattenHni*  angedeutet**.  Im  iweiten  Falle  (25jähr. 
.  Arbeiterin)  eieht  man  anf  der  Röntgenanfhahme  «die  ^Mhe 
Qelmkp&nne  am  unteren  Ende  dee  Oberarmes,  und  ihr  gegenüber 
eine  gcowaefae  Aush(lhliuig  des  Badios,  die  mit  dem  Oberarm  arti- 
kulirt.  Man  pieht  forner  die  T^rarisse  der  Gelenksknjisel  ^schwach 
an<?f»dpntr-t .  f  nullit  h  dass  in  der  Hy])erextension  die  Vordprarm- 
kuocheu  gegen  den  Oberarmkuoclion  stark  luxirt  erscheinen*. 

Die  Diagnose  des  Magens  und  Darmes  mittels  Hontgen- 
ttrahlen  wird  wesentlich  gefördert,  wenn  diese  Organe 
mit  indifferenten  t  für  Bffntgenttrahlen  undarehdringUebe 
Flimigkeiten  angefüllt  werden;  dadarch  wird  die  Gröese  und 
itwa  vorhandene  Abnormitäten  beetimmt.  Wo  1  f  Becher  hat 
zuerst  Üntersuchnngeo  dieser  Art  angeilelU').  Dr.  Krön  borg 
Tersuehte  Photographien  von  dem  Magendarmkanale  u.  s.  w. 
za  erhalten,  indem  er  in  das  zu  nntersuclionde  Hohlorgan 
metallisches  ^Quecksilber  einfühlte,  welches  für  Küutgen- 

1)  Intern,  phot.  Munatsschr.  f.  Mcdiciu  1896,  S.  238. 

S>  Die  Qobrftuchsrfthlgkeit  dor  roiccirten  EUbogcngelonk«,  Allgem. 
m^d\e  (Vntralzoitfr.  l^^Ofi,  Nr.  4S.  —  iDtoro.  photoffnpli.  MonmUtohrift 
f.  Medioio  lb»<j,  »  886. 

D  latent,  phot  UonalMObr.  f.  Modloin  1896,  6.  lU. 

8* 


• 

Digitized  by  Google 


116 


Uober  IMotgeDstnhloo  «ad  denn  Amrandnog. 


strahlen  ganz  undurchsichtig  fviol  inohr  als  KnocheD)  i«t  Das 
metallische  Quecksilber  ist  selbst  in  ^.^rosson  M^^n^'en  (bis  zu 
einem  Kilogramm)  für  den  Urgamsinus  ^liue  giftige  Wirkung. 
Mau  soll  aniaiigs  kleine  Mengen  von  Quecki^über  einführen,  damit 
das  Quecksilber  durch  seine  grosse  specifisohe  Schwere  nicht 
die  Ddhnmig  der  Uiito  ▼•rnnaohe;  metaUisehet  Galüoni, 
welches  aber  ftasserst  eelten  und  enorm  theaer  ist,  wir«  Tiel- 
leioht  noch  günstiger*). 

Kümmel  in  Hamburg  demonstrirte  am  25.  Congress  der 
Deutschen  Gn«o1  !?ehaft  für  Chirurgie  in  Berlin  vom  27.  bis 
30.  Mai  1  S'JG  Ii  e  i  s  p  i  o  1  e  der  Diagnose  der  Knochen- 
herde  durch  Köutgenstrahlen,  und  zwar  u.  A.  Schattenbilder 
eines  Fu-^ses,  bei  dem  man  aus.ser  den  Knochen  auch  die 
Achillessehne  und  die  Foszien  erkennt,  einer  Hand,  bei  der 
ein  metastfttiseher  l^phosherd  «n  einem  Finger  s»ss,  eia^ 
Spira  mentosa  des  Mittelfingers,  eines  Handgelenkes  mit  Eiter* 
herd,  einer  Radius -Fractur.  Geissler  ans  Berlin  zeigte 
Röntgenphotographien  (aufgenommen  an  der  Bergmännischen 
Klinik)  von  Luxationen,  eine  ausgeheilte  Resectio  cubili, 
osteomyelitische  Auftreibongen,  bei  denen  aber  nor  die  Ver- 
dickung sichtbar  ist. 

Ueber  den  alJmählichen  Fortschritt  der  V^er- 
knöcherung  der  Extremitäten k nochen  des  Menschen 
stellte  Tonkoff  in  Moskau  Versuche  an.  £r  pbotographirte 
mit  Böntgenstrahlen  zanftchst  einige  FOtos  im  Alter  Ton  4,  5, 
6  und  10  Monaten,  dann  einen  Knaben  von  8Vtf  ein  Mädchea 
von  13  Jahren.  Bei  den  Fötns  gaben  die  photo^raphischen 
Bilder  deutlicher  die  Grenzen,  als  man  diese  in  Wirklichkeit 
beobachton  kann.  Das  13jahrige  Mädchen  zeigte  nur  noch 
eine  geringe  Grenze  Studonton  im  Alter  von  18,  Id  und 
20  Jahren  wiesen  keine  iCnorpelzono  mehr  auf*). 

Iii  der  Academio  des  Sciences  in  Paris  wurde  am 
15.  Juni  1896  eine  rhotographie  einer  Kevolverkugel  im  Ge* 
hirne  eines  lebenden  Mannes  vorgezeigt,  welche  Lende  her- 
gestellt hatte;  auf  dem  Bilde  unteraeheidet  man  die  Schädel- 
form,  den  Stimhdcker,  die  Sinus  frontalis  und  maxillaris  des 
Felsenbeins,  die  Augenhöhle  u.  s.  w.  Die  Kugel  sass  in  der 
unteren  Hehiinhälfte  in  der  Höhe  der  zweiten  Schläfenwindiing 
(Intern,  phot.  Monatssohr.  f.  Medicin  1896,  S.  276). 

1;  Wiener  medto.  Woohentolix.  189$,  Nr.  22;  Interu.  phot.  Monsu* 
•chrlfl  f  MedIcIn  1S9S.  K  S39. 

ii  Tiitorn.  phot.  Monataachr.  f.  Mo«licin  189C,  S.  241.  -  Pi.>  •-r-u-n 
■ystematisclien  Vergloicbo  dieser  Art  wurden  von  Kder  und  Valouta  in 
Ibtem  Werke  mittele  hellographiecber  Abbfldangon  publloiit. 
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Prof.  P.  Osermak  in  Prag  nahm  «in  Ellbogengelenk 
mit  Fraotur  and  Luxation  des  Radiusgelenkskopfes  mit  Rdntgen- 
ftrahlfln  auf,  indem  er  die  RObre  in  35  cm  Entfernung  auf- 
stellte, und  in  30  Minuten  mit  einer  (mittels  Wasserbad  und 
dioker  Ku}ifer])]att6)  auf  äO  Grad  C.  erwärmten  Bromsilber- 
g"]  it'iie- Phute  exponirte.  was  wichtige  Behelfe  aur  l>iagüose 
bot  U'üot.  Monatssehr.  f.  Mediein  18%\  S.  231). 

II.  P  a  u  s  e  in  Chemnitz  photugia.phirte  mit  Köntgenstrahlen 
den  Brustkorb  nnd  Böekengftrtel  eines  Mannes  mit  gutem  Er- 
folg« (Deotacho  Phot-Zoitnng«  Jnni  1886,  8.  86d). 

Röntgenstrahlen  und  Pflanzen. 

Prpf.  Oo  Idstein  Ip^rto  der  Berliner  Al^ademie  der 
Wissensrhnftnn  Aufnahmen  auf  dem  Gebiete  der  Botanik  vor 
(Blüthen  des  Apfelbaumes,  der  Rose,  des  Mohns,  Maiglöckchens, 
Fingerhutes),  bei  welchen  mau  nicht  mir  die  scharfen  Umrisse 
der  Formen  der  Blüthe,  sondern  auch  durch  die  Blumen-  und 
MehbÜtter  hindoreh  die  Stanbgefösse,  Stempel  nnd  Knoten 
wehraimmt,  so  dase  diese  fiGntgenpliotngraphien  mehr  Details 
als  Camera- Photographien  «eigen.  —  Ferner  gaben  die  Bilder 
det  Kalkschwammes ,  der  Koralle,  des  See -Igels,  nicht  nur 
die  mit  Dicke-  niul  Dichte- Differenz  Terkniipften  Details  der 
Oliertlaehe,  sondern  liefern  auch  von  dem  Körperinneren  Dar- 
stellungen (Phot.  Mitth.,  August  1896,  S  143). 

üeber  H.  Hinte rbern:er  s  Versuche  in  dieser  Richtung 
8.  Phot.  Corresp.  1896;  ferner  den  Artikel  auf  S.  67  d.  Jahrb. 

Aoeh  Bnroh  photographirte  das  Innere  von  Pflanzen- 
tbeUen  in  ähnlieher  Weise  (Natnre  1896,. Bd.  54,  8.  III). 

G.  J.  Buroh  stellte  Röntgenbilder  toh  Pflanzen  her 
(Fuchsien  u.  s.  w)  und  publioirte  sie  in  „The  Gardener's 
Chronicle"  (Oetober  189ß). 

M  a  r  a  n  g  o  n  i  benutzt  die  Höntgeuphotographie  zum  Auf- 
suchen von  insectenlarvon  in  Pflanzen  und  Hölzern 
(Beibl.  Annal.  d  Physik  u.  Chemie  1896,  S.  r>66). 

Ranwej  wlU  die  Verfälschung  von  Safran  mit  Schwer- 
spath  mittels  Bfintoenstrahlen  nachweisen  (Phot.  ArebiT  1896, 
S.  330).  [Dieser  Naehweis  gelingt  anf  ehemisehem  Wege  ein* 
Mm  nnd  sicherer.  E.] 

Versehiedene  andere  Anwendungen  der  Röntgen- 

s  t  r  a  Ii  1 0  n. 

In  dein  bereits  citirten  W  ^rke  von  Eder  und  Valenta  findet 
sich  die  Verwendbarkeit  der  Kuutgenstralilen  zur  Wiedergabe  von 
BeUefs  durch  heliographische  Abbildungen  vorzüglich  belegt. 
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Tarati  benutste  spftlor  «benfalls  die  ROntgenttrahien  zum 

l^lmtographisohen  Oopiren  von  Relief?.  Er  macht  von  beiden 
Seiteü  des  Reliefs  oder  der  Medaille  einen  Gypsiibdruok. 
schleift  die  Rückseite  ab  und  lässt  dann  Röntgenstrahlen  durch 
die  Gypsplatte  wirken.  Er  erhält  so  ein  Negativ,  das  der 
Dicke  des  Reliefs  entsprechend  abgetönt  ist.  Dieses  wird  nun 
ftuf  einer  dioken  Sehicht  von  Bichromat-Oelatiiie  copirt 
(Phofognunm;  Wiener  phot.  BlitteT  1886,  S.  168). 

Im  Februar  1886  theilte  die  fnoiiOeleehe  Zeitschrift 
„Ganlois"  mit,  dass^  es  mittels,  der  Bdntgenstrahlen  gelungen 
sei,  einen  Brief  im  verschlossenen  uouvert  zn  photo- 
gmphirpih  Das  Facsimile  des  photographirten  Briefes,  dessen 
Schnitzüge  deutlich  erkennbar  sind,  wurde  in  dem  Blatte  ab- 
gedruckt. 

[Jedoch  gelingt  dies  nur,  weuu  die  Tinte  Metallsalze  oder 
andere  nndnrehlftssige  ShiMuisen  enthält;  Anilintinten  geben 
keine  Sohattenbüder.  Ed  er  und  Velen  ta] 

Hartmuth  in  Wien  bringt  (1896)  Briefcouverts  bÜ 
metallbedruckter  Innenfläche  in  den  Handel,  welehe  die  Ba|Mro* 
duetion  der  Brie&ehrift  verhindem  sollen. 

Anwendung  der  Röntgen 'sehen  Strahlen  zur 
Photographie  der  Mamien. 

Ueber  Anregung  des  Herrn  Dr.  Dedekiud  wurde  ein 
Versnob  der  Photographie  des  Inhaltes  einer  nn^affneten  ftosserst 
seltenen  Hnmie  mit.  Hilfe  der  R0ntgea*sohen  Strahlen  an 
der  k.  k.  Lehr-  ond  Versuchsanstalt  ihr  Photographie  und 
Keproductionsverfahren  in  Wien  vorgenommen.  Diese  Mumie. 
\velohe  die  äussere  Form  einer  mensehli  «heu  Gestalt  hat,  gilt 
als  Conp<-tiv->!nmio  der  von  deu  alten  Aegyptorn  für  li^^iHg 
gehaltene  i bisse,  jedoch  war  die  Aimahme  unerwiesen.  l>a 
man  diese  Mumie,  welche  als  Uuieum  gilt,  nicht  atiswickoln 
wollte,  so  schien  als  der  eiuzige  Ausweg,  sieh  über  deu  In- 
halt so  yerijewissem,  die  Photographie  mittels  der  Röntgen- 
strahlen. Die  Mumie  wurde  in  des  photoohemisehe  Versnehs- 
Laboratorium  der  genannten  Anstalt  gebraoht  und  jene  Partie  der 
Mamie,  welche  der  Form  nach  dem  Kopfe  und  den  Schultefn 
einer  mf'!)«<^h]i(;]ien  Figur  eutsj)reehen  wi'irdo.  mit  den  Rö  n  tiren- 
schon  ^^ti Irii  V>o]i,.htot,  und  os  ergab  die  IMiotographio  dfnitlich 
die  Umrisse  von  \  ogelknochon  und  Altweseuheit  menst*h!iclier 
Skeletttheile.  Damit  ist  der  Inhalt  der  Mumio.  welche  nuimiehr 
definitiv  als  Ibis-Mumie  zu  bezeichnen  ist.  festgestellt  und  die 
Verwendbarheit  der  neuen  Methode  fttr  ftbnliohe  Zweoke  der 
Aegyptologie  dargethan. 
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Physiolo^iaehe  Wirknng  von  RdBtgonstrfthlen. 

Dr.  Sorte I  in  Lyon  impfte  sechs  Moorsofaweinehtn  mit 
Tnberirolgili  und  sotila  drei  dsfon  den  Röntgenstrshlen  ens; 

sie  blieben  gesund,  wibrend  die  nicht  bestrahlten  wohl  an 
Xsiehen  der  'fiiberknloso  starben  iThot.  Wochenbl.  1896,  S.  256). 

Nach  Feilchenfeld  in  Herlin  soll  durch  iVastftndige 
Einwirfcnn?  dor  Röntgenstrahlen  auf  die  Haut  ein  Aossoklag, 
äkaiic'h  dem  K  zf^ma  solare,  entstanden  seinM- 

Durch  melirwiiehentliche  Einwirkung  der  X  -  Strahlen  (tag- 
liche Wirkungsdauer  je  zwei  Stunden)  sollen  behaarte  Stellen 
dar  menschlichen  Haat  unter  EotztUidungsersoheinangen  die 
Haure  TerUeren. 

Le  Bon  s  schwarzes  Licht.  —  Röntgenstrahlen 
und  das  Od.  —  Magische  Strahlen. 

Le  Hou'h  „schwarzes  Licht"  wurde  noch  viel  umstritten; 
er  hitit  den  GehrQdern  Lnmi^re  gegenüber  seine  Angaben 
aufrecht  ((Jompt.  reud.  18ÜG,  S.  380). 

D*AraonTiil  erhielt  ndt  dem  Le  Bon*iohen  Yerlihfan 
kein  Bild.  Der  Omnd  wird  darin  gesneht,  dass  Le  Bon 
aber  seine  Oombination*)  noch  eine  uflasplatte  gelegt  liatte, 
die  bei  d'ArsonTal  fehlte.  Henry  hat  aber  gefunden,  dass 
t1 ,  res.-irende  Körper  Strahlen  aussenden,  die  im  Stande  sind, 
talle  zu  dur«'hdrirv?^u ;  d'Arsouval  bemerkt  das«;  dif  L'"fll>- 
irrun  flnorescirenden  Köi'per  wirksam,  die  violett  llu(treseiieijdeu 
aber  unwirksam  seien;  da  nun  die  (ilasplatte  Le  Bon 's 
geibgr&n  üuorescirt  habe,  so  erklärt  sich  daraus  die  Wirkung. 
Bine  Behebe  Bleiglas  irar  unwirksam  (Photograph.  Wochen- 
blatt 1886,  8. 107). 

Aneb  Dronet  konnte  Le  Bon 's  Angaben  nicht  be- 
stätigen, snndprn  meinte,  dass  Wannestrahlen  mitspielen  (Boll. 
Secfmnc-  18:h;   S  109;  Phot.  Wochenbl.  IHim.  S.  125). 

Die  Brüdor  Linni^re  iu  Lyon  erhielten  mit  d^m  Lo 
Bon'^chen  VerlHliren  mit  „schwarzem  Licht**  keine  l.'*  -uUate 
und  erklären  die  bisherigen  Versuche  für  irrthumlicli,  weil 
nicht  eiu  vollständiger  Absohluss  des  Lichtes  stattgefunden 
bebe  (Phot  Woohenbi.  1896,  8. 88). 

Ladwiff  Termin  Ter6ffentlicht  eine  Brosoh&re  „Magische 
Stoahlen"  (Düsseldorf  1896),  bei  welchen  er  auf  Reiohen- 
l»aeh's  Od  aurttckhommt  und  meint,  die  magischen  Strahlen 


b  Ueoucbe  medic.  Woohtniohr.  1108,  8*28;  IntMQ.  phot.  Mooatt- 
Mhrift  f  Mttllcin  1S9G.  S*  242. 

2)  VergL  fcder  i  J«hrbuoh  für  16d6. 
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geben  von  den  Fingerspitzen  do««  Magnetisenrs  ans,  im  Sinne 
des  thioricohen  IMnj^notismus.  Er  bespricht  die  Gewinnung 
plioiographisciier  Bilder  durch  „odisoh-juagnetisohe  Ausstrahliui^ 
des  meusehliehen  Korjjers". 

A.  und  Ct.  Lumiöre  (Compt.  rend.,  T.  CXXIl,  S.  463  bis 
465)  nuMhen  gegen  die  üntenraongin  von  Le  Ban  Uber  dae 
MBohwane  Lieht"  seUeDd,  daas  im  Priparattonsr&oaM  fta 
liohtempfindlidie  Plaiton  iheUweise  durch  Blech  wand«  g«gin 
das  Tageslicht  abgeschlossen  seien ,  auf  die  zuweilen  den  ganzen 
Tilg  hindurch  die  Sonne  brenne,  und  da^«  sie  trotzdem  niemals 
irgend  eine  Spur  von  aetiver  Strahlung  an  ihrf»n  Platten  i  e- 
merkt  hätten.  Sie  haben  dann  unter  sorgfältigem  Vermeiden 
aller  Fehlerquellen  die  Versuche  von  Le  Bon  zu  wiederholen 

Sisucht,  ohne  irgend  einen  Eriuk  zu  erzielen.  Selbst  durcli 
eteUfolienfenster  von  einigen  Himdertstol  Ifillimetar  Dioka 
hindureh  konnten  sie  bei  keiner  der  gewöhnliohen  Lielitqiiel]en 
irgend  eine  Spur  einer  photographiechen  Wirkung  wahrnehmen, 
wenn  auf  das  Sorgfältigste  alle  Liohtundiohügkeiten  ans- 
go8ehlo«!«on  waren.  Dagegen  bewirkten  spurenweise  Undichtig- 
keiten bereits  sehr  deutlieho  Sfluvärzungen.  Unter  Anwendung 
gleicher  Vorsichtsmiissregehi  konnten  A.  und  G.  Lumiöre 
in  den  gewöhnlichen  Lichtquellen  auch  keine  KöntgeustraUlen 
nachweisen.  A.  und  G.  Lumi^re  kommen  zum  Schluss,  dasa 
daa  „aehwarze  Licht**  von  Le  Bon  niehta  aei,  ala  weiaaea  Liebt, 
auf  deaaen  BeaeitigODg  man  nieht  atreng  genug  bedacht  ge- 
wesen sei. 

A  d*Arsonval  stellte  Beobachtungen  über  Photographie 
durch  dunkle  Körper  hindurch  (Compt.  rcnd.  T.  CXXII.  S  500 
bis  501)  an.  Die  Widersi^rücho  in  den  He.sultaten  der  ver- 
schiedonon  Forscher,  w«  !  Iio  die  Veisuche  Le  Hon's  ül>er  das 
„schwarze  Licht"  zu  wiederholen  versuchten,  haben  d'Arsouval 
zu  Experimenten  geführt,  aus  denen  hervorzugehen  seheint, 
daas  die  von  Le  Bon  ttnd  Anderen  erzielten  Liehtwiikiingeii 
von  der  Fluoreaeenz  der  aogewendeten  Glasplatten  henrikhren 
and  mit  den  Ton  Henry  nnd  Beoqnerel  beobachteten  Er- 
scheinungen an  fluoroscireuden  Substanzen  übereinstimmen. 
Denn  wenn  d'Arsonval  die  Versuche  wie  die  «iphrüder 
Lumi6re  anstellte,  war  keine  Lichtwirkung  zu  beobuclutm 
DagO!?pi)  zeigte  sich  eine  Schwärzung,  wenn  eine,  am  besTr-n 
selb^' Iii u lieh  tluorescireude ,  dicke  Glasplatte  zwischen  die 
Hetallplatte  und  die  Sonnenstrahlen  eingeschaltet  wurde.  — 
Es  scheinen  besonders  alle  gelbgrünlieh  fluoreeeiranden  Sab- 
stanzen  Licht  auszusenden,  welches  dunkle  Körper  durchdringt. 
Z.  B.  beobaehtete  d'ArsonTSl,  dass  alle  ßntladungsrdhren 
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oder  auch  als  solebe  zor  Eneugung  tod  RöntguuMilftii  be- 

mitxte  Glühlampen  sehr  gute  Resultate  «fgoben,  wenn  sie  aus 

gelbgTünlich ,    9fhr    seh1e<'lito,    weriT^  ni\9  Mriulichvinlctt 

flunro>r-irpnde:ii  Glase  lieFtiiiidcii.  Kntliodonstrahlen  hattrMi 
demnach  bi  i  (kn  KöDt^eDver^iielien  nur  dio  Huiie  dos  Flnores- 
cenierregers .  wahrend  das  Aussenden  vou  Rüutgeustrahleu  eine 
aUgemeiue  Eigenschaft  in  bestimmter  Weise  fluorescireuder 
Kfeper  wir»  (BeibL  Ann»!,     Phjs.  o.  Chemie  1896,  8. 479). 

Vallot,  CoUon  tmd  Benoadbeeehieiben  el^thOaiHohe 
Wärmewirkungen,  welehe  Beduotionen  der  photographischen 
Schicht  veranlassen  können.  (ZasamiiitiigaBtellt  in  .IlerPhoto- 
gnph"  ld86.  Kr.  20.  8.  72.) 

£.  Dormftnn  maeht  die  Angabe,  daM  Trockennlatten, 

welche  lichtdicht  in  schwarzes  Papier  und  Holz  verpaoKt  sind 
(Ciisetten,  die  lichtdicht  gegen  Sonnenstrahlen  sind),  von 

Mondlieht  durchdrnnijon  werden;  nn<'h  ITolz  und  «o^ar 
Metall  soll  diirohdruugen  werden  (Bremer  General -Anzeiger; 
Apollo  IbL^Ü,  S.  318). 

Hinter  Metallplatten  aufgenommene  Sonnen- 
phot 0 praphi en  nach  Herrn  Prtvid  E.  Packer  in 

!^:rminL''hrim  jAdpr/cit  deutliche  Bilder  der  Corona.  d;i  di*^ 
ultravioletten  Stralilün  leicht  die  Metallidatten  durchdringen. 
Am  besten  eigneten  sich  Zinn-,  Blei-  und  Kupferplatteu,  da- 
gegen war  die  Glaslinse  für  die  in  Frs^e  kommenden  Strahlen 
se  tbsorbirend,  dass  es  sieli  ToithsUEifter  erwies,  die  Anf- 
ttfaDib  ohne  ObJeotlT,  bloss  hinlsr  einer  kleinen  Oeffianng 
so  machen.  Die  Ergebnisse  dieser,  stark  an  die  Vemnche  des 
Herrn  Le  Bon  (s.  Prometheus  Nr.  334,  „Das  schwarze  Licht") 
frinnemdon  Aufnnhraen  werden  prstaunlirh  geschildert. 
Wahrend  dor  SoDuonkörper  ^rlbst  nur  ein  verhältnissmässig 
schwaches  Bild  erzeugt,  i^eichuet  sieh  die  Corona  in  ausser- 
ordentlicher Ausdeiiuung,  namentlich  im  äquatorialen  Theile,  • 
Süd  man  gewahrt  schneckenförmig  gewundene  Strahlen  mit 
2  bis  3  Windungen.  Es  seheint  demnaeh,*  dass  die  Corona 
tiieher  an  den  wirksamen  Strahlen  vielleieht  elektrischer  Nator 
'ist,  als  der  Sonnenkor])er  selbst  (Oiel  et  Teno;  Pkometheas 

3a7,  Jahrg.  Vü,  1886,  8.  397;. 

Von  den  im  Jahre  1896  erschieneneu  Werken  über 
Röntgenstrahlen  führen  wir  an: 

Arnold,  Wilhelm,  Dr.,  üeber  Luniiuescenz.  Erlangen, 
btjrr.  Hof-  und  Universitäts-Buohdruckerei  von  Fr.  Junge 
(Janfo  &  Bobn)  1896. 
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Aekroyd,  Wm.,  Tfae  Old  Light  and  the  Ntw.  Chemistry 
of  Coiour  and  new  Fbotograpl^.  London,  Ohni^inftB  de  H*ll, 

Limited,  1896. 

Christiansen,  C. ,  Rontgens  Rtraaler  on  ii em-t:llin!r  nf 
de  elektriske  Straalefaenoraener.  Kobenhuvu,  Gvideudaiske 
Boghandels  Forlag  (F.  Hegel  &  Son)  1896,  Tredje  Oplag. 

£der  uud  E.  Valeuta,  Versuche  über  Pkolographid 
mittelB  der  BOntgen'sekon  Stimhleii. '  Horftasgegebeii  »H  G«* 
BobniguDg  dM  h&w  k.  k.  HinlBtoriniDS  Ar  Outnt  and  üntar- 
rioht  von  der  k.  k.  Lohr-  nnd  VeraaehBinfltolt  ftr  Photographio 
und  Eey)roductioDsverfahreii  in  Wien.  Wien,  R,  Loohaor 
QU.  Müller)  und  Halle  a.  S  ,  W.  Knapp,  1896.  ' 

Galitzin,  B.  Fürst  und  A.  von  Kam  oj  itzky,  L'eber  die 
Ausgangspunkte  uud  Polarisation  der  X-Strahlen.  Sf.  Peters- 
burgs. J.  Glasounof,  M.  Eggers  &  Co.  und  0  Rickor, 

Guillaume,  Ch  Ed.,  Dr.,  Les  rayous  X  et  la  Photo- 
graphie a  travers  les  corps  opaques.  Paris,  Gau t  hier- Villmrj 
et  fil8  1896. 

Henry,  Okaries,  Lee  rayons  Bfintgen.  Paiii,  SodiMd 
d'iSditions  seientiflqaes,  1897. 

.Mandrae,  V.  Dr.,  Applications  de  la  radiogyaphia  »  Im 

mödecine.    Paris.  .T.  B  BaiUi&re  ot  fils. 

Mewe.«?,  Rudolf,  liicht-,  Elektricitäts -  und  X-Strahlen. 
Ein  Beitrag  zur  Erkl  n  uug  der  Röntgen 'sehen  Strahlen. 
Berlin,  Fischer's  teelm 'logischer  Verlag,  M.  Krayn  1S9H. 

Morton  and  Hummer,  The  X-Ray;  or  photography  of 
the  inviaible,  and  its  Talae  in  enrgery 

Mfiller,  Hugo,  BOntgen's  X-SlraUon.  Hit  4  TnMa» 
aufgenommen  im  elektroteonnisohon  Laboratorium  der  Kgl. 
Technischen  Hochschule  zu  Berlin  von  Geh.  Reg. -Rath  Prof 
Dr.  Slaby  und  Assistent  Klingenberg.  Berlin,  Karl 
Siegismuüd  1896,  2.  Auflage 

Tor  min,  L  u  d  w  i  «r .  Magische  Strahlen.  Die  Gewinnnn^ 
photogra]ihi8cher  Lichil-iider  lediglich  durch  odiseii- uiagueüscke 
Ausstrahlung  des  menschlichen  Körpers.  Düsseldorf,  Schmitz 
&  Olbertx  1896. 

Thornton,  Arthur,  The  X  Bays.  Bradford,  Parey 
Lund     Co.,  Ltd.  1896. 

Röntgen,  W.  C,  Dr.,  Eine  neue  Art  von  Strahlen 
(vorläufige  Mittheilung,  vorgelegt  in  der  Sitzung  der  W&n- 
bur^or  Physik. -medicinischen  Gesellschaft  189r>l  \Vur7^nrf?. 
Stahe!  sehe  k.  bayr.  Hof-  und  Universifät^^Juh  hlintidlniig  IbiHi. 

Röntgen.  W.  C.  Dr.,  Eine  neue  Art  von  Strah]*^n 
(Fortsetzung,  vorgelegt  lu  der  Sitzung  der  Würzburger  Physiii;.- 
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vMdie.  QmdkOudi  1885).  WOnbnrg.  St»h«rieh«  k*  bayr. 
Hof«  rad  Uniimit&tsbneiduuidhuig  1886. 

Santinif  E.  N.,  La photograptue a  toivers  les  oorpt  opaqvM 
par  les  rayons  electriques ,  cathodiques  et  de  Röntgen  aveo  ane 
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Ward,  büowdea  H. .  Pr»ctical  Radiogrupliy :  A  Hand- 
Book  of  tko  Applicatioos  of  the  X  Kays.  Londou,  Dawbarnd: 
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Wansohmann,  E.,  Dr.,  Prof.,  Die  Rdnteen'sokon 
X-Strahlen  BerÜA,  F.  Sohneidor  ^  Co.  (tL  Klini- 
maiiD)  1886. 

Naefatrag 

lu   deu    „Mittiioiluii^en    üh^r   einig©   ia\  physikaliyelieu 
Staats- Laboratorium  lü  Hamburg  ausgeführte  Versuche  mit 
Röntgenstrahlen"  tod  A.  Voller  (Jahrbuch  der  Hamburger 
wiMiiach.  AoitalteaXIH.  1886)  findet  sieh  dUBoobaohtniiff,  daw 
dii  BariamplntineyaD&r-Sehirme  die  photogiaphisobe  Wirkasg 
dir  X> Strahlen  weni^  verstarken;  FiaMspath  wirkt  besser, 
noch  gnnstiger  aber  Kaliumplatincyanur  sowie  Scheelit.  — 
Die  Qualität  der  Vacuumröhreu  ist      nach  dem  Grade  der 
Eracuirung   ütark    verschieden.     Röhren,   bei   welchen  die 
Kftthodenstrahlen  starke  Wärme  Wirkung  erzeugen  (glühen, 
ja  sogar  Schmelzen  von  getrofieuem  Fiatinblech)  liefern  weniger 
X*8MiIen  als  starker  oTaooirte  Röhren,  welebe  wenig  Wirme 
tDtwkkalo,  aber  «tidammd  tIoI  X - StraUon  aussenden.  Vo II e r 
folgert,  dass  >iei  gerhagerem  Vaenum  die  strahlend  elektrisehe 
Snergio  in  Warme  -  Energie  nmgewandelt  werde,  bei  grösserem 
VacnTim  an  Stelle  der  letzteren  die  neue  Energieform  der 
X  -  S  t  r  fi  h  1  e  u   tritt.  —  Die  ans  stark  evacuirten  Röhren 
kommenden  X-Stralilei^  haben  bei  gleich  starker  Wirksamkeit 
auf  die  freie  photo^rrnplusche  Platte  ein  weit  t/rösseres  Dureh- 
dringUDgsvermÖgen  iur  absorbireude  Stotle  (Glas,  Alauu,  Koch- 
Salz,  Masobel,  Aluminium  n.  s.  w.)   als  die  aus  weniger 
ofaevirten  sfauDmenden»  deshalb  gaben  die  letstereo  bei  Photo* 
graphien  von  dünnen  Einderbftnden  contrastreiohere  Bilder.  — 
Manche  Physiker  (angeregt  TOn  ROntgen)  nehmen  Longitndinai- 
Weileii  bei  X-Strahlen  an,  während  andere  darauf  hinweisen, 
dass  man  von  der  Annahme  der  'rr:iri=:vor  ;[1    liwiuguogen  uicht 
abzugeben  brauche,  da  nämlich  nach  deu  lu  nrren  Dispersions- 
theorien  des  Lichtes  sieh  für  unendlich  kieiuo  Transversal- 
schwinguDgen  der  Brechungsexponeut  /t^i  ergebe.  Winkel- 
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mftim  und  Strau)  ol  glanben  für  Kupfer  den  Brechungsexpo- 

Dcnten  n  —  1 — 0,0038  gefuDden  /»i  hahon  f«'  o  ):  dn^eg'en  fand 
Vol !  or  trotz  genanfFtpr  Versuche,  dass  Uir  Kuj>fer  der  Hre<'htin!r«- 
exjinnent  sich  liöchsteDS  um  U,tX)[  von  der  Eiulieit  Miiifernen 
kiuui  und  der  Brecbungsexpouent  des  i>iHmanten  für  X  -Stniblen 
kauu  sich  höchstens  um  ±  0,0002  von  der  Einheit  unterscheiden; 
disstlbe  wurde  fir  AluiiuiiQm  gefunden.  Nimmt  man  an,  diat 
die  X- Strahlen  dennoch  transrenale  Sehwingnngen  wäreo,  eo 
bmehnet  Voller  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  X-StnUen 
eine  dem  gewöhnlichen  Lichte  gleichwerthige  Erscheinung 
seien,  auf  ^vol^>he  din  H  ol mho  Itz 'sehe  Pi'spersionsfnirmel 
(Wülhipr's  Ivxj'rrimüiU.ilphysik .  Bd.  ii)  Auweiiduiii^  fände, 
die  Welieüluüge  der  X- Strahlen  nicht  über  O.OüOOOl  mui, 
also  nicht  über  den  GOOsten  Theil  der  Wellenliiuge  des  gelben 
Natriumllohtes.  Voller  wiederholte  die  Fromm*  eehea  In- 
terferensverBuehe  (s.  o.)  und  erhielt  die  von  dieeem  beeohriebenen 
hellen  Streifen  im  direeten  Spaltbilde;  ee.kann  dies  Ph&nomen 
jedoch  nicht  als  Interferenaerschelnnng  im  optteohen  Sinne  auf- 
gefasst  werden ,  w  eil  dieselben  Streifen  umsomehr  yerschwinden. 
je  schmäler  dor  die  Strahlenquelle  Vuldondo  Spnlt  genommen 
wurde,  während  doch  bei  einer  optischen  intorlerenzerschciininp 
das  Gp?entheil  hier\*on  eintreten  miisste.  Dies  ist  um  so 
wichtiger  uis  Kümmel  uud  Schmidt  (Abhaudl  d.  naturf. 
Oeeellscb.  in  Halle,  Bd.  XXI),  sowie  Cal motte  und  Lhuillier 
(Compt.  rendus.  122,  S.  877)  aus  soheinbaren  Interferens- 
erscheinungen  einen  Werth  der  Wellenl&nge  der  X-Str^kn 
glaubten  ableiten  zu  können,  welcher  grösser  als  derjenige  der 
gewöhnlichen  Lichtstrahlen  sein  soütn.  T>ip  Vo  Hör' sehe 
Beobachtung  würde  einen  14  mal  grosseren  W  (-rth  als  die 
Fromm  sehe  Zahl  ergeben.  —  Kuiä,  diese  Methode  giltt  durch- 
aus negative  Resultate  und  ist  nicht  geeipiet,  wahre  VVertbe 
über  die  Wellenlänge  der  X- Strahlen  zu  liefern. 


Ausatellugi  -  RemlnleMaen« 

Von  haiserL  Bath  L.  Schrank  in  Wien. 

Das  Jahr  18%  war  mit  einer  pr«>«;seren  Zahl  von  goworl  - 
liehen  Ausstelluugen  gesegnet,  als  iruhere  Jahre,  und  sind 
dabei  aueh  die  Fachphotographen  öfters  zum  Worte  ge- 
kommen, ohne  daee  im  Portrait  und  in  der  IiandidM&> 
Photographie  die  Resultate  früherer  Expoaitlonoi  wesenflieh 
in  den  Schatten  gestellt  worden  wären. 
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Das  Cbanikteristisohe  derselben  entspring!  dem  Bedürf- 
nisse df»r  Fachleute,  ihrn  trif^liohen  Leistungen  df^m  Publicum 
vorzufiiiii  en.  Wervonihnf'u  eine  Collectioii  berühmter Persönlich- 
keitea  lüi  Cabiaetformat  )i*'sit/.t,  wird  gewiss  davon  Gebrauch 
machen  uud  sie  in  einem  Tableau  vereiaigt  ausstellen.  Eine 
solche  Schaustellung  hat  unbestritten  einen  gesohäftliohen  Werth. 

Qlelohwohl  Monimt  die  YorDlhning  dtdoieh  einen  be* 
stimmten  Aoedmek,  der  nur  so  sehr  wa  die  SeluMikisten  der 
Photogimplien  erinnert,  and  es  ist  dem  Effecte  nach  gleichgültig, 
eb  man  ein  solches  Tableau  „Unter  den  Linden",  erentaell  in 
d(^r  .Friedrieliastrasse^  betrachtet,  oder  ob  man  an  demselben 
Genüsse  erst  in  Treptow  gelangt. 

Ein  anderes  Merkmal  dor  lipruf^^pliotographen  sind  die 
Ausführungen  von  Bildern  m  Farben,  welche  dies©  Aus- 
stellungen vor  jenen  der  Amateure  voraus  habeu,  uatürlich  in 
grosserem  Formit,  und  in  dieser  Beziehung  wurde  in  Berlin 
und  Bndeneet  Treffliches  geleistet  Erinnem  wir  nns,  dasa  in 
frftheren  Jahren  Haknrt  und  Eriehnber  grössere  Photo- 
graphien in  Aquarell  ausgeführt  haben,  so  wird  man  kaum 
die  BerechtignriL'  oder  den  kunstlerisohen  £rfolg  eines  der- 
artigen Versnehes  m  Zweifel  ziehen. 

Thatsachlich  habeu  J.  C.  Sehaarwiichter  u.  A.  in  Herliu, 
ferner  Prof.  Kol  1er 's  Nachfolger,  Erdely,  Strelisky, 
Pie tiner  und  Prohaska  in  Budapest,  so  fein  abgestimmte 
ftrtiig!»  Knnstwerke  sor  Aosstellong  gebneht,  daes  sioh  dft* 
Mtn  die  nngesoiilaebten  skizzenlmftiBn  Elaborate  modemer 
uq>ressio nisten  und  Gummim&nner  wie  graphische  Denkmäler 
ans  der  Zeit  der  Pfahlbauern  ausnehmen. 

Wenn  früher  dns  Publicum  hin^;ichtlich  der  Dauerhaftigkeit 
der  gemalten  l^il  Jfr  Bodenken  hej?te,  so  ist  diese  Hosorgniss 
doch  seit  Eiulahrüiig  dea  Phitinverlahrens  wo«:entiich  ge- 
srhwundeu,  und  mau  kauu  wirklich  eine  Garantie  für  seine 
Erzeugnisse  ubernehmen.  Solohe  grosse,  in  Pastell  oder 
Aquarell  nnsgeföhrte  Portnits  in  passender  Umrahmung  (aber 
niebt  in  einen  altarartigen  Aufbau  eingefügt)  sind  ganz  ge- 
eignet einen  imposanten  Eindruck  zu  macnen,  und  müssen 
auf  jeder  Ausstellung  Anerkennung  finden,  wenn  sie  auch  nicht 
das  „tägliche  Brod"  des  Fachphotograph on  darstellen. 

Auf  der  Bndapester  Millenniums- Aiij^stelliiii!;  bei  l'rof. 
Kulier'«?  Nrn'htolgür  war  eine  Keihe  vou  Portruits,  namentlich 
Frauen-  uud  Kinderköpfe  in  Miniatur  ausgeführt  zu  sehen, 
Mwohl  in  Emailfarben,  als  Moh  auf  Elfenbein  (vieUeicbt  mit 
Unterlai^e  von  Eohledrnck),  man  konnte  sieh  nichts  Reizenderes 
denken. 
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Als  Unieura  erwähnt,  dns^  dieseUnMi  Aussteller  einig« 
Chromophotograpliien  von  grossaiüger  Wirkung  znr  Ansiebt 
brachten.  Diese  Manier  ist  seit  mehr  als  dreissig  Jakreu  be- 
kannt, wird  jedoch  fut  nirgends  mehr  auflge&hi  «— ,  und  doeh 
welebe  glanmlle  Anfentehnng  hat  sie  gefeiert! 

Die  Chromophetogiaphie  besteht  aus  einem  mit  Lmr- 
farhen  bemelten  photognphischen  Bilde  auf  dftanem  Seit- 
oder  Platinpapier,  w<>lches  mit  einer  9orrrfjiUiir  iropt^hmnlz^npü 
Misolninjr  von  drei  Theilen  weissem  ^Va<:hs,  vier  ilieilen  lein- 
gestossciiem  Darnnr  Gummi  und  einem  Theil  Canada -  Balsam 
unter  Aüweuduug  von  Wärme,  mit  der  Silberseite  auf  einem 
Spiegelglase  befestigt  w^rd  und  in  diesem  ersten  bladium  vull- 
kommen  triDipaient  eneheiat 

Eine  sweite  Photographie  von  demselben  NegttiT  tnf 
einen  starken  Carton  aufgesogen,  wird  mit  hellen- Farben  grell 
bemalt  und  im  Abstände  von  einem  Millimeter  unterlegt,  so 
dass  sie  durch  d<as  obere  Bild  wirkt. 

I»io  photographischeu  Schatten  worden  so,  ohnp  an  ihrer 
Form  und  Modellirung  zu  verlieren,  durch  zwei  farbige  Modien 
gebändigt  Dies  wäre  das  Prinoip.  Die  Ohromophotograpiiien 
von  Prof.  Kollers  Nachfolger  waren  nun,  abgesehen  dskvon, 
daei  die  Kraft  ihiee  Colorits  jener  eines  O^l^des  gleidikiai, 
mit  einem  goldenen  Hintergrunde  Tefsehen,  der  die  halb 
lebensgrossen ,  hftbach  costiimirten  Kindergestalten  besonders 
henrorhob  und  ihnen  einen  ttbenrasehenden»  gewiüemiiiaen 
decorativen  Reiz  verlieb.  . 

Dieser  (ioldirruud  isi  der  by/.antiiiischen  Kunst  entlehnt 
und  die  ortliodoxon  rußsiM  heu  Kunsthistoriker  schreiben  die 
geschilderte  Manier  der  Initiative  des  heiligen  Lucas  zu.  in 
unserem  Falle  dient  sie,  um  den  gelblichen  Ton  des  Wacn^- 
fimissee  zu  sehlagen. 

Wenn  dnreh  diese  Zeilen  die  Wiederanfnahme  verlasaeoer 
Methoden  angeregt  werden  sollte,  so  sei  es  doeh  nioht  verfcuint 
dn'??  zu  ihrer  erfol'jrreichen  Durchfühiung  eine  gewisse 
\'irtiiositat  unerlässlich  bleibt  l)eshn]b  wollen  wir  gleichzeitig 
(loin  Godanken  Ausdruck  geben,  daas  bei  j^dor  f^lireuden 
\  II  -teiluug  eine  strenge,  von  Künstlern  gebildete  Zulassuu«^- 
lui)  der  Ueberüuthung  mit  banalen  Arbeiten  vorbeugen 
sollte. 
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L«lier  4ie  Ii  erstell  ung^  Ton  ProJeetionspositiTen  mittels 
Baeh-«  St«lB-,  Kupfer-  oder  Liehtdraek. 

Ton  Karl  Theodor  Speer«  Oberfactor  der  k.  k.  Hof-  aad 

StMtsdmokerei  in  Wien. 

üm  ftr  PMjeetioDszweeke  geei^ete  PodÜve  von  gtirSlm- 

lichem  Typensatze,  von  HolssehnittoQ,  Autotypie-  oder  andern 
Clichäs,  von  LiohtdmckplatteD,  von  gestoohenen,  radirten  oder 

mittels  Helioirravnre  erzeugten  Kupferplatten,  endlich  vom  Stein 
unter  Anweiidun;:  all*»r  lithograpniscneu  Verfahren  drucken  zu 
koDoen,  handeiie  es  sich  zunächst  darum,  an  Stelle  des  Papieres, 
das  auf  die  für  die  Projectiou  erforderliciie  Transparenz  nicht 
zu  bringen  war,  ein  hi  alle  mechanischen  Druckverfahren 
geetgsetes  lfiteriel  bii  setsen. 

Als  solobes  bei  sieh  mir  die  Qelatine;  von  feinster  Lioltt- 
drucksrelatine  werden  35  g  in  600  g  Wasser  mit  Zusatz  von 
8  g  Glycerin  und  16  g  Eisessig  gelöst.  Auf  100  qcm  Glas- 
fläche werden  10  g:  dieser  Flü9si^keit  gegossen,  durch  ^Stunden 
getrocknet  und  sodann  nltf^p/.ogeii 

Die  so  gewonnenen  spiegeiglcUten  Gelatinefolien  sind 
Toilkommen  transparent,  sehr  gesclimeidig  und  für  jede  Art 
von  Druck  auf  der  Buchdruck-,  Steindruck-,  Kupferdruck-, 
oder  Liehtdmskprssse  anstandslos  verwendhar. 

Es  worden  nun  alle  Arten  von  AbdrttiAen,  daranter  auch 
solehe  von  SIeingravuren  (Terrain,  Paotographie«  GaiUoobe 
und  Relief),  von  Autographie.  Photolithographie,  Kartographie 
in  drei  Farbenrasfern  n.  w.  gemacht.  Dio  Abdrücke  wurden 
auf  das  entsprechende  Format  beschnitten,  zwischen  zwei  Glas- 
platten gelegt  und  in  der  üblichen  Weise  adjustirt. 

Die  so  fertigen  Positive  sind  zum  ersten  Male  am  5.  Mai 
1896  in  der  Plenarrersammlung  der  Photograpiüschen  Gesell* 
sshaft  In  Wien  doreh  Herrn  £  k.  Regisrongsrath  G  Frits, 
dessen  Untersuchungen  auf  dem  Gebiets  der  Autotypie  mieh 
«i^eoilich  zu  der  hier  geschilderten  Idee  führten,  und  welcher 
meinen  Versuchen  von  Haus  aus  die  daukenswertheste  Förderung 
angedeilirn  lie^s  mittels  dp'=  Projection!?apparates  vordoninu- 
Ftrirt  word-Mi.  Kbeuso  warm  nahm  sich  um  meine  Ide<'  Herr 
k.  k.  Ke?ierunghra*h  Dr.  J.  M.  Eder  aa  und  gestattete,  dass  die- 
selben Positive  der  seiner  Leitung  unterstehenden  k.  k.  Lelu- 
mid  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductionsver- 
fthrsn  in  Wien  als  Lehrmittel  einverleibt  werden  durften. 

Obwohl  die  von  mir  ersonnenen  Projeetionspositive  in 
erster  Linie  als  Hilfsmittel  zum  Studium  der  verschiedenen 
Dmokteehniken  gedaeht  waren,  dürfte  denselben  bei  der  immer 
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mehr  und  mehr  zunehmenden  Verbreitung  d^  Projections- 
apparate  doch  noch  so  mfinehe  andere  praktische  Seite  abzu- 
gewinnen sein.  Beispielsweise  köTiuen  eiuige  Sätze  oder  Gapitel 
aus  seltenen  Büchern,  an  der  Hand  welcher  der  Lohrer  zu 
seinen  äcliulern  sprechen  will,  in  einer  der  Anzahl  der  he- 
treffenden  Lehrkanzeln  entsprechenden  Auflage  in  Nonpareill»- 
sehrift  ftuf  einen  winzigen  Btmn  gedniekt  und  ülen  Hdrem 
sichtbar  in  der  Grösse  von  mehreren  Quadratmetern  Torgefi&hit 
werden.  Der  Geograph  kann  sich  kleine  Kärtehen  anfertigen 
lassen.  Der  Forscher,  der  Reisende,  der  Verleger,  wenn  er  so 
vorsichtig  ist.  von  den  TTolzRchintten  oder  Cliwies  gleich  nach 
deren  Vollendung  sogenanute  Falzbeinabdrücke  snif  «Jektine 
herstellen  zu  lassen,  kann  noch  vor  dem  Erscheinen  seines 
Werkes  in  Vorträgen  für  dasselbe  wirksame  Reclame  macheu  u.  s.  w. 

In  Betraoht  kommt  nobh,  dass  sich  auf  den  in  hier  an- 
gegebener Weiie  hergestellten  Geistinefolien  wie  auf  Papier 
mittels  Farben  oder  mittels  Tusche  ohne  die  geringste  Schwierig- 
keit zeichnen  nnd  schreiben  lässt,  wodurch  der  Vortragend 
in  die  Lage  versetzt  wird,  sich  hinnen  wenigen  Minuten  selbst 
lliiehtig*>  Skizzen  anzufertigen,  die  er  dann  mr  Erläuterung 
seines  Tiioma«?  für  den  Projectionsap])arat  benutzen  kann  und 
die  ihm  nur  geringfügige  Kosten  verursachen,  da  sich  die  zur 
Adjustiruü^  uoihweudigen  Glasplatten  immer  wieder  lur  spätere 
Arbeiten  verwenden  lassen. 


Eilie  praktische  Methode  der  Entwicklan?  von  ContMt* 
eopieu  auf  Bronasiihergelatine-Papier* 

Von  Dr.  R.  Bach  in  Berlin. 

Das  Copirveriaiireii  auf  Bromsilbergelatino-Papier  ündet 
meistens  Anwendung  zur  Hmtelinng  von  Vergrösseningen  bei 
kiUistliohem  Lichte,  weniger  dagegen  fftr  Contaetcopien.  Und 
doeh  verdient  es  gerade  für  diesen  Zweck  alle  Beaehtnng. 

Man  hat  die  Möglichkeit,  rasch  bei  jeder  Art  von  kunat« 
liehom  Lichte  arbeiten  zu  können,  nnd  das  Resultat  i'^t  bei  ge- 
eigneter Arbeitsweise  so  gut,  dass  das  Verfahren  in  violen 
Füllen  die  bei  Tageslicht  üblichen  Coj)irmethoden  ersetzeu 
l<:um.  Man  kann  Platindrueken  älinlit-he.  tiefschwurze  Bilder 
mit  matter  Oberfläche  herstellen;  mau  kann  das  Schwarz  durch 
Urantonnng  in  Sepia-  oder  Röthelton  umwandeln;  man  kann 
endlieh  auf  manchen  Papiersorten  glfinzende  Bilder  enielen, 
die  an  Brillanz  mit  Aristo-  und  Celloidindmoken  wetteifern. 
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nimil  wenn  man  darch  Anfquetsolien  der  Oopien  auf  eine  mit 
Waehs  praparirte  Glasplatte  den  Glanz  der  Oberfläche  erhöht  hat. 

Von  Nogatiten  Terschiedener  "Diehtp  und  vf^rschiedenen 
Charakters  Hokommt  man  gleichs-uto  BrninsilbercopieD .  fall- 
man  je  nach  der  Art  df^<  Noiratives  eine  stärkere. oder  8eh^vuehere 
Lichtquelle  (Magoesiuiniicht  oder  Lampeulicht)  benutzt,  und 
hUs  man  den  Entwickler  für  jeden  Fall  entspreokMid  abstimmt. 

Tor  allen  Dingen  ist  es  da  wiehtig,  einen  Sntwiokler  zu 
kiiben,  der  sich  leieht  abstimmen  lässt  Im  feigenden  soll 
eine  Entwicklnngsmethode  einübend  beschrieben  werden,  die 
für  das  Arbeiten  mit  Bromaübergelatine- Papier  allen  An- 
iDrderongen  entspricht. 

Man  benutzt  mit  Vortheil  dnii  so  ausserordentlich  leicht 
abstimmbaren  GWcinentwickier,  indem  man  sich  zwei  Vorraths- 
lösongen,  A  und  B,  herstellt: 

A.  Wasser   1000  ccm, 

Natriumsulfit,  kryst.  50  g, 

<'iyein  10  „ 

B.  Wasser  i>ÜÜ  ccm, 

Pottasche  100  g. 

Zunächst  sei  die  Anwendung  des  Entwicklers,  für  das  bekannte 
Bromsilbergelatiue-Papier  von  Dr.  Stolze  passend,  durch  einige 
Beispiele  erläutert. 

Hai  man  normale  Kegative  aor  Verfügung,  wie  de  sieh 
etwa  ftr  Oonien  aof  Albnminpapier  eignen,  so  beliebte  man 
mit  einer  krinlgnn  Lichtquelle  una  entwickle  mit  einer  Mischung 
▼on  100  com  A  und  10  ccm  B  Die  Mischung  gibt  brillante 
Bilder  mit  guten  Mitteltünen.  Die  Farbe  ist  ein  warmes 
Sclnvnrz-  Ein  ähnlifhes  Resultat  bekommt  ni?^n,  wenn  man 
IU>  fjcm  A,  25  ccm  B  und  100  ccm  Wasser  vermischt.  Das  Bild 
wird  dann  ein  wenig  härter.    Die  Farbe  ist  mehr  grauschwarz. 

Besonders  brillante  Bilder  gibt  eine  Mischung  von 
100  eem  A,  60  oem  B  nnd  75  ocm  Waeser.  Darob  2  bis 
5  Tropfen  BromkaliomlSenng  (1:10)  kann  man  die  Brillanz 
noeh  erlidlien.  Die  letzte  Buschong  empfiehlt  sieh  bei  dttnnen 
Negatiyen. 

Wenn  man  Rberraas«??  harte  Negative  hat,  oder  wenn 
man  sehr  zarte  Bildf^r  bal'»^n  will,  z.  B.  oolohe,  die  nachlier  mit 
Uran  getont  werden  solleu,  so  sind  100  ocm  A  mit  10  com  B 
und  100  ccm  Wasser  zumengen. 

Für  das  Papier  der  Eastman  Co.  gelten  dieselben 
Regeln,  ivie  Ittr  8tolze*e  Papier.  Etwae  anders  yerh&lt  sieh 
das  Papier  der  Neuen  Pbotographuieben  Geselleehaft  in  SehOne- 
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Wg.  Bromarytpa))Ier  z.  B  braucht  für  dklite  Negative: 
100  ocm  A,  50  ocm  B.  76  oem  Wmer,  1  bis  2  oom  Bromkalimn* 

lösung  (1  10).  Bei  dünnen  Negativen  nimmt  man  für  dicsp" 
Papier:  100  oom.  A,  50  oom  B,  3  bis  10  oom  BreoücaUum* 
imng  (1 : 10)  . 

Im  Alleemeinen  kniiii  mm  pageu:  Je  weniger  man  Pott- 
aftcUe  uud  je  mekr  mau  Wassüi  uimmt,  um  so  weioher  werden 

die  Bilte.  Je  mm  Pottaeehe  nimmt  und  je  eemMBtrixlMr 
matt  deo  Kutirickler  anwendet,  desto  brillantere  Bilder  bekommt 
man.  Gibt  man  BronÜEalium  zam  £ntwio]der»  ao  wirkt  diesee 
venögenid  tmd  Uftrend.  Mao  muse  dann  wesentlieh  at&rker 

Ivolicliton,  als  wenn  ttimti  kein  Rromkalium  in  der  T.>»<iing  hat. 
Bei  sehr  weich  copirendem  l^apier,  z.  H.  Bromaryt,  thut  man 
vielfach  gut,  sehr  stark  zu  belichten  und  mit  viel  Bromkalium 
hervorzurufen.  Es  pbt  das  überrascheud  brüiauto  Bilder, 
ohue  dass  die  Ilalbtöue  wegbleiben. 

Die  meisten  alkaliseben  EntwieUer  rufen  das  Hromailb»* 
bild  mit  sehr  grosser  Gesebwindigkeit  henror.  Der  Olyein« 
entwibkler  macht  hiervon  eine  Aasuahme.  Man  kann,  ähnliob 
wie  beiib  Entwickeln  mit  Eiseooxalat.  in  aller  Ruhe  verfolgen, 
wie  d;i?  Bild  erscheint  und  wie  es  sich  nach  und  nach  kraftigt. 

Irgend  welche  Klärbüdf»!' >iraneht  man  nnoh  dem  Entwickolu 
mit  Glycin  nicht  anzu^^cuden,  Der  Entwi  kler  zersetzt  sieh 
ausserordentlich  schwer,  auch  nach  wioderhoitem  Gobrau«  he. 
Ks  ist  also  keine  Gefahr  vorhanden,  daas  die  Webten  der  Bilder 
sieh  selb  firben. 

Jedenfalls  wird  dareh  die  eben  beashriebene  BntwidchiDgs- 
mekhode  mit  Glycin  das  Copiren  auf  Bromsilbergelatine-Papier 
weeentüeh  erleichtert,  und  es  wird  eine  aossmroidentlioh  ml- 
asitige  Anwendwig  des  sehdnen  Oepirprooesses  ermdglielit 


Arbeiten  und  Fortsehritte  In  der  Astrophotographle  im 

Jahre 

Von  Dr.  R.  Spital  er,  Uuiversititt.s-Docent  und  A^junct  an 

der  k.  k.  Sternwarte  in  Prag. 

Die  Anwendung  der  Photojrraphie  in  der  Astrouomin  i^t 
bereits  eine  «o  umfa^ssondo  inid  vielverzwoitjte.  dass  cmho  Jahi  os- 
iibersicht  tiber  uile,-  iirlci-tcto  und  Npuyrruugene  kaum  voll- 
ständig sein  kann,  uhIoui  inanciieä  leicht  übersehen  wird, 
zumal  wenn  es  in  weniger  verbreiteten  Zeitschriften  veröffentlicht 
ist.    Seit  doreh  Prof  Weif,  Prof.  Barnard,  t.  Gothnrd. 
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Dr.  Olli,  RvBiell  u.  r  a.  gezeigt  wurde ,  daes  aneh  mit 

klemcreii  photographischen  Apparaten,  als  es  unsere  modernen 

Riesenfornrohre  sind,  für  die  Astronomie  Wcrthvolles  geleiptpt 
werden  kann,  hat  sich  dir»  Zfihl  jener  ungemein  vermehrt, 
welche  sieh  mit  photogr;ii)liis(  iien  Aiifnahmen  des  Himmels 
iü  den  Dienst  der  beobachloLidoii  Astronomie  gestellt  haben, 
aod  es  wäre  vergebliche  Mühe,  alle  diese  Arbeiten  aufzusuchen 
ond  so  beepreofaen.  Der  berQhmte  englieebe  Astrophotograph 
Boberts  m  sahlreiehe  Vergleiche  angestellt  awuehen  den 
Resultaten,  welche  sich  mit  einem  Befieetor  und  einer  ge- 
wöhnliehen Portrait-Linse  erzielen  lassen,  und  seine  Ergebnisse 
ia  den  Monthly  Notices  of  the  Royal  Astronomloal  Sodety 
in  London^)  (Vol.  LVI.  Nr.  7)  bekannt  irornnr-ht. 

Nach  den  Bprichten  der  betheiligten  Sternwarten  sehroitoi 
die  intemationnie  }»iiotögraphische  Himnielsaufnahme  rüstig 
Torwarts,  uud  eine  grosse  Anzahl  von  Specialstudien  über  die 
Aotwvrtlittng  dieser  Stemaofnahmen  nnd  Anemounng  der 
Siernpositionen  ist  pnblicirt  worden.  Wir  verweieen  in  dieser 
Hinsicht  nur  auf  die  Pnblioationen  und  Annalen  des  Astro* 
pby8ikalis(^heQ  Obserratorioms  in  Potsdam,  der  Pariser  Stern - 
v-nrtf».  der  Sternwarte  des  Harvard  CoIIg*^©  in  Cambridge  U.  S.. 
der  Sternwfirtf>Ti  in  Greenwirh  und  n^ford  u.  v.  a.,  wo  mit 
unermüdlichem  Kleisse  Baustoin  auf  Baustein  gesetzt  wird,  um 
den  gtolzen  Bau  der  HimmelsiuiHchung  dauernd  zu  siehern  und 
zu  verschöneru.  Der  Congress,  weicher  iu  Betreff  der  inter- 
nationalen Himmelsanfoahme  im  Mai  d.  J.  in  Paria  abgehalten 
wude,  bat  wieder  in  vielen  Beziehnnffon  den  Boden  des 
Unternehmens  gekräftigt  nnd  durch  Gedanbenanstansob  einheit- 
Uehes  Vorgehen  bei  der  Arbeit  gesichert 

Prof.  Turner  in  Oxford  beweist  in  den  M.  N  Vol  LVI. 
Nr.  1.  dass  die  Sternnnfnahmen  auf  guten  Papier-Copien  fast 
mit  derselben  Genauigkeit,  wie  auf  den  Origiualnegativen  auf- 
gemessen werden  können,  was  zum  Schutze  der  werthvolloii 
Origioainegative  vou  grosser  Bedeutung  ist.  Die  Genauigkeit, 
mit  woleher  die  Hessongen  an  photograpbisohen  Stemanf- 
nabmen  mnncht  werden  Ifonen,  hat  Prof.  Wilsing  (Astron. 
Neebr.  Nr.  336G)  aas  Distauzmessnogen  auf  Aufnanmen  sor 
Bestimmnng  der  Parallaxe  des  Sterns  61  Cygoi  abgeleitet  und 
jnfnnden,  aass  die  Genauigkeit  der  Messung  einer  Strecke 
Aofnahmeu  mittlerer  (^ualitfit  sich  nicht  erheblich  unter 
0!  Bogensecunde  herabdrückeu  lasse,  welches  Resultat  in 
Uebereinstimmung  steht  mit  den  Ergebnissen  Prof.  Thiele 's. 


1)  ÜB  Folgonden  Immer  uoter  M.  N.  cUirt. 
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J.  Roberts  bat  seine  beroits  aus  den  früheren  Jahr- 
gäDgen  bekannten  Aufnahmen  von  StemhaufMi  und  Nebel- 
flecken mit  dem  20zülligen  Reflector  wieder  nm  eine  grossere 
Anzahl  vermehrt  und  in  den  M.  N.  Vol.  LVl.  Nr.  1,  2  u.  7 
naher  bescliriebeu.  Es  finden  sich  darunter  zwei  neue  Nebel 
im  Drachen  und  Schwan,  ferüor  der  ,."wl"-Nebel  und  der 
Spiralnebel  Mess.  33.  l^rof.  Baruard  fand  einen  weiUuä- 
gedehnten  KeM  um  den  Stern  15  Einhorn  (AI.  N.  VoL  LTI. 
Nr.  2)  nnd  einen  immensen  Nebel  im  Orion,  welcher  den  be- 
kannten grossen  Nebel  in  einem  grossen  Bogen  umgibt  (Bull, 
de  la  Soe.  astron.  de  France.  März  1896).  Diese  Entdeckung 
machte  er  auf  oinor  pl\otog:raphiselien  Aufnahme  von  2  Stunden 
Exposition^ duii Ol  mit  einem  Objectiv  von  nur  4  cm  Oeffnung 
und  9  cm  lireimweite;  das  Gesichtsfeld  «mfasste  30  Grad. 

Dr.  Hill,  Director  der  Sternwarte  am  Cap  der  guten 
Hoffnung,  machte  äusserst  interessante  Daueraufnahmeu  vom 
Terftnderllehen  Stern  Argus  und  dem  ihn  umgebenden  Nebel 
(BalL  de  la  Soe.  aetron.  de  Franee,  Aogast  1&6).  Wihrend 
eine  Aufnahme  von  6  Minuten  Expositionsdaner  keine  Spur 
vom  Nebel  seigt  und  bei  einer  weiteren  Aufnahme  von  1  Stunde 
Expositionsdaner  erst  die  liellere  Partie  des  Nebels  sehwach 
Mbuebildet  ist,  zeigt  eine  dritte  Aufnahme  von  3^4  Stunden 
K\pn.sitionsdauer  ausser  einem  ausgedehnten  Nebel  noch  mehr 
n\s  4UOU0  Sterne  auf  vier  (lUmdratgrad  Himmelsfläche  oder 
10000  Sterne  pro  Quadratgrad.  Eine  Aufnahme  von  12  Sluudeu 
Expositionsdauer  (in  vier  Nächten)  zeigt  ausser  einem  weit- 
ausgedehnten  Nebel  mehr  als  200000  Sterne«  also  Qber 
öO(XX)  Sterne  pro  Quadratgrad  und  eine  Aufnahme  von 
24  Stunden  Exponitionsdauer  (in  acht  Nächten)  zeigt  zwar 
den  Nebel  viel  intensiver»  aber  nicht  weiter  ausgedehnt,  wohl 
aber  sind  damnt  doppelt  80  Tiel  Sterne  abgebildet  als  auf  der 
zuvor  geuauntou  i'lattc. 

W.  Stratonoff  in  Taschkent  fand  mittels  des  photo- 
graphischeu  Refractors  Repsold- Henry  von  33  cm  Oeffnung 
auf  drei  Aufnahmen  der  Siüion  so  vielfach  dnrohforachten 
Plejaden  noch  neue  Nebel,  darunter  einen  eigenartigen  Nebel* 
faden,  und  grosse  Details  in  den  bekannten  Nebeln.  Die 
Expositionszeiten  der  drei  Aufnahmen  betrugen  9  Stunden 
64  fliinuteu  fin  drei  Nächten).  17  Stunden  36  Minuten  (in  neno 
Nächten)  und  25  Stunden  (in  neun  Nitchten).  (Astron.  Nncl'.r. 
Nr.  3366.)  —  l*rof.  liailey  in  Arec^uina  fand  bei  einer 
Untersuchung  von  Photographien  gewisser  kugelförmiger  Stern- 
haufen, dass  dieselben  eine  ausserordentlich  grosse  Zahl  von 
yerinderlichen  Sternen  enthalten  (Astron.  Nachr.  Nr.  3321). 
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Die  enr^lisch© Zeitseiinlt  ^Knowlodirp"  pntbHlt  im  .Tnhrgaiige  189G 
fast  in  jeder  Nnmraer  KB|truduetioiieü  vuii  Nebeirteeb-  und 
Sternhäufen-Photographieu,  so  iu  Nr.  124  deu  Nebel  beim 
Stern  16  Einhorn,  in  ^r.  125  den  „Grab"- Nebel  und  in  Nr.  129 
dm  SpinlDebel  M«st.  38  von  Roberts,  in  Nr.  131  den  Nobel 
in  der  Niho  des  Antaree  von  Prof.  Barnard  n.  s.  w. 

Die  photographi.«ehe  Entdeckung  von  Asteroiden  haben 
sich  fast  ausschliesslich  Prof.  Wolf  in  Heidelberg  nndObarlois 
in  "Nizza  zu  Eii^<?n  gpmaeht:  die  frühere  mühsnme  Methodo 
dos  Aufsuchetis  jener  Himmelskörper  ist  beinahe  ganz  anssor 
<iel<r?inch  gekommen.  Prof.  Wolf,  der  hierin  Bahn  ge- 
brochen, bespricht  seine  Erfahrungen  und  Resultate  unter  ..Die 
Thotographie  der  Planetoiden"  iu  Nr.  331  ü  der  Astrouomiächeu 
Naebriobten. 

Aach  xnr  An&abme  der  in  diesem  Jahre  ersobienenen 
Eometen  wurde  die  Photographie  vielfach  und  mit  Erfolg  an- 
gewendet: es  wäre  zu  weitläufig,  alle  diese  Aufnahmen  anin- 
fuhren.  In  Oesterreich  haben  sich  in  neuerer  Zeit  damit  Jos. 
und  Jan  Fric  in  Pra<^  wiederholt  beschäftigt  (Astron.  Naohr. 
Kr.  3330,  3340  und  385-2) 

Dr.  A.  MarcüJ^.e  in  Berlin  hat  durch  eine  V  ersuchs- 
reihe deu  Beweis  erbracht,  dass  sich  die  Photographie  auch 
aar  Eeobaebtung  der  Polhöhenschwankungen  nach  derHorre- 
bow*Taleott*scben  Metbode  anfis  beste  biswftbrt  and  bespri^t 
seine  ErCahmngen  und  Resaltate  in  Nr.  3388  der  Astronomischen 
Naebriobten. 

Zu  einem  gegentheiligen  Schlüsse,  ohne  aber  damit  die 
Genanisrkeit  der  photojjra]iliisehen  Methode  in  Abrede  zu  stellen, 
sind  die  Astronomen  dos  königl.  geodiitischon  lu^tirutes  in 
Potsdam.  Dr  Schnauder  und  Dr.  Heeker,  gekuiamon  (Be- 
richt über  die  am  photographischen  und  am  visuellen  Zenith- 
toleskop  erhalteueu  liesultate).  Ihr  Lutersuchun^sergebuiss 
ftb«r  die  Anwendbarkeit  der  photographisoben  Modineation  der 
HoTrebow-Hetbode  im  Vergleieb  2a  den  Leistungen  eines 
▼iioelten  Zenithteleskopes  ist,  dass  sie  die  Anwendung  der 
ersteren  Methode  zu  den  fortlaufenden  Polböbenbestimmangen 
nicbt  eni[)fehlen  hönneu.  * 

Mittels  Spectral'iiifiinhnien  wurden  auf  der  Sternwarte  des 
Harvard  Tolle«^  in  <  ambrid^e  l'.  S  (  [»irector  Prof  K.  C.  Picke- 
ri  ngUind  deren  Filial-Stern  warte  iu  Are*|ui]iaiPeru )  melirere  neue 
v€r«iiiderlichc  Sterne  entdeckt  (Astron  Nachr.  Nr.  3320,  3328, 
3337,  3347  ,  3362  and  3379).  darunter  ein  solcher  vom  Algol- 
Typos  im  Sterabilde  des  Delphin  (Astron.  Naebr.  Nr.  3326 
und  3387*.  A.  Belopolsky  in  Palkowa  gibt  in  Nr.  3387  der 
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AttroDomiiehM  NBohriolittii  Miae  metrographiiobiii  ünlar- 
■nduuigeD  mittels  de«  SOifllU^aii  Befrfteton  llb«r.  ^  Cephii 

aBd  Ober  die  Eigeobewegung  der  helleren  GomponeBte  ron 

61  Cygui  ^>ekfinnt.  fiir  welche  er  eine  Hpwejninir  im  Visions- 
radius, frei  von  df  r  Hewp^ting  unseres  JSouoeuaystems,  von 
4,9  gcosrapliische  Meilen  per  Secunde  findet,  »o  dass  mit 
Kucksieiii  auf  die  gewulioliche  Eigenbewegnng  der  Stern  mit 
einer  Ge8cliwindigl£eit  von  7,G  geogräpbisoiien  Meilen  per 
SMimdft  im  Weltmun  dahineilt. 

Mao  G  le  an  flüirt  in  M.  N.YaL  LVI«  Nr.  8  mit  ainam  lisAlligM 
Refraotor  von  Grnbb  aufiganonimana  Spaetrophotofranma  ron 
23  charakteristisohen  Helium  -  Sternen  auf  ;  ferner  gibt  er 
sechs  Sterne  dritter  Grösse,  welche  den  Ueber^ang  Ton  Spe(»tnil- 
t3'pus  zu  Spücti aitypus  zeigen.  A.  Belopolskv  stellt«  iVriier 
spectrographisehe  l'ntersuchuugen  des  Satururmges  :u\  nud 
bekam  mit  einer  Stunde  Expositionsmt  bei  einer  Spaltuilnung 
von  0»0d  mm  ein  Speetrogramm,  welches  innerhalb  der  Grenzen 
▼on  ^OOttii  bis  446  fiyi  rar  die  Massongan  sdiurf  ganng  war 
(Aatron.  Naohr.  Nr.  8818).  Er  luid  aneh  aoa  tpaotrograph&elian 
Bestimmungen  sowohl  bei  Saturn,  als  bei  Jupiter  (Astron. 
Nachr.  Nr.  3326)  eine  kleinere  lineare  Geschwindigkeit  ihrer 
Rotation,  als  sie  dio  bekannte  Umdrehnn?«zpit  und  der  Dureh- 
messer des  Plauetou  erfordern  Deslandros  beschreibt  in 
Nr.  3328  der  Astrou.  Xachr  eine  Methode,  um  die  Variationen 
der  radialen  Geschwindigkeiten  der  Gestirne  mit  kleineren 
Instrumenten  spectrographisch  zu  studiren. 

Das  naae  Spaetroskop  (hr  den  86sOUiMo  Safraelor  in 
Cambridge  ist  in  IC  N.  Vol.  LVI , .  Nr.  8  besonriaban. 

In  Nr.  3347  der  Astron.  Nachr.  gibt  0.  Jassa  eine  vor* 
läufige  Mittheilung  über  die  definitiven  Resnltate  seiner  Unter- 
suchungen über  die  „leuchtenden'*  Nachtwolken,  welche  nwf 
gleichzeitigen  ]>hotographisohen  Aufnalimen  wainontl  der  Jahre 
1889  — IShI  in  Steglitz,  Sternwarte  Urania  in  Berlin,  Nauen 
und  Rathenow  beruhen.  Das  iiauptergebniss  seiner  Unter- 
snohnngen,  sowohl  dar  auf  die  directen  Höhenmessungen  aU 
anf  dia  photographisehen  Anfnahman  gegrttndatan,  ist»  daaa  dis 
„lanohtandan*"  Naohtwolken  von  dem 'Jahre  1886  bis  1881  ba< 
stindig  sehr  nahe  in  ein  und  derselban  HOha  van  82  km  in 
dar  Atmos])häre  sich  befanden. 

Ein  Hrrifht  iiber  die  Erfolge  in  der  Astrophotographie 
im  vorigen  Jahre  euthiilt  M.  N.  Vol.  T,VT,  Nr.  1,  anf  welchen 
wir  hiermit  verweisen  wollen,  da  ein  solcher  im  letzten  Bande 
dieses  Jahrbuchs  nicht  enthalten  ist. 
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Ueber  die  EiuBteUuug. 
(Tiefe  des  Foens.  —  Tiefe  des  Bildfeldes») 

Tea  Piof.  A  Soret  in  Ham  (FViabeioh). 

ßekuiDtlich  besteht  zwischen  dem  Bilde  eines  leuchtenden 
Pnnktes  nnd  diesem  selbst  folgend«  Bstishimg: 

P     P'  f 

Aus  dieser  uieic^ung  loigt  weiter 


(»•) 


v-f 


Diese  Gleichung  erfj:ibt,  dü??  l>ei  Anwendung  eines  bestimmteu 
Objeetiv?  die  Eutteniuiig  p'  des  Bildes  P'  (Fig.  27)  von  dem 
Attsfalls-Knotenpuuktü  des  0bjecti?8  oder  von  der  Entfernuugi> 


ng.  S7. 


abhänir*.  in  wnlcher  der  Punkt  P  sif!i  vor  dem  Einf^iHs- 
Knotenpunkt  beändet,  wobei  /*  absolute  lireimwoite  bezeichnet. 

Im  B©80od€»ren  folgt  aus  dieser  Gleiohöng.  dass,  ab^eÄ«hen 
Ton  den  Aberrationen,  alle  Strahlen,  weiche,  ?on  P  divergent 
Misgehend,  diireh  die  Ostfimng  gelangen  IcOnneii,  neelidfllB  sie 
imnAm  wardeo  sind,  einen  in  eonveigbrenden  Stniiilett* 
Kegel  bilden.  Man  muse  deshalb  den  Schirm,  auf  welchem 
das  Bild  des  Punktes  deutlich  durch  das  Licht  abgebildet 
werden  soll,  d.  h.  also  die  lichtempfindliche  Platte,  in  dem 
Punkt  P  nufstoUon.  d<'nii  nur  dor^  rodiicirt  sioh  das  gebrochene 
Strahlen  1  an idol  iiuf  einen  pin/ii^en  i'uukt. 

Das  Gesäiumtbild  wird  nur  dann  absolut  scharf  sein, 
Wflui  es  von  Bildpunkten  (nicht  etwa  Biidtlächen)  gebildet 
wird,  die  den  verseldedenen  Punirten  des  Gegenttsndes  ent- 
tpredtsn.  Wenn  eise  die  mslte  Solieibe  nur  nn  noeli  so 
WMig  nach  der  einen  ed^r  nnderen  Seite  aus  dem  Punkte 
P"  TBTBchoben  wird,  so  wird  das  Bild  des  Punktes  Psieh  eis 
ein  kleiner  Kreis  darstellen,  der  umso  grösser  wird,  je  weiter 
man  sich  von  P*  entfernt.  Der  Theorie  naeh  wird  also  nur 
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das  BUd  d6ijeiiigeii  Punkte  sehuf  s«iii«  weleii«  die  Entfeniiiiigp 
▼om  ObjMtiy  luubaii  ond  der  Aeliee  nahe  genug  liegen. 

NuQ  aber  machen  zwei  sehr  nahe  bei  einander  liegend« 

Piinktp  dem  AnL'o  den  Eindrnek  eines  einzigen  Punktes,  und 
dasselbe  gilt  iur  eme  kiemo  Flache,  deren  Dnrchmesser  nieht 
mehr  als  0,0002  m^)  oder  etwa  nur  O  OOOI  m  oder  gar  nnr 
halb  so  gross  ist,  wenn  das  Auge  durch  eiue  Lupe  sieht. 
Diese  kleine  Fläche  hat  von  de  la  Baume  -  Pluvinel  die 
Bezeiohnung  „Fliehe  der  snlieaigen  Diffneion'*  erhalten. 

Hienuu  folgt,  daes  daa  Bild  eines  Gegenstandes  in  pmn 
scharf  sein  wird,  wenn  fiir  keinen  der  Paukte  des  letzteren 
der  Durchmesser  der  Bildtliiche  grösser  alsO.(K10l  m  ist.  Es 
besteht  also  für  die  Einstellung  eine  gewi^^^so  Amplitodo,  d\f* 
auf  diese  Weise  detinirt  ist  und  die  Grenzen  angibt,  inn^rhaib 
deron  man  sich  von  der  Ein.^tollung  auf  den  eigeni liehen 
Puukl  entfernen  kann.  Man  kann  einmal  die  Stellung  der 
Mattscheibe  etwas  nach  rechts  und  links  verändern,  wenn  nur 
der  Radios  des  Kreises  der  snlissigen  Diffosien  nieht  grösser 
als  V30  mm  ist^.  nnd  andererseits  werden  sieh,  wenn  die 
Mattscheibe  die  feste  Stellung  P*  hat,  Bilder,  die  in  praxi 
scharf  sind,  von  den  Punkten  büden,  welche  auf  beiden  Seiten 
von  I'  und  zwar  in  Entfernungen  von  diesem  Punkte  liegen, 
d'ip  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  von  gewissen  l^'aotoren 
abhaii!,'f»n. 

Mau  nennt  nun  „Tiefe  des  Focus*  die  Total -Ver- 
schiebung, welche  man  mit  der  Mattscheibe  nach  beiden 
Seiten  Ton  Prornehmen  kann,  ohne  dass  das  |  Bild  an  ms- 
niehender  Schärfe  mliert.  Die  „Tiefe  des  Feldes**  M  die 

Ausdehnung  der  Verschiebung,  welche  auf  der  Achse  der 
I^unkt  P  erfahren  kann,  ohne  dass  sein  Bild  einen  Durch- 
messer von  mehr  als  2  6  annimmt  Das  ^Feld"  ist  der  Theil 
des  Raiiinos,  dessen  sämmtliehe  Punkte  zu  gleicher  Zeit  nuf 
der  Mattscheibe  ein  schartes  Bild  liefern. 

I.  Tiefe  des  Foons. 

Die  Verschiebnng,  welche  die  Mattscheibe  erfahren  datf, 
ohne  dass  das  Bild  an  ausreichender  Seh&rfe,  die  mit  der 
Brennweite  des  ObjectiTs  wechselt,  zu  wünschen  übrig  lässt^ 
hat  keineswegs  för  ein  bestimmtes  Objecti?  einen  festen  Werth. 


1)  Dioier  Werth  O.00O2  m  Ist  unter  der  Vorütissetzuiig  berp'-b nr>t, 
<Imm  der  Flock  mit  blossem  Augo  unter  uinum  W  inkul  von  1  Grad  und 
In  der  normaloD  Sehweite  für  deutli>  hes  Heben  von  35  cm  betrachtet  wird. 

2)  Damit  wird  der  Kadiu«  dot  KroUe«  der  soliMlsan  DilhMioik 
•  ■■0,00005  m  angonomiuoD. 
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*  Hat  man  einmal  den  Werth  von  z  festgesetzt ,  ^^o  hängt 
jene  Verschiebung  nämlich  von  der  Brennweite  des  Objcetivs, 
von  dem  Radius  der  nvit/J  riren  OefTniuig,  d.  h,  von  dem  Radius 
Cyliiiders.  der  von  doii  j)Hrallei  zur  Aohse  auf  das  Objectiv 
geluigeDden  Strahlen  je  nach  der  verwendeten  Blende  gebildet 
wu-d*),  und  endlich  noch  Ton  der  Entfernung  des  Gegenstandes 
ab.  Bi  Iftnt  flieh  der  Werth  der  fragUohen  Yersohiebimg 
ftbrifeni  leieht  ab  FonolieD  ^eeer  venchiedenen  Variahlen 
bereehnen.  Ist  ^j^  die  halbe  Tiefe  für  ein  Objectiv  mit  der 
BmDweite  f  und  der  Blenden-Oeffhong  2  y  und  für  den  Fall, 
d%^^  der  Gegenstnnd  sich  in  P  in  einer  Entfenrang  J>  voitt 
Objeeüv  befindet,  so  hat  man  die  Gleiohung 

Pf 

oder,  wenn  man  iur  p'  seinen  Werth  ^"^j,  einsetzt. 


y  ip—f) 

woraus  Dir  die  Tiefe  des  Foous  der  W^erth 
(4)  2Äp'  —  2s  ^  ^> 

y  p—f 

frhalton  wird.  Hieran^  ergibt  sich  hinsichtlich  der  Ver- 
änii  ;  in^  der  Tiefe  je  nach  der  BrennweitOj  indem 
Baan  dio  Formel  (4)  in  die  Form 

2^p'^2%-  ^ 


bringt,  dass  die  Tiefe  des  Focus  um  so  grösser  ist,  je  grösser 

die  Brennwoitn  des  Objoctivs  ist.  Hinsichtlieh  der  Ver- 
änderung je  nach  der  nutzbaren  Oeffnung,  d.  h.  also 
betreffs  des  Einflusses  der  Blende  findet  man,  d.iss  die 
Tiefe  des  Focus  in  umgekehrtem  Verhältniss  zu  dem  Duroh* 


1)  Für  ein  bestlmmtt^H  Objoctiv  i-^t  t!n>i  Vorh&ltnivs  iwiichf  n  lfm 
RadiQB  der  nutzbaren  Oeffauog  2  v  auii  dem  Üarcbmesif  r 'I  der  beuui-tton 

Bi«udo  eins  coaataDte  GrOat«   •-  =«);   man   bozoichnet  dioso   rIh  don 

d 

,Cof fliclentea  der  nntsbftreii  Blendun-Oi^  fTnaug"^.  Ks  ist  dieser  Coi^fficient 
^el«h  1  Ttir  »in  elnfaohet  Objoctiv  mit  vor  demaellicn  bvtindliciier  lilcnde 
■ttd  frOs»«r  mim  1  für  ein  Doppel-Objectiv.  Im  letzteren  Volle  h&ogt  er 
TOD  '*r-T  Natur  aad  8l«Uong  dM  tot  d«r  Blead«  beftndliolisa  optiiohaa 
8jtt«nu  ab. 
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messer  der  But/Jiareii  Oellnung,  wiü  zu  dem  Durclimesser  der 
Blende  steht,  da  j^i  dieser  sich  zugleich  mit  dem  DurckmesBec 
der-wirkBftmeu  Oeffoimg  nach  der  Formel 

2  y  —  d-o} 

veiäiidert.  Hinsichtlich  der  Veränderung  nach  der  Entfernung 
p  des  Gregenstandes  vom  Objectiv  ergibt  die  i?'urmel(4), 
wenn  wir  sie  in  die  Form 

P 

bringen,  dass  die  liefe  für  j>=00  einen  Minimal  -  Werth 

f 

y 

besitzt. 

Daraus  folgt,  dass  bei  der  Einstellung  auf  Unendlich  zwei 

2  t/ 

beliebige  Objeetive  mit  relativ  gleicher  Oeffiiang  dieielbe 

Tiefe  besitzen,  während  dies  fllr  eine  eodliohe  Entfemoog 
nioht  80  ist  In  letzterem  Fill  hat  vielmehr  fftr  dieselbe 
Entfernung  das  Objectiv  mit  etwas  grosserer  Brennweite  die 
«rössere  Tiefe.  Bei  gleicher  Bildgrösse  haben  diese  beiden 
Objective  auch  die  gleiche  Tiefe,  denn  die  kürzere  Entfernung:, 
in  welche  dann  dor  kürzere  Focus  gebracht  ist,  compeoaiit 
dann  die  Vermiudenuig  der  Hrennweite. 

Hinsichtlich  der  Veräu derun«^  der  Tiefe  bei  Ver- 
grösserungon  ergibt  sich  im  Besonderen  für  p^2fder 

Werth  2  ^p'  ^  2fi-X2*  aa<i       P'^f       Werth  2Aj)' 

f  ^ 
2t-^  X  <x>.  d.  h.  die  Tiefe,  welche  langsam  in  dem  Maasse 

zunimmt,  wie  der  Gegenstand  sich  vom  LnendlieKen  lipr 
nähert,  bis  das  Bild  ihm  an  Grösse  gleich  ist,  wächst  viel 
rascher,  wenn  der  Gegensiaud  sieh  von  2  fhisf  bewegt,  also 
in  dorn  Maasse,  wie  die  VergrösseiuiJg  des  Bildes  au  Be> 
deatung  gewinnt 

El  ist  deihftlb  von  Interesse,  zu  untennieheii,  in  welcher 
Weise  die  Tiefe  Akr  den  Fall  der  Einstelliiiig  auf  ein  fiiM, 

das  vergrttssert  werden  soll»  «ich  verindert  • 

f 

Der  Werth  2s-    gibt  die  Tiek^  für  einen  in  oudlichor  Ent» 

y 

fernung  befindlichen  Gegenstand  an;  ans  demselben  ergeben 
sich  für  die  iilaifernungen       welche  dea  YnrjTfffignningtn 
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!  2  H.  4        n  eiit^r«olMD,  die  in  foigtiuler  Tabelle  «age* 

^bftüen  Werthe: 


Vit- 
grOaiertuig 

Kntfernaog  doa 
von  ObjMflTiBp 

Tief«  dM  Foou« 

1 

2 

2  6^X8 

y 

8 

4 

2t-^X6 

n 

j^—  — !  f 

2»^X(«+1) 

Dir  SpielrtaB  der  EiiiitellQDg  wird  deshalb  in  dem  Falle^ 
dMs  es  sich  um  VergrGnenmgeii  liandelt,  von  besonderem 

Werth  far  den  Photographen ,  welcher  diese  Einsiellanf  nnter 

AiiÄnutzuüg  so  ger'mm  I^lenden  -  Oeffming  nnsführen  wird. 

Worin  er  die  HiPiinvveitp  seiues  Objectivs  rrnnau  gemesseu 
liai,  so  wird  er,  wenn  seine  Camera  mit  eiuem  Maassstab 
vdrseheu  ist^  besser  thuu,  zu  berech ueu,  wie  weit  er  die 
Gemera  auszuziehen  hat,  als  däss  er  mit  dem  Auge  die  £iu- 
liiiliug  zu  treffen  sueht,  indem  nftmlieh  der  Spielraum  ein 
sa  grosser  iat,  welchen  ihin  die  Amplitude  der  Eünetellung 
w^n  der  Tiefe,  die  sie  im  Gefolge  hnt,  gestattet 

Anwendung  der  Loupe.  In  allen TOistehend  aafgefllhrten 

Fälleo  and  besonders  in  dem  Falle,  wo  es  sich  um  Ver- 
grösseniogen  handelt,  zeigt  sich  der  Vorzug  der  Einstellung 
m''A*j-h  der  Loupe  aufs  Deutlichste,  denn  dies  Instrument  vor- 
iüiuüert.  indpTTi  es  weniger  riatifiide  zulässt ,  die  Tief^  um  die 
Hälfte  und  sogar  noch  niolir,  uiisHerd<»!n  lässt  es  weniger 
Unsicherheit  der  richtigen  Einstellung  zu,  und  endlich  ündet 
nan  bei  der  Betrachtung  der  so  erhaiteoen  Photographie  alle 
ToKOge  einer  erösseren  Latitnde. 

An  dieeenlPaU  der  Vergrdeseningea  reiht  sich  deijenige 
der  Reductionen  mittels  der  Camera,  durch  den  m«n  ton 
Gliehäs  im  Format  9X12,  13X1B,  IbX^l,  18X24  n« s.w. 
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Bilder  von  bestimmtem  P'ormat  wie  di^enigen,  welche  zur 
Projection  benutzt  werden,  erhält. 

Maü  wird  umsomehr  Spielraum  für  die  EinstelluDg  haben, 
je  sehwiehtr  dt«  Bednotion  ist,  d.  lu  mit  je  kleineren  OUeh^ 
man  arbeitet  Ani  dem  Oeeagten  ergibt  sich  anoh,  wie  gross 
die  Yersolüebnog  ist,  welche  man,  oline  die  6oliirfe  des 
Biidee  m  Termiodem,  mit  dem  Schirm  voniehmen  kann,  aaf 
den  man  das  Bild  eines  30  oder  40  fach  vergrösserten  Dia- 
positivs mittels  der  gewühnliehon  Projections -Apparate  oder 
aaeb  mittels  des  Sonnen  -  Mikroskops  projicirt.  Jedoch  wird 
hierbei  im  Allgemeinen  die  Einstelliiug  in  einer  anderen  Weise, 
auf  welche  hier  uäher  einzugehen  nicht  der  Ort  ist,  ausgeführt 
Tiefe  des  Foens  naeh  den  seonnd&ren  Aohseo 
(Foca]*Tolamen).  Die  Tiefe  des  Foens  nimmt  in  sehriger 

Richtung  ab.  Beschrankt  man  sieh 
A  anf  die  aus  dem  Unendlichen  kom- 

menden Strahlen,  so  wird  der  Ort 
der  extremen  Stellungen,  welche  man 
an  der  Mattseheibe  in  den  ver- 
schiedenen Riehtungen  geben  kann, 
durch  zwei  krumme  Flächen  ge- 
bildet, welebe  man  als  FomI- 
Yolumen  beseiohnet  In  dem  Maasse, 
wie  die  nutzbare  OefTnung  grösser 
wird,  zeigt  das  Focal -Volumen  das 
Bestreben»  sich  auf  eine  Flärhe,  die 
Focal  -  Fläche ,  zu  reduciren.  E< 
empfiehlt  sich,  das  Focal -Volumen 
für  die  verschiedenen  Blenden,  mit 
denen  man  arbeitet,  oder  mindestens  für  die  beiden  extremen 
Blenden  zu  prüfen.  Man  verflUurt  dabei  folgendermassen.  Ze» 
nftohst  aeiehnet  man  anf  ein  Stfiek  Papier  ein  Dreieck  ABC 
(Fig.  28),  dessen  Höhe  AD  gleich  der  Brennweite  des  Objectivs 
ist,  während  die  Grundlinie  der  grdssten  Ausdehnung  der  Matt- 
scheibe gleichkommt.  Die  Grundlinie  wird  zu  beiden  Seiten 
von  .'1  />  in  gleiche  Theiie  von  je  1  em  fa,  ab,  bc  .  .  .  u.  a.  w. 
getheilt,  worauf  man  die  Theilpunkte  mit  A  verbindet. 

Weiter  stellt  man  die  Camera  so  auf,  dass  die  grösste 
Ausdehnung  der  Mattscheibe,  auf  welcher  man  mit  Kreide 
1  om  ?on  einander  entfernte  Terticale  Linien  gezogen  hat» 
horizontale  Lage  erhUt 

Darauf  stellt  man  mit  jeder  Blenden  -  Oeffnung  und  m 
Mittelpunkt  der  Platte  auf  einen  sehr  weit  entfernten  Gegen- 
stand ein,  der  gaDs  deutlich  Details  aufweist,  s.  B.  auf  ein 


Flg.  28. 
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Bans  in  Ziegelsteinbau.  Es  wird  dann  das  Laufbrett  aowttt 
Torgeschobeo ,  bis  das  Bild  in  der  Mitte  der  Platte  aufhört, 
scharf  zti  ^(^in ,  worauf  man  fiif*  Vor^obiA^iiTH'  mis,«t  und  auf 
FA  von  /""aus  naoli  A  hin  r<litr:ii:t.  Woitor  w^rdfii  in  der- 
selben Weise  auf  jech-r  VerticaJimio  zu  beiden  leiten  von  F 
die  beiden  Positionen  bestimmt.  Die  beiden  so  erlialtenea 
Ponktreihen  werden  zu  xwei  conilnuirlichen  Linien  ausgezogen, 
im4  der  von  ihnen  eingMchlosieno  Bsoin  gibt  dann  ^nwi 
Sehnitt  des  |Foca1  - Yolumens.  Um  ni  enmohen,  dass  eine 
Platte  ganz  bedeckt  ist,  ist  es  nothwendig,  dass  eine  sa 
0  F  senkrechte  Linie  von  der  Lange  der  Diagonale  der  Platte 
vollständig  innerhalb  des  Focal-Volumens  liegt.  Klar  ist,  dass 
eine  boi  VcrwAndang-  einor  kloinen  Blende  h^deokte  Platte  nw^hi 
bedeckt  sem  kann ,  wenn  mau  eine  grössere  Blende  benutzt 

n.  Tiefe  des  Feldes. 

In  gleieher  Welae  wie  die  Tiefe  des  Foons  b&ngt  die 
Hefe  des  Feldes,  deren  Definition  oben  gegeben  wurde,  f^r 
eine  bestimmte  Entfernung  des  Gegenstandes,  anf  den  die 
Einstellung  erfolgt  ist,  von  der  Grösse  der  nutzbaren  Oeffnung 

■ünd  von  der  Focallänü*»  des  Obje(-tivs  ul>;  ausserdem  ver- 
iodert  sie  sich  mit  der  Kutfcnmn:;  des  Gegenstandes. 

Wir  wollen  im  Folgenden  diesen  Werth  als  Function 
dieser  verschiedenen  Variablen  aufstellen  und  uutersoheideu 
dabei  xwei  Fälle,  n&mlieh  dass  einmal  der  Gegenstand,  auf 
dm  eingestellt  ist,  sieb  in  nnendlieber,  andererseits  in  endUober 
Sntfenning  befindet. 

I.  Fall.    Einstellung  auf  einen  in  unendlicher  Ent- 
fernung befindlichen  Gegenstand.  —  Hyperfocal- 

Entfern  u  u  g. 

Ein  Strahl  i^/  (Fig.  29).  welcher  aus  dem  Unendlichen 
kommt,  geht  gebrochen  Lu  der  Richtung  IF  weiter.  Ein 
anderer  Strahl  PI,  welcher  von  einem  mehr  oder  weniger 
nahen  Pankt  ausgebt»  schneidet,  naehdem  er  gebrochen  Ist, 
die  Hauptachse  in  F*,  einem  um  A  f  yom  Focns  entfernten 
Punkte. 

Die  in  F  befindliche  Mattscheibe  wird  demnach  von  dem 
Bündel  der  vom  Punkte  P  ausgehenden  und  durch  die  nutzbare 
Oeffnung  2  >/  fallenden  Strahlen  beleuchtet,  die  auf  die  kleine 
Fläche  treffen,  deren  Radius  F  A  ist. 

Dbüiii  das  Bild  des  Punktes  r  ausreichend  scharf  ist, 
genügt  es,  dass 

jP       e  —  0,00006  m  ist. 
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Es  emptiehlt  sich,  die  Entfernung  p  des  dem  Objectiv 
näclistgelegenen  Pimktes  za  bestimmeQ,  welcher  dieser  Be- 
dingung genügt. 

Mui  benatst  dm  di«  Fonnel 

V  f+±f, 

^"  y  ' 

aus  derselben  folgt 


oder  ziemlieh 


Flg. ». 


Die  61«iohaiig,  wslohe  di«  Besiahong  dar  ooijiigiTton  Bram- 
pankte  Msdrftokt, 

d  ^  f+äf  f 

liefert,  wenn  mui  in  dieselbe  den  Werth  von  ^fm  Gleiehnng  (6) 
einsetit, 

(6)  d-/-(l4-  |[). 

Diese  Entfernung;  innerhnlb  deren  alle  Gegenstände 
befriedigende  Bilder  liefern,  wenn  das  Objectiv  auf  Unendlich 
eingestellt  ist,  wird  als  Hy per f  ocal- Entfernung  bezeichnet. 
M:iu  sieht,  dass  dicseliie  um  so  kleiner  ist,  je  kttner  die 
Brennweite  und  je  enger  die  Blende  ist. 

Heut/.utage,  wo  die  Hand-Cameras  mit  festem  Pocus,  d.  h. 
ohne  Einstellung,  allgemein  im  Gebrauch  sind,  hat  die  Frage 
der  Hyperfoeal-Entfemnng  besondere  Bedentang. 

Es  empfiehlt  sieh  daher,  in  einer  kleinen  Tabelle  den 
Werth  derselben  als  Fonotion  der  nutzbaren  Oeffnung  nnd  der 
Brennweite  fOr  die  verschiedenen  Objeotive,  mit  denen  man 
arbeitet,  zusammensostellen. 
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Die  B^Mfanimg  wird  in  jedem  euoeliien  FaUs  weh  der 
Formel  (6)  MSgefthrt 

Handelt  ee  eich  2.  B.  um  ein  ObjeoÜT  tob  0,11  m  Brenn- 

mite,  dne  mit  ^  «bgeUendei  iat,  wie  fe?dfee  Doppel-ObjectlTe, 

M  ergibt  uoh 

d»0,lim(l  4- 10000 -'-^     16.18  m, 

d.L  wenn  die  Platte  sieb  genau  im  Focus  des  Objectivs  be- 
findet oder,  was  dasselbp  ist,  auf  Unendlicii  eingestellt  ist, 
so  reicht  die  Schärfe  vollkommen  aas  für  alle  l*uiikte»  die  sich 
in  einer  Entfernung  von  mehr  als  15  m  behuden. 

Bei  AnweodoDg  einer  Blende-^,  d.  b,  einer  OefEhnng, 

welehe  noch  aosreieht  rar  Herstellung  gater  Moment-Aofhehmen 
b«  lehr  gatom  Liebt  würden  alle  Gegenstände  in  mehr  »Ii 
7,€6m  gleiebxtttig  sebarf  wiedergegeboi  werden. 

n.  FalL  Einatellung  auf  eine  endliche  Entfernnngj». 

Die  von  dem  Punkt  P|  (Fig.  80),  welcher  in  einer  Ent« 
fernun^  r/,  jenseits  P gelegen  ist,  ausgehenden  Strahlen  haben 
ihren  Focus  in  /V  die  von  dem  Punkt  Pj  in  der  Entfernung 
4  jenseits  P  kommenden  schneiden  sich  in  P^',  und  jene  wie 
diese  liefern  auf  der  Mattscheibe,  die  sich  in  P  befindet, 
fiUder  Ton  ausreichender  Schärfe,  wenn  P  3/  und  1"  M'  kleiner 
eil  t »  0,00006  m  find.  Die  Ausdehnung  des  scharfen  Feldes 
iit  deahnlb  d,  +  ^*  Wir  wollen  nnn  d|  nnd  dg  getrennt 
butimmen.  ZnnMet  soll  d|  bestimmt  werden.  Arn 

folgt 

ud  ebenso 

Mir  dioNT  beiden  Werthe  nnterseheidet  sieh  nur  sehr  wenig 

Ton —  Andererseits  liefert  die  Gleiohung 

1    I     JL  l 
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d«n  W«ctii 


V«b«r  41«  BbittaUimc. 


Sitet  man  in  dim  Form«!  fär  A  p^'  daa  Werth      imd  ftr  ji* 


eiD,  80  «rhilt  man 


den  WMth 

(9)  -1  _  ^  5  -  f  20000  /-y  -  jp 

Wir  8«hreiten  nun  zur  Bestimmung  von  ds;  dieselbe  ftecliiebt 
aaoh  nach  der  Gleiobong 

wonMU  sidi 


(10) 
ergibt 


/"y  +J»  t       200ÜO /^y  +i> 


»5  P"^!^ 

M 

Fig.  80. 

Der  VArgleich  der  beiden  Werth©  ^,  und  c/^  «Tgibt,  da-s 
die  Tiote  des  Feldes  hinter  dem  Funkte  t  grösäer  als  vor 
demselben  ist. 

Die  Oeeammt-Tiefe  ist 

(11) 

Bieae  Formel  zeigt,  dass  die  Tiefe  dos  Feldes  um  so  grösser  ist, 

1.  je  kunser  die  Brennweite  des  Objectivs  ist, 

2.  je  euger  die  Blenden -OeffDung  ist; 

3.  je  weiter  der  Punkt  entfernt  liegt,  auf  den  eingistelU  ist. 
Ans  der  Gleiohnng  (9)  eigibt  sieh  im  Besonderan,  daes  ftr 

dio  Tiefe  hinter  dem  Ponkte  P  nnendiieh  gross  wird;  die 
Gleiohnng  (10)  ergibt  jedoch,  dass  die  Tiefe  vor  dem  Punkte 
dann  noch  eine  endliohe  Grtae  bleibt.  In  dem  vorher  an- 
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gtführten  Keispiel  des  Doppel -Objectivs  oder  flir  den  Fnll, 
dMg  —  10,12  m  ist,  ergibt  sich  n'^ 7.50  m.  Daraus  fol^^t 
der  Schluss,  dass  der  Constructeur  den  Apparat  so  einneiiteu 
mu88,  däss  die  MAttscheibe  sich  Dieiit  genau  im  Focus 
des ObjeotiTBy  somdern  ein  wenig  hin  ter  demselben, 
and  iwar  in  einer  dtm  Werth  p  *  2OO0O  fy  entopreohenden 
Entfetnnng  befindet  Bs  itt  nun 

^     15,12  m —0,11  m  ' 

Mau  erUäU  uuter  dieseu  Umständeu  das  Maximum  der  Tiefe. 

Alle  in  mehr  als  7,50  m  Entfemong  von  Objectiv  be- 
findfielira  Gegenttlnde  werden  in  dieaem  Falle  sohvf  wieder- 
i:  Viel]  werden,  während,  wenn  die  lichtempfindliehe  Platte 
üek  im  Foeoi  lelbst  beende,  Soh&rfe  nur  iSsr  die  Gegenatinde 
jenieiU  15  m  auftreten  wurde. 

Bfan  kaDQ  nun  die  Frage  nufworfan,  ob  es  wegen  dea 
Spielraums  der  Einstellung,  welche  dem  Feld  der  Schärfe 
«ine  gewisse  Tief©  verleiht,  gleichgültig  ist,  die  Einstellung 
dadurch  auszuführen,  dass  man  allmählich  die  Camera  aus- 
liehl  edir  aie  einaohiebt 

In  feinem  Tortrefiliehen  Werke  „La  Beprteniation  artietiqne 
dea  «nimanx^  batGantier  diese  Frage  sehr  eingehend  behandelt 

Es  steht  zwar  fest,  dass  man  durch  Verschiebung  der 
Camera  h)  keiner  Wpisn  den  Werth  der  Tiefe  verfmdort.  der 
einer  bestimmton  Entfernung  entspricht;  dagegen  ist  dies  nicht 
der  Fall  unter  dem  Ucsichts]iunkt  des  gerade  in  Frage  stehenden 
Zweckes,  d.  h.  je  nachdem  man  den  Vordergrund  oder  den 
Hintergrund  scharf  haben  will.  Wenn  mau  die  Kiustelluug 
Toraiant,  indem  man  die  Camera  anaxieht,  so  siebt  man  au 
dir  Mattsobeibe  die  Bilder  von  immer  nftber  gelegenen  Gegen« 
Luiden  eiaebeinen,  and  wenn  man  die  Bewegung  des  Lauf- 
brettes genau  in  dem  AagenbUok  aufhält,  wo  der  Hanptgegen- 
stand,  auf  den  es  nnV^mmt,  scharf  eraeheint,  so  bleibt  die 
gNiie  Tiefe  de«  Bildfpldes  zurück. 

In  dieser  Weise  muss  man  vorgehen,  wenn  dtn  iiau|it* 
^genstand  in  der  ersten  Ebene  sich  befindet  und  von  einem 
Hintergrund  sieh  abhebt. 

Dagegen  bleibt,'  wenn  man  die  Einstellung  aufifhhrt.  indem 
man  das  Laufbrett  einschiebt  und  in  seiner  Bewegung  aufhält, 
Sebald  der  Hauptgegenttand  sieh  aeharf  aeigt,  die  ganae  Tiefe 
vom.  So  mnaa  man  opai&en,  wenn  der  Gegenstand  Vorder- 
Kbeaen  geatatten  aoli.  Besonderer  Nutzen  lässt  sieb  ans  dieser 
Kegel  sieben,  wenn  die  fiinstellnng  Sobwierigkeiten  bereitet,  wie 

10 
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Folf^b^  1-  B  «icb  b^i  der  Aufnahme  ?ebr  schwach  beleuchteter 
OertUchkeiten  gelieud  maoheu .  wo  es  gilt,  die  EiiisioUung  aof 
eioen  einzigen  gut  beleuoht^teu  Gegenstand  vorzunehmen. 


Emnlslons  -  Copirpapiere  in  Amerika. 

Von  Edward  L.  Wilson.  Ph.  D.  in  New-York. 

Wenn  ich  die  Frage  beantvvnrton  sollte,  we1<^hec  rnp««- 
j>upier  in  Amerika  den  Vorrang  tniinimmt,  so  würde  ich  ui»er 
die  Antwort  ;L'eradezu  in  Verlegenheit  sein.  Die  Photographeo 
tbeilen  sich  hiusichtUch  dieser  Frage  in  zwei  zidinlich  gleiche 
Lager,  indem  nliinlitth  einige  der  grössten  Fabiikm  Oolioifioii- 
und  Gelatinepapim  hmteUBn  and  durah  ikre  ReiMndaD  tu^ 
fUmn  linen,  wodurch  sie  for  jede  dieser  beidui  Papitnoitao 
etwa  den  gleichen  Markt  sich  gesichert  haben.  Die  besserea 
Photographen  ziehen  jedoch  durchweg  bei  ihren  Arbeiten  Albumin- 
papier vor  Diejenigen,  welche  KmnT^i  nc^  Copirpapier  V  t-rintzen. 
sind  zeitweise  der  festen  Uel>erzeugung.  dass  sie  jederzeit  dem 
Gelatiuepapier  den  Vorzug  geben  werden,  bis  sie  dann  durch  irgend 
eine  KütUusLiiun^  i^uoi  Wechsel  ihrer  Anschauung  kommen  und 
Ann  goTMle  sd  fest  ftVenengt  sind,  da«t  sie  es  aie  wieder 
Terweoden,  soadern  einiig  and  allein  GoUodionpapier  ale  Am 
einzig  wahre  Papier  benutzen  werden.  Es  ist  heutzutage  noch 
nioht  an  der  Zeit,  so  beurtheilea,  welehe  Art  danemd  den 
Vorrani^  gewinnen  wird,  weil  dazu  noch  zu  wenijrp  Jnhr^  fitr 
beide  Sorten  vertlossen  ^ind;  so  muss  man  dpiui  die  Sache 
weiter  L^oheu  lassen  und  noch  abwarten,  weiche  Sorte  sich 
\uikiica  das  Ueborgewiciit  siehern  wird.  Amerika  zählt  eine 
grosse  Zahl  von  Fubriken,  welche  Copirpapier  herstelleu. 
dean  die  Kachfrage  iit  hier  eine  groue.  Eine  der  populiritin 
Merken  itt  dia  Marke  welohe  Ton  der  Kepera 

Cheniieiii  Co.  hergestellt  wird.  Für  diejenigen  besondere» 
welchen  es  darauf  ankommt,  grosse  Mengen  Ton  Bildern  ^n 
einem  oder  mehreren  Sujets  zu  fortigen  d.  h.  also  fnr  «^oTiimer- 
cielle  Zwecke  oder  für  die  Illustration  von  Büchern,  Ijietet  die 
Anwendung  dieser  Marke  „Veiox"  mehrfache  VortlioÜe,  indem 
sie  mit  der  raschen  Wirkung  der  Emulsion  und  der  Leichtigkeit 
der  Behandlung  Sicherheit  der  Kesultate  vereint. 

Einer  Reihe  Ton  Verrachen  hat  es  bedurft,  cun  den  beeten 
Entwickler  fttr  dies  Papier  so  bestimmen,  nnd  auch  jelat 
schwankt  in  dieser  Beziehong  noch  die  Wahl.  Ich  gebe,  wenn 
es  sich  um  Illnstratlonen  fUr  Zeitschriften  handelt,  Amidol 
den  Voraog,  erlaube  mir  jedoch,  in  Nachstehendem  einige 


Digitized  by  Google 


Emoltions  •  Coplrpapiere  in  Amerlk». 


147 


Foracln  so  tieten,  walehe  difienigeo,  die  nieht  ihrer  Sache 
lieher  eiiid,  siir  Hentelhng  der  beeteo  sammeteebwmen  TOne 

inf  irgend  einem  ähntiefaen  Papier  benUiigen  werden.  loh 
werde  damit  vielleiolit  nur  „Sals  nach  Halle  tragen**,  aber 
trotzdem  will  ich  nicht  ucterlassen,  zu  betonen,  dass  es  sich 
in  kWpu  KüIpti  pm])fiAh]t.  genau  so  viel  Bromkalium  zuzuBetzen, 
dass  die  Schieierbiidung  verhindert  wird;  ein  '/nviel  dieses 
Zusat7.es  ruft  iui  Schwarz  einen  grünlichen  oder  briumon  Ton 
her\or  Bei  Verwendung  vuu  Amidol  benuue  ich  lirumkaiium 
Uberliaupt  kaum  noch. 

Eiseuoxalat. 
Lösung  L 

Neutrales  Kaliumoxalat   ....    16  Unzen, 
heisses  Wasser  48  „ 

Lösung  II. 

Eiseuritriol  8  Unzen, 

heispes  Wasser   24 

Citronensäure     .    15  Grau. 

Beide  Lösungen  lässt  man  Fich  vor  der  Verwendung  ab- 
kühlen.  und  fiillt  sie  dann  gotrount  in  Flaschen:  auf  diese 
W#i?e  haltpu  sie  si^'h  iMonate  hindurch  gut.  Die  Kisenlösung 
mu&fi  man  lu  gut  verkorkter  Flasche  aufbewahren  und  nur 
fenmden,  wenn  eie  ToUkomnien  klar  und  grän  iet 

Dimittelbar  vor  der  Bennteoog  miset  man  vier  Yelomina 
der  Lösung  I  ab  nnd  gieeet  onter  Umrtthren  ein  Vokmen  der 
himg  II  hinzu.  Man  hüte  sieh  davor,  etwa  umgekehrt  die 
Lotung  I  in  die  Lösung  II  zu  giessen,  da  man  auf  diese  Weise 
niemals  eine  klare  Lösung  ernjilt.  Darauf  wird  Broraknlinm 
nach  der  oJ-pd  «gegebenen  Vorschrift  zugesetzt,  worauf  die  Bildf^r 
in  verdüimter  Kssigsaure  ausgewaschen  und  nun  fizirt  werden, 

Amidol. 

Wasser   8  Unzen, 

Natrinmsnlflt  100  Gran, 

Amidol  30  „ 

Bromkalium-Zueatz  wie  oben  angegeben. 

IfetoL 

Wasser  12  Unsen, 

Metel  60  Gran, 

Katrinnsulfit   1  T^nze, 

Kaliumcarbonat  .    .    .  *.    120  Gran* 

Bromkaliam^Zusatz  wie  oben  angegeben. 

10* 
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Metolhydroehinan. 

Wasser   20  ünzen^ 

Metol   15  Gran, 

krvstftll.  Xntriumsulfit   l'  ',  Unzen, 

Hydrochuiün    .    .    .        ....  1  Drachme, 

Kaliumcarbonat   5  Drachmeu. 

Bromkaliam  -  ZiiMtz  wie  oben  angegeben. 

Jeder  dieser  l^utwickler  führt  eine  rasche  Eiitvviokhin^ 
herbei,  die  nur  einige  wenige  Secunden  in  Anspruch  niinnit. 
Das  Bild  tritt  ganz  plötzlich  auf;  sobald  es  kräftig  geuug  ist. 
wirft  man  den  Abzug  io  ein  Fixirbad,  in  dem  die  AbiOge 
fünf  Minuten  oder  IftDger  verbleiben  mfieeen,  wor«if  ni»n  das 
Aaewasehen  in  der  üblichen  W«se  Tomimmt  Es  empfiehlt 
sich,  das  Essigsäurebad  anzuwenden,  da  dasselbe  einen 
härtenden  Eiiiflasf?  niif  die  Film  ausübt  und  sich  mehrere 
Taire  lang  klar  hilt.  Sollte  es  crelingen.  eine  verlässHehe 
ortlioehromatisc!ie  Kmuision  für  Papier  herzusteileu ,  so  würden 
darüber  die  l'hotographen  gewiss  sehr  erfreut  sein. 


Anwelsnngr  tut  Erzeugung  schwarzer  und  purpurfarbiger 
Töne  auf  Veiox- Papier  der  Xepera  Chemical  Co., 
Hepera  Fnrk«  l7ew*Tork'). 

Von  Edward  L.  Wilson,  Ph.  D.  in  New-York. 

Ein  Durchschnitts -Negativ  bedarf  einer  Exposition  Ton 
1  bis  8  Seeundeii  bei  diffusem  Tageslicht  iu  eiTiiuen  Fuss  Ent- 
fernung von  einem  nach  Norden  ^'"Ir-ireiioTi  Fofi.ster;  etwa  ebenso 
lange  hat  die  Exposition  bei  elektrischem  Hogeulicht  zn  dauern. 
Auer'sches  Gaslieht  macht  eine  einige  Secunden  längere  Ex- 
positiou  als  Bogeulicht  nothig;  eine  gewöhnliche  GasÜaaime, 
die  sieh  in  3  bis  4  Zoll  Entfernung  von  dem  Negativ  befindet 
liefert  in  1  bis  S  Minuten  ein  Bild.  ' 

Sehr  dichte  Negative  erfordern  viel  mehr,  sehr  sehwaohe 
dagegen  weniger  Zeit.  Man  benutze  einen  Streifen  des  Papiers* 
um  sieh  Über  die  fOr  den  regelrechten  Druck  geeignete  ESxpe- 


1  ■  Eb  wonloii  r-.vr'i  Sorten  Volox  -  Tapior  liorgOitüllt,  n&mlich  Tarhrtr- 
Velox  -  Papier  mit  ui*tt«r  Uberälohe  für  tchwarse  TOne  und  Ulowr 
▼elox-P«|il«r  mit  frllnieader  Oberfllohe  für  ■ohwan»  «mI  pwrparftfbif« 
Töne  I^n-  Vtjlnx  -  T'aiilcr  hält  Bicli  dauern  1  tinvorimrli^rt ,  wird  wvdw 
doroh  Hitx«  noch  duxoh  Feuohtigkoit  geaohlUligt  j  Uic  Aliziigt)  auf  Velos« 
Papifc  haiton  tleli  bMitv  ilt  dictJenigea  auf  Irgtnd  «iDaiD  anditMi  Fapl«. 
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8ition!?dauer  zu  vergewissern.  X.-icli  der  Exposition  wird  mit 
irgeud  einem  der  nifh^^tehAnd  aufgeführten  Entwickler  die 
Eotwickelung  vorgenommen,  welche  man  in  einigen  Fuss  Ent- 
fernung: von  Gas-  oder  Tjampenlieht  ii)»flrwiicht.  Ganz  besondorä 
empfelileuswerth  ist  für  Velox- Papier  der  Amidol-Küt- 
wiokiar*  Hau  TtrwanM  dazu  W  Uhmii  Wamw  und  z«hn 
ÜDxra  krysteUisirtefl  oder  fünf  üosen  kdrni|e8  Katriomsnlftt 
Naehdem  alles  gelost  ist.  setzt  man  eine  ÜDze  Amidol  zu. 
Der  Entwiekier  ist  dann  fertig;  diese  Lösung  wird  dann  in 
gut  verkorkten,  bis  oben  bin  gefüllten  Flaschen  aufbewahrt. 
Uni  den  Entwickler  zu  benutzen,  verdünnt  man  eine  Unze  der 
Ldsuog  mit  sechs  biä  zehn  Unzen  Wasser  und  setzt,  wenn 
nöthig»  zur  Verhinderung  der  Schleierbildung  einige  Tropfen 
einer  zeUuproc.  BromkaUum  -  Lösung  zu.  Zur  Erzielun^  ki^iftiger 
Bilder  hat  man  den  Entwickler  stärker  zn  maohen,  aar  mr- 
ttelhnc  weicherer  Effecte  ihn  dagegen  an  veidttnnen.  Ein  au 
schwacher  Entwickler  oder  ein  zu  starker  Zusatz  Ton  Brom- 
kaliam  liefert  ein  grünliches  Schwarz. 

Eisenoxul  ai -Entwickler. 

Lösung  I:  Neutrales  Kallumozalat  .    16  Unzen, 
heisses  Wasser  ....  48  „ 

Ldanng  H:  Eisen^liiol  8  Unzen, 

heisses  Wasser  ....  24  „ 
Citronensftore   ....  lÖChran. 

Beide  Lösungen  lässt  man  sich  abkünlon  und  bewahrt  sie 
dann  getrennt  in  gut  verkorkten  Flaschen  auf.  Unmittelbar 
Tor  der  Verwendung  misst  man  4  Volumina  der  Lösung  I  ab 
and  setzt  denselben  nnter  Umi^ren  1  Volnmen  der  Lösung  II 
xa;  die  Lösnngen,  wie  aaoh  der  dorch  das  Büschen  ent- 
stMidene  Entwiäler  müssen  klar  sein.  Man  setzt  dann  Brom- 
kalium zu,  wie  es  oben  für  den  Amidol  -  Entwickler  angegeb^ 
ist.  Wenn  man  den  Eisenoxalat- Entwickler  !>riwendet,  mu«s 
mau  di<*  Abzüge,  ehe  man  sio  in  dn^  sntirc  I'ixirbad  bringt, 
mittels  U  asser,  das  mit  Essigsüure  angesäuert  ist,  auswa5?chen. 
Ist  die  Entwickelung  hinreichend  vorgeschritten,  so  wirft  man 
die  Abzüge  in  das  saure  Fixirbad.  Dasselbe  wird  her- 
gtsteUt  ans: 

Wasser   .30  Unzen, 

Rximalron  12  „ 

Natrinmanlfit  2  „ 

KssigsMire  Nr.  8  3  „ 
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Nack  völli?i^r  Auflögung  aller  festen  Theile  wird  folgende 
Lösung  zngesoLzi. 

Wasser  10  Unsen, 

Alaun   3  „ 

Diese  Lösung  mutt  mar  ethalton  werden;  w6DII  nfithig, 

mnss  man  gelegontlich  einig©  Tropfon  Essi^rf^äiirf»  7.ns(>t7^n. 

'  Das  Fixiren  5  M«?  10  Minuten  lang  fortzusetzen,  daraut 
wird  mit  tiiosseudein  Wasser  20  Minuten  bis  1  Stunde  iang 
ausgewaschen. 

Purpurtöne  kann  man  miiLöls  Glossy  Velox- Papier  er* 
ziel«n»  indem  man  die  Expotitionneit  uf  das  Vier*  eder  VHaI- 
ÜMlie  Terlingert  und  folgenden  Entwiekler  anwendet: 


Wasser  40  Unzen, 

krystallisirteä  Natriumsullit ....     2  , 

Hjrdroohinon   .160  Gran« 

Aetsnatron  ^  m 

Citr  (  neniftnte  60  ^ 

Bromkalinm  80  ^ 


Zur  Vornahme  der  Entwiekelonsr  verdannt  man  eine  Unae 
der  Tontehenden  LSanng  mit  seebs  Unsen  Waner.  Der  expo- 

uirte  Abzug  wird  in  dai  vorscbriftsmiesig  hergestellten  Enl- 
wickler  gebracht,  so  dass  er  vollständig  nnd  gleichmiisig  Ton 
demselben  bedeckt  ist,  und  dnnn  hat  man  die  AbiQge  im  £nt* 
wiekler  in  steter  Bewegung'  y.n  erhrilte». 

W^ar  die  Expositionsdauer  richtig  bemessen  gewesen ,  so 
wird  das  Bild  nach  einigen  Minuten  erscheinen,  und  zwar 
zuerst  schwachgelb;  allmählich  wird  es  mehr  und  mehr  roth, 
bis  es  Idnreiehend  itrftftig  geworden  ist  nnd  alle  DetaUe  herrer- 
getreten  sind. 

War  dagegen  die  Exposition  zu  lang  ausgedehnt  worden« 
so  tritt  das  Bild  schneller  herror,  blei)>t  jedoch  flan  und 
entVohrt  dor  rf>ntraste,  wenn  es  auch  vieileioht  die  gew&nsohte 
rotiie  Farli«  atuweist. 

I>as  Bild  muss  Sherry -purpurfarbig  oder  vioiettpurpurfarbig 
ansseheu,  wenn  die  Exposition  die  richtige  gewesen  und  der 
EntwioUer  in  gutem  Zustande  ist.  Man  hat  darauf  zu  achten, 
dass  nieht  ftberexponirt  wird,  da  sonst  die  Absftge  IIa«  und 
matt  ansfallen  Der  Entwiekler  kann  Immer  wieder  benntst 
werden,  so  lange,  bis  er  erschöpft  ist,  nnd  er  wird  sioh  zju 
Benutzung  stets  ganz  vortrefflich  erweisen,  wenn  man  ihn 
dann  und  wann  durch  einigen  Zusatz  der  ursprünglichen  Losung 
wieder  starker  macht.   Wenn  im  Winter  die  Temperatur  des 
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BBhiRldM  unter  60  Grad  F.  (löVs  Grad 0.)  hfmntergehi,  wirkl 

•r  zu  langsam.  \\>un  die  Bilder  sich  zu  rasch  zeigen,  mnss 
man  df»n  Fntwi.  klcr  verdünnen,  donn  dio  Bilder  diirfnn  erst 
2  bis  8  Minutf'ii.  nn'-h.lBin  die  Abi^uge  iü  tieii  b^iuvvii  klpr  i^olei^t 
*ind,  anfangea  hervorzutreten  Lnü^r^ame  Eutwickolung  liefert 
die  b^ten  Kesultate.  Wenn  das  Bild  kräftig  genag  erscheint, 
wird  der  Abzug  in  einen  Trog  gebracht,  der  Wasser  enthalt, 
wtlehet  Biitlele  Essigsäare  nerkiieh  anges&Qert  ist.  Naehdem 
der  Absog  darin  einige  SeeondeD  belaaBin  ist,  wird  er  in  dae 
combintrte  Fiiir-  nnd  Tonbad  gebracht.  Dasselbe  be- 
steht ans: 

Wannem  Wasser  1  Quart, 

FSnniatron  8  Unsen» 

AmmoninrnsalfosTanid    ....   1  ünze, 
Bletaeetat  6  Drachmen, 

Citronensnnre  ...  .  .  2  „ 
pulverisirtnm  Alaun  .  ,  .  .  8  „ 
reinem  Goldolilorid    ...       .6  Grau. 

Pie  Auflösung  der  einzelnen  Theile  erfolgt  in  der  an- 
gegebenen Roihenfol^^e.  dann  lässt  man  das  Ganze  24  Stunden 
ruhis  stehen,  damit  die  uufrelösten  Theile  5?ich  ntsetzen  Be- 
nutzt wird  dann  die  klare  Lösung.  Man  kiinu  das  Rleisalz, 
dem  «jewi-j-^e  Hedenken  entgegenstehen,  entbehren,  dann  wirkt 
jedock  d.ts  Htid  als  Tonbad  viel  langsamer.  Es  ist  dies  Had 
dazu  bestimmt,  die  Abzüge  zu  fixiren  und  ihnen  den  Endton 
n  Mhan  Sobald  die  AbzUge  In  das  Bad  gebracht  werden, 
wnrasa  sie  soerst  celb,  dann  ftrben  sie  sich  orsnce,  darauf 
rBthünh,  nnd  endliä  nehmen  sie  Pnpnrftrbung  an.  wenn  der 
irewünschte  Ton  erreicht  ist,  werden  die  AbzQge  ans  dem 
Hypo  -  Alaun  -  Bade  hernn«?enoTnmen  iHid  in  den  Trog  zum 
Auswaisolt^n  £!f'^rn'«ht.  Die  Abzüge  dunkeln  heim  rrocknen 
^ehr  n^<  }i.  weshalb  man  mit  dem  Tonen  luuehalteo  muss,  wenn 
die  Bilder  noch  einen  viel  wärmeren  Ton  als  den  gewünschten 
zeigen  Wenn  der  Ton  des  Bildes  ua<)h  dem  Schluss-Aus- 
wasebnn  nnd  •Troeknen  ein  winnerer  ist,  als  man  es  wflnsoht, 
so  kann  man  den  Abzog  nochmals  in  das  oomblnirte  Bad 
bringen,  nm  das  Tonen  fortzusetzen.  Bas  Auswaschen,  Anf- 
liehen  nnd  Salinirsn  geschieht  in  dvr  Üblichen  Weise. 
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Hie  Photographie  als  Pionier  modemer  Ciütar« 
Von  Julius  F.  Saohse  in  Philadelphia. 

(Hiatorieal  Soeiety  of  Pennsylvania;  AmerioMi  Philosophieal 

Soeiety.) 

Nmr  Wenige  haben  sieh  wohl  je  bisher  überlegt,  weleh' 
bedentsamen  Factor  in  der  Verbreitung  der  Oivilisation  in 
allen  Tlieilen  der  Welt  der  Photograph  ausgemacht  bat.  Und 
doch  sind  in  der  neuen  Welt  di«  Camera  und  die  licht- 
eraplindiiche  Platte  im  letztATi  fuLliieii  .lalir hundert  mit  unter 
deu  ersten  Pionieren  lici  dfin  \  orruckeii  der  grossen  auitiiikani- 
schen  Bepublik  gewesen.  Eichtet  mau  den  Blick  rückwärts 
auf  die  Geschichte  der  vorgeschobenen  Ansiedelnngen  zu  Beginn 
der  Tierziger  Jahre,  wo  eie  sieh  noeh  niefat  weit  ttber  den 
Ohio  hinaus  erstreolcten,  so  ersieht  man,  daes  an  den  meisten 
Orten  lange,  ehe  irgend  welche  Ijoealprsese  dort  bestand,  der 
reisende  Photo<:raph,  der  natürlich  nur  Dn^nerreotypien  fertigte, 
mit  sonier  0  imera  im  BüfTelkarren  und  Duustka.stou  eintrat, 
und  in  regelmässigeu  Perioden  von  Stadt  zu  Stadt  zog,  wobei 
er  seinen  Wirknnji^s kreis  in  dem  Maasse  erweiterte,  wie  dio 
Ansiedelungen  weiter  vorgeschoben  wurden.  Er  war  der  Vor- 
ttnfer  des  Ferrotypien  fertigenden  Phntographea  dar  Nenxeit, 
der  mit  seinem  transpeitabien  Atelier  in  den  MinendistrieteB 
von  Camp  zu  Camp  sieht  und  in  den  wildesten  Partien  der 
Rocky -Mountains  anzutreffen  ist.  Aber  der  reisende  PIkotO- 
fn^ph  findet  sicli  heutzutage  nicht  bloss  in  Amerika,  wo  er 
vor  allem  im  Ivielwasser  des  wandernden  Circus  und  an  Kr- 
lioluugs-  und  Verguüiruu^s- Orten  auftritt,  sondern  auch  in 
Europa  mit  feiner  voriJo«ehritteneu  Cultur  findet  man  ihn 
gelegentUcii,  wie  ein  Fall  aus  der  Erlahruug  des  Schreibers 
dieser  Zeilen  beweist,  indem  dieser  im  Semmer  1884  anf  der 
Bergeshdhe  bei  Oberliof  einen  typischen  Vertreter  der  reisendra 
amerikaniseben  Ferrotyp- Photographen  antraf,  der  dicht  beitt 
Cursaal  seinen  Karren»  sein  Zelt  u.  s.  w.  aufgestellt  hatte; 
ein  Schild  am  orsteren  gab  knnd,  dass  man  hier  ,.daiiprhafte 
Portraits'  naoh  amerikanisoher  Art  auf  Eisenbleoh  maohea 
lassen  könne. 

In  früherer  Zeit  war  der  reispudo  Da^uerreotypeur,  Photo- 
graph oder  ZiuutypeuküQstler,  mag  mau  ihn  so  oder  so  nennen, 
stets  ein  der  kommenden  GivUisation  veransehreitender  Herald. 
Kein  Hinderniss  war  su  gross«  als  dass  er  es  nicht  Qberwnndea 
hfttte;  kein  FIurs  zu  reissend,  kein  Gebirge  an  steil  oder  sa 
aerUOftet,  als  dass  er  nicht  lünftber  gekommen  würe;  keine 
Prairie,  mochte  sie  auch  noch  so  wegTos  sein,  hielt  ihn  aal. 


Digitized  by  Google 


Ui«  PhotogTsphle  als  Pionier  modoraer  Cultur. 


153 


Wo  Dar  irgend  eine  vorgeschobene  Ansiedelung  emporwuchs, 
da  erschien  auch  bald  der  Photograph  geradezu  wie  ein  „Hans 
in  allen  Gassen",  oft  lange,  ehe  die  Stadt,  das  Camp  oder 
die  Mine  nur  einer  Kirche  oder  eines  Geistlichen  sich  rühmen 
konnte  oder  von  dem  Zustande  der  Gesetzlosigkeit  und  der 
PöbelherrscbaÜ ,  wie  es  in  den  Grenzgebieten  üblich  war,  zu 
einem  von  Recht  und  Sitte  beherrschten  Gemeinwesen  sich 
emporgeschwungen  hatte. 

In  vielen  dieser  Grenzstädte  oder  Minen -Camps,  wo  die 
Spielhölle,  die  Trinkhalle  und  die  Fistole  die  Hauptfactoren 


Fig.  31. 


des  Lebens  und  Treibens  liildeteu.  und  die  Hoehtspreehung 
einzig  und  .illein  in  den  Händen  von  „Richter  Lynch"  lag, 
bildete  die  Ankunft  des  bescheidenen  Photogra])hen  mit  seinem 
ancpnicbslosen  Karren,  der  ihm  als  Haus,  Heimath,  Atelier 
und  Laboratorium  diente,  das  erste  Anzeichen  der  erwachenden 
Ordnung  und  moderner  Cultur  Oft  stellte  solch  ein  Photo- 
graph seine  so  einfache  Einrichtung  mit  ihrem  geringen  und 
knnstloseo  Beiwerke  mitten  in  einem  jeder  Rechtspflege  ent- 
behrenden Camp  auf;  trotzdem  aber  konnte  er  sicher  sein, 
daas  man  ihn  ungestört  lassen  würde,  während  kein  Missionaf 
oder  Prediger  auch  nur  einen  Tag  es  dort  würde  haben  aus- 
iialten  können. 
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Es  sohif^n  «;tpts  zwisohpH  don  rauhen  Pionieren  und  den 
reisenden  Ph^toi^^raphen  eine  Art  von  Verwandtschaft  zn  be- 
stehen, die  bei  dem  gesetzlosen  Element  sioh  in  ein  Ver- 
hältniss  der  Unterordnung  und  Hociiachtnng  vor  den  anderen 
umgestaltete.  Es  sind  in  der  That  nur  sehr  irani^  Fälle 
b«kftiint,  in  dmo  irgend  einer  dieser  waademden  KBnett^r 
bdftstlgt  worden  wire. 

Die  diesem  Artikel  beigegebene  Abbildung  (Fig. 31)  ist  nach 
einer  alten  Daguerreotypie  hergestellt,  welche  etwa  ums  Jahr  1^7 
anf^f^nommen  ist.  8ie  stellt  einen  solchen  Krirren  oinr*? 
uomadisirondRH  Plmto^raphen  auf  einem  Klaohboot  :iut  einera 
der  NoUoiithis^c  drs  Oiiio  dar.  Die  Autnahme  ist  von  dem 
Ufer  UU8,  diiä  im  Vordergrund  sichtbar  ist»  von  einem  Lehrling 
des  Photographen  nach  der  Verladung  des  Karrens  aasgeführt. 
Ee  hat  sieh  dies  Bild  bis  vor  wenigen  Jahren  im  Beeits  jenes 
Photognphen,  der  heute  ein  hochbetagter  Greis  ist,  befimdMi« 
bis  er  dasselbe  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  Ahr  seine  Sunmlniig 
▼on  Photographien  Uberliess 

Der  wandernde  Photograph  wird  häutig  von  seinem  ses?« 
haften  Collegen  zur  Zielsehf^iH^  «oines  Witzes  gemacht,  und 
doch  bleibt  es  sehr  fraglich,  ob  ü^?r  let/tero  jemals  im  Interesf;e 
der  Civilisation  eine  Leistung  gezeitigt  hat,  welche  derjenigen 
seines  bescheidenen  Collegen  vergleichbar  Ist,  der  mit  seinen 
Karren  and  dem  transportablen  Atelier  anf  demselben  Ton 
Ort  zu  Ort  zog.  Was  Ar  Amerika  in  dieser  Beiiehung  gilt, 
trifft  auch  für  Asien  und  Afrika  zu,  we  auch  immer  Goionlal- 
gebiete  sich  findon  und  Ansiedelungen  in  der  Wildni??;  an- 
gelegt wordon,  da  folgt  auch  stets  dor  wandernde  Pliotograph 
rasch  in  den  Fussstapfen  der  Abenteurer  und  Forscher. 


l  ebcr  die  Negativ-Verbesserung. 

In  der  Praxis  l.owiihrto  Methoden. 

Von  L.  Holitski,  IMiotograph  in  Nordliiiiihen. 

Vs  ist  bek?nint.  dass  in  besseren  (ieschäften  durch  Uetouehe 
und  alierl*  1  <  o|iirkunststücke  sehr  viel  gethan  wird,  um  bessere 
Abzüge  Villi  ui.spnini^lich  mangelhaften  Nft«*ativen  zu  bekommen; 
weniger  bekannt  und  ausgeübt  sind  aber  vertichiedeue  chemisch- 
physikaiisohe  and  meehanische  Methoden  aar  Verbessemng  der 
Negative,  wodnreh  oft  sehr  viel  geleistet  werden  kssm.  Die 
künstterssohe  Nachhilfe  wird  dadurch  iwar  nicht  Ober  flüssig 
gemacht,  aber  sehr  bedeutend  nnterstülst  nnd  anoh  Mannes 
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«mteht,  WM  mIM  dm  basttD  Beloa«lieiir«.  kaum  udgUoh 

Min  durfte. 

Wie  wichtig  diese  Verbesseniugeu  sind  und  wie  oft  sie 
jiDtbig  werdeu.  beweisen  die  vif»!en  Artikel  darüber  in  den 
Kachbl:ittern ,  denn  bei  grösstor  S.u  likeüDtaiss  und  Gewissen- 
iii^UgkeU  ist  es  dem  P-Ttrcutpiiotugrapheu  niebt  imaer  mögiicii, 
•in  ^omalnegatiT  hmustellMi,  weil  oft  die  BedMt^uDgea  dtttt 
IbUcii,  wonn  in  den  MiflMi  FiUtn  dM  Publieam  eelbit  die 
Schuld  teigt  Der  Pbotogrupb  mim  aleo  Yenuoben  unter 
ftolchen  Qiigftnstigen  Yecbftltiiissen  entstandene  «ad  aiebt 
wiederholbare  Negative  so  Tiel  wie  möglieh  zu  verbessern. 
Wenn  ich  os  unternehme,  hierzu  einen  Beitrag  zu  liefern, 
so  thue  ich  dies  in  dem  Bewnsstsein  tuh  wirklich  priiktisch 
Erprobtes,  w^lehes  sich  durch  lange  Zeit  bewährt  hat,  zu  tjebeu. 
Ka  wird  Sic  Ii  dd\i*M  zwar  längst  Bekanntes,  jedoch  auch  Xeuets, 
noeh  nicht  Veröffentlichtes  befinden. 

Gebell  wir  aleo  lor  8Mbe  aelbet  aber. 

Vor  Allem  will  kh  bemerken,  dMs  et  unbedingt  nöthig 
i«t»  «ntwedir  noeb  gans  nasse  oder  ganz  getrocknete  NegnÜTe 
ift  die  Cur  zn  nehmen.   Oae  letztere  ziehe  ich  vor. 

Heschäfligen  wir  uns  zuerst  mit  schleieri^jen  Ne^rativpji, 
io  haben  wir  zunäi^fist  ff^stzuj^tnllrn.  ob  dor  Spfil^*if»r  aIü  bilber- 
tehieter  oder  em  i^  arböloüsckieier  ist.  lu  r  blosse  Siiberschleier 
ist  l«iehter  m  entfernen .  doch  sollte  man  dessen  Kntferniin^; 
oder  Verminderung  nur  vor  nehmen,  wenn  das  Negativ  genügend 
«zponiii  und  «ntiriekelt  war,  denn  ein  nntmxpenirtes, 
also  aelion  bartee  Negatty  wird  dnreh  die  Entsebleierang  nooh 
IrfftT,  nnd  et  kaoo  sich  dann  leiebt  ereignen,  daes  ee  nach 
dmr  BnUmuag  des  Sehleiere  härter  und  sehleelitor  eopirt  alt 
TQirher:  man  wird  also  nur  genügend  lange  oder  ftberexponirte 

Negative  vornehmen  * 

Bei  nur  s<'!i\varlio[n  Schleier  genügt,  wenn  man  Zeit  hat, 
oft  »chon  ein  liad  von  f  inigen  bis  zu  24  Stunden  in  .saurer 
Fixage,  besonders  wenn  mau  ab  und  zu  beim  Nachsehen  d«'iä 
Xe^i^T  einige  Minuten  an  der  Luft  liegen  lässt,  denn  metallischee 
Silb«r  wild  bei  Q^genwart  von  Sanentoff  langsam  Tom  Fixir- 
Mlra  aalg^dit  Aneb  ein  sohwaeber  Farb&ffsohleier  wird 
all  durch  dieses  Danerbad  entfernt,  überhanpT  das  Negativ 
weeentiich  geklärt.  Ist  der  Sehleier  stärker,  so  genügt  das 
saure  Fiiirbad  nicht,  und  man  mn«s  zn  einem  Abschwächer 
f5»;n*>  Zut^ucht  nehmeil.  Der  RaurH  i^tuih"  Abpohvviis^hor M  ist 
iuarzu  vorzüglich  geeignet  und  veinchtet  seineu  Zweck  m 
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einlsen  Minuten,  doch  moss  man  seine  Einwirkung'  zeitig  genug 
unterbrechen,  weil  er  noch  etwas  nachwirkt :  mituiuer  kommt 
es  auch  vor,  besonders  bei  localer  Anwendung,  dAss  dioaer 
Abiehwioliw  dem  KmliTe  «ioen  gelbliditti  Ta»  d«QDli  «twas 
Mi8g«8tthiMlen68  bMBsäee  Eitennüi  TMleiht;  naoh  dem  grikad* 
Hoben  AuswiBMtn,  was  nach  den  Fiitoatson  «nthaltenden 
Abaohwftchern  natürlioh  immer  folgen  mnes,  ist  dieser  gelbliehe 
Ton  leicht  dMre!i  ein  kurzes,  snnrp*;  Alannbad  m  ft^tferneri. 
(100  Theile  Wasser,  ö  Theile  Alaun  und  1  Thoil  ruiio  S;tl/s:tiire). 

Dieser  Abschwächer  hat  die  Eigenschaft  das  Negativ 
ziemlich  gleichmiissig  anzn^eifeii ,  ohne  es  wesentlich  hart  zu 
machen,  während  dies  der  Farmer  sehe  bedeutend  mehr  thut. 
Man  wird  also  aneh  hier«  je  Dieh  dem  Charakt«:  dee  iJuto- 
eohwftehenden  Kegativt,  die  Amwahl  an  treffen  haben,  ob  tarn 
^meinen  sauren  Abschwfteher  oder  den  Farmer *8chen  aoxo- 
wenden  hat.  Der  letalere  beeteht  ans  einer  stets  frisch  ge- 
machten Mischung  einer  lOproc.  r.rjsuni?  vou  rothem  Blui- 
]aupT'n'?n]/  nnd  oinor  eben  Rolc^hen  I''i\irnatronlösung.  Für 
sehr  (iiüuio  und  lange  beliehtete  Negative  ist  dieser  Abschwächer 
vorzuziehen. 

Auch  eine  Auflösung  von  Jod  in  Cyaukaliumlösung  ist 
empfohlen  worden,  starken  NegatiTsehleier  an  beseitigen,  nnd 
in  der  That  leistet  eine  solche  Fltlssigheit  in  besonders  soblinunen 
FUlen  sehr  gvte  Dipuste.  Dieser  Absohwaoher,  in  welobem 
noch  nnzersetztes  Cyaokalium,  Jodkalium  und  Jodcjan  ent- 
hfi1tf»n  «^ind,  hi  indes  wogen  des  flüchtigen  nnd  höchst  giftigen 
und  widerlichen  Jodcvans  in  so  hohem  (Jrndp  d(»r  (t^^mindheit 
nachtheilig,  dass  es  geradezu  nnverantwortiicli  ist,  üenseiben 
ohne  weitere  Bemerkung  den  rmkukern  zu  empfehlen.  Wenn 
es  nicht  anders  gehen  sollte,  als  mit  Hilfe  dieser  Jodoyan- 
Oyankalinmlösnng  sieh  an  helfen,  so  darf  dies  niemals  im 
icesehloesenen  Räume  geschehen,  sondern  unbedingt  nur  im 
Freien  and  anch  dann  nur  mit  grosser  Vorsicht  gegen  die 
Eioathmung  dieses  flüchtigen  nnd  gefährlichen  Giftes. 

F:ii4i«tolTschIeier,  welche  ich  vorhin  schon  erwähnte,  ent- 
stehen meist  durch  dio  pofärbton  Oxydationsproduote  der 
org»nisf*hen  Entwickler,  Ijosonders  des  I'yrogallols  mit  freiem 
Ammoniak  bei  fohlendem  oder  zu  geringem  Gehalt  des  Ent- 
wicklers an  Natriumsulfit.  Sie  sind  viel  schwieriger  zu  be- 
seitigen als  die  Silbersehleier,  sollten  aber  eigen  tlieh  jetit, 
nachdem  man  die  Eigeosobaften  der  organischen  Entwickler 
kennen  gelernt  hat,  nicht  mehr  yorkommen.  Wean  diese 
Schleier,  welche  meistens  mehr  oder  weniger  gelb  und  braun 
sind,  doch  einmal  entstandeD  siod,  dann  ist  unter  den  mancherlei 
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dagegoD  empfohlenen  Mitteln  freies  Chlor  oder  Brom  das 

wirksamste  3  flns^^iges  Brom ,  10  g  Brnmkaliam  und  100  com 
Wasser  geben  pine.  jedoch  mir  im  Freien  zu  benutzende 
Flüssigkeit,  wfK.lie  das  hineiü^^elegte  Negativ  in  ein  Brom- 
»ilberbild  verwandelt  und  zugleich  den  Farbstoff  zerstört.  Das 
Bromsilbfirbild  wird  nach  genügendem  Aas  wässern  und  Be* 
lMlit«n,  diireh  Hydroehinon  odtr  «ineii  «odwen  Entwiokkr, 
wieder  in  ein  sohwuizM  SUberbild  verwandelt,  wobei  in  der 
Bagei  der  Farbstoffschleier  wegbleibt  Im  vorig«n  Sommer 
wurde  mir  übrigens  ein  derartig  braunes  Negativ  zur  Restau- 
rirung  7ii<7e«aTidt.  dass  auch  das  freie  Brom  nicht  im  Stande 

war.  dftu  \>v:nini'ü  Schleier  zu  zerstören. 

bie  meisten  Fehler  kommen  wohl  durch  unrichtige  Ex- 
position und  sind  unter  den  heutigen  Verhaiiuisseo,  selbst  bei 
grösster  Sacbkenntniis  nnd  Aufmerksamkeit,  nicht  immer  zu 
T«raittdftn.  Bei  intensirem  Lieht  in  der  hellen  Jahiesseit 
knon  im  Atelier  suhon  Secnnde  mehr  oder  weniger  ein 
Negativ  wesentlich  verschlechtern,  und  in  solchen  Fallen  ist 
dann  eine  rationelle  Abschwächung  oder  Verstftrlmng,  oft  aneh 
local  angewendet,  so  i^it  wie  unentbehrlich. 

T^t  ein  Negativ  beim  fclntwickelu  durch  schwache  üeber- 
exposition  zu  schnell  erschieuen,  so  schütte  man  sofort  den 
Entwickler  in  ein  bereiiätehendes  Gef^s  und  ersetze  ihn  durch 
•Uen,  schon  gebrauchten  oder  durch  Znsats  TOn  Bromkalinm. 
Hnt  <fiec  nicht  den  gewOnsohten  Erfolg,  so  entwickle  man 
einige  Hinnten  linger,  ao  daee  das  Negativ  in  der  Aafriobt 
tet  Terseh windet  und  schwiohe  dann  nach  dem  Fixiren  so 
Knge  wieder  ab,  ^^i'^-  die  gewünschte  Durchsichtigkeit  und 
Krnft  erreicht  ist.  Man  crlmlt  mi(  diese  VVciso  eine  bessere 
Modulation  und  Kraft  Bei  entschieden  zu  lan^'-or  E\'|»o«jition 
nud  deshalb  eingetretener  Flauheit  des  Negativs  b.ut  mir  keine 
Verbesserungsmethode  so  gute  li^rfolge  geliefert  als  die  voll- 
stftodige  Ueberverstirkttng  mit  Queckwerbromid  (1  Tkeil 
Qoeeksilberobloiid,  t  Tbeil  Bromkalinm  und  50  Theile  Wessen 
dM  Bromkalinm  wird  Aber  erit  sngesetzt,  wenn  das  Queck- 
silbernalz,  am  besten  warm,  vollständig  gelöst  ist),  so  dass 
da.s  No::ativ  durch  und  durch  weiss  wird.  Nach  einigem 
Wässern  legt  mnn  es  in  Natriumsullitlösung  1:5  und  lässt 
e«  dft  bis  zur  Giasseite  schwärzen;  nun  wird  es  frewässert 
uiid  getrocknet  Das  Negativ  ist  so  in  den  meisien  Fällen 
viel  zu  dicht  und  wurde  uncopirbar  sein.  Es  muss  nun  wieder 
nbgcsobwiehl  werden,  nnd  dexa  eignet  sich  eine  verdfinnt» 
QyinknÜQmlUsung  etwa  1:400  bis  1 : 200  viel  besser  als  Fixlr- 
iMtron.   Um  diese  Lftsäng  mtionelt,  beqaem  nnd  in  fort- 
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währendem  Gebrauch  zu  erhalten,  verfahre  ich  wip  fofr* :  !-^h 
lege  eiuen  srrofscn  Papierl>o^on  auf  cino  Stoiuplatte  oder 
«onstige  feste  l'nterUge  und  zerklopfe  die  käuflichen  Stück« 
Cyankalium  mittels  eiues  starken  Messers  und  Hamm^ers  In 
«De  Menge  kleiner  w&rfeliger  Stückchen  von  der  Grösse  ein«r 
grossen  Brbse.  Diese  Stftekefaen  Gysokilinm,  welche  msn 
sieh  Mf  Vorrath  flkr  lange  Zeit  herstoUt,  f&llt  mtn  in  «in 
reines  trockenes  ijilng  (von  etwa  100  eem  Inhalt)  mit  gut 
sohliessendem  GlasstQpsel.  Ein  eben  solches  Glas  bescliiekt 
man  mit  noch  kleineren  ^tRckchen  Af^tznntron  und  stellt 
daneben.  Wird  di«  zmu  Alischwachou  ;in^'«set/tt^  Tvnnkfiliiip.i - 
lösung  durch  den  Gebrauch  schwächer  und  wirkt  /.u  lang^sam, 
so  setzt  roau  ihr,  ohne  zu  wiegen,  1  bis  2  Stückchen  Cjankaliam 
und  ein  kleines  Stuckchen  Aetzuatrou  zu  und  lässt  es  sieh 
lösen.  Dnreh  den  Znsati  des  Aetmalroni  verliert  di«  Qsm- 
kalinmlQsnnf  den  widerliebiln  nnd  sehftdliehen  Geraeh  Meh 
Blausäure  augenblicklich  und  voUkomnien,  -  so  dies  man  ohM 
Besehwerde  tind  ohne  Schaden  damit  umgehen  kann,  wie  mit 
jeder  anderen  Flüssigkeit  Wenn  nöthig,  wird  filtrirt  nn  i  die 
Flasche  mit  Salzsäure  gereinigt.  Ich  beschroihe  tVu^  ['«Mian  il  nug 
deshalb  so  ausführlich,  weil  ich  diese  Methode  der  Ser- 
besserung flauer  uberex|»onirter  Negative  für  sehr  wichtig  halte. 

Die  Abschwüchuug  des  überverstärkten  und  dann  erst  ge- 
trockneten Negativs  geht  mit  der  schwachen  OyanbüiamK^snnjr 
sehr  gleiohmftssig  vor  eioh;  die  erhaMenen  Negatite  aind  on 
so  schön,  dass  sie  ah  normal  gelten  können;  die  Farbe  ist 
nach  dem  Trocknen  gnt  und  unveränderlich  und  eignet  sieh 
gut  für  die  Ketouche.    Es  ist  aber  die  Vorsicht  nöthig  die  Ab- 
schwäohung  nicht  zu  weit  zu  treiben,  denn  na<*h  dem  Trocknen 
sehen  die  so  i»<^li;indelten  Noirative  manchmal  durch^iehtiirer 
aus  als  mau  wünschte,    üebrigens  eopireu  auf  diese  Uei?*^ 
eontrastreicher  gemachte  Negative  meistens  besser,  als  na  au 
ihrem  Ansehen  nach  glaubt.    Dass  schliesslich  ausgewässert 
werden  mnss,  ist  wom  selbstrerstfindlieh.  Man  macht  nndi 
dem  Troofcnen  einen  Probeabsng  nnd  wiederholt  die  Ah- 
schwlehong  Torsiehtig,  wenn  das  Negativ  noeh  m  dieht  ist. 
Unangenehmer  und  nmstftndlieher  ist  der  Fall,  wenn  das  ftbar- 
verstfirkte  Negativ  zu  sehr  nbgescbwa<;]it  wnrdf>.  oder  wahh  ea 
überhaupt  zu  wenig  entwickelt  und  deshalli  /u  dmui  war. 
dass  die  Durchverstärkung  mit  Queeksilberbromid  noch  nicht 
ausreichte.    Doch  »ibt  es  auch  hier  noch  Rath,  und  das  End- 
resultat kann  danu  immer  noch  ein  sehr  gutes  werden. 

Man  nimmt  in  diesem  Falle  seine  Znflaeht  stim  KaÜom* 
queoksUheijodid,  das  ist  eine  Verbindung  des  schönen  rothas 
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<^>t;p  •kstlhprjodids  mit  Jodkr^iiiiin  \'m  eine  solche  Löfluog 
iier^usieiieu,  gibt  man  2  g  C^uecksüberclilorid  und  6  g  Jodknlium 
mit  nur  20  ccm  Wusser  in  eine  Flssch©  und  bewegt  von  Zeit  zu 
Zeit,  bis  sich  dää  um  die  C/uecksilberehlorid-Krystalle  bUdeode 
rotti»  Jodgutcikiilbw  «Bdlioli  Tollkommen  gelöst  htt,  imd  Mlit 
dun  nooS  880  com  Wimr  so.  M«i  hat  dian  «int  &rbloi6 
Lösung  des  gewünschten  Qnecksllberjodids.  Man  louui  auch  das 
QaaekiilbersaU  sowohl  wie  das  Jodkaliiim  in  ja  200  oam  Wasser 
lösen  und  dann  heide  Lösungen  ?nsnmTnon<?fhutten. 

muss  gestehen,  dsss  ich  nicht  gern  mit  dieser  Flüssig- 
keit arbeite,  aber  da  si»,  richtig  angewandt,  ganz  vorzüglich 
wirkt  und  mir  Rchon  m;iui:haml  aus  der  Verlegenheit  geholfen 
hat,  60  kann  ich  sie  trotzdem  doch  bestens  empfehlen.  Mau 
md  abar  gat  thiin,  beim  Arbeiten  mit  giftigen  FlQssigksilen 
die  Pinger  so  wenig  wie  mOglieh  damit  in  Berlhlming  an 
Iniogen  und  immer  ergiebig  ibmapftlen  oder  sieh  ein  paar 
Gammifinger  ftbensoziehdn. 

Das  Kaliumqnecksilberjodld  wird  wip  fnicrt  angewandt:  Man 
legt  dns  nicht  crenügend  gedeckte .  verstirkle  oder  zu  viel  ab- 
^schwachtc  Negativ,  nachdem  man  es  gut  gewaschen,  oder 
üOvh  besser  zuvor  getrocknet  hat,  in  die  Flüsßi^keit,  um  es 
sofort  miLieis  eiues  Siiborhakens  (den  mau  überhaupt  haben 

wm)  wieder  heraosanheben  and  naohsosehen,  wie  viel  die 
Diehti^eit  dee  Bfldas  angenommen  hat;  dies  wiederholt  man 
80  oft«  bis  die  Deokong  genügend  ist.  Diese  Lösung  wirkt 
nämlich,  besonders  wenn  sie  nooh  nicht  gebraucht  ist,  ausser- 
ordentlich solmoll  Tind  intensiv.  Die  Farbe,  welche  das 
Negativ  durch  diese  Nu 'hverstärkuug  bekommt,  nicht  schön, 
eine  Mischung  Yon  Gelb,  Braun  und  Grüu,  auch  sind  die 
Negative  in  diesem  Zustande  nur  kurze  Zeit  haltbar.  Um 
diese  Uebelstände  zu  beseitigen,  bringt  man  das  so  verstärkte 
and  mindestens  '/a  Stande  mit  der  Bildseite  naeh  anten  in 
drei  frisehen  Wiesem  gewieserte  NegaliT  in  ein  Natrium- 
nlfitbad  1 : 5.  Anfangs  scheiut  dasselbe  gar  keine  Wiiknng 
aosia&beDy  aber  nach  einer  halben  bis  ganzen  Stunde  weichen 
die  iinang:enchmen  Töne  und  machen  einem  Grau  Platz, 
welchfs  »ich  bei  dor  i^c*tnnehe  und  beim  Copiron  als  gut  er- 
und  vor  allen  Dingen  nun  haltbar  geworden  ist  Ich 
habe  seit  Jahren  au  derartig  behandelten  Negativen  keine 
Veränderung  bemerkt.  Nach  diesem  Natriumsnlfitbade  muss 
die  Platte  wieder  gut  gewSesert  werden,  ehe  man  sie  troeknet 
Sollte  die  NiehTersürkung  an  intensiv  ausgefallen  sein,  so 
tet  sieh  aoeh  hier  mit  der  sohwacheu  Cyankaliumlösung  ent- 
weder dnreh  knrses  Sintanehen  oder  doreh  Bepinseln  mit 
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einem  weichen  Pinsel  an  bes  infiers  dickten  Stellen  eiue 
Ooiyeetnr  vornehmen,  wonach  jedesmal  abgespült  werden  muss. 

Die^e  Correctur  zu  dichter  Stellen  an  verstärkten  NegativeQ, 
dmh  ▼ontiehtiges  Bc]>iii8fllii  mit  CyiuikftliiiiiilOsiiiiff  und  dan«f 
sduiftUes  Abipftleo,  itt  Mhr  pnktueh  und  hioterJiat,  riehtig 
voTgenommen ,  keine  BiadAr  odtr  Flecken.  NafOriioh  kuiii 
man  dieselbe  Operation  auch  an  verstärkten,  etwas  zu  dicht 
entwiekelteu  Negativen  mittels  des  sauren  j^rnnen  Abschwar»ben 
mit  dem  Pinsel  vornehmen,  wn^  abpr  virl  zeitraubender  ist 
und  besonders  vorsichtig  gemacht  werden  niuss,  wenn  man 
Flecke  und  Rander  vermeiden  will.  Mau  darf  diese  locale 
Abschwächung  nie  mit  einem  51ale  zu  erreichen  suchen, 
sondern  mos»  bmIi  der  loealen  AppUeatioii  mit  dem  Piniil 
immer  wieder  abnftlen  nnd  dieselbe  Operation  mehrisib 
wiederholen,  bis  die  Wirkung  beinahe  erreicht  ist,  weil  das 
ICaUnmferridoxaht  noch  nachwirkt.  Dann  erfolgt  Auswn^^nrnng 
nnd.  im  Ff\ll  gelbUohe  Fieoke  entstanden  sein  sollten,  das 
saure  Al;i]inl>;id. 

Sollte  em  mit  Queeksilbersalzeu  verstärktes  NeL^Liuv  in 
Folge  laxer  Behandlung  dennoch  mit  der  Zeit  verhüben,  so 
hilft  eine  im  Freien  angewandte  schwache  Schwefelaimmoniam- 
lösung  sofort,  indem  ne  die  QnecksUber-  und  SUberrerbindniigin 
Bcbwint. 

ESne  ganz  andere  Methode,  flaue  Negative  conlmtraebir 

zu  machen  nnd  zu  verstärken,  besteht  darin,  daes  man  es 
<»ini^p  Minuten  in  einer  lOproe.  Kaliumbichromatlü?nn:r  badet 
uiui  im  Dunkeln  trnoknet.  N:ich  dem  TrofViien  belichtet  man 
das  80  behandelte  Negativ  von  hinten  emige  Minnteu  am 
Tageslichte,  während  es  auf  einer  schwarzen  Flache  liegt. 
Durch  diese  Belichtung  werden  die  durchsichtigsten  Stelleo 
des  Negativs  ganz  nnd  die  gedeokten  bis  an  efier  gewisMo 
Tiefe  homartig  nnd  in  Wasser  nioht  anfqnellbar  gemaoki 
Man  i^eert  nun  das  Kaliumbichromat  ans,  bis  das  Wasser 
keinen  gelblichen  Stich  mehr  seigt,  also  bis  alles  doppelt- 
ohromsaure  Kali  heraus  ist 

LesTt  man  nuu  das  so  vorberoiteto  Negativ  in  eine  Aiit- 
lösuni;  von  chiuesiseiier  Tusche  oder  in  eine  andere  Karbstoff- 
lüäuug,  so  saugen  nur  die  nicht  belichteten,  also  autquellbar 
gebliebenen  Getatinesohichten  Farbe  ein,  und  es  entstobt  ein 
oontrastreieheres,  nieht  mehr  flaues  Negativ,  welohes,  wenn 
Alles  gut  getroffen  wurde,  sehr  gut  sein  kann.  Man  erkennt 
jedoch  bei  einigem  Nachdenken,  dass  diese  Methode  nieht  sehr 
sieher  ist,  denn  wenn  man  zn  wenig  belichtet  hat,  so  saugen 
auch  die  durohsiohtigen  Stellen  des  Negativs  Farben  aof>  nnd 
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hiit  man  zn  lange  belichtet,  so  knnn  es  vorkoramen,  dass  keiiie 
ijtelie  des  Negativs  Farbe  aonimmt,  weil  alles  horniirtig  ge- 
wordea  ist  und  daun  aaek  niobt  mehr  auf  andere  Weise  Ter- 
sUrkt  werden  kann. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Verbesserung  zu  kurz  eipouiitei, 
n  eoDtrittreiditr  «ad  harter  übmntwiolelter  Negati?»  imd 
•eben  so,  aif  weldie  WeiM  mm  dieM  Terbeaseni  ium. 

Zuiohft  ist  zn  bemerken,  daee  es  immer  bener  ist,  sobald 
mao  sa  kme  BeUoktimg  bemerkt,  entweder  den  ihitwickler 
zu  r^rdriTinen,  oder,  was  hei  knrzeti  Rx]>ositionen  immer  nöthig 
ist,  an^'!!  nnr  «^-o  1?inge  zu  eiitwiekoln  nöthig  ist,  die 
Schatten  eben  herauszubringen.  Bei  relativ  langer  Eutwickelung 
wachsen  die  Lichter  zn  sehr  an  und  erschweren  dann  die 
Verbei»8erung  des  Negativa  u-usserordentlich. 

Ans  einem  knrs  belichteten  nnd  aueb  kurz  entwickelten 
Negetive  liest  sieb  viel  leiehter  nnohtrSgKoh  etwas- Branebbsres 
maoben,  als  wenn  es  anob  nur  wenig  za  lange  entwickelt 
worden  war  ;  denn  wollte  man  das  Nogativbis  zur  genügenden 
Borchsichtigkeit  der  Liohter  abschwächen,  so  würde  es  noch  viel 
härter  werden.  Das  ist  überhaupt  als  Grundsatz  fost/n breiten, 
dacs  durch  Absohwac!ipn  dio  Contrüsto  v^^rnirhrt  und  liurch 
geringes  Verstärken  vMmuiidert  werden,  wouücli  niüii  sich 
also  immer  bei  der  Kntwiükeluug  zu  richten  hat,  guiiz  ab- 

Kiehen  ?on  der  nöthigen  und  möglichen  Modification  des 
twiddars  flhr  tersehieidene  Q^llohtim^eiten. 
Aaeh  (iber  Platten  möchte  ich  einige  Worte  bei  dieser 
Gelegenheit  bemerken:  Bei  vielen  Collegen  sind  Trockenplatteu, 
wel^e  schnell  nnd  recht  kr&ftig  entwickeln,  besonders  oeliebt. 
Diese  Liebhaberei  ent^prin^t  au'?  d^m  Verlangen,  alle  Negative 
dureh  dio  Kntwickolung  gleich  lertig  zu  ^'tollen.  So  einfach 
und  angt^nehm  das  auch  sein  mag,  so  halte  ich  es  doch  nicht 
für  nachahmungswerth  nnd  möchte  lieber  einer  Platte,  welch© 
die  Sehattdu  recht  gut  wiedergibt,  aber  dabei  genügend  kraitig 
and  etwas  langsamer  entwickelt,  das  Wort  r^en,  wenn  man 
aaeh  dann  nnd  wann  verstirken  moss.  Bei  niobt  an  schneller 
Kräftigung  der  Platte  im  Entwickler  hat  man  es  auch  mehr 
in  der  Hand,  den  Verlanf  der  0])6ration  zu  leiten,  wie  es  die 
Umstände  gerade  erfordern,  und  das  Endresultat  ist  dann  ein 
besseres.  Das  Qeiaen  mit  1  bis  2  Minuten  wirkt  oft  recht 
•cbleehL 

TJm  für  das  eben  Gesjigte,  das,-?  tiesser  sei,  bei  kurzer 
Kxpositiou  auch  kurz  zu  entwickeln  und  die  nüthige  Deckung 
dee  Negativs  lieber  darch  Verstärken  zu  erzielen,  als  die  £nt- 
«iakelnng  bis  rar  genügenden  Diehtheit  der  Lichter  fortsa- 
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setzen,  deu  Beweis  zu  liefern,  braucht  niAn  nur  einen  directea 
Versuch  zu  machen.   Man  exponirt  zwei  kleine  Platteu  etwa« 
knn,  aber  gleioh  lange,  entwiokelt  beide  tu  gleicher  Zeit  in 
einer  Söhlde  und  niinmt,  neeh  ehe  die  gen&gende  Diehtheii 
erreicht  ist,  die  eine  heraus,  wihrend  man  die  andere  fertig 
entwickelt.    Wenn  man  dann  die  kürzer  entwickelte  Platte 
so  wf>it  verstärkt,  dass  die  Lichter  bei  beiden  No^tiven  gleich 
gedeckt  sind,  so  wird  mau  finden,  das«  das  verstärkt*»  Nf>?::aii? 
ei,ii  wesentlich  besseres  und  besonder«  lu  dt»u  Schatiou  kUreres 
Bild  liefert.   Die  Quecksilber -Verstärkung  holt  die  Det^uls  iu 
den  Schatten  immer  besser  heraus  und  bewirkt,  dass  die  tiefen 
Schatten  nicht  so  peohig  werden;  es  ist  deshalb  imaier 
wfinsehenswertb,  kurz  exponirte  Negative  zn  Tststärken  und 
manchmal  sogar  hanpts&enlich  nur  in  den  Schatten.  Um  diss 
thun  zu  können,  ohne  die  Lichter  wesentlich  mit  zu  verstärken, 
befolge  ich  in  besonderen  Fällen  schon  seit  Jahren  ein  Ver- 
faliren,  welches  von  vorzi'iglichom  Krfolge  ist. 

Man   macht  sieh   eine  Losung  von  bestnrn  arabischen 
Gummi  120  g,  Giyeeriü  20  g,  Wasser  150  com,  und  wenn  Alles 

f gelöst  ist,  setzt  man  noch  50  com  Alkohol  zu  und  r&hrt  to 
ange,  bis  alles  wieder  klar  geworden  ist  Diese  dicke  Qammi- 
Idsnng,  welche  erforderlichen  FaUs  noch  mit  etwas  Wasser 
Tcrdfinnt  werden  kann,  drückt  man  darch  ein  Stück  grober 
Leinwand  und  bewahrt  sie  in  einem  geschlossenen  Gefasse 
auf  Sie  ist  haltbar  und  dient  yn  Allerlei,  da  sie  auch  ein 
gutes  Klebemittel  darstellt.  Mit  diesem  Gummi  deckt  man 
auf  der  Bildseite  des  Negativs  alle  relativ  zu  stark  gedeckten 
SteUeii,  welche  man  nicht  oder  nur  wenig  ^u  verstärkeu 
wünscht,  siemUeh  dick  ond  lässt,  horizontal  liegend,  trocknen. 
Zur  Erleichterung  dee  Dockens  kann  man  eine  geringe  Menge 
mit  einer  Deckfarbe,  z.  B.  Van  Dyckroth,  mischen.  Bin  sehr 
genaues  Einhalten  der  Oonturen  ist  nicht  nöthig;  man  geht 
lieber  etwas  darüber  hinaus,  als  dass  man  fehlen  lässt.  Dieses 
80  vorbereitete  Negativ  le^t  man  in  die  Quecksilberlöf^nnir  zum 
Verstärken  und  gibt  geuau  auf  den  Verlauf  Acht:  die  nicht 
gedeckten  Stellen  werden  weiss,  v»ahrend  die  mit  Gummi  ^'e- 
deckten  Stellen  dunkel  bleiben.  Die  i'iatlo  dar!  nicht  so  lange 
im  Qnecksilberbade  bleiben,  bis  das  Gummi  der  gedeckten 
Stellen  soweit  geldst  ist,  dass  die  Qoeclnilberlasnng  dan  daranter 
liegende  Bild  erreicht,  sonst  entstehen  Flecke.  Also  nceh 
bevor  dies  eintreten  kann,  nimmt  man  die  Platte  heraus  und 
legt  sie  hohl,  mit  der  Schicht  nach  unten,  in  Wasser.  Nach 
einigen  Rliuuton  ist  die  Gnmmideckung  abgelöst;  beim  Ho- 
.    trachten  in  der  Durchsicht  sieht  man  aber,  dass  die  gedeckt 
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gewMenen  Stellen  Dicht  in  Hannonie  stehen  mit  den  Ter« 
fttrkten  und  erkennt  sogleioh,  dass  so  eine  gute  Copie  nicht 
entsteh kann;  man  bringt  deshalb  das  Negativ  in  die  Qiieck- 
siU«erl'»sunjT  zurück  tmd  lässt  es,  bald  wieder  in  der  Durch- 
sicht pnifend,  so  lauire,  :\hf^r  auch  nur  so  Inn?«,  darin,  bis  ein 
lif^rRi^iiis.  hes  Aussehen  er/ioit  ist.  Gorude  dadurch,  dass  die 
Gunmiibohieht  sich  im  Cineok8ilberl)ude  zu  lösen  beginnt  und 
dieses  von  d^r  Seite  eindringt,  werden  zu  scharfe  Grenzen 
vermieden  nnd  dort,  wo  man  mit  dem  Gnmmi  über  die  zu 
deekenden  Stellen  (Oesieht,  Hftnde,  WSeehe  n.  0.  w.)  etwas 
bioansgeguigen  ist,  bleibt  vielleicht  ein  helleres  Randohen, 
welches  sieh  wegen  der  etwas  verwaschenen  Gonturen  sehr 
leicht  auf  dem  Negative  beseitigen  lässt,  so  dass  die  Abzüge 
derartis:  local  verst:irkt*^r.  kurz  exponirtor  Npij^tive  oft  aussehen, 
»Is  ob  «^if»  voff  Xi  rfiiainoj^ativpn  ln^rrührteu.  Natörlif^h  miiss 
nach  dorn  iju»>  ksi! borbade  gewaschen,  mit  Natriumsulfit  go- 
scbwirmt  und  d  iiju  wieder  gew;ischen  werden.  Ah  ich  diese 
bei  mir  seit  Jahren  bewährte  Methode  einmal  mündlich  einem 
Collegen  mitlhetlte,  meinte  dieser,  dass  es  doch  viel  dn&eher 
sei,  statt  der  dicken  QnmmilSsnng  zum  Decken  Oel  oder  Fett 
av  nehmen.  Wer  den  Versnoh  mit  Oel  machen  nnd  ein  Negativ 
opfern  will,  mag  es,  er  wird  es  aber  nicht  zum  zweiten  ilale 
IhllD,  80  viel  T^ebelstfinde  stellen  sich  dabei  ein. 

Sollte  bei  in  den  Schatten  sehr  dünnen  Negativen  diese 
locale  Verstärkung  mit  Quecksilberbromid  nicht  ausreichen, 
■o  kann  dieselbe  Operation  iioelimals  wiederholt,  aber  statt 
des  Quecksllberbrouiids  das  K^iliumqueek-silberjodid  angewandt 
werden.  Bis  jetzt  hat  mich  dieses  Verfahren  noch  nie  im 
Stieh  gelassen«  ich  kann  es  also  den  Herren  Collegen  aufs 
BmIc  empfehlen. 

Hat  man  durch  Versehen  ein  Negativ  nach  kurzer  Exposition 
ZQ  lange  und  zu  stark  entwickelt,  so  dass  es  bei  grossen 
Contrasten  glasige  Schatten  und  st.^rk  gedockte  Lichter  zoi^t, 
feo  V:  t:m  man  sich  manchmal  auch  nuf  folj^nnde  Art  Iselfen 
uud,  wenn  auch  kein  Normalnegativ,  so  dorli  ptwas  wesentiieh 
Besseres  herstellen,  wenn  man  wie  folgt  verfahrt ; 

Das  trockene  Negativ  wird  auf  der  Bildseite  mit  Chlor- 
ailbereollodion  begossen  und  im  Dunkeln  getrocknet;  dann  be- 
lichtet man  Ton  der  Rttckseite,  wfthrend  es  auf  einer  schwanen 
Cnterlaire  liegt,  so  lange,  bis  ein  deutliehes  Positiv  sichtbar 
wird.  Alle  durxjhsichtigen  Stellen  werden  natürlich  nach  Ver- 
bältDi.«s  ihrer  Durchlässigkeit  durcli  das  im  Licht  dunkelnde 
Chlorsilbor  des  Collodionüberirusses  etwas  f^odockt  werden, 
wie  man  es  in  so  exacter  Weise  künstlich  unmöglich  aasführen 
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kann.  Man  lä?st  lieber  etwas  mehr  als  zu  wenig  dunkeln. 
Nun  wird  dio  Platte  wie  eine  Celloidinpapior-CopLe  behandelt, 
aber  nicht  yergoldet;  man  wteert  ent*aus,  legt  einige  Mtnvtea 
in  ein  mit  etwas  Ammoniak  yeraetastet  Koehsalsbad,  fixirt  und 
wässert  wie  gewöhnlich  ans.  Die  durchsichtigen  Stellen  des 
Negativs  sind  nun  mehr  oder  weniger  gelb  gedeckt.  Eine 
Probeeopio  glitt  Aufscliln?^? >  o!)  din  Dpokang  nicht  otwa  7«i 
stark,  d.  h.  die  gelbe  Färbuni:  zu  intensiv  ist.  Sollte  dies  der 
Fall  sein,  so  kann  man  durch  die  sehwache  Cyankaliumlusung 
so  viel  von  der  gelben  Färbung  wegnehmen  als  nöthisr  ist 
Sollte  die  CyaDkaliumlösuug  nicht  angreifen,  so  legt  man  da& 
Negativ  zuerst  in  w&eserigen  Aikohäi  nnd  dann  in  Wasser, 
bis  die  Schlieren  Terschwonden  sind.  Jetzt  gr«UI  das  Oyan* 
kalium  an.  Wenn  durch  irgend  einen  Umstand  diese  Operation 
misslungen  sein  sollte,  so  kann  man  den  Collodlonuberzag 
vom  Negative  mit  Aether- Alkohol  und  Baumwolle  wieder  nb- 
wascheii  Dm  NegatiT  bleibt  dabei  vollständig  erhalten  nnd 
unverändert. 

Und  nun  zum  Sehluss  noch  eine  Blethode,  die^  wenn  ich 
nicht  irre,  von  Ladewig  herrührt,  zum  Weichmaohen  harter 
Negative. 

Man  ehlorsilbert  oder  bronrailbert  das  sn  harte  NegaliT, 

wäscht  gut  und  entwickelt  nach  dem  Belichten  das  ChlorsÜber- 
oder  Bromsilberbild  nur  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe,  so  dass 

■ilso  nach  dor  Gb'^ppite  711  eine  mehr  oder  mindpr  dicke 
JSchicht  von  u  11  r  od  in- 1  r  t  lmh  Silhrrhaloidsalz  unter  den  di-^hten 
und  dichtesten  JStellen  des  iSegütivB  zurückbleibt  Wtrd  nun 
nach  dem  Waschen  llxirt,  so  wird  dieses  unreducirte  Silber 
liinweggeschafft,  und  es  bleibt  ein  wesentlich  weicheres  Negativ 
zurttck, 

Dass  diese  Methode  gute  Resultate  geben  kann  und  schon 
gegeben  hat,  ist  unbestreitbar;  es  haftet  ihr  aber  eine  Schwierig- 
keit und  Unsicherheit  an,  nämlich  die  Beurtheilung ,  wie  tief 
die  Wicdorentwiekelung  des  Negativs  zu  gehen  hat.  Wird  zu 
wenig  entwickelt,  so  wird  das  Negativ  zu  flau  und  kann 
sehlpi'hter  sein,  als  es  ursprünglich  war;  wird  zu  viel  entwickelt, 
dann  nützt  die  Arbeit  zu  wenig  oder  gar  nichts.  Der  einzige 
Weg,  eine  gewisse  Gewähr  für  das  Gelingen  zu  haben,  ist  der» 
dass  man  ganz  weisses  Chlor*  oder  Bromsilber  zu  erzeugen 
versucht,  so  dass  man  von  der  Glasseite  ans  das  Vordringen 
der  Keduction  beobachten  nnd  den  Process  rechtzeitig  unter- 
brechen kann. 

Diese  hier  beschriebenen  Operationen  mit  unvollkommeueu. 
Negativen  werden  wohl  Manchem  etwas  umständlich  erscheinen. 
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Da  es  aber  uur  aussergewöhDliehe,  seltener  vorkommend« 
Arbeiten  sind,  sollte  Keiner  davor  zurQckscbrecken,  denn  das 
Knd/Icl  bessere  Bilder  abgeben  zu  können,  ist  dooh  woiü  der 
Mühe  Wenk 


Die  Yerwendiuif  des  Ni^rosin  B  (Bayer-Eiberfeld)  als 

l'jirbenBensibilieator* 

Von  Dr.  G,  Eberhard  in  Gotim 

Unter  deu  von  mir  untersuchten  Nigrosinen  (Phot.  Corresp. 
1896,  &  116  bie  124)  seiohnete  sieh  obiges  doreh  eine  interessante 
WirkmigseinTe  ans,  es  lag  daher  nahe,  diesen  Farbstoff  genauer 

zu  Studiren  uud  zu  prfifen  ob  er  e?entaell  in  der  Praxis 
brauchbar  sein  könnte.    Die  Besultate  dieser  üntersoohnng 

wüi  ich  in  folgoiiden  Zeilen  mittheilen. 

Ausgehend  von  der  Erfahnmj^,  dass  die  Schirmwirkung 
der  gleiebzeitig  mit  dem  iiromsilber  gefärbten  Gelatine  fiir  die 
Wirkungscurve  eines  FarbstoHes  auf  Bromsilborgolatiue  mit- 
bestimmend ist  [indem  sie  einestheils  die  Lage  der  Maxima  in 
einem  gewissen  Qfade  Terindem  kann,  andemtheils  auoh  die 
lotensitftt  derselben  beeinflnsst],  habe  loh  znnftehst  diesen 
Farbstoff  in  sehr  verscbiedenen  Ooneentrationen  auf  eine  und 
dieselbe  Sorte  Platten  (Schleussuer -Moment)  unter  Einhaltung 
d«r  Tiüthigen  Vorsiolitsmaassregeln  anjrpwendet.  Es  treten  be- 
kanntlich bei  mittlerer  Conceutratiou  folgende  5  Maxima  auf: 

sie  seien  mit  den  Zahlen  1  bis  5  bezeichnet. 

Da??  Maximum  1  i^t  bei  sf^hr  schwacher  Concentration 
(',;,  bis  1  Proc.)  nicht  iitl  ar,  das  Hand  reicht  vielmehr  conti- 
nuirlich  bis  A.  Einr>  Verschiebunfi  des  Maximum  1  mit  zu- 
nehmender Stärke  des  Farbstuflfbades  war  uielit  bemerkbar,  wohl 
wegen  der  sehr  geringen  Dispersion  in  dieser  Spectralgegend. 
Maximum  2  nnd  6  sind  meist  sehr  wenig  heraustretend,  ihre 
erentuellen  Lageänderungen  konnten  daher  nicht  bestimmt 
werden.  Das  Maximum  3  mit  einer  Lage  645  bis  €00  bei 
^'j  bis  l  Proc.  wird  mit  wachsender  Concentration  von  beiden 
Seiten  m©hr  uud  mehr  eingeenfjt,  bei  20  Proc.  liegt  es  zwischen 
CiHO  bis  GIO  |iu.  Es  schien  l»ei  wachsender  Stärke  des  Bados 
zunächst  naeh  Gelb  hin  verschoben  zu  werden,  die  Verschielamg 
ist  übrigens  ziemlich  gering.  Von  einer  gewissen  Concentration 
in  Tezschob  es  sich  nicht  mehr«  wurde  aber  immer  schmaler 
und  sehwftcher  und  immer  mehr  sieh  abhebend  von  seiner 
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Loigobung.  Es  würde  dies  Verhalten  dadurch  zu  erklären 
seiu,  dass  das  Maximum  3  sowohl  vou  dem  Absorpliousbaud 
im  Both,  als  auch  voo  d«m  im  Gelb  basiofliust  wird.  Dm 
Haximum  i  bei  ^1%  bis  1  Proo.  bei  D-D^t^  E  gelegen ,  wird  xn- 
it&chst  nach  GrUn  yerschoben,  bei  steigender  Oonceotiatioii 
Terschwindet  os  aber  in  seiner  Eigenschaft  als  Maximam  und 
•  wird  ein  coutinuirliches  Band.  Die  Intf»n?itiit>verhiiltaisse  der 
Maxima  sind,  um  einige  Beispiele  herauszugreifen»  folgende: 


'/2  bis  1  Proc. 

4  3  6  -  - 

4  viel  stärker  als  3. 

2,5 

3  4  12  5 

3  stärker  als  1  und  4;  1  und  4 
nahezu  gleich.  Maximum  1  toq 
ii  bis  a  rtiohend. 

4 

3  4  12  5 

3  sehr  viel  stärker  als  4,  1=«4. 

8 

n 

3  16  4  2 

1  fast  so  stark  wie  3;  2  uud  4 
ganz  verwaschen  uud  verbreitert. 
Maximum  1  Ton  A  bis  fast  B 
reichend. 

20 

n 

1  8  4  6  2 

1  stirker  als  3;  4,  5,  2  kaam  m 
oontinoirliohem  Band  au  nnter* 
soheideD.  Blaximam  1  fon  A  bis 
Uber  B  reichend. 

Von  Plattensorten  für  dip^^p  Vorsuche  waren  Schleussuer, 

Berliner  A nilin- A ctien ,  WesLendorp,  Gebhardt,  Lemberg, 
MoDckhoveu,  Apollp  25  Grad  nahezu  gleich  geeignet,  am 
besten  woU  waren  Sohle ussn er- Platten.  Von  Chlorbrom* 
platten  waren  die  von  Smith  und  die  von  Cadett  und  Neall 
gut  sensibilisirbar.  leh  halte  Oberhaupt  diese  beidan  Sorten  f&r 
orthochromatische  Aufnahmen,  bei  denen  es  nicht  auf  höchste 
Empfindlichkeit  ankommt,  für  sehr  empfehlcnswerth,  da  bei 
ihnen  nach  geeigneter  Sen^ilMlisinnig  eine  gute  Gelb-  und  Roth- 
wirkung bei  relativ  schwärlR  i  ur  l^lauwirkung.  Bromsilberoiatten 
gegenüber,  auftritt  und  sieh  diese  Sorten  l'^i  absoluter  Klarheit 
leicht  uud  sicher  beliebig  dicht  eutwickeiii  lassen. 

Von  Mitteln,  AmSx  welche  die  Empfindlichkeit  der 
Nlgrosinplatten  gehoben  werden  kennte,  erw&hne  ich  den  Znsati 
einiger  Iropfen  Silbernitratl5sung  oder  das  weit  Tortheilhaflen 
Ammoniakvorbad  (l  Proc). 

Da  die  Blaiiw  irknni:  in  allen  Fällen  eine  sehr  erhebliche 
ist,  obwohl  sie  etwas  mit  der  btärkr«  df^<  Bades  abnimmt  und 
ausserdem  die  Gelb-  und  Orangewirkuug  eiue  schwächere  wie 
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bei  Cymniii  ist,  to  kann  Nigrosin  B  nor  als  SuiiibilisatoT  ftr 
die  Oegßnd  A-B,  also  fiosserates  Roth,  betrachtAt  werden, 
obwohl  es  auch  hier  dem  Alizariublaubisalfit  Dacbsteht.  —  Ich 

habf»  n\u\  vf^rmohi.  diese  mano^elnde  Orange- und  Oelhempfind- 
liehkeit  durrli  /u-itz  geeigneter  anderer  FarH^tofVe  zu  erhöhen. 
Erytbr'^-^iü  und  sein  Silbersalz  gchionen  aoalog  wie  beim 
Aluaimblaubisuliit  die  Roth-  und  Orauge - Empfiudllchkeit  zu 
bMonCr&ehtigeiL  Tetraehlortetraätbyl  -  Rhodauuu  -  Methyläther 
atOrte  die  fiothempfindliobkait  nicht,  da  sein  Wirlrangsbaod 
aber  mit  dem  Absorptionsband  des  Nigrosin  bei  D  nahesa 
xasemmenfällt,  war  eine  Senslbilisirung  fikr  Gelb  nicht  möglieh. 
Besser  verhielt  sich  Eosin  (Tetrabromfluorescein)  und  dessen 
SUberrerbindung,  es  erhöhte  vvenigstens  die  Gelbgrünempfind- 
lichkeit.  Chinolinroth  schädigte  in  ziemli<'!i  beträchtlicher  Weise 
die  Oraogewirkiiug.  während  Gelh  und  lielb^ün  gut  kamen. 
Am  günstigsten  erwies  sioh  C^aam.  Das  Maximum  .1 -B  des 
Nigrosin  trat  in  nngeschwiohter  Starke  auf  und  bei  C'Vs  i)-Z> 
lag  das  aiemlieh  inten8i?e  Gyaninmaiimam.  Die  Platten  waren 
meist  sehleierfrei  und  entwickelten  sioh  normal  Da  die  von 
mir  benutzte  Cyaninsorte  (Merk- Darmstadt)  bei  ammenia- 
kalischer  Prap^iration  immer  Sehleier  gab,  so  muss  ich  dem 
Nigrosin  B  eine  klarhaltende  Wirkung  zuschreihen,  welche 
einige  Farhstoffe,  z.  B.  Acridiogelb  besitsen.  Folgendes  Bad 
ist  auzuratheu ; 


Da  Alizarinhlaubisnlfit,  mit  Cyanin  combinirt,  fast  immer 
schleierigo  Platten  liefert,  so  diirfton  sicli  vicllcioht  die  Xigrosin- 
<^'vaniüplatten  zur  R*>|irodiictiou  ron  Objecten  empfehlen,  die 
viel  Orange  und  Duukeiroth  Imben.  Dies  ist  wohl  der  einzige 
Fall,  wo  die  Anwendung  des  Nigrosin  B  empfehlenswerth  sein 
hdnote,  da  es  im  Allgemeinen  dodi  ein  siemlieh  sehwaeher 
SeneibUisator  ist 

Eine  gleichseitige  Anwendung  von  Nigrosin  B  mit  mehreren 
Farbstoffen  habe  ich  auch  versucht,  z.  B.  Nigrosin •  Cyanin- 
Ohinolinroth,  \igrosin-Cyanin-Eosin,  doch  ohne  grossen  Vortheil, 
letator'»  ♦"'nrnbination  wmt  rmeh  die  Itessere. 

Was  das  Verhalten  des  ><jgtu8m  B  farbigen  Pigmenten 
gegenüber  anbelangt,  so  zeigten  Aufnahmen  der  VoEreTschen 
Farbentafel  das,  was  nach  den  Spectralversuchen  vorher/.uschon 
war,  ninHoh,  dass  eine  kr&ftige  Oelbseheibe  zur  Dämpfung 


Nigrosin  B  f 1 :  500) 
Cyanin  (1  :ö(K)>  . 


Ammoniak 
Wasser  . 
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des  Blau  nöthig  war  und  ferner,  dn?>  Ohromf^olh  zn  s«^hwa<-h 
wirkte.  Es  waren  relativ  lauge  Kxpositiajieii  aack  bü  guiem 
Lichte  nöthig. 

Nacli  den  Kesultaten  meiner  Versucho  glaube  ich  also 
nioht,  diB8  Nigrosin  Mssor  in  dAm  einen,  oben  erwälintdo 
Falle,  mit  VoAeil  in  der  Ptaiii  Miiaw«Dd6D  ist 


YonehrilleB  für  die  SeBslbllieiniiif  nH  Cyaala. 

Von  A.  Frdherrn  von  Hflbi  in  Wien. 

BoDötiugt  mau  eine,  für  das  wcuiirf  r  lire.  hliixra  Ende  des 
SpectTums  empfindliche  Tlatt«,  und  eine  sol.  he  i«;t  hei  der 
Hersteiluug  des  Blau -Negatives  im  Dreifarbea druck  uabediugt 
erforderlicü»  so  musa  die  Cyeiun'>Sensibilinnmg  zur  ADwendnog 
gelani^n,  denn  weder  das  Chlorophyll  noch  das  AlisarmblM 
oder  Nigrosin  ertheileii  der  Platte  eine  f&r  praktieehe  Zweeke 
ausreichende  Rothempfiodlichkeit. 

Der  Benntzuni^  dos  Cyanins  stellen  sich  aber  bekanntlich 
eine  Hnh(^  von  8ehwierigkeiteu  entjrAfrpn.  Ks  setzt  die  Em- 
pfindlichkeit der  Platt©  sehr  bedeutend  iierab,  verursacht  meist 
8ehleier  und  Flecken  und  zeigt  endlich  eine  eigenthümliehe 
loconstauz  iu  seiner  seusibilisireudeu  Wirkung.  Eine  grosse 
Beihe  von  Versncben  fährte  zu  nsohstehender,  von  diesen 
Uebelsttnden  fast  freien  Sensibilisimngs-Methode. 

A.  SensibilisiruDg  von  Geiatineplatten. 
Die  Platten  —  am  besten  Sc h  1  eii  ss n er-  odor  L  ü  m i ?!re- 
P!r\tteTi  werden  6  bis  10  Minuten  in  nachstehender  Flüssigkeit 
gebadet: 

Kalt  gesättigte  lioi axlr^sung  ....  300  ecm, 
alkoholische  Cyaniülosung  (1  ;500)     .      3  „ 

Das  käufliche  Cyanin  wird  mit  Salzsäure  abgedampft  (Chlor- 
Gyanin  nach  Dr.  J.  M.  Rdor,  Phot.  Correspondenz  1891,  S.  313) 
und  dann  erst  iu  Alkohol  £^elöst.  Die  Lösung  darf  nicht  zu  alt 
sein.  Der  Borax  wirkt  als  Alkali  und  hält  auch  die  Platten 
vollkommen  klar.  Die  aus  dem  Bade  genommenen  Platten 
können  in  noch  nassem  Zustande  exponirt  werden,  will  man 
sie  trocken  verwenden,  so  werden  sie  in  einer  Tasse  mit 
destUlIrtem  Wasser  oberflSohUch  abgesp&lt  and  dann  getroeknei 
Die  Anfnahme  eines  Farbenbiides  in  gleicher  Grösse,  bei 
zsrstrentem  Tageslicht,  Orangeftlter  und  mittlerer  Blende  fordert 
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bei  Anwendung  nasser  Platten  etwa  3  Minuten,  bei  Troeken- 

j>]r\tten  5  Miiiuton  Exposition.  Als  Entwickler  sollte  nur  Glycin 
Terwendet  werden.  Der  haltbare,  oonoentrirte  Entwickler 
(Hübl,  Coilodiuin -Emulsion,  S.  38}  wird  mit  20  Theilen 
Wasser  gemischt,  und  auf  je  100  ccm  dieser  Lösung  fügt  man 
2  — 5ccm  Adtznatroülüuge  1: 10  zu.  Km  Zusatz  von  liromid 
itl  atoht  erfoiderlioh. 

B.  Sensibilisirnng  tob  Oollodium-Emnltion. 

100  ccm  sauer  bereitete  —  etwas  Chlorsilber  enthaltende  — 
Brom«ilhpr  -  Collofiinm -Emulsion  (llübl,  Gollodium -Emulsion 
S.  52)  werden  mit  3  ccm  der  obpn  :in2:ecrftbenen  alkoholischen 
Cjaninlosung  versetzt  und  durchgeschüttelt  Man  ^^esst  die 
Platte  in  der  bekannten  Weise  und  bringt  sie  nach  dem 
Erstarren  der  Schichte  in  em  verdüiiiitcü  Boraxbad  (1  Theil 
kftitges&ttigte  BorailOsoDg  mit  8  Tbeilen  Wuser  verdünnt). 

Sobald  die  FlOiiigkeit  glatt  von  der  Platte  l&nft,  gelangt 
diese  in  noch  nassem  Zustande  zur  Exposition  Als  Bntwiokler 
dient  der  oben  ang^bene  Glycin  •  Entwickler  1:16  —  oline 
A  etz natron  —  der  eventnell  mit  etwas  BromkaUnm  sn  ver- 
setzen i-t 

Die  iii  diesor  Weise  hergesieiiie  Collodium-Emuisious]»latte 
iit  etvv«i.s  empiiudlicher  als  die  noch  nass  exponirte  Gelatine- 
platte  mit  Borax- Cyanin-Sensibilisirung. 


Besfrste  iea  Hytaudiia  als  BntwteU«r« 

Von  Dr  M.  Andresen  in  Berlin. 

üeber  die  exitwickelüdeu  P^igenschaften  dos  Hydrazins, 
lYfl^— jVi/j,  hatte  ich  im  Jahre  1891  einige  Beobachtungen 
pabUeirt  (Phoi  Mittheilungen,  1891,  S.  298).  Lange  vorher 
satten  bereits  Eder  nnd  Jaeobsen  unabhängig  von  einander 
«in  Derivat  des  Hydrasins,  das  Phenylhydrasin  CeH^N^—Nn^, 
asf  gein  EntwicklungsvermOgen  fftr  Brom-  und  Chlorsilber- 
?elatine  geprüft  Jaeobsen  nahm  ein  Patent  auf  die  Ver- 
wendung des  Phenylhydrazins  für  den  genannten  Zweck,  welches 
sr  jedoch  später  wipdf»r  fallpn  Iipsr,  «o  dass  das  Phenylhydrazin 
eine  aasgodehntere  \  erwendung  in  der  photographisohen  Praxis 
nie  eefoudeu  hat 

leb  habe  das  Phenylhydrasin  sowohl  als  solohes,  als  auch 
in  Fom  seines  sslzsanren  Satees  wiederholt  als  Entwiekler 
ftr  Bremsilbergelaiine  geprftit  und  dabei  stets  gefunden,  dass- 


Digitized  by  Google 


170 


JMvato  dM  Hyfli—Itit  alt  BatwtoUBr. 


dasselbe  eine  anFigesprochene  Neigung  zur  SehleierbiMunir  h^- 
sitzt,  und  zwar  derart,  da^f^  die  Keduetion  des  uo  Ii  el i  eh  t  eicn 
Bromsilbers  schoD  kräftig  einsetzt,  bevor  die  Entwii'kluug  der 
eigentlichen  Bilder  erfolgt.  Dabei  pflegten  sich  die  Negative 
intensiv  gelblich  zu  färUen.  ^ 

Dm  PlieQylhydruin  ohinktetnlTto  sicli  dtlMr  bat  diM« 
Venoehen  nie  danhaus  mmderwerthig;  nur  anf  GhloiiillMr* 
gelutina-Platten  gelang  es,  leidlich  gute  Bilder  damit  herzu- 
stellen, was  übrigens  tohonEder  bei  aeinan  aratan  Vefaueheo 
anoh  gefuudeu  hatte. 

Die  kräftigen  Reduotionswirkungen ,  welche  dorn  Phenyl- 
hydrazin innewohnen,  veranlassten  mich  jedoch,  einige  Derivate 
desselben  in  der  gleichen  Richtung  zu  untersuchen.  Die  Ver* 
suche,  welche  ich  gemeiuschaftlich  mit  Dr.  Schulthess  vor 
atwa  awai  Jahren  aoallUirta»  ergaben  abaniaUa  aoaaabliaaaKflh 
negativa  Beaultate,  so  daaa  ioh  za  dar  Annahme  neige,  daai 
anf  diesem  Wege  wirklich  gute  Entwickler  ftkr  Bromsilber- 
gelatine nicht  anzutreffen  sind.  Die  folgenden  Mittheilungaa 
beanapmehen  daher  nur  mehr  ein  theoretiaehes  Interesse. 

Oxyphenylhydraain  C'efliJJJ^^^j^jj^, 

OE 

Der  Körper  ist  isomer  mit  dem  A.midol  CäH8A^^|,seiD 

Verhalten  gegen  Bromsilbergelatine  jedoch  ein  völlig  ab- 
weichendos. Die  reducirenden  Eigenschaften  der  Verbindung 
werden  zwar  wie  beim  Amidol  schon  durch  die  neutralen 
schwefligsauren  Salze  geweckt;  w'ährond  jedoch  das  Amidol, 
mit  10  Theilen  dieses  Salzes  1:200  in  Wasser  gelöst,  auf  einer 
im  War uerke-Sensitometer  belichteten  Brumsilbergelatine- 
Platte  25  Qrad  W.  bei  tadelloser  Klarheit  and  Gradation  ent- 
wickelte, resnitirte  bei  der  neaen  Verbindnng  unter  denaalbea 
ümstinden  ein  diännes,  verschleiertes,  gelbgef&rbtes 
Bild.  Dureh  Zngabe  beträchtlicher  Mengen  Bromkalium  gelang 
es.  die  Neigung  zur  Schleierbildung  etwas  zu  beheben,  doch 
nahm  dann  dip  (Tolbfrirbung  so  bedeutend  zn  >  daFs  an  eine 
\  erwendung  der  Substanz  als  Kntwiokler  nicht  gedacht  werden 
konnte. 

Amidophenylhydrazin  ^'^t^^^uLjW 
neutralen  sohwef ligiauren  Sailen  ebenlalla  bereits  krlftlg  radn* 
cirende  Lösungen,  doch  ergab  die  nähere  Ptttlong.  dass  auak 
diese  Verbindung  nieht  zu  den  eigentliehen  EntwieUem  ge- 
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Büder 

Wir  betrachtett'ii  unsere  ^'pr.^ll<?)1P  iiiicli  diesen  Missorftilgeii 
indes  noch  nicht  tut  beendot;  uoch  war  es  möglich,  durch 
geeignete  Substitution  des  Imidwasserstoffs  oder  der  Wasser- 
ftomoiD«  der  Amidgrappe  so  biwiohbiTen  Terbindiui^o 
m  gelaagen.  In  dieser  Biehiiuig  praften  wir  znnlefast  eine 
Verbindung  Ton  der  Znaunmenaetsnng  einer  Oxyphenyl- 
bydrefintnlfosäare 

^  ^  ^^^NB^KM^SOi  OH 

und  fanden,  dn«?  die^selbe  mit  neutralen  '-v-hwefligsaiiren  Salzen 
nicht,  mit  kühleusanren  Alknlien  dnnn  nud  schleierie  hervor- 
mft.    Ganz  analog  verhielt  wie  hier  eiDpesehfiltet  werden 

möge,  die  iäoaiere  Verbindung  vuu  der  Zusammeusetzuug 

(i)Oif 

während  die  ebenfuils  imtersuohten  Hydrazinderivate  von  der 
Znwnmensetznng 

1  UM 

selbst  mit  iEauBÜschen  Alkalien  kein  Entwinklungsvermögen 

zeigten. 

Ein  besonderes  Interesse  inuaste  eine  VerbiiiduDg  von  der 
Zntanunensetonng  (^I^^^^oh^^^^  f&r  uns  liaben;  dieselbe 

lonnte  event.  erhalten  werden  dnreh  Bednotion  der  leieht  dar* 

0  IT 

gtellbaren  Nitrosoverbindung  des  Metols,  Q j\"c/fs  _  vo 

Wir  mtiFsten  bei  dem  TersiK^hf»  den  Körper  herzustellen,  jedoch 
dip  Beobachtung  niacheu,  dass  die  Koduction  nicht  glatt  von 
Statten  geht:  es  wird  Motol  zuruekgebildet,  so  dass  dieses 
interessante  Hvdraziiiderivat  niclii  iiiitersncht  werden  konnte. 

Ü<igegen  prüften  wir  eine  Verbindung  von  der  Zusänimen- 
ietaing 

r  H  ^^^^^ 

Die  LOfliehkeitsverhiltnisee  der  Sobstanx  erforderten  die  Yer- 
Wendung  kaustischer  Alkalien,  welche  damit  krlftig  redneirende 
Uaui^en  gaben,  doeh  muetten  wir  wiederum  die  Beobaehtung 
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niiiehen.  dwsM  vorzeitige  Vorsehloioruiiu'  i/eim  Kiitwickeln  eintrat. 
Nach  Zugabe  grösserer  Meogeu  BromkaliumiösuDg  worden 
jedoch  leidlich  klare  Bilder  erhalten. 

Noch  ungünstiger  verhielt  sich  ein  HydrazinderiTat  too 
4er  ZttsammeiiBetsuiig 

Wenn  man  mit  den  Ergebnissen  dieser  Versuche  die  Er* 
fahruugen  in  Zusammenbring;  bringt,  welche  mit  dem  PhenyK 
hydroiylamin,  CQH^Nff—OM,  von  Lumidre  und  Seyervetz 
^Eder's  Jahrbuch  für  Photographie  u.  s.  w.  für  1895,  S.  62) 
«rhaltfii  wordfm  sind  (der  Verfasser  UDterzofr  diese  Snbstani 
ebenfalls  einer  gründlichen  Prüfung  unniittpliiir  nachdem  Dr. 
Wohl  dieselbe  zum  Patent  augemeldet  iiatte  und  land,  dass 
das  Phenylhydroxylamin  zwar  ein  sehr  bedeutendes  BedoetioDS* 
Termögen  besitzt ,  zum  Entwiekeln  lU^rer  Bilder  auf  Brom- 
silbergelatine-Platten  jedooh  noch  weniger  braachbar  ist,  wie 
des  Phenylhydraiin),  so  möchte  man  den  Sebluss  liehen,  dssi 
die  Gruppen,  welche  das  Entwicklungsvermögen  einer  Ver- 
bindung in  erster  Linio  bedingen  (OTT  und  -V/Jg),  um  einen 
guten  iMitwiekler  für  Bromsiibergelatine  zu  liefern,  direct 
am  Kern  der  Verbindung  angelagert  sein  müssen, 

wofür  wir  in  dem  i^-Plkenylondiaiiiin  ^e•fl4f^J^^^^ 
droohinon        Jj^^^^und  dem  p-Amidophenol  ^«i^i^^^^^^ 
•einfachsteu  Repräsentanten  haben. 


Salstelmn^  und  Geselilebte  der  OrfhosUgmale* 

Von  Dr.  R.  Stein  heil  iu  München 

Die  letzte  Arbeit  Adolf  SteinheiPs  auf  optisch -photO- 

f-aphiscbem  Gebiete  konnte  von  der  Firma  C.  A.  Stein  heil 
ohne  in  München  bis  in  die  allerjüngste  Zeit  nicht  in  ent- 
sprechender Woise  fabrlkmässig  ausgenutzt  werden,  weil  sich 
durch  düs  deutsche  Patentgesetz,  welches  für  gewöhnlich  ge\Tis? 
eine  für  die  Erfinder  wohlthätige  Einriclitung  ist,  manebmAl 
«uoh  roeht  sonderbare  Veri^Utnisse  ergeben  können.  Bi  ist 
▼ielleioht  nioht  ganz  uninteressant«  diese  Terwlokelton  Ve^ 
hältnisse  jet/i  wo  sie  theilwebe  entwirrt  sind,  nito  n 
echildem.  Zu  diesem  ZweelLO  mOohte  iob  vorher  etwas  weiter 
Misholen,  indem  ioli  in  kurzen  ZQgen  die  Arbeiten  Adolf 
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Stein  heil' 8  anf  optisch -photofn"aphisfhem  Gebiete  berühre. 
Nachdem  A.  Steinheil  in  der  astroüünii«"^lif»n  Optik  ver* 
SL'hiedene  neue  Con8tructi«>nen  geschaffen  hatte,  begab  er  sich 
aucii  auf  das  besonders  lu  der  damaligen  Zelt  weit  schwierigere 
Oibiet  der  photographischen  Optik.  Das  erste  Resoltat  seiner 
Arbdlen  »iif  diewr  neuen  Benn  wtr  daa  Poritkop  (Fig.  32), 
«in  nur  ms  einer  Gluart  beetehendes  sweUinsiges  ObjectiT» 
'wtlehee  swar,  eben  weil  ee  nur  aas  einerlei  Olne  hergeatellt 
war,  mit  chemischem  Pocns  behaftet  war,  sonst  aber  den 
Anforderungfn  .  welche  die  Photo^aphie  an  ein  Objectiv  stellt^ 
Teilkommen  genügte.   Konnte  doch  mit  demselben  bei  An* 


\ 
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Flg.  88. 


Wendling  kleiner  Blenden  ein  Geeioktafeld  von  90  Grad  enielt 
mrden.  Der  AstigmntismQs  war  bis  m  einem  Geeiehtsfeld 
fon  90  Grad  follittndig  Knll,  wie  man  ane  Fig.  83  er* 
•Iben  kannO- 

Dpt  VersTich,  das  Poriskop  achromatisch  zu  m^rhenCFic  34), 
brachte  Adolf  Steinheil  anf  die  Constrnction  dos  Apianaton, 
derselbe  war  frei  von  chemischem  Poeus  und  hatte  grosse  Hollig- 
keit  (//8),  der  Astigmaliämus  trat  aber  ächou  von  10  Grad 
Gesichtsfeld  au  zu  Tage  (s.  Fig.  3ö). 


1)  DiMelb«  Ut,  wie  alle  folgenden,  ihnllobes,  naob  der  von  Uerro 
W.  Zttbokk*  ia  dar  Photogr»phUo]iea  ComtpoadM»  1896,  H.477  an* 
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Die  Homühunyen ,  den  Astigmatismus  zn  yerringern. 
ftkhrteu  auf  cUö  VVeitvviiikela]ilaaate  (Fig.  36),  der  Astigmatismus 
war  bis  etwa  50  Grad  gleich  Null,  jedoch  auf  Kosten  der 
Helligkeil  und  dtr  Ebenheit  (tos  BildM  (s.  Kg.  37). 

Bei  diesen  Untennohnngen  hatte  A.  Steinheii  sehen  ge- 
funden ,  dass  der  Astignintismug  um  so  geringer  wurde,  je  mehr 
sich  der  Brechungsexponent  des  CrowDglases  demjenigen  des 
Flintglase?  näherte.  Aus  «iiesem  Grundo  rechnete  er  die  Weit- 
winkelaplanate  aus  Leiohtüint  und  Sohwerfliut,  statt  aus  Crown 
und  Fiint. 


Flg.  84.  Fi«.  Sft. 

Der  Venueh,  die  positive  Linse  aus  dem  stftrlrer  brechenden 

Medium  herzustellen,  zwang  ihn  zuletzt  die  symmotrisclio  Fo'-m 
dp«^  A]ilauateu  aufzugeben  und  führte  ihu  auf  den  ini"^}  nn/K-tri- 
scheu  Typus  des  Antiplanoteo.  Das  so  entstandene  Objectiv, 
der  Gruppenantiplanet ,  ist  das  erste  Objeetiv,  welches  ein 
Elemeut  zur  Correetur  des  Astigmatismus  euthult,  doch  kouute 
dasselbe  bei  den  damals  erhUtuehen  Glasarten  nicht  genügend 
aar  Wirksamkeit  gebracht  werdeo.  Ich  mnss  hier  n&her  er* 
kliren,  worin  das  Element  für  die  Correetur  des  Astigmatismiif 
besteht.   Mau  kann  den  8ats  aufstellen: 

Ein  Objeetiv  kann  nstigmatii^ch  eorricrirt  sein,  wenn  es 
elue  TrennungsfliksUe  2 wischen  zwei  Medien  cntiiält,  weiche 


t 
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dem  stärker  brechenden  Medium  die  oonea76  Sttto  2uweiid«i; 
gerade  so,  wie  der  Satz  richtig  ist: 

Ein  Objeeüv  kann  sphärisch  corrigirt  seiü,  weuu  es  eine 
Trenuuugsdache  zweier  Medien  enthält,  welche  dem  stärker 
brecbemden  Medlom  die  oouvexe  Seite  zukehrt. 

Aus  di«Mii  bttLdon  Sitzen  siebt  man  s.  B.  sofort,  daos  os 
uuBöf^ielL  ist,  ans  nur  swsi  Linson  ein  ObjeetiT  za  oonstnürttn. 


Vig.s?. 

welches  chromatisch,  sphärisch  und  astigmatisch  oorrigirt  ist, 
mne  längst  bekannte  Thatsache.  Ebensowenig  kann  natürlich 
dnrch  Gegenüberstellung  zweier  solcher  symmetrischer  Zwei- 
Imsen  objective  ein  sphärisch  und  astigmatisch  corrigirtes  System 
enL^tehen.  Es  wird  daher,  falls  man  ein  solches  System  bei 
AQwenduug  tou  nur  vier  Linsen,  die  paarweise  durch  einen 
grösseren  Zwischenraum  getrennt  sind«  erhalten  will,  nothwendig 
Min,  dasf  im  oissii  Paar  die  Trennitngsflftebo  dem  stSrkeren, 
im  wadm  TwKt  aber  dam  sobw&oboran  Modinm  die  oonea? e 
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Seite  zuwendet,  dann  wird  das  eine  Paar  astigmatisch,  du 
andere  sphärisch  corrigireu. 

Diese  Anordnung  ist  im  GrappenantipUuMton  gegebso, 
wie  nuoi  ms  Hg.  88  enehen  kann,  m  weldier  den  Läm  dii 
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Flg.  88. 
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Fig.  39. 
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Flg.  41. 


ihnoii  zukommenden  Breohnngsexponenten  eingesclirieben  bibiL 

£in  üebelstftnd  war  aber  bei  aieser  Construction  noch  vor- 
handen, dessen  Beseitigung  für  A.  Stein  heil  ausser  dem 
Bereich  der  Möglichkeit  lag.    Es  gab  zu  jener  Zeit  keine 
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Olaser.  welche  bei  höherer  Brechung  nicht  anch  ent^]>r^cheDd 
höhere  Zerstreuung  gehabt  hätten,  dadurch  konnte  in  dem  ninen 
LinstnpH^ir  die  astigmatische  Correctur  nicht  kräftig  genug 
gemacht  werden»  weil  damit  so  grosBe  sonstige  Fehler  ent- 
standen wären,  dass  es  nicht  möglich  gewesen  wäre,  diese 
dnreh  daf  andere  Linsonpaar  wieder  so  heben.  So  seigt  in 
dnr  That  Fig.  39  wenig  Fortsehritte  gegen  Fig.  35. 

Sobald  PS  der  GlMteohnik  gelang,  G\hs  von  hoher 
Breehnng  mit  niederer  Zerstreuung  nerznstellen ,  fiel  diese 
Sfhwieriijkf'it  weir,  und  m  d^^r  Thnt  ^ind  die  der  Firma  Z eis s 
in  Jena  ]»atoiitirtPii  Anastigmate  Objective  von  derselben  An- 
ordnung wie  die  iTruppenantiplanete,  nur  ist  das  Fiintglas  der 
L'mse  T  im  Antiplaneten  im  Anastigmaten  durch  das  neue  Glas 
ersetzt  und  Vorder-  und  Hinterliiise  vertauscht  (s.  Fig.  38  u.  40) i). 

Das8  die  Einfthrong  dieses  neuen  Glases  In  die  Oon- 
ftmetion  eine  ongleieh  bessere  Oorreotion  des  AitigmatiBmns 
gestattete,  ist  ans  den  oben  angelührten  Gründen  klar,  wie  ja 
lach  die  Zeiss-Anastigmate  den  Gruppenantiplaneten  an  anastig- 
matischer  Ebnnng  der  Bildtlär-he  weit  übortrpffpn  (s.  Fig.  41). 

A,  !^  t  f' i  n  !i  p  i  1  fasste  nun  iinfli  l^pkaiintwerdfn  des  neuen 
Glases  den  (redaniien.  mit  llilfo  (iosseiiicn  iu  den  Aulauaien 
eine  Correctur  des  Astigmatisuius  einzuführen.  Natiirlich 
mossten  die  Hälften  desselben  dazu  mindestens  aus  drei  Linsen 
besteben,  denn  sie  mossten  ja  sowohl  sphärisoh  wie  astigmaüseh 
eonigirtsein,  also  mindestens  zwei  Trennongsflächen  zwis<^en 
swei  Medien  enthalten.  Er  fand  so  zwei  Formen.  In  der 
einen  ist  eine  negative  Linse  eingeschlossen  zwischen  einer 
Bieonvexlinse  nnd  einem  po'^itiven  Meniskus  (Fig.  42).  von 
weichen  die  eine  höhere ,  die  ;iiidere  TiiedriLToro  brechende  Kraft 
besitzt  als  die  eiugesohlos>eue  NegativliiKsy.  Die  zweite  Form 
besteht  aus  einem  positiven  Meniskus,  welcher  zwischen  einer 
Biconvex-  und  einer  Biconcavlinse  eingeschlossen  ist  (Fig.  43), 
welehe  beide  höhere  breohende  Kraft  besitzen  als  der  ein* 
gesoUossene  Menlskos. 

Die  numerische  Berechnong  dieser  beideu  Formen  zog 
sieh  deshalb  sehr  in  die  Länge,  weil  Schreiber  dieses  an  jener 
AH>eit  lernte  und  ihm  v  i  seinem  Vater  A.  Steinheil  zu 
diesem  I^ehufe  ganz  fri  u>  Hand  gelassen  worden  war.  um 
girade  durch  Fehler  zu  lernen.  So  wurde  das,  w:is  A.  Stein- 
heil mit  Hilfe  seiner  grossen  Erfahrung  und  Gewandtheit  im 
Bechnen  in  weit  kürzerer  Zeit  zu  Ende  geführt  hfttte«  erst  naoh 
ftelmonadiehem  Rechnen  tu  Tage  gefordert. 


1)  8l«lM  Fatonisobflll  Vr.  SSIOS,  ausgegeben  den  SO.  Hat  IBSl. 
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Nach  dem  endlichen  Ahsehluss  aller  vorbereitenden  Hech- 
nuiijLren  und  genauer  Durchführung  eines  Beispiels  mit  dem 
OelTuuugsverhältoiss  fi  12  wurde  am  25.  März  lb93  ein  Patoot 
osobgMvoht  »nf  ein  Objectiv,  geoMuit  Oithostigmat,  milar 
folgendM  Patontuispr&ehen :  ObjeetiTt,  wel«h0  ms  symmetri- 
sehen  oder  fthnliolieD  (nur  im  MaAssstab  verschiedeneii)  HiUWn 
bestehen,  deren  jede  aus  drei  verkitteten  Linsen  zusammsB- 
gesetzt  ist,  von  denen  1.  die  erste  Linse  biconvex  ist  und  aus 
einer  Glassorto  besteht,  welche  von  den  drei  voru endeten 
Gläsern  die  stärkste  Brechung  besitzt;  2.  die  zweite  Linse 
biconcav  ist  und  aus  einer  Glassorte  besteht,  welche  von  den 
drei  verwendeten  Gläsern  die  grösste  Zerstreuung  bat;  3.  die 


dritte  Linse  ein  positiver  Msniskiis  ist  und  ms  einer  Olsisrt 

besteht,  welche  geringere  Brechung  und  geringere  Zerstreoug 
besitzt  als  die  Glasart  der  zweiten  Linse,  wob«i  die  Linsen 
der  zweiten  Hälfte  in  umgekehrter  Beihenfolge  MÜsinMder 

folgen. 

Es  war  also  zunächst  nur  die  erste  der  beiden  gefundenen 
Aplauatroruien  zum  l'atent  angemr'^^et  worden.  Im  Laufe  des 
April  kam  vom  Patentamt  der  Bescheid,  dass  das  Patent^esuch 
vorlftnllg  Mraokgestellt  werden  müsse,  d»  «ine  ihidioh«  MUiere 
Anmeldung  bereits  vorliege.  Am  6.  M«i  1898  kMi  dun  diese 
Patentanmeldung  der  Firma  Goerz  in  Berlin  zur  Auflage  und 
damit  zur  öfTentlichen  Kenntniss.  Dieselbe  war  im  Prinoip  des- 
selbe,  wenn  auch  in  der  damalijxen  ersten  Anmeldung  dasjenige, 
was  wirklich  patentirt  werden  sollte,  gar  nicht  zum  Ausdruck 


FIf.4S. 


Fig.4S. 
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kam,  so  dMs  erst  auf  die  Anregung  der  Fmnm  C.  A.  Steio- 
heil  Söhne  hbi  vom  Patentaachsuoher  die  Patentensprttelie 
fo  fornmlirt  worden ,  dass  sie  nielit  auch  anderes  längst  Da- 

g«wesonef!  iimfassten.  In  der  nenen  Fassung  verlangten  aber 
'üp  Pntentan-prriehe  von  Gnprz  ziemlich  üouaw  dasselbe  wie 
die  oben  angeführten  Einige  Ver8clii«:'ii*MUieiten  waren  ja  ror- 
handen,  welche  zuerst  die  Hoffnung  huI  kommen  Heesen«  dass 
beide  Patente  ertheilt  wurden  (in  jedem  anderen  Staate  wäre 
uod  war  dies  aneh  der  Fall);  dmelbe  hni  sieh  aber  nieht 
eiftllt,  und  inletzt  im  Jahre  1S96  wurde,  wie  ich  vor^ifend 
erwähnen  möchte,  das  oben  in  seinen  Patentansprüchen  auf* 
gef&hrte  Patentgeeoeh  abgelehnt  Dag  Nächstliegende  bei  dieser 
misslii^hen  Sachlage  war  nnn,  sich  mit  dem  glncklicheren 
Patentnachsucher  Hnorz,  der  seine  Anmehiung  <5chon  im 
December  1892  eingereicht  hatte,  zu  einigen.  Ein  Versuch  in 
dieser  Richtung  scheiterte  deshalb,  weil  Goerz  der  Firma 
C.  A.  Steiuhoil  Söhne  keine  weiteren  Kecbte  einräumen 
wollte  als  jedem  aoderen  Lieenznebmer,  dem  er  seine 
Keehnangsangaben  znr  Verfügung  stellt  nnd  der  seine  Objeetire 
maeht,  w&hrend  er  doch  nicht  leugnen  konnte,  dass  die  Er- 
findung Ten  dem  Leiter  der  Firma  Steinbeil  anabbftngig  von 
ihm  zw  pin^r  Zeit  gemfiefit  worden  wnr,  wo  von  seiner  Arheit 
Doch  gar  ni  hts  bekaniu  sein  konnte.  Ausserdem  hättn  die 
Firma  ^teinheil  natürlich  niemals  Recbnungsangaben  der 
Firaia  Uoerz  benöthigt  oder  verwendet. 

Nachfragen  bei  Rechtskundigen,  was  geschehen  kiinne, 
falls  die  Firma  Steinheil,  gestQtzt  anf  ihr  gutes  Reebt  der 
eigenen  Erfindung  vor  der  Goerz* sehen  Anmeldung,  ruhig 
fsbrieiren  wQrde,  ergaben  die  Antwort,  dass  Goerz  dann  das 
Recht  habe,  der  Firma  Steinheil  den  Betrieb  einstellen  zu 
lassen,  bis  gerichtlich  genau  feetgestellt,  dass  ihr  das  Vor- 
beuutznngsrecht  zukomme 

Im  November  1893  wurde  die  zweite  Form  -  positiver 
Meniskus  eingeschlossen  zwischen  einer  Biconvex-  und  einer 
Biconcaviinse  —  als  Nachtrag  zum  Pateutgesuch  vom  2ö.  März 
1893  angemeldet.  Das  Patentamt  erklärte  diese  Form  tttr 
derartig  abweicbend  von  der  ersten,  dass  sie  als  Naebtrag 
zu  dieser  nicht  behandelt  werden  könne.  Sie  musste  deshalb 
als  eigenes  Patentgesuch  eingereicht  werden ,  als  dieses  endlich  * 
7,nr  Auflage  kam,  beansprndite  die  Firma  Goer/  nnch  die??e 
Vorni  tUr  c!«^h  isnd  erreichte  duroh  fortwährende  Einsprüche, 
driss  &A>  i';itciu  ei^r  im  Juli  1896.  also  fast  drei  Jahre 
nach  der  Einrei^iuiug,  ertheilt  wurdol  Bei  dieser  Er- 
theilang  erhielt  das  Patent  die  Nummer  88505.  Inzwischen 
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wurdea  die  Objeeti?e  der  «rsten  Form  unter  dem  N«mi 
Orthostigmet  Typus  I  in  zwei  Serien  C  von  fll  und  D  ven  /710 
in  der  in  Paris  gegründeten  Filiale  der  Firma  C.  A.  Stein- 
heil  Söhne  hergestellt,  und  naoh  den  Lindem,  in  welchen 
das  Patent  ertheilt  worden  war,  vertrieben.  Fig.  44  zeigt,  bis 
zn  welcbem  Grade  bei  Serie  C  die  Beseitigung  des  Astig- 
matismus gelungen  ist. 

In  Deutschland  dürfen  aber  diese  Objective  heute  noch 
nieht  hergestellt  und  verkauft  werden,  weil  die  Feststellungs- 
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klage,  welche  von  der  Firma  Steinheil  im  Sommer  1895 
eingereicht  vmrde,  nm  ihr  Vorbenutzungsrecht  gerichtlioh  fest- 
stellen zu  lassen,  heute  noch  nicht  erledigt  ist! 

Nach  der  Construction  des  Paten  tos  Nr.  88505  ist  unter 
dem  Namen  Orthostigmat  Typus  II  bis  jetzt  eine  Serie  vom 
Oeffnnn^icsverhriltniss  1:6.8  in  den  Handel  gebrnoht.  V'm^ 
Objective,  iiiier  deren  astigmatische  Correetur  Fij<.  45  .\uf- 
schluss  gibt,  dürfen  nicht  nur  in  Deutschland  Iiergestellt  und 
vertrieben  werden,  sondern  sie  sind  auch  in  den  meisten 
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Knlturstaaten ,  wie  Fraukreich .  Oesterreich -Uogani,  England, 
lullen,  Schweiz  ii  s  v,-. ,  iz-pgetzlich  geschützt 

So  i«t  es  bis  jetzt  doeli  gegluckt,  dass  die  Firma  Stein- 
heil  das  neue  Gl&a,  ruif  welches  allein  alle  Fortschritte  in 
der  phoiograjihischen  Optik  der  letzten  sechs  Jahre  zurück- 
zuführen sind,  wenigstens  in  eine  der  Coiistructioneu 
•inffthren  durfte,  welche  ihr  langjähriger  Leiter 
Adolf  Steinheil  geschaffen  hatte.  Leider  ist  dieser 
selbst  drei  Jahre  tor  diesem  Ä  usgang  eines  hftohst  merkwürdigen 
Kampfes  gestorben  mit  dem  Bewusstsein ,  dass  ehrliehe  Arbeit 
in  deutschen  Gauen  nicht  immer  durchdringt,  wenn  moralisches 
Reehtsbewiisstseiii  und  buchstabenmässi^'-p  Auslegung  Yon  Gre* 
seUesparagraphen  einander  gegenüberstehen. 


Z«r  EatirtcIrelvBffHrmlilchte  Aee  T0lao)s|MtlT8  mmA 

•ibi«r  T]ie#i1e* 

Von  Ür  M.  von  Rohr,  Jena. 

I);i§  Teleobjectiv  ist  seit  seinem  Bekanntwerden  im  Jahre 
1891  regelmässig  znm  Gegenstände  der  historischen  Referate 
im  ..Jahrbtich  für  l'hotograpiiie  und  Rejirod'iptianstechnik"  ge- 
macht wordeu,  auch  ist  es  in  Originulartikein  mehrfach  be- 
sprochen worden,  so  dass  es  wohl  nicht  ohne  Interesse  ist, 
eiuäu  Häckblick  auf  die  Wandlungen  zu  werfen,  welche  sich 
in  den  Ansehanangen  der  Optiker  ttber  seine  beste  Form  im 
Laofe  Ton  nnnmehr  fttnf  Jahren  allm&hlioh  Tollxegen  haben. 

Bs  wird  heute  wohl  als  eine  allgemein  gültige  Begriffs- 
bestimmnng  angenommen  werden,  dass  man  unter  „Teleobjeetiv'' 
versteht:  „eine  für  den  Gebraneh  an  photographischen  Oamenui 
hpstimmte  Combination  eines  sammelnden  und  eines  zer- 
streuenden Systems  —  letzteres  ist  von  kürzerer  Hrennweite  — 
wpjohe  1-eide  in  einen  Tubus  von  variabler  LäTiirr.  dorartig  ge- 
fasst  sind,  dass  mau  mit  dem  so  entstebondeu  optischen  System 
längere  positive  Brennweiten  erzielen  kaim". 

Nimmt  man  diese  Definition  als  gültig  an,  so  haben 
T.  B.  DallmeyerO  und  unmittelbar  naeh  ihm  A.  Hiethe^) 
^  solehes  System  aoerst  in  Faohzeitsehriften  empfohlen. 


1)  T.  R.  Dallmeyur'i  KncUiolio  P»i«ot«ninelduiig  ImproTement 
IB  Photogrttphlo  htnwm  vom  S.  Ootobm  1891. 

S)  A.  lil«tlk«^s  D^altali«  PMtoDtoomeUoiig  vom  18.  Oelob«r  1801. 
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w&brend  geraome  Zeit  vor  ihnen  A.  SteioheiP)  ein  «alelMs 

Initrumpnt  liertre^tollt  hatte. 

Soljcii  wir  ciiiinnl  von  A.  Stein  liPil  ab,  wol«'hor  über 
diese  snne  Construetioii  zunächst  Stillschwoiirpn  ^ow.ihrie  und 
dasselbe  erst  durch  seine  oben  citirte  uud  llUIld^i'llri^^lich  vom 
14.  Januar  lSd2  datirte  Mittheiluiig  braoh,  sehen  wir  also  vod 
A.  Steinheil  ab,  so  wann  ea  T.  K.  Dalimeyer  nnd 
A.  Miethe.  welche  im  Spfttherbst  1881  darch  ihren  in  den 
Spalten  des  Brit.  Jonni.  of  Phot.  geffthrten  Prieritittestmt  die 
Interesse  der  Optiker  auf  diese  Genstroction  lenkten,  nnd  ves 
denen  besonders  T.  R.  Dallmeyer  durch  zahlreiche  popalin» 
und  wissenschaftliche  PuMieationen  das  Interesse  daran  wach 
orliiolt.  Sehr  l^fild  folijtPTi  den  drei  Vorirünironi  hol  d^r  min- 
mehr  entstehenden  NaehiV-üTO  nach  Telesystcmen  andere  optiker 
nach,  und  da  war  es  in  er.^ter  Linie  die  Firma  Carl  Zeiss, 
welche  die  Construction  solcher  Systeme  aiiinahiu. 

Ks  ist  nun  ein  interessanter  Anblick,  wie  sich  bei  den 
vorgenannten  Optikern  —  rtfa  A.  Steinheil  abgesehen  —  die 
Fonn  des  Teleobjeotivs  darehans  analog  entwiokeli  UrsprOnglieh 
bestand  dasselbe  bei  T.  R.  Dallmeyer*)  sowohl  als  bei 
A.  Miethe^  ans  swei  einfachen  Combinationen,  die  schon  der 
Farbenfehler  wegen  aus  verkitteten  Linsen  hergestellt  waren, 
über  die  Blendenstollniig  verlautet  hinsiohtliMi  der  ersten  Form 
bei  T.  H.  Dallmeyer  nichts,  bei  A.  Miethe  steht  «^io  in  der 
Mitte  den  Tubus,  zwischen  pn^jitiveni  und  ne^ativeni  Bestaod- 
theil.  Es  ist  wohl  auzuuehnien,  dass  die  Rlendenanordniinp" 
hei  T.  R.  Dallmeyer  eine  ähnliche  gewesen  ist.  Diese  Form 
des  Teleobjectivs  wird  aber  von  beiden  Optikern  verlassen, 
nnd  swar  ersetst  T.  R.  Dallmeyer^)  seine  po8lti?e  Lins» 
dureh  eine  Portrait »Lens  (eine  Tom  älteren  J.  n.  Dallmeyer 
modifiotrte  Form  des  PetzvaT sehen  Objeotivs)  und  sogteidhi 
die  negative  Einzellinse  durch  eine  zweifache,  zunächst 
symmetrische,  dann  nnsymmetrische  Gombination.  A.  Miethe 
gibt  in  seinem  schon  citirten  Aufsatz  eine  Gorreotionslinse  as^ 


l\  \  Steinheil:  Ueber  FernphotOKrapiiie.  Phot  Cornsp.  iSSS, 
Bd.SS,  Nr.  377,  B  61—89,  M«t8  6S:  «Dm  «nte  photofrapbiscbe  FertixolKr 
j?aHl"iI«cher  ('oDf>tructiOD  zu  terrüstrischen  Zwockcn  war  in  Mnt  s  Wisgen» 
das  Ton  mir  Im  Fobraftr  1890  an  da«  Keiolisioaiinu&uit  (hydroKraphisoh«» 
Amt)  ff«tf«f0TM«  tr«loliM  dort  iv  KSst«iMnfDatiBi«n  vagwände»  tHrd*. 

2^  T.  K.  Dal  Im  vor:  Iiii])roTcmenU  in  «h«  tOto-plMtOgnipUo  l«oa. 
Tho  Brit.  Jonni.  of  Phot.  Bd.       S.  166. 

S)  A.  Mfetbo:  Bin  »««»t  tolvphotoffrapbftolMMi  BjvUm,  J«liitm«h 
f.  Phot.  u.  Reproductiortstochfill.  f  ir  1h92,  IM  6,  ^"  1 '>2  l.^A 

4>  8.  dasa  doa  vorher  oitirtuu  Aufsatz.  KiDu  gute  Ueb«r«ioht  Ub«r 
d«n  KntwlokolimgBgang  d«r  Dallmeyer* Mbra  ll^gattvoonblfniloaMa 
find«!  liob  in  Tb«  Brtl.  Jooro.  of  Pbot.  1SSS,  Bd.  40»  8. 7SS. 


Zfu  KntwtokftlungtgMchjcbt»  des  TeleoltjecliTs  etc.  X88 

we]ehe  Vorzeielmtmg,  Astigmatisnuis  uud  Bildfeldkrümmimg 
©orriirireD  soiliti.  Sie  bildet  nut  der  eiDfachen  PositivUnse 
diu  Tri|»let  und  schliesst  mit  ihr  zusammeo  eine  Blende  ein. 
Qk  diM0  CtHmetioiiiUiise  in  den  Hasde]  gebneht  ist»  konnte 
itk  mAi  eimllteln.  Nndi  neueren  BfittheilQngen  wird  nnn- 
nelir  alt  Vordergiied  ein  Oollinear  benntit^). 

ZusAmmeo fassend  kann  man  wohl  sagen:  Bei  diesen  beiden 
Optikern  lässt  sirh  dn-  Strp>ion  erkennen,  die  mit  Einzellinsen 
und  zwisclienfjestellter  Hlundp  iin?inf  hohharo  Verzeichnung  uud 
agtisrmatisL'ho  Hildkriimmung  zu  eorrigiren .  zu  welchem  Zwecke 
\'i^[de  cLq  diiraufhiu  möglichst  gut  eorriirirtes  System  mit  eigener 
i>leQdd  als  Vorderglied  beuutzeu ,  Üalimeyer  modificirt 
ausserdem  auch  noch  die  Hinterlinse.  Im  Gegensatz  zn 
T  fi.  Dnlimeyer  nnd  A.  Miethe  hat  A.  Steinbeil,  soweit 
mir  bokinnt  ist,  eine  ein^Mshe  Linse  als  positiTes  Glied  über- 
hmipt  uieli!  in  den  Handel  gebracht,  sondern  daf&r  gleich 
ment  den  Antiplaneten  verwendet. 

In  nenerer  Zeit  wird  noch  eine  von  den  boschriebenou 
abweich«»!!*!*»  Form  des  Teleobjectiv^  dnroh  .1.  H.  Dallnioyer 
Ltd  unter  dem  Namen  The  Dali uieyer-Berg heim  Ijons 
(Soft  Focus)^)  in  den  ü^indel  gebracht.  Diese  Construction 
ist  auf  Anregung  des  Malers  Bergheim  entstanden  mit  dem 
Ziel«  «Weiehheit^  nnd  Unsehirfe  in  den  Photographien  zu  er- 
hnlten. 

Das  Objeotiv  besteht  ans  wei  einfachen,  also  chromatisch 
uneorrigirten  Linsen,  die  selbstverständlich  aas  diesem  Grunde 
allein  schon  ein  scharfes  Bild  nicht  gehen  können.  Das  Sy:>tem 
ist  mit  Vorderblende  versehen,  die  wolil  eine  günstige  Jfiin- 
wirkung  auf  die  Verzeichnung  haben  soll. 

Die  Construction  wird  in  drei  (Frössen  ausgeführt,  von 
d^nen  tiie  er»te  kein  eigentlicheb  Teleobjectiv  ist,  da  die 
Vannbilitftt  der  Tabosl&nge  aufgehoben  ist.  Die  beiden  grösseren 
Xommem  hnben  indessen  einen  nm  10  besw.  14  cm  verlänger- 
baren  Tnbos. 

Koch  in  einer  anderen  Beziehung  l&sst  sieh  ein  gemein- 
sames Torgehen  der  genannten  Optiker  erkennen.  Sowohl 
T.  R.  D  a  11  m  e  y  er  als  A.  S  t  o  i  ?i  h  pi  1 ,  neuerdings  auch 
A.  Miethe  in  dem  Voigthinder  sclu  ii  ICatnloi^  j^precheu  von 
^vergrösserten'*  Aufnahmen  uud  vorstehen  darunter  die  durch 
das  negative  Glied  bewirkte  Vergrösserung  des  vom  positiven 


1)  Sit- hü  Vo  1  (j  1 1  *  Ii  (1  e  r's  unter  Mitwirkung  ron  A.  M  i  c  t  h  e  hcrau» 
gafl>lHm»o  piiutO||r*|ibiiicliuii  faLatalog  vom  H«rb«t  Ib^,  h.  3^ — 33. 
9)  8S«li«  Jahflnieli  t  Pbotogiapblt  fBr  ISSS,  Bd.  10,  8.  88S— 884, 
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allein  entworfcueu  Bildes.  Eine  sehr  eingehende  uud  um- 
fassende  Arbeit  verdüentUohte  T.  K.  Dallmeyer*),  in  welcher 
sidh  woU  die  bisher  ftllgememsta  DarsteUnng  der  Tkeotie  das 
Teleobjeetifs  findet    Der  Verfiweer  gibt  Begein«  Meh  dis 

Brannweite  des  Oeeammtsystems  zu  ünden,  und  benatit  dm 
diese  „VergrCssenuig*'.  Eine  ähDliohe  Behandlang  erfahrt  des 
Ftohlem  in  dem  schon  citirten  Aufsatze  A.  Steiuheils,  ea 

wird  allenfalls  die  Vergrösserung  des  Objectivlnldes  dnrch  das 
negative  Element  zu  Grunde  gelegt  Auf  demselben  Standpunkt 
steht  auch  W.  Zsohokke^). 

Im  Oeirensatz  zu  den  Ansichten,  die  oben  geschildert  sind, 
nimiiii  V.  Kudolph,  Mitarbeiter  der  Optischen  Weik^ueue 
Carl  Zeiss,  eine^dere  und  ganz  selbständige  Stellung  uaeh 
beiden  im  Vorhergelienden  gekennieiehneten  Kiehtongen  eii. 

Wee  die  beiden  doreh  die  Ooneetien  des  Verdifgtiedü 
unterschiedenen  Formen  des  TeleobjeetiTB  nngeht,  so  behielt 
Gnrl  Zeiss  jede  der  beiden  bei,  sowohl  die  mit  der  ein* 
fachen  Linse,  dem  Telepositiv,  versehene,  als  auch  die  mit  dem 
Anastiirmaten.  Sehr  früh  schon  (1893)  führto  P.  Rudolph 
eine  ein^  narti!::  fonstrnirte  Negativlinse  ein,  deren  Kndflir-Iien 
eine  versciiieiitin  tiefe  concave  Krümmung  besassen.  Diese 
seither  im  Princip  beibehaltene  Constrnction  ist  sowohl  dem 
Einzelglied  als  auch  dem  Anasligmateu  angepasst,  so  zwar, 
dess  M  der  Verwendnog  mit  dem  Teiepositi?  die  tiefer  ge- 
krümmte Fliehe  der  MntSoheibe  zugekehrt  wird.  F&r  die  V«^ 
Wendung  mit  dem  Annstigmnten  wird  die  Linse  ein&eh  nm- 
gekehrt.  Aufkl&mng  darüber,  wann  die  Positivlinse  nnd 
wann  ein  Anastigmat  als  Vorderglied  zu  verwenden  sei,  gab 
P.  Rudolph")  zugleich  mit  einer  Theorie  des  Telesystems 
gelegentÜL'li  der  Neuherausgabe  eines  Katalogs*)  der  Tele- 
Objective  der  0|itiseheu  Werkstaette;  im  Folgenden  werden  wir 
uns  dem  Gedaukengang  dte>er  Druckschrift  ausohliesseu  kiiimon. 

Rein  tiieoretiseli  wird  das  Teleobjectiv  behandelt  als  ein 
einheitliches  System,  das  die  Eigenthümlichkeit  hat,  innerhalb 
weiter  Grenzen  jede  bdiebige  Brennweite  snr  Verfugung  ss 


1)  T.  Ii.  D  a  1 1  III  0  y  u  r :  Tele  •  photofn^phic  syatoms  rtf  Tnodor»t« 
amplificationi.  The  Brit.  Journ.  of  Pboto^«ph.  1803,  Bd.  40,  S.  477->1i. 
Auch  überaet/t  Ir,  I  h  .t.  Corresp.  1894,  Bd.  31,  Nr.  405,  S.  2S9  — 293. 

2)  W.  ZKchokkc;  Das  Teleobjectiv.  Phot.  Corresp.  lä'J6,  BüL  J3, 
Kr.  427  .  8.  160— 1«8. 

8)  Carl  ZeisB.  <»ptl8cho  WorksUiottp  .Tonn  Gebraaobsaalettang  fttr 
Tele  •Objective  von  Dr.  P.  Kudolph,  Juua.  Mai  1896,  85  8.  Los.  9^  mit 
S  TlabeUen  uod  einer  Lfohtdruoktafel. 

4)  ('»rl  Zeiss,  Optische  Werkst-irttr,  Tona-  Special  -  Katalog  flb«r 
Tele-UbjeotiTe  für  pbotographltoho  AuluaUiuen.  üai  1896,  IbS.  Lex.  S^. 


stpllpii.  IMp  f'iL'f'ntliiirnlu'liP  Tjage  der  HHU])t|tunkt-p .  wolrhe 
l*eide  vor  dem  ObjecUve  liegen,  wodurch  s.  lhjü  frulier  die 
Aufmerksamkeit  erregt  war,  findet  Eiwaiiiiimg.  Für  die 
reclmerische  BeiiADdlimg  dieses  i'roblems  erweist  es  sich  als 
mkt  gftBstig,  dtt  VtiliUtiiiw  beid«  Br«iaw«itdn  einsoffthren, 
inIflbiB  wi«  beim  nlilSlsehen  Femiohr  die  Vetgrdssenmgszfthl 
gMuant  wird.  &  ist  nnmittelbar  klar,  dess  diese  Ver- 
grÖMernngszahl  7  etwas  durchaus  anderes  ist,  als  die  „Ver- 
«rtnerang**  dei  vom  Positiv  allein  entworfenen  Bildes  im 
?inne  der  oben  citirten  Autorf»ii.  Mit  dio^^nr  Vergrössernng  hat 
7  an  sich  <iar  nichts  zu  ilnin.  viplnioin  lä^st  sieh  dieselbe 
durch  eine  N'ejiativlinse  beliebiger  Brennweite  herbeiführen, 
wohl  aber  bedingt  7  den  Camera- Auszug  und  die  (^ualitiit  des 
fiildes  hauptsaohlich  hinsichtlich  der  Verzeichnung  und  Bild- 
wölbung. Dieser  Einfluss  ist  ein  so  starker,  dass  man  im 
allgemeisen  es  vermeideii  wird,  7  über  einen  Betreg  Ton  vier 
odnr  ftnf  binanswMhsen  zo  lieeeD,  gewöhnlieh  hftll  sieh  des« 
Mibe  auf  dem  Betrage  von  zwei  oder  drei.  Was  aber  nun  die 
-  fache  Vergrösserun^^  der  Vorgänger  anlangt,  so  besitzt  der 
Ton  P.  Rudolph  nachdrücklich  vertretene  Standpunkt,  stets 
auf  die  Aequivalentbrennweite  des  gesammt^Ti  Systems  znrück- 
zogr^hrn ,  f\m  Vor/.us  grösserer  Einheitiichk^'ii  in  der  Be- 
handlung des  Teleubjectivs  als  eines  photographischen  Ubjeetivs. 
Man  hat  in  der  Aeqiiivalentbrennweite  sofort  den  gewohnten 
Maassstab,  nach  dem  man  die  Bildgrösso  bemessen  kann,  der 
deeh  noch  bequemer  ist  als  die  Zugrundelegung  einer  n  maligen 
VergrOiiening  des  vom  PositiT  allein  entworfenen  Bildes.  Aus 
den  in  der  besprochenen  Drnekschrift  entwickelten  Formeln 
ersieht  man  sofort,  welchen  Eiufluss  sowohl  die  Vergrösserungs- 
zahl  7  als  auch  das  optische  Intervall  £k  auf  die  Brennweite 
hat.  Die  Brennweite  allein  genügt  nun  noch  nicht  zur 
Charakterisinm^r  eifie«;  optischen  Systems,  vielmehr  ist  es  nöthig, 
auch  die  Lage  doi  l{rpnii]>unkte  noch  /u  ermitteln,  wris  boim 
Teleobjectiv  wegen  der  eigenthümlichen  Lai^e  der  iiauptpunivte 
um  80  nöthiger  ist.  Diese  Aufgabe  lost  P  Rudolph  in 
einer  die  Bedürfnisse  der  Praxis  berüoksi<  Kugenden  VVeise. 
Wlhrend  die  Theorie  diese  Abstfinde  von  gewissen  durch  die 
epäsehen  Oonstanten  wohl  eindeutig  definirten,  aber  insserHch 
mfti  marklrten  Punkten  rechnet,  besieht  P.  Rudolph  sie 
auf  die  Mittelpunkte  der  beiden  optischen  Componenten  des 
Sjrstems. 

Kiüe  so  eingehend^  Theorie  des  Toleobjectivs  felilte  in 
ihrer  Herleitung  bis  jetzt  durchaus,  in  den  Resultaten  war  die 
aof  Seite  184  citirte  Arbelt  T.  K.  Dallmeyer's  bei  weitem 
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am  ausführlichsten;  dieselbe  ging,  wie  wir  oben  sahen,  von 
der  „Vergrösserung"  aus.  Die  grosse  Wichtigkeit,  die  natur- 
gemäss  dem  optischen  Intervall  A  beigelegt  werden  musste, 
wenn  mau  die  Systembrennweite  allein  zu  Grunde  legen  wollte, 
wies  dringend  auf  eine  Neugestaltung  des  Tubus  hin.  Die 

Fig  46  kennzeichnet 
die  Einrichtung,  wel- 
che nunmehr  A  direct 
in  Millimetern  abzu- 
lesen gestattet,  eine 
Kinrichtung,  welche 
den  Gebrauch  des  Ob- 
jectivs  sehr  erleichtert, 
bei  der  llerstellung 
aber  erhebliche  An- 
forderungen an  den 
ausführenden  Mecha- 
niker stellt  Eine 
weitere  Aenderung, 
die  flm  neuen  Tele- 
tubus  der  Optischeu 

Werkstaette  ange- 
bracht wurde,  besteht 
in  der  Mitgabe  eines 
automatischen  Iris- 
verschlusses,  welcher 
für  Zeit-  und  Moment- 
aufnahmen eingerich- 
tet ist  und  die  Er- 
schütterungen ver- 
meiden soll,  welche  bei 

Deckelexpositiouen 
den  Erfolg  der  Ar- 
beiten stören  können. 
Um    dem  Benutzer 

Rechenarbeit  mög- 
lichst   zu  ersparen 


TubuB  III  mit 


Fig.  46. 
TelepoBltiv 


185  mm 


Teleiu'tfatlr — 45  mm 
in  Vi  natUrliolier  OrOate. 

Da«  optische  Intorvall  ^  ist  nach  der  Zeich- 
nung =  11  mm,  mithin 


_fl  '  U  _  185-  4&  _ 


f  = 


552  mm 


A  11 

die  Aequlralontbrciiiiwoito  des   Syitemi  in 
dieiur  Stellung. 


wurden  Tabellen  berechnet,  welche  für  eine  grössere  Anzahl 
von  Telecombinationen  unter  Zugrundelegung  verschiedener  A 
die  wichtigeren  Daten,  wie  Brennweite,  Oeffnungsverhältniss, 
Bildabstand  u.  a.  m  abzulesen  gestatten. 

Bei  der  Aufstellung  der  Form^Jn  zeigte  es  sich  ausser- 
ordentlich einfach,  den  Object-  und  Bildabstand  eines  Tele- 
objectivs  zu  vergleichen  mit  den  entsprechenden  Daten  für  ein 
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OhjeetiT  gewöhnlicher  Constniotion.  Dabei  ist  unter  der  ^- 
wöhDÜchen  Construction  eine  solche  verstanden,  bei  der  \md(* 
Hairptpankto  mit  einer  fnr  Atelierzwocko  jroniiirnnden  Genauigkeit 
ah  mit  der  tSystembieode  zusammeufaileiicl  angeseheo  werden 

kQÜÜCQ. 

Dies  ^b  don  Anlass  zu  einer  Discussion  der  porspeoti- 
Tiacheu  Wirkuug  dos  TeleobjectiTs ,  angewendet  für  uaho  Eut- 
fmutngen.  Bs  zeigte  sieh  aofoii,  dw  dirae  Wirkang  beim 
TeleobjeetiT  giiustiger  tein  mBsse,  weil  das  Gentram  der 
PMpeetive  weiter  r&okwärts  Terlegt  werde.  Die  Riohtigkeit 
dieeer  theoreüeehea  Ueberlegang  konnte  durch  ein  sehr  ge- 
Iin^iiee  fitperiment  bewiesen  werden.  Ein  „Pocimeter'^.  anf* 
genommen  in  gleichem  >r:inssstabe  mit  oinom  Ohjective  ge- 
wöhnlicher ( ■onstruction  und  mit  einem  -  auf  die  gloi  -hn 
Brennweite  geltra<^-ht*»n  Teleobjectivo ,  erschien  bei  der  Tele- 
objectivaofualime  bedeutend  weniger  perspectivisch  verzerrt  (siehe 
die  beigegeben«  Tiichtdriicktafel). 

Es  ist  hier  der  Ort,  darauf  hinzuweisen,  dass  diese 
günstige  perspeeiifisehe  Wirkung  des  TeleobjeetiYS  sefanr  bald 
BSflh  seinem  Brsoheinen  von  F.  o to  Iz e  erkannt  war.  £r  hatte 
188i  auf  die  gftostige  Wirkong  solcher  Portraitanfnahmen  hin- 
gewissen').  In  den  verschiedensten  Geschäftsanzeigen  optischer 
Inraen  wird  wohl  das  Teleobjeotiv  für  Portraitaufoahmen  auch 
empfohlen,  doch  konnte  ich  vor  der  Aensjternnir  Stolzo's 
einen  Hinweis  anf  die  bessere  perspeotivisoUe  Wirkung  nirgends 
finden. 

Die  Aufnahmen  zeigen  aber  noch  andere  Besonderheiten, 
ond  das  ist  die  eigenthümliehe  Schärfen vertheiluug,  wobei  dai> 
aof  die  gleiche  relative  Oeffnung  für  parallel  einfallende 
Strahlen  abgeblendete  Teleobjectl?  eine  entschiedene  Ueber- 
Isffsnhelt  dem  Objeeti?  gewöhnlicher  Construction  gegenüber 
anweist. 

Diese  Ueberlegenheit  ist  aber  nicht  anf  die  besondere 
Oenstmetion  des  Teleobjectfvs  zn  schieben,  sondern  sie  erklärt 
sich  einfach  damn«?,  dass  das  Teleol»jectiv  trotz  «j-loi^hor  Ab- 
blendimcr  f'fr  ]>Fira)!ele  Tiichtbiiscliel  docli  in  diosoiii  i'alle  mit 
klp!iiorrr  i  lettuuug  firbeitet,  weil  seine  gleich  grosso  Eintritts- 
piipilie  sich  in  grösserer  Entfernung  vom  Objectpuukt  l»etindet. 
alä  die  des  Objectives  gewühnlicher  Constrnction.  Die  grossere 
TieCnischtrfe  ist  also  anch  hier  durch  eine  Einbosse  an  Oeffhnng 
erkauft. 


1)  Berlobt  ttber  den  Vortrag  F.  Sfot«e*t  ttbor  Teleobjeotivo  ▼om 
4.  Dilmar  ISS«.  Fhol  Cbven.  18S4,  Bd.  1 ,  9.  ?S. 


}gg  Zar  Entwickolungtgesohiohte  des  Teleobjectiri  etc. 


Es  ift  nunmehr  nur  noch  nöthig,  auf  den  Unterschied 
zwischen  beiden  Ausführungsformen  einzugehen,  in  denen  du 
Teleobjectiv  auf  den  Markt  gebracht  wird.  Die  neuerdings 
verwandte  Einzellinse  —  M.  96  —  ist  durch  Verkittung  vuo 
vier  Einzellinsen  gebildet  und  besitzt  ein  Oeffnungsverhältniss 
von  1:3.    Die  eigenthümliche  Construction  dieser  Linse  ist 

unter  Pateutschuti 
gestellt  (s.Fig.47), 
und  es  mügeo  In- 
teressenten auf  di« 
Patentbeschrei- 
bung Nr.  88889 
verwiesen  werden. 
Gewisse  Hildfehler 
lassen  sich  Duneiu- 
malineinerEiuzel- 
linse  mit  Vorder- 
oder Hinterbiende 
nicht  corrigireD, 
und  so  ist  auch  dies 
Telepositiv  nicht 
völlig  vcrzeich- 
uuni^sfrei,  und  es 
besitzt  kein  völlig 
geebuetesHildfeld. 

Diese  Fehler 
könneu  nun  durch 
die  Negativlinse 

nicht  gehoben 
werden,  und  daher 
wird  auch  das  von 
der  Combinatiou 
gelieferte  Bild  in 
grösserer  Entfer- 
nuugvon  derAchse 
nicht  mehr  el>en 

und  orthoskopisch  sein,  wie  das  auch  von  P.  Rudolph  in  der 
erwähnten  Schrift  hervorgehoben  wird.  Anderseits  aber  zeichnet 
sich  das  Telepositiv  durch  eine  besonders  gute  sphärische 
Correctiou  aus  und  besitzt  für  die  Erzielung  schleierfreier 
Bilder  den  grossen  Vorzug,  nur  zwei  reflectirende  Flächen  zu 
besitzen.  Mau  wird  also  dieser  Combination  da  den  Vorzug 
geben ,  wo  es  sein*  .auf  Lichtstärke  ankommt  und  wo  eine  kleine 
Verzeichnung  am  Bande  des  Gesichtsfeldes  nicht  schadet,  also 


Flg.  47. 

„  .    Telepositiv  f,  =  135  mm 

Tubui  III  mit  „.  ' ' 

1  oieiiu((ativ  f^  —  —  45  initi 

in  V«  iiatUrlichor  QrOsse. 

Hulbansicbt  und  Durchschnitt. 

Zeigt  die  /usamracnsvtzung  des  Telepositlvi  und 
die  Stellung  dvr  uinkehrbaron  Negativiinse  bei  der 
Verwendung  mit  dum  Tclopoiitir. 


Goog 
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bu  Portnuts  imd  bei  Luidfloli&ltiiafiishm«n.  Uebrigen«  liist 
«ine  solche  Gombiiiation  eine  sehr  gate  Verwendung  auch  bei 
Penttof nahmen  von  Gebäuden  zn,  aleo  nuf  oiuem  Gebiete, 
welche?  den  Architektanufnahmen  niüie  steht.   Ich  verweiee 

m  dies<?m  Zwecke  auf  ein*»  friüjore  Mittbeünng  znm  Toleo^jeofiv 
in  den  Photograjiln^ehfn  M itt^Mlnniren worin  über  sein  ije- 
longene  Aufnahmen  des  Kyl! hauserdenkmals  berichtet  VNurde. 
di«  R.  Schiewek-Nordhansen  an«?  etwa  1,5  km  Entfernung  mit 
Tabus  IV'  und  Telepositiv  /*j  —  22r>  mm ,  Telenoj^ativ  f.^-^  — 
75  mm  und        —  100  mm  angefertigt  hatte. 

Ist  aber  Freiheit  von  Veneiehnimg  eine  QDerliesllehe 
Bedingung  wie  bei  ArehitehtmifoehnieD.  so  ist  das  Tele- 
pesitiv  dureh  «neu  Anastlgmaten  za  ersetzen,  dessen  Oeffnungs- 
Terii&ltiiisf;  zweckmässig  nieht  unter  1:8  heruntergeht,  denn 
einmal  ist  das  Oeflfnungsverhältniss  der  Comhination  natnr- 
gemäss  kleiner  als  das  des  positiven  Elements  woraus  die 
Nothwendigkeit  folgt  nn  lit  zu  geringe  öetTniniLCsverhältni^se 
hier  zn  wählen,  anderseits  zieiit  aber  die  längeit»  Brennweite, 
die  ein  liohtschwücheres  Objeotiv  bei  dem  gleichen  Linsen- 
dnrchme^ser  besitzt,  eine  Verlängerung  des  Tubus  nach  sich. 
Man  kann  in  erster  Annftberung  die  kürzeste  L&nge  eines 
Teleobje«ti?i  der  Differenz  der  Brennweiten  beider  Compenentsn 
deich  eetien,  nnd  daraus  folgt,  dass  man  an  sehr  erheblichen 
TabnsläDgen  kommt,  wenn  man,  ein  Objeetiv  kleinen  Oeffnungs- 
Verhältnis <;e<;  als  positives  Element  verwendend,  die  lichte  Weite 
des  Tubusrohres  möglichst  ausnutzt. 

Um  eine  möglichst  zweckentsprechende  Auswahl  zu  er- 
leir'ht^^^n.  führt  der  Spe^inlkritalorr  der  PHifi  i  ''arlZeis's  eine 
Keihe  von  Telecombinatioueu  au.  bei  deuten  von  den  Ana- 
stigmat- Doubl  eis  die  Serien  III  1:7,2  nnd  IIa  1:8  und  ausser- 
dem die  Sau- .\nastigmate  Serie  Vlla  1:G,3  bevorzugt  sind. 


Fartaelirttta  avf  de«  Oebtete  der  Mikroplietographle. 

Vo0  Uüttiieb  Mnrktanuer-Turneretscher,  Gustos 
am  Litüdehiiuiseum  in  Qid/.. 

Vj.  Czaplewski  beschreibt  in  der  Zeit??f'hrift  für  wissen- 
schaftliche Mikroskopie  fBd.  13,  S.  147)  einpii  neuen  mikio- 
photographischen  Apparat,  der  in  einigen  Stücken  von  dem 


1)  Dm  uoao  Tole-Objeoür  toq  Cfttl  ZoU«.  Pbot,  Mitt.  mü^ 
Bd.a3»  S  190— ISS;  SOS— S05. 
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gebrauchliehen  ab\Yoicht  und  deshalb  kurz  bp?plirir*i'Oii  werden 
soll.    Das  Wesentliche  aii  demselben  besi^^ht  in  finer  innen 
jreschwiir/.ten  Kisto,  deren  Basis  eine  sehr  selmpit^  HoliyAati*» 
von  44  cm  Seiteuläuge  bildet.  In  der  Mitte  zweier  ein>*ti(ier  gegeu- 
überliegeuden  Seiteowände  ist  je  eine  eiserne  verticale  Schien« 
▼on  6  om  Breite  and  7  mm  Dioke  befwtigt,  und  smir  so,  te 
sld  «ineTMito  in  der  Besal  platte  etwea  eiogelieeen  lind,  «nte- 
seits  die  Kiste  um  13  cm  ftbent^n.  An  dem  freien  Tb«ile 
ist  eine  Millimeter  -  Theilung  angebracht.   An  der  Vorderwaod 
des  Kistchens  ist  ein  kreisrundes  Loch  ansgeschnitten ,  dureb 
welfho-^  dns  T.ieht  i)oi  der  Aufnahme  eingelassen  wird:  di? 
Hiiitorwand  i-^t  vmv  Thüre,  durch  wploho  das  Mikroskop,  auf 
einem  JSchubbretto  stehend,  eingeschoben  worden  kann.  Die 
Eisensehienen  dienen  als  Trager  für  eine  hob-  und  seukbar« 
und  in  jeder  Stellunj^  tixirbare  Platte,  auf  welcher  die  Cassettdu 
und  Einstell  tafeln  in  einem  passenden  Fdh  aufgelegt  werdm 
kdnnen.  An  der  Unterseite  dieser  PlaAie  ist  der  Belg  be* 
festig,  der  die  liehtdiehte  Verbindang  mit  dem  Oenler  Iienti31t 
Der^alg  tritt  naturlich  durch  eine  entspreehende  Oeffhing  im 
Deckel  des  Kästchens  hindurch. 

C  ü.  Maalöe  berichtet  „üeber  die  Verwendbarkeit  der 
Mikrophotographie  bei  wissenst  itrtftliplipn  Dnr'^tcl hingen,  speciell 
über  ihre  Combination  mit  der  Zeicimuii;.' '  i  /oitsobr  f  wiss. 
Mikroskojiie  18!)5.  Bd.XJI,  S.  449).   Der  \  erbksser  dieses  recht 
lesen  SU  erthen  Artikels  bespricht  vor  allem  die  Vortheile  und 
Na^htheile  der  Mikrophotograpliieu  gegenüber  dem  Zeichuen 
mittels  der  Camera  Lncida.    Er  erw&hnt  als  Kachtbeil  dtf 
ersten  Metliede  die  geringe  Feeostiefet  weshalb  bei  Mikro- 
pbetogrammen  von  nur  etwas  diekeren  Objeoten  scharfe  und 
▼ersohwimmende  Partien  in  unliebsamer  Weise  abwecbselu. 
Er  empfiehlt  deshalb  als  wirksamste  Eigenmittel  einezseüs 
möglichst  dünne  Schnitte,  anderseits,  da  die  Focustiefe  um- 
gekehrt prn]inrtional   mit  der   \]>ertiir  ipt,  immer  möglichst 
schwache  Oltif»('tiv8  zu  vprvvendi*ü,  t'bjertive,  die  p\^pt\  noch 
das  genügeudo  Definitiousvermügen  besitzen.    Besonder^  i^ei 
Verwendung  der  Apochromate  euiptiohlt  er  die  nöthige  V^r- 
gröBseniug  durch  längeren  Balgauszug  zu  erreicheu  und  dann 
von  dem  Oesichtsfeld  des  Objectives  nnr  den  mittleren  Tbeii 
praktisch  so  Torwerthen    Der  Handzeiehnung  madit  Ma»Ue 
den  bekannten  Vorwurf  ^der  Möglichkeit*^  willkf^Uoher  Za- 
tbaten  ohne  Möglichkeit  der  Gontrole.  Er  empfiehlt  deshalb 
eine  Methode,  welche  die  beiderseitigen  Vortheile  der  Photo- 
graphie und  des  Zeichnens  zu  oombiniren  erlaubt,  und  deren 
Priucip  das  folgende  ist;   Eine  Lichtpause  wird  hergeatelU, 


aaf  derselben  werden  die  Conturen  nachgezeichnet,  und  dann 

wird  der  ph^^tographische  l)ruck  wneder  entfernt.  Maalöo 
stellt  7!ipr?t  oiue  gewöhnliche  Copie  auf  Aristopapipr '<T<»lRfmo 
papier)  belints  oveutueller  Correetinn  her.  dann  erzeugt  ei  eme 
zwc»ite  Copie  auf  Eisen -IManjiapier  oder  Brorasilbcrpapier.  Hoi 
^  erwemiiing  des  letzteieu  kann  gleichzeitig  eioe  eventuell 
oötMge  Vergrösserong  der  mikroskopischen  Originalaafnahmen 
•MifliiteL  Hierauf  wird  die  Zeiehnang  dvoh  Naehfahren  der 
CoBtnrai  mittels  des  Bleisliftes,  wobei  vorluttideiie  ünsehftrfeii 
IL  8.  w.  »nsgeglielieD  werden  können,  hergestellt,  und  schliesslich 
wird  häm  ussnpapier  durch  Baden  in  verdünnter  Natren- 
iMge  ('/a  Proc.)  und  darauffolgendem  Eintauchen  in  einproc. 
Salzsäure  da«5  photographisohp  Bild  wi^d^r  entfernt.  Oopien 
auf  Bromsilberpapipron  werden  /ii  demselben  Zwecke  zuerst  in 
aweiproe.  Eiseiiehioridlusuug  gebadet,  dann  bestens  gewaschen 
und  sciiliesslich  in  einer  zweiproc.  Lösung  von  unterschwef  lip;- 
saarem  Natron  dauernd  eutf^irbt.  /ma  Schluäüe  nm^s  natdrlieii 
vor  dem  Trocknen  in  beiden  Fällen  bestens  gewasehen  werden. 

H.  Tan  Henrek  bespricht  in  eiaem  kleinen  AnÜMiia: 
L'ae^tyltae  et  la  photonierographie  0  die  Verwendong  des 
dureh  Zusammenbringen  yon  Gaiciumcarbid  mit  Wasser  sich 
•atwickelnden  Aoetylengases  sar  Beleaehtnng  bei  mikrophoto- 
graphischen  Aufnahmen.  Die  Kosten  dieser  Beleuchtung  sind 
vc*rhältDissmä.-sig  gering,  nachdem  1  kg  <';i1«Miiraenrbid  zum 
|*r^i-c»  von  ca.  1^'^  Mark  ca.  äOOTiiter  Acot\ Utilm^  liefert  und 
dieses  /.wölfmal  grössere  Leuchtkraft  hat  als  Konleu^as  \  an 
Heurck  bespricht  dann  die  Trouvc'sclie  Aeetylengaslamjie, 
welche  das  Gla^  seibstthätig  erzeugt  und  im  1  üucip  ähnlich  den 
Wasserstoff*  oder  Kohlens&nre«  Generatoren  gebaut  ist  Der 
yg— ere  mit  Sehmetterlingsbrenner  ausgestattete  Apparat  reieht 
iMt  eininiliger  FQllnng  für  drei  Brennstunden  aus  nad 
eoiDMUDirt  pro  Stunde  100  g  Gaiciumcarbid.  Die  Exposition«- 
zeiten  für  elektrisches  IncandesoensUoht.  A  oetylenlioht  nnd 
Petroleum  lieht  FolIen  im  Vorliältniss  von  1:2:6  stehen  (vergl. 
hi^rnber  aiudi  die  Angaben  in  BttlL  Soc  Beige  de  MloTosoopie 
— 1896,  X.XII.  S.  51) 

.1.  Bheinberg  verfasste  emen  grösseren  .\iukei.  ..ün  an 
Addition  to  the  Methods  of  Mieroseopical  Kesearch.  by  a  uew 
way  of  optically  producing  Colour- Coutrast  betwoau  au  Object 
snd  its  Bnoikgreand,  or  between  Definite  Parts  of  the  Oljeot 
iteelf*).'*   Der  Antor  bespricht  darin  die  Art  nnd  Weisoi  wie 
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er  den  gewönschteu  Parbencontrast  zwischen  Object  und  Hinter- 
grund herbeiführt.  Der  Hauptsache  nach  besteht  seine  Methode 
in  der  Anwendung  transparenter  Scheiben ,  bei  denen  die 
centrale  und  periphere  Partie  verschieden  gefärbt,  oder  von  denen 
überhaupt  nur  bestimmte  Partien  gefärbt  sind.  Diese  Scheiboo 
sind  meist  aus  mehreren  Stücken  Glases  hergestellt,  doch 
können  sie  auch  aus  einem  einzigen  farblosen  Stücke  bestehen, 
wenn  dieses  an  den  betreffenden  Stellen  mit  entsprechend  ge- 
färbtem Gelatine-  oder  Collodium -Ueber/.ug  versehen  wird. 
Die  meist  angewandten  Arten  der  Scheiben  sind  tbeüs 
jene,  bei  welchen  die  centrale  Partie  eine  bestimmte  Farbe, 
z.  B.  rothe  hat,  während  die  periphere  Partie  eine  andere 
gut  contrastireude  Farbe,  z.  B.  grün  oder  blau  besitzt;  theils 
sind  es  Scheiben,  bei  denen  überhaupt  nur  die  centrale  oder 
periphere  Partie  gefärbt  ist.  Die  Breite  der  centraleu 
Partien  sollte  ca.  V's  bis  ^/^  des  ganzen  Scheibendurchmessers 
betragen.  Je  nach  dem  gewünschten  Kt)ecte  müssen  ent- 
sprechende Scheiben  entweder  über  oder  unter  der  Hinterlinse 
des  Objectives,  oder  in  dem  Blendentriiger  des  Condensors, 
oder  zwischen  Lichtquelle  und  Spiegel  angebracht  werden. 

Der  Autor  trennt  seine  Methode  in  zwei  speoielle  Fille. 
von  denen  der  eine  nur  bei  starken,  der  andere  nur  bei 
schwachen  Vergrösserungeu  anwendbar  ist.  Bei  dem  ersten 
wird  ein  Objectiv  mit  grosser  Apertur  in  Verbindung  mit 
einem  verhältnissmässig  engen  Lichtkegel  des  Condensois  ver- 
wendet; bei  letzterem  Falle  wird  dagegen  ein  Objectiv  ge- 
ringerer Apertur  in  Combination  mit  einem  sehr  weiten  Licht- 
kegel des  Condensors  angewandt.  Das  gemeinsame  Princip 
beider  Fälle  ist  im  Vergleiche  mit  gewöhnlicher  Beleuchtung 
darin  begründet,  dass  man  einem  viel  kleineren  Theile  von 
directem  Licht  den  Eintritt  in  das  Objectiv  gestattet,  im  Ver- 
hältniss  zu  der  Menge  indirecten  Lichte.««,  das  ist  solchen 
Lichtes,  welches  vom  Objectiv  aufgenommen  wird,  nachdem 
es  bereits  Refraction  oder  Diffraction  durch  das  Object  erlitten 
hat.  Leider  gestattet  uns  der  Kaum  ni(*ht,  weiter  auf  diese 
sehr  interessante  und  lesenswerthe  Arl>eit  eiuzugolien  und 
wollen  wir  nur  zum  Schlüsse  hervorheben ,  dass  auch  Professor 
Dr.  Abbe  sich  mit  dieser  Art  der  Beleuchtung  beschäftigt  hat, 
und  (iass  Rheinberg,  der  Verfasser  der  oben  citirteu  Arbeit, 
demselben  manchen  Rath  in  dieser  Angelegenheit  verdankte.  < 

Em.  de  Wilde  mann  erörtert  in  einer  Publication 
„L'appareil  a  projection  du  Dr.  Ed  in  gor,  permettant  de 
dessiner  ou  de  photographier  des  preparations  microscopiques 
80US  un  faible  grossissoment"'  (Bull.  d.  1.  Soo.  Beige  de  ÄÜcro- 
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scopie  XXI,  1894—1895,  Nr.  7  — 9,  S.  132),  die  Verbesserung 
des  im  Band  VIII  der  Zeitschrift  für  wissensch.  Mikroskopie, 
S.  179,  beschriebenen  Ed i nger' sehen  Apparates,  speciell  die 
Umwandlung  desselben  in  einen  photographischen  Apparat,  der 
in  dieser  neuen  Form  für  manche  Fälle  recht  praktisch  sein  mag. 


Fig.  4M. 

Der  Apparat  (s.  Fig.  48)  besteht  aus  einer  als  Zeichentisch 
dienenden  Holzplatte,  auf  welcher  sich  ein  verticaler  Holz- 
aafsatz  erhebt,  der  auf  der  einen  Seite  eine  Lampe,  welche 
höher  und  tiefer  verstellbar  ist,  trägt.  Auf  der  anderen  Seite 
befindet  «ich  ein  Arm,  welcher  die  Lupe,  und  ein  zweiter,  der 
das  abzubildende  Präparat  trägt;  jeder  derseli^en  ist  für  sich 
in  der  Höhe  yerstellbar.  Der  vertieale  Holzaufsatz  trägt  zu 
oberst  eine  parallel  dem  Basalbrett  laufende  metallene  Röhre, 
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die  eine  Condeosorliiise  und  einen  gegenüber  der  Horizontalen 
um  45  Grad  geneigten  Spiegel  trägt,  der  das  eoneentrirte 
Lampenlicht  nadi  abwärts  aiif  das  Präparat  OBd  weiter  dordi 
die  Lupe  auf  die  Zeichen tlaciie  wirft. 

Wird  der  Apparat  zur  Herstellung  von  Photograjihien  ver- 
wendet, so  wird,  wie  dies  Fig. 48  ersichtlich  macht,  aui  die  Zeichen- 
ilftehe  unter  die  Lupe  ein  kleines  Kistohen  gestellt,  das  auf  der 
Zeichenflftohe  auf  liegen^  eine  Castette  einznaohielien  gestattet, 
wfthrend  anderseits  auf  seiner  gegenOberliegenden,  also  obsten 
Fläche,  ein  kleiner  Balg  die  Uohtdiehte  Verbmdiing  mit  der  Lope 
bentellt. 

S.  Stricker  bespricht  in  oinem  Aufsätze,  betitelt  ..Teber 
mikroskopische  Projectionen"  (Wiener  Klin.  Wochf^Tisehr.  1895, 
Bd.  VTTI,  Xr.  19,  S.  348)  oinign  neuere  Methoden  wolrb^  Ar 
Ihm  seiiieu  l^erühmteu  i'rojectionen  anweiidt^t  Kr  arbuilei  luii 
emem  Strome,  der  mit  110  Volt  Spaimung  in  das  Haus  ein- 
tritt, der  aber,  wenn  er  durch  den  Projectionsapparat  diesst« 
Tor  dem  Apparat  70  Volt  misst  Die  Intensit&t  betrügt  80  bis 
90  Ampere.  Es  wird  mit  diesem  Strome  eine  Kohle  von 
80  mm  Durehmesser  ins  Glühen  gebracht  Bei  dieser  enormen 
Lichtquelle  würde  die  erzeugte  Hitze  ohne  gans  eigene  Schotz* 
maassregeln  die  Präparate  sofort  verbrennen.  Stricker 
wendet  ein*^  durch  Pikrinsäure  ixelb  gefärbte  50  em  lang? 
Wassersäule  zwischen  Object  und  Lichtquelle  l»eliufs  Kühluii? 
an.  Gelb  wurde  gewählt,  da  diese  Farbe  lur  das  Auge  die 
hellste  und  wirksamste  ist,  dagegen  die  Wiirmostrahlen  und 
ohemisch  wirk»ainen  Strahlen  senr  gut  zuriiekgeh;tUeu  werden. 
Mit  dieser  Methode  leiden  selbst  die  subtilsten  Präparate  nicht 
mehr  dnrch  die  W&rme,  und  auoh  die  Tinctionsfiurben  der 
Präparate,  die,  sofern  sie  Anilinfarben  sind,  bei  dem  ang^ 
wandten  intensiven  Lichte  schon  uaoh  80  8ecnnden(1i  Tsr- 
blassen,  halten  sich  im  gelben  Lichte  unveiindert.  Bemerkt 
mag  hier  noch  werden  (vergl.  Markt anner:  Die  Mikro- 
photographie als  Hilfsmittel  nr^turwiasenscbaftlichor  Por-L-hnnü, 
Hallp  -a.S..  Wilh  Knapj)  1890,  S.  116),  dass  {Stricker  die 
Kohioiistit'to  nicht  automatisch,  sondern  durch  Handregnlatoren 
regnlirt,  wodurcii  er  ein  viel  gleichmässigereü,  rulligeres  Li*  f;t 
erliält.  Von  allgemeinem  Interesse  dürfte  es  weiter  sein,  da^s  l>ei 
Verwendung  von  homogener  Immersion  3,0  mm,  Apert  1,40 nun 
und  Ocular  x^r.  6,  Bilder  bei  llOOOmaliger  VergrOsserung  noch 
ausreichend  hell  sind.  Bekannt  sind  ■chliesslieh  die  schOnen 
ProjectionK- Demonstrationen,  welche  Stricker  bei  Verwen- 
dung auffallenden  Lichtes  vornimmt,  und  ist  zu  diesen  natar- 
lich  in  erster  Linie  eine  derartig  kräftige  Lichtquelle  nöthig. 
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R.  Neohaass  beschreibt  einen  neuen  ProjeotioDBftppant 
<Phot  KuDdsoluia  1895,  Bd  IX,  8.  IUI  der  bis  zum  Phtten- 
foriMl  9X  12  verwendbar  i»t  und  verschiedene  Projeotions  -  Ob- 
jeetive  zu  verwpnden  irestattet  Dn  d^r  Preis  de«»  Apparfttos, 
der  vom  Universitätsmechanikei  Uehmke  in  iierlin  NW., 
Doiotbeenstrasse  35,  ijeliefert  wird,  trotz  seiner  guten  Kiu^on- 
sehaftea  excl.  Objeciiv  nur  116  Mark  beträgt,  dürfte  derselbe 
sehr  empfehleoswerth  sein. 

E.  Leaming  gibt  in  einem  Anhang  zu  Prof.  Wilsons 
Atfas  einige  genauere  Aocaben  Uber  die  Art  der  Hentellang 
der  Mikrophotographien  &t  Eier  von  ToxopneaitoB.  Er  ver- 
wendete ,  wenn  nSthig,  Strongus  adjustirbaren  Objecttisch. 
um  eine  «weite  oder  dntte  Partie  des  Präparates  in  die  p]in- 
«teUebene  zu  bringen.  Bei  den  im  durchfallenden  Lichte 
blanliehen  OVJecten  wurde  neben  orthochromnti«<-her  Platte 
^iii  rnit  ülkoholisoher  Lösung  von  Tropäolin  gefärbtes  Lioht- 
fiiter  verwendet. 

Die  weltbekannte  Kirraa  Zeiss  in  Jona  bringt  zwei  neue 
roikrobiiotograpbische  Apparate,  von  denen  der  eine  die  sogen. 
,»UmIegb»re  Verticai-Camera**  ist,  in  den  Handel.  Sie 
soll  einen  Ersata  bieten  fÄr  die  kleine  Franeotte*8ohe  Camera 
und  die  ebonfalls  im  Speoialoateloge  dieser  Finnn  besehriebene 
kleine  Vertical -Camera,  indem  sie  sowohl  f&r  Aufnahmen  bei 
▼erticaler  wie  bei  horizontaler  Stellung  des  Mikroskops  ein- 
gerichtet ist,  und  stellt  dieselbe  auch  in  technischer  Be- 
/lehnnf!  eine  bedeutende  Yervollkommnung  der  beiden  an- 
geführten Af»y»firate  dnr 

Auf  einem  massiven  Fundaineut  rulit  ie.st  mit  iiim  verbunden, 
aber  um  eine  vertieale  Achse  drehbar,  die  Kussplatte  des 
Mikro.-«kops ,  in  ihrer  Höhe  und  Neigung  verstellbar  durch  drei 
Siellsehranben  Die  Fossplstte  tr^t  vorn  eine  versetzbaro, 
dnreh  Sohnnben  fixirte  AnsdUa^leiste  fftr  den  Foss  des  Mikro* 
skops.  Beim  Gebnneh  des  Stativs  för  Mikrophotographie  and 
des  Stativs  la  kommt  diese  Leiste  an  das  vorderste  Ende  der 
Fassplatte,  bei  Anwendung  der  kleineren  Stative  IIa  und  IV a 
weitf^r  nach  hinten  zu  stehen  An  seinem  hinteren  Ende  wird 
der  Mikrnfjko]»  -  Fuss  durch  oine  über  denselben  gelegte  Mctali- 
spau^'e  niitielf  Schrauben  fest^T-klemmt.  Die  Camera  —  ein- 
gerichtet für  20X20  cm  grosstes  Plattenformat  —  wird  ge- 
tragen durch  eine  am  Fundament  im  Charnier  bewegliche, 
behufs  Ablesung  der  Balgläoge  mit  Oentimeter-Theilung  ver- 
ssheno  Metallstange ,  die  an  iurem  hinteren  resp  oberen  Ende 
einen  Stift  trSgt,  der  die  Horitontalstellnng  der  umgelegten 
Ottnen,  eine  hoiisontale  Unterlage  voransgesetzt,  garantirt. 
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Der  Rahmen  für  das  Stirnbrett  und  für  die  Cassette  sind  auf 
der  Stange  in  Hülsen  verschieblich  nnd  durch  Schrauben  fest- 
zuklemmen. Die  Camera  kann  in  drei  Lagen  fixirt  werden: 
in  verticaler,  in  einer  Neigung  von  45  Grad,  und  in  horizontaler. 
Am  vorderen  Ende  des  Fundaments  lässt  sich  durch  einen 
einfachen  Mechanismus  ohne  weiteres  eine  optische  Bank  zur 
Aufnahme  der  Lichtquellen,  der  Lichtfiltercuvette  u.  s  w.  an- 
bringen. 

Fig.  49  zeigt  Camera  und  Mikroskop  in  umgelegter  Stellung; 
Fig.  50  in  verticaler  Stellung  In  Fig.  51  ist  die  Cameni  zur 
Seite  gelegt,  in  Fig.  50  und  51  ist  das  Mikroskop  sammt  der 
Fussplatte  um  90  Grad  gedreht,  so  dass  bei  der  Kinstellnng 
des  Präparates  die  Fiihrungsstauge  der  Camera  nicht  im  Weze 
steht.   Durch  einen  einfachen  Mechanismus  kann  das  Mikroskop 


Fig.  49. 


sofort  in  zur  Camera  und  zur  optischen  Bank  centrirte  Stellung, 
nämlich  in  die  aus  Fig.  49  ersichtliche  Lage  zurückgedreht 
werden,  welche  Einrichtung  als  ganz  besonders  praktisch  zu 
bezeichnen  ist 

.\ls  zweite  Neuerung  führt  die  Firma  Zeiss  die  sogen 
Co nsol- Camera"  ein.  die  lediglich  zum  Gehrauche  in 
Horizontalstellung  in  Verbindung  mit  dem  bekannten  Projectious- 
tisch  dieser  Firma  bestimmt  ist  und  die  bei  kleineren  mikro- 
photographisohen  Einrichtungen  an  Stelle  der  grossen  Camerv 
für  Mikrophotographie  gebraucht  werden  kann.  Die  Camera 
selbst  ist  von  derselben  Grösse  und  nach  demselben  Typus 
gebaut,  wie  die  umlegbare  V'ertical  -  Camera.  Sie  ist  ebenfalls 
auf  einer  mit  Centimetertlieilung  versehenen  Eisenstange  montirt. 
die  ihrerseit."*  von  einem  Consolträger  gestützt  wird,  um  dessen 
verticalo  Achse  sie  in  der  horizontalen  Ebene  drehbar  ist,  so 
dass  die  Camera,  wenn  nicht  photographirt,  sondern  projicirt 
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werden  soll,  nicht  vom  Tische  entfernt  zu  werden  braucht, 
sondern  einfach  zur  Seite  geschlagen  und  in  dieser  Lage  fixirt 
werden  kann. 

Dass  diese  neuesten  Fabrikate  der  unermüdlich  vorwärts 
strebenden,  gediegenen  Firma  wieder  viele  Freunde  finden,  und 
dem  Erzeuger  viel  Lob  und  Ehre  eintragen  werden,  dürfte 
ausser  allem  Zweifel  stehen. 


Fig.  50.  Fig.  51. 

W.  Forgan  berichtet  in  einem  kleinen  Artikel  ,,Method 
of  photographing  large  microscopie  sections"  (Journ.  Roy  Micr. 
Soc.  1896,  Nr.  2,  8.249,  vergl.  auch  Proceed.  Scottish  Micr. 
Soc.  1894—1895.  S.  221)  über  Aufnahmen  von  Schnitten .  die 
mehr  als  einen  Zoll  Durchmesser  haben.  Er  macht  dieselben 
mit  einer  einfachen  Landschaftsliuse,  die  auf /"/IG  abgeblendet 
ist.  Hinter  dem  Präparat  bringt  er  eine  beiderseits  mattirte 
Glastafel  an,  um  das  Licht  diffus  zu  machen  und  beleuchtet 
dann  von  rückwärts  mittels  eines  Magnesiumbandes. 


198       -FoHiobfltto  auf  dem  0«bla«e  d«v  lIlkr«pliQKigiaphle. 

J.  Hunte r  gibt  antar  dem  Titel  ..New  Metbod  of  iVn- 
minating  for  ]ihntomif*rojrrft])hv"  'Joiirn.  Roy.  Micr.  Soc.  1896. 
Nr.  2,  S  24S;  vergl.  auch  Pro<-ood.  Scottish  ]Microst\  ?oc. 
1894 — 1895,  S.  229)  eine  Aiileituug  zur  zweckents]>recheiidsteu 
Beleueliumg  bei  mikrojihotogT-aphischen  Arbeiten.  Der  Haupt- 
sache nach  kommt  H  unter  zu  ühuliclien  Resultaten,  wie  sie 
A.  Köhler  in  dor  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Mikroskome') 
BchUdwrt,  nur  wendet  er  statt  einer  einfaehen  PlanoonTexliiiM 
einen  Condeneor  in,  der  ans  einer  Fünf-  nnd  einer  Crown- 
fflas '  Linse  bestellt,  welehe  beide  durch  einen  mit  Wasser  gs* 
loUten  Zwischenraum  getrennt  sind.  Hierdoreh  soll  eine  sehr  voll* 
kommene  Form  eines  aplanatischen  Condensors  gebildet  werden, 
wploher  nianeho  Vortheilo  c^Pironiiber  dor  einfachen  Planconvex- 
linso  aufweist.  Als  Hani  ivoitheile  diesem?  Systems  werden  ge- 
uauut:  1.  Dfts  gan/.e  üet<iciitsfeld  ist  einheitlich  gleichförmig 
beleuchtet.  2.  Die  Beleuchtangsstrahlen  sind  parallel.  ?l.  Die 
Ausdehnung  der  beleuchteten  Fläche  kann  ebenso  wie  der  Ueff* 
nungswinkei  je  nach  dem  Object  reguUrt  werden.  4.  Die  W&rme- 
absorption  ist  sehr  gross,  so  dass  die  Objeet«  keinen  Sebsdoi 
leiden,  und  macht  die  WasserfÜllung  des  Condensors  dieBn* 
sehaltnng  einer  Gavette  mit  Alauolösuog  iiberfirissig.  5.  Moso- 
ehromatisohe»  Lidit  kann  durch  entsprechende  Tinction  dss 
Oondensorwassers  erhalten  werden  und  ist  der  Conden^or  ^o- 
mit  aueli  L'leif'lizeiti^r  als  Lichtfiiter  verwendbar.  <V  Interferonz- 
erseheiiiuügeu  leliloii  gänzlich  \uid  ist  die  (Jentrirung  dieses  Goü- 
densora  viel  leichter  zu  bewerkstelligen,  als  bei  dem  gewöhiilicheD. 
•  W.  H.  Walmsley   lenkt  in  einem  Artikel   ..Some  uew 

points  inPhotümicrography"  (Amer.  Micr.  Journ.  1895,  ßd.XVI, 
S.  369)  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  neue  doreh  Stabititlt  nnd 
grosse  Accnratesse  ansgezeiohnete  Camera  ^Autograph*,  weleks 
nicht  nor  für  Mikrophotographie,  sondern  auch  rar  Hentellang 
von  Projectionsbildern  sehr  brauchbar  sein  voll.  Als  Lichtquelle 
empfiehlt  er  das  Acetyleii  (ins  als  Ideal  f&r  Mikrophotographie. 
Auch  G  F.  Fox'-^)  spricht  sich  über  diese  ,..\iitograp!i  -  <'nmera" 
lobend  aus,  und  äussert  sich  derselbe  auch  Uber  die  Be- 
leuchtung mit  A^'otylen  sehr  günstig. 

C.  Lei  SS  liesühreibt  in  der  Zeitsciirift  für  angewandte 
Mikroskopie  18%.  Nr.  8,  eine  ..Einfache  photographische 
Camera  für  Mikroskopie'^  welche  sich  durch  besondere  Leichtig- 
keit auszeichnen  soll ,  sonst  aber  niehts  wesentlioh  Nenes  bietet 


1)  >iehe  den  ii«rioht  Uber  Forttobritto  auf  dem  Oebtote  dor  MikM* 
pholographle  In  Bdttr*s  J«1ir1iaoli  fSr  Pboiographto  m.t.w,  fSr  ISN. 
$)  i&m.  Boy.  Mt«r.  Soo.  ISSS,  8. 86i. 
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\V  i  1  h.  Kaiser  veröffentlichte  ein  in  erster  Linio  für 
Pharmaceuten  bestimmtp^  Werk:  „Die  Technik  des  modernen 
Mikroskopes"  (Wien.  Moritz  Perl  es  1896.  227  Seiten  nnd 
180  P^isnreii  im  Text),  welches  in  leichtverständlicher  Form 
über  die  Construction  des  morljanischen  und  optischen  Theiles 
des  Mikroskopes  Aafschlass  gibt.  Wir  finden  in  diesem  für 
jeden  sieb  mit  Mikroikopie  fiesehSItigenden  reeht  sehitzeDs- 
wertfaea  Werkehan  iiiieh  Anleitaogen  ttber  Ptftpantlon,  Sohnitt- 
methodeD,  ferner  über  Tinction.  ja  sogtr  Über  Gultur  von 
Mikxoorgaaismen.  Aach  die  Anfertigung  mikroskopischer 
DAuerprSparate  ist  in  dorn  vorliegenden  Werke  eingehend  be- 
sprochen Auf  Seite  222  finden  wir  ferner  ein,  wenn  auch  kurz 
gehaltenes  <'.ijtit*'l  ül)er  Mikrophotographie,  in  welchem,  wie 
in  dem  ganzen  U  erke,  hauptsächlich  Fabrikate  österreichischer 
Provenienz  empfohlen  sind.  Neben  dem  allgemein  bekannten 
Ueichert^scben  InstrumeiiUriiiui  lijiden  wir  besonders  die 
Heeg -Ebelinfs' sehe  mikropbotographische  Camera  wegen 
ibzer  sonstigen  Yorsftge  neben  billigem  Preise  erw&hnt.  Anch 
die  Merk  er*  sehen  Apparate  linden  die  ihnen  wirklich  ge- 
bfihreode  sehr  lobende  Erwähnung. 

W.  C.  Borden  gibt  in  einem  AnÜBatze:  Practioal  Photo- 
micro;?raphy  (Amer  Monthly  Mier.  Journ.  1896,  XVII,  S.  193) 
die  von  ihm  nach  vielen  Versuchen  angewend(>tt»  Methode  des 
inikrophotographischen  Arheitens.  Kr  verwendet  eine  verticale 
Camera,  benutzt  als  Lichtquelle  das  von  ihm  für  mikrophoto- 
graphische  Zwecke  sehr  «relobte  Acetylenlicht.  Als  Lichtfilt^r 
verwendet  er  bei  diesem  Lichte  eine  Losung  v^u  10  g  Kalium- 
biehremat  in  300 ecm  Wasser,  die  er  in  Sem  dieker  Sohieht 
einsehaltet  Als  Entwickler  rahmt  er  besonders  folgende  ans 
gleichen  Theilen  von  A  nnd  B  herzustellende  Misohnng: 
A:  300  Wasser,  Natriumsnlfit  25,  Bromkalium  0,6,  Hydro- 
chinon  1,5,  Metel  Jl,ö;  B:  300  Wasser,  Natriumcarbonat  16. 

M.  Hnuer  herit^litet  in  einem  Artikel,  der  in  dem 
Forsehungsbericht  üb'^'r  Lebensmittel  enthalten  ist,  über  die 
Vortheilo  der  Mikro{i!i"!ographie,  besonders  bei  gericlitlichen 
Fällen  Ais  t^utwi.  kU  i  wird  von  ihm  für  diese  Fälle  besonders 
Pyroff^Uus  -  Soda-  EiiUvickler  emjtfohlen. 

C.  L.  Leonard  macht  fiir  bestimmte  mikroskopische 
ütttemnehuDgsmethoden»  wie  insbesondere  bei  Arbeiten  aber 
Tirehow's  Theorie  der  Zellenpathologie ,  den  Vorschlag, 
Serien  von  Moment -Mikrophotographien  der  sich  verändernden 
Objeete  herzustellen  (siehe  Brit.  Journ.  of  Phot.  1895,  S.  1^44). 

Von  Otto  Walkhoff  erschien  vor  Kurzem  (F.  Enke, 
Stotigan  1897)  ein  grosser  »Mikrophotographisoher  Atlas  der 
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Fortocbrllte  auf  dem  GubUie  dec  Mtkffopbotofitplfelt. 


pAÜiologisch«!!  Hiitologie  meneehlMher  Zih&e**,  weUh«  mf 
18  Tafeln  110  IfikrophotognphieD  diM«r  Objecto  Teiemigt 

G.  Fritaeh  verwendete  die  Mikrophotographie  bei  seinen 
Stadien  über  die  Ausbildung  der  Rasseumerkmale  des  menscb- 
licben  Haares ,  über  welchen  Gegenstand  er  in  der  Gesells'^b^.*' 
für  Anthrovolngie,  Ethuologie  und  Urgeselüchte  einen  Vonrag 
hielt  (ver^'l.  intern.  Phot.  Monatsschrift  f.  MediuA  und  Natu- 
wisseuseh.  1896,  Bd.  III.  S.  173). 

Naumann  spraeh  iu  einer  bit^ung  der  Naturforsciieudeii 
Oeeellsohaft  za  Leipzig  &ber  die  A^nwendung  der  Photographia 
ftr  die  mikroskopieehe  Teehnik  (Ber.  d.  Natarfonoh.  QeaellMii. 
Leipzig,  Nr.  IIa,  8.  67),  wobei  er  der  horizoiitaleii  Camen 
den  Vorzug  gibt  Als  Tinetionimittel  fÄr  die  Pr&parale  empfieUt 
er  Bismarckbrauu. 

Adolf  Wallenberg  mn<M  in  einem  Artikel  über  ^Direote 
nojMo  gefärbter  Schnittpräparatc  des  C'entralnerven'sy^tpm?'* 
(intern.  Phot.  Monatsschr.  f.  Medicin  u.  Natiirwis.«?  189G,  Bd.  Iii. 
S.  209)  Angaben  über  billige  Herstellung  eines  Apparates, 
mittels  dessen  schwache  Vergrössorungeu  auf  Celloidiiipapier 
oder  fixoelsior-Entwiokelangspapier  hergestellt  werden  ktasw 

Da  die  Mikrophotographie  io  innigem  Contaot  mit  der 
Projeetion  steht,  sei  an  dieser  Stelle  auch  auf  das  in  Liese* 
gang's  Verlag  enehienene  Werk:  Seioptikon«  £inlühnuig  in 
die  Projecfioiiskunst,  Diisseldorf  1896.  hingewiesen,  dfi?  jed« 
sich  mit  Troj^'^inn  Besuhäftigende  zur  Hand  uoIimkmi  .sollt*. 

Von  sonstigen  Arbeiten  auf  dein  Gobiete  der  Mikrophoto- 
graphie ersL'iiien  nue-h  ein  .Artikel  von  A.  M   Edwards.  Ini 

Srovised    apparatus    für    inakiiig    micro-photographs  (Am«£. 
[onthly  microscop  Joarn  1895,  Bd.  XVI,  S.  23),  ferner: 
Marey,  Observatioos  a  propos  de  la  oommonioation  de 
Ch.  Fremont  snr  les  applieations  qne  pourra  reoevoir  Is 
nouveau  microscope  dans  la  chromophotographie  (Com))tes  MBd. 
de  l'Acad  des  seiences,  Paris  1895,  Nr.  121,  S  323). 

P ri u gl e ,  A. .  Photo  nii  rographs  (Amer.  Monthly  miorose. 
Journ.  1894,  Bd  XV,  S  25U>. 

Choquet,  J.,  l  lilile  de  la  Photographie  dans  les  recher^lie« 
d'lüstologie  et  de  bacteriologie  (Odontol.  ser.  2,  1896,  Bd  11. 
S.  461). 

Leiss,  C,  Eine  einfache  photographisohe  Camera  fitar 
Uikroskope  (Zeitsohr.  i)ir  angew.  Mikrosk.  1895,  Bd.I,  Kr.  8. 

8  225). 

Walrosloy,  W.  H.,  New  points  in  photomicrographs  aod 
4;amenis  (Transact.  Amer.  Microso.  Soc.  1896,  Bd.  17,  8.340). 
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FrifiUiSSf€cfUur«B  photographisclier  ObJeetlTe« 
aagewsiil  m  SMnhell  im  Pari«» 

Von  Iflfix  Loehr. 

Dieses  Pnifuugsvorfahren ,  welches  Roine  llegründuu^  den 
UoterBuchuDgeu  des  Herrn  Walther  /schokke  im  Hause 
Stein  heil  in  Paris  verdankt,  wurde  lu  erster  Linie  mit  der 
Absicht  gesck&ffeu,  den  Astigmatismus  durch  Messung  zu  be- 
tttmoMiit  und  im  AUgemdiieii  snr  MMfong  der  anderen  Fehler 
■od  der  Werthe  eines  photographitohen  Objeotivs 

Für  den  constmirenden  Optiker  ist  die  Aufgabe  der 
Pr&foDg  eine  andere  als  für  den  Operateur.  Dieser  kann  sich 
zur  Prüfung  eines  Objectivs  darauf  beschränken ,  eine  beliebige 
Aufnahme  herzustellen,  und  wenn  das  Negativ  zeigt,  dass  das 
Instrument  keine  Dillerenz  zwischen  optischem  \u^d  eliomischem 
Km-us  besitzt,  und  dass  bei  einer  gewissen  Heiligkeit  der 
V^inkel  des  scharfen  Iwldes  genügend  ausgedehnt  ist,  kann  er 
das  Objectiv  als  eiu  gutes  betrachten. 

Für  den  Constructeur  dagegen  handelt  es  sich  darum,  ku 
«ntersnehen.  ob  die  aas  der  rrftfang  beiTorgehenden  Werthe 
denen  der  theoretiselheD  Bveehnong  der  Oonstrootloii  gleioh 
sind.  Die  Pröfuug  soll  die  Verwirklichung  der  Beomrang 
controliren.  Die  Werthe  and  Fehler  eines  Objectivs  sind 
nicht  nur  als  vorhanden  nachzuweisen,  sondern  naeh  Messung 
in  Zahlenwerthen  auszudrücken 

Der  Astigmatismus,  der  nattii lirlio  Fehler  der  Objcctivc 
dessen  Bekämpfung  in  neuerer  Zeit  die  Oonstruetouro  iu  erster 
Reihe  beschäftigt,  hat  zur  Wirkung,  dass  am  K^iudo  des  Bildes 
•  die  grüsste  Scharfe  der  Linien  radialer  Hic-lituug  des  Gegen- 
standes eine  andere  Einstellung  verlangt,  als  das  schänste 
Bild  der  sn  dieser  Riohtong  senkreobten  Linien,  der  Tangentialen, 
iin  ihrer  Gesammtheit  eonoentrisehe  Kreislinien)^). 

Diesen  swei  Gruppen  von  radialen  und  tangentialen  Linien 
entspreehen  aaoh  zwei  Btldflaohen.  Diese  fallen  in  der  Bild- 
mitte zusammen  und,  im  Allgemeinen,  wie  fast  in  allen  iiltoren 
vor  1890  construirten  Ohjoctiven  (niuo  Aiisnalimp  hildet  der 
Steinhei l'scheWeitwinkel-Aplanattür  Laudsubatienl,  entfornen 
sich  die  Bildflächen  mehr  und  mehr  von  einander  gegen  die 
Budränder  zu. 


1)  £•  Ist  hior  darmn  zu  orlnnurn,  dm$u  die  Ansdriluko  horizontale  and 
▼ertioale  Lioion.  deren  man  sich  heutig  htsl  der  Hosprocbang  des  Asttg- 
mstiemus  boiH»<rit.  nur  relatiT  richtig  sitnl ,  in  <l<Mn  Falle,  wo  eben  rHo 
tadialeo  und  tauguotialon  Iliclitungeu  (Muridian*  und  SagittaLsoliuitte.» 
die  eiaeo  aoiftontal,  die  ukderen  Tortto«!  alod. 


208         PrttfengivwIUawa  photognpliiMbtt  ObjMlItr« 


Der  Astigmatismus  wird  Dach  den  Abständen  dieser  zwei 
Fluchen  gemessen,  den  Unterschieden  der  Einstellweiten. 
welche  Abstände  mnn  die  astigniatiscbea  Differenzen  nennt, 
und  welche  in  iiezüg  auf  die  verschiedenen  Winkel  bestimmt 
werden «  die  die  Hauptstrahlen  (secnndären  Achsen)  TerscMeden 
weit  Ton  der  Bildmitte  entfernter  BUdponlrte  mit  der  optiiebiD 
Aolise  eineehlieeeen. 

Die  beiden  aetigmatischen  Bildfl&elleii  sind  mehr  oder 
weniger  gekrümmt.  Die  Bildfl&ohenkrttmmtittg  ist  nicht  eme 
einfache  Curve,  nicht  sphärischer  Gestalt,  sondern  zumeist  Mhr 
unregelmfi'^siü:  ihre  Form  ist  für  jpdo  Construetion  verschieden, 
und,  wie  das  vorliegende  PrUtnngsverfalii oii  Tiaoli£r*>wio?en  hat, 
selbst  für  die  versehiodeDen  Objectiv -Kxempiare  deiselben 
Construction  verschieden. 

Es  scheint,  diiss  die  Grösse  des  Astigm  itismus  auch  vou 
der  Qualität,  yon  dem  mehr  oder  weniger  Tollkommeaen 
EiUlInngesQetftnde  des  OlaeetUckee  beeinfloset  wird,  ui  weSchem 
die  Linse  liergestellt  ist,  woflir  nicht  der  Optiker,  sondern  der 
Glasschmelzer  Tenuitworflich  ist. 

Die  Formen  der  astigmatischen  Hildflächen  hnt  io  der 
photographisch  -  wissenschaftlichen  Litteratur  in  sehr  voll- 
kommeiier  Weise  Dr.  Rudolph  in  Jena  bosprnchpn  in  dea 
Jahrbüchern  für  1891  und  1808  des  Prof  Dr.  Kdcr  in  WieD, 
geiegentlieh  der  Entwickelung  der  l^rincipien  der  damals  von 
ihm  geschaffenen  Anastigmate,  wobei  er  gewissermaassen 
historisch  den  Astigmatismus  in  den  alteren  CoustructioDen 
nach  den  aetigmatisehen  Oorven  verfolgte.  Was  Dr.  Bndolph 
theoretiaoli  rar  den  Constraetionstypus  mr  Berselinang  sb* 
leitete,  findet  unser  Prafun^Teifahren  reell  für  jedes  ObjeeHr* 
Exemplar  durch  den  Eindmek  der  photographischen  Platte. 

Zwischen  jenen  beiden  astigmatischen  Bildflächen,  über 
welch©  sich  die  grösste  jiartielle  Schärfe  im  Bilde  an^delmt 
liegt  der  mehr  oder  wcniircr  L''ckriimmtp  Flru^tienort  gleicher 
Schärfe  für  radiale  und  taiiLrcntiale  Lmien  des  Uegenst:uide<;^). 

Dieser  Ort  ist  das,  was  praktisch  für  uns  das  grosst« 
Interesse  besitzt;   es  ist  das  eigentliche  Biidteld,  welches 


1)  Di«  swet  Mtigmattiohen  Faldor  bilden  den  Kern  der  Foeal* 
Tolumlna,  des  Bildraumes.  Der  Bildraum  hat  keine  bestimmte  Begrennng, 
•r  beiilst  nur  olne  relative  Ausdohnaog,  sie  hingt  ab  Ton  dem  Maaate 
dvr  ▲nforderong,  dio  man  an  die  Soh&rfe  stellt,  welche  selbst  aiobt  aU 
abtolute  existirt.  Für  die  Forderung  einer  Soliitf«  von  mm  (Pttakt* 
ausdehnnni^)  sind  die  Foealvolundna  nothwcndtg  ansgciiohiitor ,  natDCot- 
llch  tiefer  als  für  die  hühero  Schiiriu  von  '/^o  oder  ^/^n  tu  tu.  I>er  Ausdruck 
FooalvolaflMB  Ist  nur  mit  Angabe  dM  mu  Grande  gnietten  Sohiif«gndM 
MinweodoB. 
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idMl^r  Wdise  «ine  inr  «ptisohen  Aohse  senkrechte  Ebene 
sein  sollte,  mit  welcher  die  ebene  empfindliche  Schicht  der 
ph<jtogTapbisQlieii  Platte  tollte  zur  Deelraiig  gebnobt  werden 

E.^  ist  klar,  dass  ein  Prüfungsverfahreu ,  welches  den 
Astigmatismus  aus  den  loidpii  ^etreunteii  usti^inatisciien 
Sebärfeflächeii  bestimmt,  gleicii^eitig  auch  dieses  Bildfeld,  die 
Hftoptscharfe  oder  Hauptbildfläche,  als  Mittel  der  beiden 
istigDitisehen  Felder  fliidei  Die  gleiehe  Snofae  gibt  nne 
«bo  die  BildkrlliDiDutig  and  die  aetigmetieeben  Dtfferensen  an 
eikennen. 

Es  besteht  ein  Prüfungsverfabren,  dee  eieb  zur  Aufgabe 

stellt ,  den  Halbmesser  der  Bildkrümmmig8ear?e  zu  bestimmen. 
Dieses  Vorgehen  ist  nieht  correct,  weil  erstens  diese  Curve 
sich  niema!?»  nnL''*>n«cheinlieh,  sondern  erst  als  Mitte!  nu<  zwei 
versehiedf  iiPii  l  ^'-^tiniml  aren  Cnrren  ergibt,  und  zweitens  weil 
sie  niel.t  spiiarischei  iie^tait,  sondern  unregelmäsöig  ist  gl^ch 
iliien  beiden  Oomponenten.  * 

Die  entwickelten  Principien  haben  zom  Aofban  des  ?or- 
liegenden  Prüfungsverfabrene  gedient  Als  seine  fii|entbllnilieb« 
kttt  kann  beieiebnet  werden,  dass  es  den  Bildranm  des 
Objectivs  zergliedert,  uns  seinen  Inhalt  erkennen  läest.  Nacb 
dam  Voraasgehenden  liegt  der  einfache  Gang  des  Verfahrens 
nahe:  Man  lässt  die  photographische  Platte  einen  ebenen 
Schnitt  durch  den  Bildranm  fiiiRfuhren;  da^i  so  erhaltene 
Xe^tiv  ist  das  Bild  der  tichnittdäobe,  weiches  Bild  wir 
analysiren 

Die  photographische  Platte  normaler  Stellung  (seukreeht 
zur  optischen  Achse)  fallt  mit  dem  wirklichen  Bilde  üiciit 
sesammen;  sie  gibt  nnr  eine  Centralprojection  des  wirklicbeo 
BUdss.  Wae  wir  sneben,  Ist  der  Sebnitt  der  BUdflfteben  mit 
liner  senkreobt  dnreb  die  optisebe  Aebse  gelegten  Ebene  und 
fts  den  Fall ,  dass  das  Object  im  Unendllehen  liegt.  Für  die 
eine  wie  fnr  die  andere  Bedingung  mnss  man  daranf  ?er- 
zicliten.  die  Sehnittformen  unmittelbar  zu  finden.  Wenn  wir 
die  I  h  itogrHjjhisohe  Platte  in  die  optische  Ai'hse  stellen,  er- 
iiäüten  wir  kein  I?ilci  K-i  miiss  ihr  (le«hfillt  oiue  ««-hiete 
j^tellnng  gegeben  ufideii .  und  dio  Formen  des  setiH*ien  ^^ciiniites 
siiid  durch  Rochnung  oder  Constniction  für  den  Achsenschnitt 
XQ  reducireu,  d.  Ii.  mau  bestimmt  die  Projection  auf  die 
Aebsenebene. 

Venebiedene  Versnobe  baben  zn  der  Anordnung  geftbrt» 
we  die  Platte  ans  ihrer  normalen  Stellung  um  Ibre  Vertiealaobse 
tun  15  Grad  gedrebt  ist;  sie  sebliesst  also  mit  der  optiscben 


Aohse  eiüeu  Wiukel  vou  75  Grad  ein  Dir'^  i^t  die  einzige 
ümsrestaltun^ ,  welche  den  Apparat  24 ^oi  dieses  Ver- 
faiirous  vou  oiuer  gewöimliclieii  Ateliercamera  dieses  Formaiei 
unterscheidet. 

Eotgegen  der  zweiteu  Bediuguug  brauchen  wir  ein  ebenai 
rt^mAifligit  Objeot  Wir  nehmen  ein«  tenknekto  PIkhi 
weiisen  Papien ,  gleiohmiuig  baUnohtet,  nnd  ein  $yttm  len 
basifferten  Horizontal*  und  Vartiaal- Linien  tragend  (aaf  das  m 
Handel  bekannte  Millimeterpapier  gezeichnet) ,  welches  Liaiit* 
System  wir  im  Alaaaaatabe  1:10  auf  die  schiefe  Platte  re- 
prodiuiiren  \y\f\  Formen,  welche  sieh  für  die  Bildlliiehen  dis 
nahegelegenen  Ohjectes  ergeben,  sind  durch  Kedmung  auf  die 
Biidlage  im  Brennpunkte  zurückzufatnen. 

Die  der  Prii{uüg:8platte  zu  eutnohmeuden  Maasst-  siu<l 
somit  einem  dupjrelten  Keobnungsvoi gange  zu  unterwe^feu. 
welcher  übrigeus  nur  eine  Multiblicatiou  mit  zwei  CoostimtSB 
ist,  die  Bich  in  ainan  einzigen  FMor  latammenlaaaan  Imhb 

Die  optisohe  AOhse  ist  senkraeht  auf  dla  Objeotebene  gs- 
lichtet.  au  den  Nullpunkt  des  Coordinatensystema  XT.  Die 
Einstclhing  geschieht  mit  der  schlofstelienden  Mattscheibe  wi« 
gewöhnlich  mr  die  grösste  Schärfe  des  Nullpunktes;  diese  bi 
auf  der  Mattscheibe,  die  den  Pildranm  schneidet,  leicht  als 
Mitte  der  Tiefe  zu  erkonnrn  N;i«^!\dem  Ausfiihninirsfehler  wie 
Excentrieität,  Abweichung  von  der  sphäriFa  ho]i  (festah  der 
Liusenoliorrtiii'heu  bei  einer  sorpfaltigen  Fiii  rikationsmethode 
uiclit  vuikoüimen,  genügt  es,  nur  eine  radiale  Zone  des  Bildes 
herauszugreifen;  man  braucht  also  nur  auf  eine  sehmals 
längliche  Platte  vom  Staraoakop  -  Formate  9  x  IS  em  ao  pheto- 
graphiren«  welche  in  den  aieentrisohen  Anssehnitt  einer  Eia- 
läge  derCassette  24X30  cm  eingelegt  ist.  Dies  bedeutet  «ine 
sehr  wesentUeha  Erspamiss  für  ein  Yeranehaatelier,  wo  sahl- 
reiche  Pr&fongen  zu  macheu  sind. 

Dem  Bildaii5!so'hnitte  OXlHcrn  entsprechend  i«t  luoli  our 
eine  radiale  Zone  desOl.jectes  lierzustellen  '^'Ox  18üem).  Diese 
Flächenbeschränkung  ist  au.s  mohrfacken  druiid^n  zweckmässig, 
besonders  auch  für  die  (.iloicliniässigkeit  der  iieieuchtuug. 

Der  Mittelpunkt  des  Coordiuateusystems,  ;iuf  welcheu  die 
optische  Achse  gerichtet  ist,  liegt  30  cm  vom  unteren  Baads 
der  Objeettafel  entfernt,  da  die  Hohe  dar  Platte  3  cm  über  dit 
Cameramitte  hinttberragt. 

Nehmen  wir  imn  au.  wir  haben  das  Negativ  eihaltsa. 
Auf  den  ersten  Blick  sieht  man  nur  im  grossen  Gauzen  dsa 
Uureh*rnn^  des  scharfen  Bildes.  Man  muss  mit  der  Lupe 
den  Verlauf  der  grOssten  partiellen  Sehiufe  verfolgen,  denn 


Ug«  mtD  als  Mitte  der  Sobirfttoione  beBiimmt.  Man  erkennt 
ladit,  welcher  TheU  der  Flalfte  dem  Objeoti?e  naher  war; 
der  StrahlencoDus  wurde  n&ber  an  seinem  Scheitel  darch- 

S(*hDittr<n .  f!io  7 ei '^'hnun?  verengert  sifh  dnrnm  i^o^on  den  Rnnd 
dieser  Seite  und  erweitert  sich  gegen  den  l 'hitteurand,  der 
Tom  Objeetive  am  weitesten  entferüt  war.  Woim  wir  also  von 
emer  Keduction  1:10  gesproctieu  haben,  so  findet  sich  diesn 
nur  für  die  Coordinate  Y,  die  Verticalachse ,  welche  als  der 
Ebene  des  idealen  Bildes  und  der  Acbsenebene  gemeinsam 
io  der  normalen  Bedingung  geblieben  iei 

Die  aas  dem  Negative  Iftngs  der  F-Aehee  entnommenen 
Maasse,  die  Ordinaten  der  Punkte,  erleiden  durch  die  Projeotion 
laf  die  Acbsenebene  keine  fiednotion;  die  Maasse  der  Abscissen 
dagegen  sind  mit  sin  15^  zu  multipliciren.  Da  der  sin  15^^ 
Dähezu  V\  betrigt,  erseheinen  auf  dem  Negative  die  Fehier 
Tenrierfaeht. 

Brennweite  und  chemischer  Fociis. 

Di«  Piidweite  fn  und  die  Brennweite  /  sind  gegeben  durch 
die  Formein: 

n+l  I  worin  d  die  Entfernung  zwischen  dem  01>jeot 
*      >  und  der  Mattscheibenachse,  und  n  die  ab- 
^iw»^  4- lyi  S®™^^®^^  Verkleiueruug  angibt. 

Hat  das  Ohjectiv  eine  Differenz  zwischen  dem  optischen 
ond  chemischen  Focns,  so  ist  im  Negative  die  grösste  Schärfe 
aus  der  Binttellmltte  settlioh  versehoben.  Für  die  VeTsebiebnngo? 
ist  s  sin  15  der  üntenohied  swisohen  optlseher  und 
eliemiseher  Bildwette,  längs  der  optischen  Achse  gemessen. 

Mit  Znliilfenahme  der  Formel  der  Reciproken  lässt  sich 
dann  der  gesachte  Unterschied  zwischen  optischer  und  chemischer 
Brennweite,  der  „ohemiscbe  Foons'^,  bestimmen  als 

#•  —  M    -r   ji  

I>er  Nenner  dieses  Bruchwerthes  ist  genauer  (Z^H^  sin  15®. 
Der  gegen  sehr  geringe  Werth  (Ix  sin  15**  kann  vernaoh* 
Us^  werden. 

Tiefe  im  Bilde  pnd  Foevstiefe. 

Zar  Hessnng  der  Tiefe  sind  auf  der  Tafel  l&ngs  der 
X-Aehse  ParalleTlinien  von      mm  Dicke  und  eben  solehen 


Abstanden  eingezGichnet.  Diese  reduciron  sieh  iu  der  Auf- 
nahme zu  V.20  tnm -Linien.  Sio  erscheinen  getrennt,  -  -v  it 
die  Schärfe  tViuer  als  V20  'f^^"  ( Punktausdehiinn^)  ist.  wo 
sie  sich  zu  einem  verschwomnit^aen  Bilde  vermenge»,  treten 
sie  aus  der  Schärfc^renze  von  ^  20  heraus.  Misst  m&D 
zwischen  diesen  zwei  Lireu^eu  recliis  und  links  von  der  Eiii- 
iitellmitte  die  Bohirfesnedehnaog  so  x,  so  ist  die  Tiefe  in 
Bilde  pn^x  sin  Ib^. 

Die  Focnstielt^  p  (für  den  Fall,  dass  das  (H  jtM  t  im  Un- 
endlichen liegt)  verhält  sich  zur  Tiefe  im  Bilde  />«  wie  die 
l^rennweite  /  zur  Bildweite  fn.    Daraus  bestimmt  sich 

f 

p^X'~  sin  16". 


Astigmatismas  ttnd  Bildform. 

Im  Negativ  stellt  die  vertieale  Achse  Y  den  Schnitt  der 
i>hoto^raphischeu  Platte  mit  dem  idealen  ebenen  Dilde  dar. 
Der  Durchgang  des  wahren  Bildes  ist  erkennbar  an  dem  Ver- 
laufe der  grOssten  Sehftrfe,  welehe  mebr  oder  wooiger  weit 
von  der  Normalen  Y  abweiobi  Man  misst  fOr  Tersehledem 
fldhen  y\  Vi  Vi    ■       die  sogehdrigen  Abstände  der  Ponkti 

S'Osster  Schärfe  der  Radialen  und  Tangentialen  Ton  der  Y-  Achse, 
lese  Maasse,  die  Abieissen  Xi  Xgx^    ...  werden  mit  d«D 

Faotoren  sin  16**  auf  die  Achsenebeoe  and   rnf 

die  ideale  Lasre  des  Objectes  im  Unendli(»hen  redueirt,  wie  e* 
mit  dem  cboniiseheu  Focus  rrescho!ien  ist  Diese  Koduetioii 
1  is.^t  sich  ebenso  durch  Coustructiou  wie  dnreh  Hechnung 
durchführen. 

Die  nebenstehende  Tabelle  vereinigt  die  Ergebnisse  der 
Uutersuchun^jen  von  verscliif^df^nen  Steinh ei  1 'sehen  ObjeetiT- 
Constructioncn ;  darin  enthaiinii  die  Colonnen:  C'ä4  die  Werthe 
für  die  Schärfen curve  der  Radiait*n,  Ctg  jene  der  Tangentialen, 
die  dritte  Colonue  die  asti^tnatisohon  Differenzwerthe  der  beiden 
ersten,  und  die  Coloune  C  die  Mittelwerthe,  d.  h.  die  VVertlie 
fix  die  Cnrre  des  Bildfeldes,  sämmtliche  Werthe  von  fi  xn 
5  Graden  des  halben  Bildwinkels  bestimmt  NatQrlieher  Wsiie 
enthfilt  die  Colonne  C  unter  0  Grad  den  ebemisehen  Focns.  Du 
negative  Zeichen  gibt  die  lAge  zwischen  ObjeotiT  und  normaler 
Einstellebene  an,  das  positive  die  entferntere  Lage,  jenssits 
dieser  Ebene. 


PrMngiveiÜilumi  photofnplilMibtdr  OlitjMtiTt  «te. 


207 


1  i  wi». 

t:  ■  o 
o  ^ 

■ 

o\            CO     cq  oc. 
ö    o    o    o    o'    o    o  -«-^ 

+  +      )    1   1  + 

«.«3 

3q 

cc      t'^  c; 
o    o    o    o    cT    o'    Ö  -C 

Iii-:- 

''^ 

<»-«     CM            CO     ^     cvj     ;o  CO 
1    Ö"           O    o     c'    ö  cT 

1  +  +       1    1    1   +  + 

^§ 

Cd 

—     c^i             ro             i>     s^i^  ci 

o    o"    o    ö    o'    cT    o  (^i 

+  +     1  1   i  1  + 

« 

■i  s 

3    TO  ^ 

<  i- 

r 

C) 

^       CD  ^ 

»V                                 »-                                   V                                    «K  «» 

o    o    o    o    o  o 

1   1    1    1    1  + 

-•fei 

9)      CC      O  CO 

o    o    o"   ö"    ei  V 
1      1      1  1 

w 

Ö     Ö     O     o     o  oS 

1111-^+ 

»** 

00             %a     O  l^^ 

ö"    ö    ö'  — '  — ."  cS 

1     1      1       1      1      1  1 

c 

•3  =  -i 
1  ^  ^ 

1 

'    (M      i?j      CD  C: 

ö"    ö"    ö    ö~  — " 

1   1   1   1  1 

j                        ^      ^  ^ 

'    O     O     O  ©fl 

1    I  1 

<M      OJ      "üli  <>i 

cT   o"         o"  o 

Ii!* 

Cd 

'>l      (Xl      tq  't 

o"                 ^  Gvi 

1     t     !     1  1 

B 

B 

« 

'[  ^ 

1  1 

1 

o 

^      ^      1/3  O 

o"  o' 

1    1    1  1 

o    o  ^ 

1   1  I 

6 

1    ö    o~    o  o 

'    1     1  4- 

^               o  ^ 

1    o     o     ^  « 

i    1    1  1 

1  «>iOi 

^    »~b    o    5w    ö    To    ö  2> 

l                       ^      "F^      OJ      C>J      CO  CO 

2Qß         PrlUtogiTOTlUmB  pkotofniihlMh«r  ObjMttv*  «lt. 

Die  Resultate  werden  besoaders  anschaulir-h  durch  di» 
gra])bische  Darstellimg  für  gieiohe  BreuDweiten  ijti$,  52).  h 
derselben  ist: 

—  X  -\-  X  die  optische  Aohse, 

—  as         die  SiBite,  auf  der  das  Objecti?  gelegen  ist, 

y         die  NeiguBgsaohBe  imd  die  Idealli^^  deB  BOdM« 
 die  Seh&rfeoarve  ftr  ^e  ndimlen  Riohimigw« 

—  •  —  •  —  die         „  j»    n  tangentialen  „ 
Während  die  Höhen  von  5  zu  5  Graden  in  natürlicher 

Gr<^e  beibehalten  sind,  worden  die  horixontaien  DifferasM& 
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zehnfach  vergrdssert  gezeiehnel,  um  die  Abweiehongeii  leMfft 

zn  kennzeichnen.    Die  Leistung  der  Objeettve  ist  so  bis  n 

dem  ausgedehnt on  l>:I(I  viQkel  von  70  Grad  nachgewiesen. 

Ein  Vergleich  der  Curvon  zeigt  deutlich,  wie  in  dem 
Aplanateii  vou  18f)7  eine  Correctur  des  Astigmatismn'  uooh 
nicht  vorhandou  ist.  Die  zwei  astigmatischen  Curveuzweig«? 
streben  von  Anfang  an  nach  entgegengesetzten  Richtung«n. 
Eine  Näherung  der  Zweige  ist  in  dem  Antiplaneten  vou  1881 
bemerkbar,  dentlieher  ausgesproehen  in  dem  Rapid -Aiiti- 
planeten,  dessen  mittlere  Bildkrammang  gleiobieitig  geebattv 
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i^t.  Die  Curven  des  Oriho<?ti!rmntcn  pntff^rnnn  sich  wenig  von 
«luftuder  und  weni^'  von  der  ebenen  Form;  die  boidon  Zweige 
JireozeD  sich  selbst  wieder  bei  30  (jibd  vom  Ursprimg. 

Der  Vorgang ,  die  VertheÜung  der  Schärfe  vor  und  hinter 
dem  Foem  %n  ttberbUcken  oder  photographisoh  absabildeii, 
gibt  ftbrigena  noeh  za  tnderen  InterMeuitaii  Beobftebtiaigeii 
AnliM.  So  s«igt  sieh  der  Kugelgestaltfehler  eines  unvoll- 
kommenen Objectivs  in  abweehselnden  Zonen  von  Sohftrfe  und 
Unklarheit  längs  der  optischen  Achse  nächst  dem  Focus.  Die 
Tiefenschärfe  ist  dann  nicht  zusammenhängend,  sondern  unter- 
broclien:  die  ÄM-dohnnTi^  der  Tiefe  ist  schwer  zu  constatiren, 
imd  die  Kinsteilung  ist  unsicher. 


lieber  die  AsfeiÜfasf  Ton  GelleTdinpapler* 

Von  P.  Hauueket  ki:!  tücliui^sche  Hocliaciiuie  in  Berlm- 

üharlotteuburg. 

Die  fabrikmässige  Herstellung  von  Cello'idinpapier  hat  in 
den  lorztf^n  fahren  <«tark  zugenommen,  immer  noch  tauchen 
neue  Fabriken  auf,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  das  Angebot 
in  diesem  Artikel  starker  ist  als  di(*  Naehfraf^e.  Mau  iimsste 
nun  denken,  dass  infolg©  der  grossen  Ooncurrenz  das  Papier 
in  sehr  guter  (Qualität  und  zu  billigem  Preise  im  Handel  ist; 
dem  ist  mber  niebt  so.  Die  anerkannten  und  beliebten  Celloidin- 
&brikate,  und  das  sind  äusserst  wenige  im  Yerhältniss  su  der 
grossen  Zahl  von  Finnen,  welche  in  dieser  Branohe  arbeiten, 
stehen  in  gutem  Preise,  der  grosse  Kest  liefert  eine  billigere, 
aber  auch  sehr  nngleich  ausfallende  Waare.  Viele  Consumenten 
ziehen  es  daher  vor.  sich  ihr  Celloidinpapicr  selbst  zw  bereiten^); 
die  Präparinmi:  im  Kleinen,  d.  h.  in  (Quantitäten  bis  zu  20, 
30  Bogen  bietet  keine  allzu  grosseu  Schwif^ri^rkeitou. 

Als  Unterlage  für  die  P^mulsion  wird  bpk^inntlieh  mit  eiuer 
gefärbten  Barytschicht  überzogenes  Steinbadi  -  oder  Rives-Roh- 
pauier  verweudet.  Bis  zum  Jahre  1893  wurde  lediglich  das 
DiUigere  Steinbaohpapier  benutzt ;  es  liest  sieb  kaum  behaupten, 
dsss  mit  der  Eiarahmng  des  theaeren  Rlyesstoffes  sieh  das 


1)  AuslUbrlloh«M  iibor  diu  Uttniolluag  vou  CelloXdinpApiei  tlDb«  in: 
P.  U»Dn«1(9,  Celloldlapapler;  Tevlay  toh  Bobert  Oppenheim, 
Bwllii,  1897. 
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Ueber  dlo  Aiif«rtiguiig  von  CeUoIdiapApier. 


CelloidinpApier  in  Gftte  weseutiich  gebessert  iiätte,  es  zeigt 
sich  kein  so  grosser  Unterschied  wie  hoim  xVlbumiüproce<s. 
wo  das  Hivespapier  vor  dem  Steinbacdpapier  einen 
bedeutenden  Vorzug  aufweist.  Beim  Celioidinprocess  spielt 
vor  allem  die  Beraaffenheit  der  auf  dem  Bohpapiere  bennd- 
liehen  Barytsdüoht  eine  Bolle.  Um  sieh  davon  m  ftbeneogUt 
braucht  man  nur  die  verschiedenen  Baiytpapior- Fabrikate  von 
gleichem  Rohpapier  mit  ein  und  derselben  CoUodium-Emulsion 
zu  überziehen  und  wird  dann  beobachten,  dass  die  eiiueloeD 
OoUodinm  seh  iahten  nieiit  gleichen  Hlmrakter  zeigen. 

Was  mm  die  Emulsion  anbei ntlt,  so  muss  die  Coneeu- 
iratioü  dorseiboü  so  gehalten  werden,  dass  man  bequem  die 
gewählte  Bogengrösse  ausgiessen  kann,  ohne  dass  sie  beim 
Fliessen  auf  deu  loteten  Theil  des  Bogens  zu  dick  wird  odei 
sogar  schon  erstarrt,  bevor  man  das  Ende  erreicht  hat;  andsr- 
Bei^  bat  mm  wieder  darauf  zu  aobten,  dan  man  den  entm 
oberen  Theil  des  Bogens  nlobt  zu  sehnell  giesst,  da  sonst  «ne 
■/A\  dünno  Schicht  entsteht,  welche  nachher  beim  Copiren  keine 
Kraft  zeigt.  Ferner  ist  in  BUoksicht  zu  ziehen,  dass  die 
Emulsion  im  Sommer  schneller  erstarrt  als  im  Winter,  dif» 
Concentration  kann  daher  nicht  zu  jeder  Jahrepz^^it  dio  gleiche 
sein,  soudern  die  Wiutor - Kmulsion  !«t  zum  Srnnrner  hin  ab- 
malilich  zu  verdünueu.  b.i>  \  ertiniiiion  geschieht  mit  einer 
Mischung  von  gleichen  Thailen  Alkuhul  und  Aether  oder  zwei 
Theileu  Alkohol  und  einem  Theil  Aether.  Nachfolgend  gebe  ich 
ein  Beoept;  wie  es  für  die  kältere  Jahreszeit  passt,  und  iwv 
bestimmt  zum  Oiessen  fftr  B9gen  von  ea.  60X00  om  OrOsss: 


Lösung   I:  Celloidin-CoUodium,  4proc.  .  670  com, 

Aether,  absol   70  , 

Lösung  II:  iiithiunichlorid   1|3  g. 

Strontium  Chlorid  (kryst.)  .    .       2  „ 

Citroiif'iislinrA   4  .. 

destiii.  Wasser  lU  com, 

Alkohol  .    .    66  „ 

Lösung  III:  Silhfirnitrat  (kryst.)  ....  22- 

dcstill.  Wasser   24  com, 

Alkohol   IdO  . 


Man  thot  am  besten,  die  Chlorsalze  zusammen  mit  d«r 

Citronensäure  in  der  angegebenen  Menge  Wasser  in  einem 

Kochkolbcn  unter  Erwärmen  zu  lösen  \}n(\  d'>tin  don  Alkohol 
zuzufugf'ii;  oi>ons()  vorfährt  man  bei  der  SilbernitratiösuDg. 
Nach   i^ertigsteiluug   dieser  fugt  man  zu  Lösung  I  erst 
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die  Silbernitratlösiiiig,  (Udd  die  GhloridlöSQDg  lud  aehfittelt 

tachtig  um. 

Was  den  anzuwendenden  Alkohol  betrifft,  so  nehme  man 
ein  hoch £rrädi gen ,  man  gehe  nicht  unter  97  Grad.  Deuntii- 
rirter  Alkohol  eignet  sich  für  Oelloldinpapier  niobt,  ganz 
abgesehen  von  dem  widerlichen  Geruch,  weichen  das  Papier 
daTon  erhält,  und  welcher  selbst  den  fertigen  gewaschenen 
Ceplen  noeh  anhaften  bleibt 

Um  ein  sn  elarke»  Rollen  dee  OeUoIdlnpapieis  in  den 
Tonbädern  nnd  beim  Wiesem  zu  vermelden,  pflegt  man  der 
Emulsion  noch  eine  geringe  Menge  Bieinasdl  oder  Glyoerin 
oder  auch  wohl  beide  ^  erbindungon  zusammen  zuzufügen.  Es 
ist  viel  £;e?An  diesen  Zusatz  geschrieben  worden,  aber  hl^  jotzt 
von  jenen  Seiton  noeh  kein  besseres  Krsitzmittol  ireirol'en 
worden  Jm  üebrigen  enthalten  unsere  anerkanntesten  Celioidin- 
fabrikate  Ricinnsöl  und  Glycerin;  man  sieht  daraus,  dass  die 
Haltbarkeit  und  lonkiaft  der  i'apiere  dadurch  nicht  beein- 
triehtigt  zu  werden  bnncbt. 

Dw  Ansetzen  der  Emulsion,  sowie  das  Giessen  der 
Bogen  nntemimmt  mnn  am  besten  in  einem  staubfreien  Baume, 
denen  Fenster  mit  einem  gelbrothen  Seidenpapier- Ronleaux 
nrhiogt  sind. 


Der  RollsehlitzTersehlass  direet  Tor  der  Platte  nnd 
derjenige  direet  Tor  oder  Mnter  dem  Objeettr. 

Von  Dr.  R.  Krügener,  Frankfurt  a.  M.- Bockenheim. 

Ueber  den  von  Farmer  im  Jahre  1882  zuerst  an- 
gewendeten Rollschlitzverschluss  direet  vor  der  Platte,  der 
spater  von  An'-'olii'if /  insofern  verl^essert  wurde,  als  derselbe 
e?  ernK'irlichte .  den  S  hlitz  nach  Belieben  enger  und  weiter 
«teilen  zu  können,  ist  sehr  viel  geschrieben  worden 

Wenii^er  oder  fast  gar  nichts  wurde  über  den  ebenfalls 
schon  lauge  bekannten  Schlitzverschluss  verünejitlioht,  der 
direet  vor  oder  hinter  dem  Objectiv  angebracht  wird.  Dieser 
TmeUuss  wurde  zuerst  von  einem  Franzosen  im  Jabre  1862 
angewendet  Ol  obgleieh  damals  empfindliobe  Platten  für  sehneile 
Momentaufnahmen  noch  nicht  bekannt  waren.  Femer  beschrieb 
Stolze  einen  rotirenden  Soheibenyersehloss,  in  dessen  Seheibe 


1)  Ks  war  dlM  Humbert  d«  Holard  EdavU  Audi  Handb. 
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Schlitze  ni)<roV>raeht  waren  In  dieser  h't/teren  Fora  ist 
iintnrlicli  clor  \  nr.^chln«??;  iiiihiiiidlioh  uud  liat  für  deu  |»rakti?eben 
(iebrnucli  als  iMompiit\ crsrlilusä  nur  die  Form  einor  Rollgardiiie 
Wertli.  DergesUlt  wurde  aber  der  Verschluss  iiiemfiis  her- 
gestellt, äoadern  or  ist  nur  als  Momeotverschluss  mit  uuadra* 
ti8oh«r  Oeffniing ,  die  sieht  verindeit  werden  fonn^  im  mndaL 

Bei  Untennohnngen,  die  ioh  in  letiter  Zeit  Aber  HoMt- 
vereohlQsse  in  umfaDgreicher  Weise  metellte ,  fand  ioli  hob  ze 
meiner  üeberrMohnng,  dass  der  vor  dem  Objectiv  Torüber- 
rollende  Spnit  in  seiner  Wirkung  demjenigen  mindeetenB  gleich 
ist,  der  diret^t  vor  der  Platte  vorbeiirleifet 

Ich  li;ibe  mm  einen  aus  zwei  KoU^^arcimen  bostehenden 
VersebliKss  construirt.  welcher  derart  reguiiri  werden  kann, 
dAss  III  au  je  nach  Bedarf  einen  sehr  engen  oder  weiteren  Spalt 
vor  dem  Objeotiv  vorüberrollen  lassen  kann;  oder  man  kana 
aoeh  die  volle  Oeffnnng,  wie  es  bei  Zeitanfnahmen  nothwendig 
ist,  benntsen.  Da«  Einstellen  des  Spaltes  gesohiebt  auf  ein* 
faohste  Weise  mittels  einer  Schraube. 

Mit  diesem  Verschlusse  machte  ich  eine  Anzahl  ver- 
gleichender Aufnahmen,  welche  die  hohe  Br'iuolibnrkeit  dieser 
Construction  darthaten.  Da-^^s  oin  «Roleber  V(M>ehiuss,  schou 
allein  seiner  Leichtigkeit  und  seines  ^'oringen  Volumens  halber, 
dem  schwerfälligen  Schlitzverschlüsse  vor  der  Platte  überlegen 
sein  musSf  liegt  auf  der  Haud.  Bevor  ioh  jedoch  die  Versuche 
beschreibe,  die  ioh  mit  diesem  Versohlusse  maohte,  will  ioh  die 
scheinbaren  Widersprüche  zn  lOsen  Tersnehen,  wieso  es  n(tg1ieh 
ist,  dass  ein  solcher  Verschluss,  der  niemals  reohte  An- 
erkennung fand,  dem  Rollverschluss  vor  der  Platte  gleichwerthig 
sein  kann.  Denn  die  über  letzteren  verölfentlichten  Hechnungen 
lassen  ihn  als  den  liobtstirksten  Verschluss  erscheinen. 

Ks  ist  beknuiii  und  ^ilt  als  Lehrsatz  in  der  Uptik.  da««? 
d;is  liiclit,  wolehes  durch  ein  gutes  Objectiv  auf  die  empfiod- 
iicbe  Platte  fällt,  sich  nahezu  gleichmassig  auf  derselben  ver- 
theilt, auch  dann,  wenn  eine  kleine  Blende  angewendet  wird. 
Anders  Torhält  es  sich  aber«  wenn  man  eine  solche,  sagen 
wir ,  von  ea.  3  mm  in  geringer  Entfemnng  von  der  VordM-tinae 
vor  derselben  anbringt  Hierbei  vertheilt  sich  das  Licht  nlekt 
aar  der  ganzen  Platte ,  sondern  es  entsteht  ein  runder  Licht- 
kreis in  der  Mitte  der  Platte,  der  grÖfFer  ist  als  die  Blende 
Erst  wenn  letztere  grösser  genommen  wird,  z.B.  7  bis  P^^'^m. 
ffin?t  da«»  Licht  nu ,  sich  mehr  zu  vertheilon,  nnd  uur  dio 
Koken  bleiben  dunktd.  Aehnlioh  verhält  es  sieb  mit  einem 
engen  Spalt,  der  sich  vor  dem  Objectiv  bewegt.  Das  Licht, 
welches  durch  denselben  geht,  erscheint  anf  der  Platte  als 
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mehr  oder  wenigsr  breiter  Liditstraiftti,  d«r  neh  in  dem 

Maasse  auf  dieser  weiter  bewegt,  als  man  d60  Spft]t  Tor  dum 

Objectiv  Torbeiföhrt.  Dieser  Lieht«treifen  ist  Tiin  so  schmäler, 
je  enger  der  Spalt  ist.  Um  mit  festen  Zahleu  zu  rechnen, 
wollen  wir  einen  ron  8  mm  und  eine  wirksame  Läuge 

von  4U  mm  annehmen.  Das  ergnbe  eine  Uefiüung  vou  1,2  qcm 
für  das  durchfallende  Licht.  I)a8  verwendete  Objectiv  von 
Hb  mm  Linseudurchmesser  und  30  mm  grösster  wirksamer 
BliodeDdffiiiiiig  deckt  die  ▼erwendete  IBX  mm- Platte  mit 
dieser  Oeffhung  eeharf.  Der  Spalt  von  8  mm  erzeugt  auf  der 
18  X  18  mm -Platte  einen  Liohtstreifen  von  ca.  30  mm  Breite, 
and  auf  diese  Breite,  welche  den  aeelisten  Tbeil  der  Platten^ 
länge  »  Id  cm  beträgt,  fällt  nun  sämmttidies  durch  das 
OHje.'tlT  gehende  Licht.  Da  aber  das  Licht  nnr  durch  eine 
Oeffnuüg  von  1,2  qcm  hindurch  kann,  dir»  volle  BlendonölTiiniiLr 
aber  ca.  7  qcm  betrügt,  so  ist  klar,  (l:i>s  spc!i«mal  wt'iuüi  r 
l/ieht  hindurchiToht ,  als  bei  voller  Hlendeüollüuug.  Da  aber 
daa  durch  den  Spalt  gehende  Licht  nur  den  sechsten  Theil 
der  Platte  bedeckt,  so  ist  da^^selbe  auf  diesem  Theil  auch 
Mohimal  ttirker,  denn  bei  Toller  ObjaotiTdffnuug  vertheilt  eich 
das  Lieht  Qber  die  ganze  Platte. 

Nachdem  dieses  klargestellt  i>i,  können  wir  sofort  ersehen, 
diss  bei  Anwendung  des  Schlitzes  direct  vor  der  Platte,  selbst 
bei  ToUer  Objeoti?0ffnnnff ,  nicht  mehr  Liebt  durch  den  Schlitz 
wf  die  Platte  ftUt,  als  bei  Anwendung  dee  Schlitzes  vor  dem 
Objectiv.  Jetzt  haben  wir  nur  noch  die  Breite  des  Licht* 
ttnifens  auf  der  Platte  ftir  beide  Versohliisse  zu  vergleichen. 
Von  der  Breite  des  Spaltes,  der  sich  direct  vor  der  Platte 
bewegt,  hangt  bekanntlich  die  Belichtungszeit  ab,  schnellste 
nnd  ungehemmte  Bewegung  dpr  ^^rirdiue  vorausgesetzt.  Nimmt 
man  für  beide  (iardiueu,  diejenige  vor  iloui  Objectiv  und  die- 
jenige vor  der  Platte,  gleiche  Schnelligkeit  an,  so  iöt  klar, 
dass  der  Lichtstreifeu  von  30  mm ,  der  von  ersterer  erzeugt 
wird,  mit  4,5facher  Schnelligkeit  die  Platte  übereilt  als  der 
Spidt  der  anderen  Gardine,  denn  erstere  braucht  nur  40  mm, 
letztere  muse  aber  ISO  mm  zur&cUegeD.  Theoretisch  mQsste 

30 

also  ein  Spalt  von  j-r  -=  6,6  f&r  den  Verschluss  vor  der  Platte  ge- 

4,0 

nügen,  nnd  meine  praktisch  angestellten,  vergleichenden  Versuche 
haben  ergeben ,  dass  dieser  Spalt  ungefähr  ein  gleich  exponirtes 
N«^tlr  ergibt,  als  mit  einem  S  mm* Spalt  vor  dem  Objectiv. 

Bei  Tergleichenden  Aufnahmen  mit  den  vielen  im  Handel 
beftodlichea  vencbiftasen,  wobei  dasselbe  Object  aufgenommen 
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wurde,  stellte  sieh  heraus,  dass  bei  grösster  eingestallter 
SchnelHirkeit  kpiner  dprselbeu  ein  scharfe«  Rüd  fMirab. 

T)(M  \'örseliluss  kaua  auf  dem  Objeetiv  gedreht  werden,  so 
dass  niaii  den  Spalt  in  einer  dem  Objecte  entgegeogesetzten 
iiiCüiuug  vorübergleitou  lassen  kann.  Die  Bewegung  des  Spaltes 
lägst  sioü  also  gewissermMMeo  jedem  Objeete  impif sen. 

Der  VeneblnM  hat  ferner  den  prassen  Voiiiieil.  jeden 
ObieetiT  bis  60  mm  Ringdarcbmesser  in  einigen  Minuten  obos 
Zohilfenahme  irgend  eines  Werkzeuges  angepasst  werden  n 
kdnnen.  Aneb  ei^et  er  sieb  gleich  gut  für  ein  gani  kleines 
wie  grosseres  Objeetiv,  d»  ja  jede  Spaltweite  ebgestellt 
werden  kann. 

Meine  Moment -Handeamera,  sogen.  „Delta- Camera'*,  mit 
licbtstarkeu  Ubjeetiveu  ist  mit  einem  Sehlitzverscliluss  obiger 
Constniction  ausgerüstet.  In  diesem  Falle  .^md  aber  feste 
Metallsehieber  und  keine  üardineu  benutzt.  Mittels  einer  üd 
Verderbrett  der  Camera  angebrMshten  8eala  kann  man  die 
Spaltbreite  naeb  Belieben  reg^nliren,  nnd  «war  yen  1  mm  bis 
zur  vollen  Oeffnung.  Man  ist  hiermit  im  Stande,  alle  in 
schnellster  Bewegung  begriffenen  Objecte  aufnehmen  zn  kfonsB, 
ohne  eine  Verzeichniing,  sie  beim  ScblitzTersehloss  direet 
vor  der  Platte  vorkommt,  befürchten  zu  m&ssen. 


Ueber  amerikanischen  Patentschutz. 

Von  Ralph  J.  Sachers,  >iew  York. 

Ein  Patent  für  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord*  Amerika 
und  dessen  Territorien  wird  auf  einen  Zeitranm  von  siebzehn 
Jahren  ertheilt,  und  zwar  für  irgend  eine  neue  und  nfttsliehe 
Kunst,  Maschine,  Herstellungsart  oder  stoffliche  Zusammen- 

?;etzung,  oder  für  Verbesserungen  an  solohen,  jedoch  nur  dem 
thatsiiehlirhen  und  ersten  Erfinder  oder,  in  Gemeinschaft  mit 
diesem,  dessen  Keclitsnaelifoiger. 

In  allen  Fällen  aber  miissou  sümmtliehe  Bocnmente  der 
Patenteiugabe  vom  wirklichen  Eiiiuder  persönlich  unter- 
zeichnet sein. 

Eine  firflndong  wird  von  der  Patent- Office  in  Washiogtoa 
als  neu  angesehen,  wenn  dieselbe  f&r  nicht  mehr  als  zwei 
Jahre  unmittelbar  vor  dem  Datum  der  Patenteingabe  1.  in  den 
Vereinigten  Staaten  und  deren  Territorien,  sowie  in  irgend 
einem  fremden  Lande  noeh  nicht  |»atentirt.  2.  in  keinem  Lande 
in  irgend  einer  gedruckten  VerüffcntUchung  beschrieben,  3.  in 
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den  Teninigteii  Staaten  oder  deren  Territorial  keinem  Vndeni 
als  dem  wirklieben  Erfinder  bekannt  oder  von  ihm  benutzt, 
4.  in  den  Vereinigten  Staaten  od<»r  deren  Territorien  niohi  in 
öffentlichem  (iebniuohe  oder  zum  Verkaufe  «gestellt  war. 

Kine  Au5;nahme  von  diesen  Hegeln  macht  nur  ein  \n 
«inem  fremden  Fiande  erworbenes  Patent  insofern,  als  auch 
Lu  den  Vereinigteii  Staaten  und  deren  Territorien  dem  that- 
sidüiohen  Er^der  auf  desseo  Ansuchen  unter  Umständen  ein 
Pftteot  ertheilt  werden  kann,  deseeo  Gültigkeit  jedoeh  sa 
gleieher  Zeit  mit  der  des  ens  irgend  einer  UreMhe  am  frfiheeten 
ableufendeu  fremden  Patentes  erliseht. 

Jedes  Patent  mnss  strengstens  auf  nur  eine  ülrfindiiog 
betebrankt  seiu. 

Ks  erhält  vom  Patentamte  einen  passenden  kurzen  Titel, 
♦^iue  fortlaufende  Nummer,  das  Datum  der  Ans^rnV«o,  \vf>lchflF! 
zu  gleiohpr  Zeit  das  der  \  erortentliohung  im  amtiiclien  Fateut- 
blatt  (Oliiciui  gnzett©  of  the  United  States  I^atent  Office)  ist. 

Die  PatoQturkuüde  enthält  ferner  den  Namen  und  Wohn- 
ort des  Erfinders  nnd  die  Bewilligung  f&r  diesen,  dessen  Erben 
oder  Beohtsnachfolger  in  den  Vereinigten  Staaten  und  deren 
Tsrritorien  für  die  Daner  von  siebselin  Jahren  die  Eifindong 
oder  Entdeoknng  anssohliesslieh  hennstellen,  an  benntzen  nnd 
so  verkaufen. 

Die  Patenturkundo  muss  vom  Staatsso(^re!är  dos  Innern 
aaterzei'^hnet  und  vom  Patent -Oommi^sar  i^(>f:oiiL^ez*  i(  1  not  sein. 

Derselben  i^t  eine  godniokte  Beschreibung  und  Zeichnung 
der  Erfindung  beigefügt. 

Die  Besehreibung  hat  zu  enthalten: 

1.  Den  Namen  und  Wohnort  des  Erfinders,  einen  kurzen 
Titel  der  Brfindnng  nnd  die  Angabe,  ob  die  Erfindung  bereits 
in  anderen  Lindem  patentirt  ist,  nnter  Anfikhnmg  des  Datoms 
and  der  Nummer  dieses  Patentes; 

2.  eine  allgemeine  Schilderung  des  bisherigen  Standes 
jenes  Kunst-  oder  Industriezweiges,  zu  welchem  die  Erfindung 
gehört,  unter  Betonung  der  Mängel,  deren  Behebung  w&nsohens- 
Werth  wnrp- 

3.  allgemeine  Angabe  der  Natur  der  Erfindung  mit  Be- 
ziehung auf  deren  Zweck,  obige  Miingel  zu  beheben; 

4.  kurze  Bezeiolinung  der  verschiedenen  Ansichten  der 
begleitenden  Zeichnung; 

5.  genaue  Besebreibung  der  Erfindung  an  der  Hand  der 
Ziffern  und  Buchstaben  der  Zeiofanung; 

6.  genaue  Angabe  der  Arbeits-  oder  Herstellungsweise 
der  Eifindubg  in  soleh  klaren  und  bestimmten  Ausdrücken, 
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dass  irgend  Jemand,  welcher  mit  dem  Kunst-  und  ludu^tri*- 
zweige,  zu  welchem  die  Erfindung  gehört,  vertraut  iii,  uu 
Stande  Bein  kann,  dieselbe  selbständig  herzustelleu  und  zu 
gebrauchen; 

7.  die  PttentaasprUohe  in  bettimmter  Spmdie  mit  dinctom 
Besnx  Mf  obig«  BMohmbnng  und  Zeiebniing; 

8.  die  penOnliohe  üntersohrift  dm  Erflndm; 

9.  die  Unterschrift  zweier  Zeugen. 

Die  Zeichnung  ist  auf  weisses  Papier  bestimmter  Grosse 
und  Dirke  in  rein  schwarzer,  nicht  R^twasehbmr  Tuaolie  jnit 
80  wenig  Linien  wie  möglich  auszuführen. 

Die  Unterschrift  des  Erfinders  inui  dosseu  i*atentÄn\valt> 
hat  in  der  unteren  rechten,  diejenig«^  dei  beiden  Zeugen  iu 
der  unteren  linken  Ecke  angebracht  sein. 

Modelie  oder  Musterproben  werden  im  All^emeineo  oidit 
beaOthigt  und  wtrden  nur  in  gtni  bwondAran  Fillen  tos  d« 
Patent  Oflioe  nnohtrigUeh  abyerlnngt 

Die  Untenaobong  auf  die  Kenheit  und  Patentfthigk«it 
einer  ficflndong  von  Seiten  des  Peteoti^mtee  ist  eine  inieoit 
genaue  und  sorgfältige. 

Die  etwaige  ganze  oder  theilweise  Abweisunp:  oiner  Patwit- 
eingäbe  wird  doni  Einreicher  unter  genauer  A  iifuhrnn?  dpT 
Grimde,  sowio  der  Heiege  für  diese  (rrundo,  bek  iinii  gegeben 
und  steht  demselben  das  Kecht  der  Berufung  durch  vier  In- 
ätuiizeu  bis  zum  obersten  üeriohtshof  des  Distriets  Columbia 
in  Washington  la. 

FOr  die  Gesammtdftoer  des  Patentes  ist  nnr  eine  etnsige  Tkxe 
▼on  85  Deila»  (150  Alk.  eder  175  Kr.)  sn  entrichten,  und  swar 
bier\on  15  Dellars  zur  Zeit  der  Patenteinreichung  ondSODellacs 
sur  Zeit  der  Ycröfl'ont liehung  des  bewilligten  Patentes. 

Im  Falle  das  Patent  verweigert  wird,  ist  die  Sehloastaxe 
von  20  I)oll;ir-  uiiht  zu  entrichten. 

Der  |iatentirto  Artikel  kann  auch  in  anderpu  Ländern 
herffe«tellt  und  nach  den  Vereinigten  Staaten  eingeführt  werden, 
ohije  üadiireh  die  Gültigkeit  des  Patentes  zu  beeinflnsseu;  die 
Gültigkeit  bleibt  auuh  erhalten,  selbst  wenn  das  Patent  uiemalf 
praktisch  oder  kanfmänniseh  verwer&et  wird* 

Jeder  patentirte  Artikel  oder  dessen  Umh&Unng  mnss  nit  . 
dem  Werte  nPatent**  und  dem  Datum  des  Patentes  Tersehen 
sein,  jedoch  unterliegt  der  unbefugte  Gebnmeh  dieser  Werts 
schwerer  Strafe. 

Dor  \  erkauf  des  Patentos  oder  des  Benutzungsreclites 
dessolltoM  miis.^  innerhalb  dreier  Monate  vom  Tage  dif^'^p*-' ^el• 
kautes  dem  Patentamte  angemeldet  werden  und  wird  in  dessea 
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lifteB  regtstrirt,  eine  Unterlassimg  dieser  Amneldmig  mioht 
den  Verkaaf  gesetzlich  ungültig. 

Daj?  Patentamt  Gesteht  nicht  anf  der  Beihilfe  eines  Pntont- 
aDwalti  inr  Kr!  itim  u^  eine?  Patentes»  und  jeder  Erfindei  i-^r 
berechtigt,  seiue  eigene  Eingabe  und  Zeichnung  —  ersiere 
selbst verständlieh  in  englischer  Sprache  —  anzufertigen  und 
einzaseDden. 

Jedoeh  liiid  die  YOigeeehzidieiien  Fonnen  selir  gen«!  lu 
beobiehten,  und  beruht  der  Werth  einee  Pateotee  zun  grotsen 
Theile  auf  der  eoigfflftigeii,  sachgemSeeen  Vorbereitung  der 
BeMkreibang  und  ZelohBiiiig,  wie  sie  nur  reiche  Briabning 

gevrlhren  1;ann. 

Wenn  die  Prttent  Office  auch  keinerlei  Verantwortlichkeit 
für  die  Thüii^keit  eines  Patentanwaltes  uberneiimen,  aneli  in 
der  Wahl  eines  solchen  nicht  behilflich  sein  kann,  su  wird 
doch  von  lürer  Seite  die  Mitiiilfo  eines  vertrauousvvürdigeu, 
tfiebtigeo  Anwalts  in  allen  FäUen  dringend  angerathen. 

Die  Zeit  bis  snr  etwaigen  Erledigung  eines  eiDgereichten 
Pfttentet  hängt  von  der  Anxahl  der  Eäogabeii  in  der  be- 
treffenden DiYiiion  nnd  Classe  ab  und  80hwanl[t  von  einem 
Menate  bis  zu  zwei  Jahren. 

Innerhalb  zweier  Jahre  moss  jede  Patenteingabe  absolut 
und  Toiikommen  erlf^dii't  F^in 

Copien  irireud  eines  Patentes  sammt  Hpii  daziigoiiongeu 
Zeichnungen  können  durch  jeden  Pateut;tiivvalt  lun  den  geringen 
Preis  von  je  5  Cents  (20  Pfennige  oder  25  llellerj  von  der 
Petent  Ofilce  bezogen  werden. 

¥%r  die  gleichzeitig  bestellten  s&mmtliehen  Patente  einer 
gMnen  T'ntorelasse  ist  der  Preis  nnr  je  3  Gents  (12  Pfennige 
oder  16  Heller),  für  die  einer  ganzen  Classe  nur  je  2  Gents 
(8  Pfennige  oder  10  HellerV  und  fiir  die  sämmtliehen  er- 
schienene!! TiTigefähr  57i(H}0  Patente  nur  1  ^''entg  (4  Pfennige 
oder  5  !!<  IN  rL  <?anz  einerlei,  ob  ein  derartiges  Patent  nur 
einen  oder  hundert  Bogen  stark  ist 


Unt0m«liuf«i  Hilm  das  pbotograpMieke  Wetter. 

Von  Prof  Dr.  H.  W.  Vogol  in  Berlin. 

Die  im  Tito!  LroiLunite»  berühmten  ('lioinikor  haben  sich 
das  Verdienst  erworbfeu,  zuerst  exacte  iMessungon  -.il-er  die 
cbemisübe  Lichtstärke  zu  verschiedenen  Tages-  ur.d  Jahres- 
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zelten  angestellt  zu  haben.  Bieseiben  gelten  heute  noch  als 
mustorgülti'T,  und  erst  jimif^t  h^i  der  beriihmto  Pflauzen- 
]»h\'55inloge  Prof.  Dr  Wiesner  im  liitero^so  «jfMiior  W  i^'«<»a8chftft 
Bausen -K' 08  CO  es  Metbode  /u  Messung  des  {liiotographitehMi 
Klimas  in  Wien,  Cairo  und  Hat.ivia  verwendet^). 

Bunsen-Roscoe  benutzten  nun  zuerst  Ohlorknallgas  za 
ihren  Messungen.  Später  yertaasohten  sie  dieses  Matirial, 
welches ,  wie  sie  sagen,  „ihre  Oediüd  auf  die  hirteste  ProU 
stellte**,  mit  salpetersanrem  Ohlorsilberpapier,  welches  wenigitm 
nicht  die  Explosionsgefahren  bot  wie  Ohlorknallgas. 

Mit  diesem  Papier  sind  nun  viele  Messongen,  namentlieh 
von  Roscoe's  Schülern,  so  von  Thorpe  in  England  nod 
Brasilien  u.  s.  \v.  ausgeführt  worden. 

H  IUI  ;^ f»  n  iiTid  K  0  s  CO  i'  sehwebte  der  Gedanke  vor.  die  Frucht- 
barkeit eines  i»rtes  mit  der  von  ihnen  gemessenen  ehomiseh^n 
Lichtstärke  in  Beziehung  zu  bringen,  und  denselben  Gednukeu 
haben  sicherlich  Viele  nach  ihnen  gehabt. 

Auch  Wies  Der  sagt  a.  a.  0.,  S.  l:  ,,6ei  der  &berwiegendsn 
Mehr:(ahl  meiner  Beobachtongen  wird  die  Metiiode  der  cheiBisck«! 
Lichtmessnngen  herangeaogen,  om  die  LichtstSike,  welehsr  d» 
{pflanzen  und  deren  Organe  ausgesetzt  sind,  mit  der  gesammten 
Stärke  des  gleichseitig  herrschenden  Tai^esliohtes  zu  vergleichen', 
nnd  in  der  Anmerkung  heisst  es:  „Nach  demselben  Principe 
lassen  sich  bis  zu  einer  weitgehenden  rrrenze  die  Beleuehtuiiü^- 
vprliäUnisse  von  Gartennnlniron  nt  wichshäusern  und  Wohn- 
räumen bestimmen."  In  wie  weit  sind  solche  Foigerungeo 
nach  dem  Absorptionsgesetz  zulässig?  Nehmen  wir  einmal 
das  Ohlorkuullgas  an.  Dasselbe  zeigt  im  Wesentlichen  dsi 
Absorptionsspeotntm  des  Chlors,  dieses  aber  gibt  Torzugswsisa 
Absorptionsknien  im  Blati,  Indigo  and  Violett  des  Spectnnu. 
Die  darüber  hinaus  vorhandenen  Linien  sind  noch  nngenflgsed 
studirt.  Aus  der  bisher  bekannten  Absorption  w£rde  nun 
folgen,  dass  das  Chlorknallgas  wesenütch  blan-,  indigo-  nnd 
▼iolettempfindlieh  is-t. 

Wenn  wir  ril?;o  mit  ihm  die  i  hemische  Lichtstarke  des 
Tageslichtes  niesaen,  so  messen  wir  eigentlich  nur  die 
Starke  der  blauen,  indigofar beuen  und  violetten 
Strahlen. 

Diese  sind  es  nun  auch,  die  Inder  nicht  farbenempüad* 
liehen  Photographie  eine  Rolle  spielen,  nnd  insofern  sind  dis 
mit  dem  Ghiorknallgas- Photometer  erzielten  Meesnngen  Ton 


1)  Beriolit  der  Wlenw  Akadeini«,  Bd.  61,  1896,  ala  Hepanlabdrack 
•noblmM  hl  Gerold. 
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BoDien  und  Rosooe  entsehieden  to&  Werth  för  die  Photo- 
graphie mit  Silbersalzen  und  Chromaten. 

Zpi^en  rtuch  die  verschiedenea  Salze  Varinnfp?i  in  der 
Blauerapliüdlichkeit,  so  sind  die  Abweichun^TMi  nicht  allzu 
erheblich.  Wie  steht  es  nun  mit  der  Spectralempfindlichkeit 
des  Chlorsilbeq)apiersi,  wie  es  später  nach  Runsen  und 
Koscoe  als  photo metrisches  Material  yerwendet  worden  ist? 

Ich  inll  hier  nur  beiläufig  d^nf  anfmerkiMii  mfteheo, 
dm  dieielbe  aosierordentlioh  vanirt  sonäefast  naoh  der  Farben- 
durchsiehtigkeit  der  Atmosphire.  Bei  niederem  SonneDStande 
erhielt  ich  häufig  das  Maximiim  der  Empßndliohkeit  für  Chlor- 
silher-ColIodium  aaf  F^l^  G,  also  im  Hellblaa,  namentUeh  im 
Winter.    Im  Mai  r&ekt  daa  Maximum  über  G  hinana  naoh 

S  c  h  II  It  7  -  S  p  II  a  e  k  con.statirte  soirar  ein  Maximum  des  Chlor- 
silber-Collodiiiiti-  im  l'ltraviolp.tt,  ebeuyu  Ahney.  Ich  machte 
auf  diese  Scliw;iiikungen  iu  der  chemischen  Wirkung  des 
Sonnen  Spectrums  schon  1874  aufmerksam^)  und  stellte  die 
Behauptung  auf:  ^Niebt  das  Waaser  im  Gaszustände,  sondern 
das  Waner  in  Form  von  BISeobendampf  &bt  den  grössten 
Einflnss  auf  die  Durohsichtigkeit  der  Atmosphäre  aus,  selbst 
wenn  diese  Bläschen  auch  nicht  zu  Wolken  zusammengeballt 
s'md  —  und  sind  diese  Einflüsse  im  Stande,  den  Binfluss  der 
Sonnenhöhe  erheblich  zu  modificiren." 

Das  Maxiinnm  der  \V'irkiiTi^  hängt  nun  aber  auch  von  dor 
angewendeten  Chlorsilberiuüdilication  ab.  Die  eino.  im  Clilor- 
silbercollodiam,  zeigt  das  Maximum  zwischen  G  und  //,  wiilirend 
die  andere,  in  der  Oblorsilbergelatiue,  oä  zu  derselben  Zeit  auf 
Linie  HK  zeigt. 

Doeh  wo  liegt  das  Maximum  beim  ChlorsUberpapier,  auf 
weiehes  es  hier  zuerst  ankommt? 

Hier  ^ibt  K  d  e  r  die  Antwort  S.  249,  Handbuch  der  Photo- 
graphie, II.  Aufl ,  Bd.  I.  Er  verzeichnet  das  Maximum  der 
Empfindlichkeit  für  Chlorsilberpapier  bei  Gegenwart  von  freiem 
Silbemitrat  auf  den  Linien  HK  abfallend  langsam  nach  Koth 
hin  nnd  bei  C  verschwindrnd. 

Demnach  haben  Bunsen,  Koscoc*  und  ihre  Nachfolger 
mitdem  Chlorj?ilber])apier  wesentlich  die  Lichtstärke  dos  iiussersten 
Vieletts  bestimmt.  Welches  Licht  wirkt  nun  aber  auf  Ttlanzen 
und  deren  Organe?  Das  hängt  von  deren  Farbe,  d.  h.  von  der 


l)  S.  melu  Lehrbaoh  der  Photographie,  IV.  Aufl.,  Bd.  II,  140. 
^  B«r.  der  D.  Oben.  Oetd]««lMfl  1S74,  8.  8S.    f  oggeDdosff'i 
ABttalen  I6S,  8. 819. 
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AbsorptioQsfahigkeit  ab.  Schon  Hers c hei  wies  nach,  dm 
^elbo  Ooorginenblättor  nm  stärksten  im  blauen,  violette  di- 
gegen  am  stärksten  im  grünen  Licht  affioirt  werden. 

Doch  in  der  Pflanzenwelt  haben  wir  es  vor/.u^sweiso  mii 
dem  grünen  Chloropüyil  zu  thuu;  dessen  Lichtem|><indlichktit 
dürfte  die  erste  Rolle  spielen. 

Chlorophyll  ist  aber,  seiner  Absorntion  entsprechend,  m 
stirkston  ampflndlieh  Ar  roth«  StrahleD,  nieht  för  fioletta. 
Es  kum  demnaeh  was  der  Stiirke  des  Tioletton  Lichtes,  welehi 
Bnnsen  und  Rosooe  mit  dem  Papierphotometer  massen.  ksis 
Schluss  gezogen  werden  auf  die  chemische  Wirkong  des  Tages- 
lichts resp.  Sonnenlichts  auf  die  Pflanzenwelt.  Hier  müsste 
als  photometrisehes  Material  eine  Substanz  angewendet  werden, 
welche  die  Intensität  des  rothen  Antheils  des  Tages-  re»p. 
Sonnenliehts  zu  messen  gestattet. 


Exporition  und  Entwleikeliiiig« 

Von  Josef  Schwarz,  Oberbergcomraissar  in  Sarajevo,  iiosuiea. 

Häufig  werden  Fehler  bei  der  Exposition  !ind  Entwickeluog 
gemacht;  wenn  auch  der  St  and- Entwickle  r"*  einen  Theil 
dieser  Fehler  nusgloidit .  so  hängt  doeh  viel  von  der  richtigen 
Bestimmung  der  Belichtungsxeifc  und  Entwiokeian^ul  der 
Negative  ab. 

Die  Energie  des  Tageslichtes  wird  im  Ailgemeineu  ab- 
hängig sein : 

1.  Von  der  H5he  der  Sonne,  welchen  Faetor  ich  niil ' 
als  Tageszeitfiiotor  benannt  habe.  Znr  Grandlage  »Is  ESnbul 
habe  ich  die  Breite  von  45  Qrad  und  den  wahren  Hitiag  der 
Tag-  und  Nachtglelohe  angenommen. 

2.  Von  der  mehr  oder  weniger  starken  Bewdlkung  de« 
Himmels.  Dieser  Bewölkungstaotor  x  wird  für  gans  reinea 
Himmel  —  1  gesetzt. 

3.  Von  der  FaH«o.  \mAv.  Lichtaussendung  und  Kutlemuiig 
des  aufzunehmenden  tJl.jeetes,  relative  Exposition  = // 

4.  Von  der  Blendeuotlnung  des  Objectives.  Als  Gruudla^ 
für  die  einfache  Exposition  ist  die  Oeffnung  /*/ll,2 —=  2*  —  l, 
6  0  angenommen  worden ,  welche  Orftnde  ich  apitar  er- 
artem  werde. 

Die  Energie  des  Entwicklers  wird  dagegen  von 
Concentratlon  und  Art  desselben  abh&ngen,  die  als  relatire 
Function  mtt  c,  q  u.  s.  w.  für  40,  90  n.  s.w,  Cnbikeentimetier 
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der  Entwickeliingsflüf^iijkeit  bezeiehnet  wird     S^pi  dio  j.wr  Fnt 
wifkeluDg  der  blatte   vorvvpudr^te   Monge   des  concentrirten 
Katwicklers  in  CabikoeuUmeteriL  ^,  j^i  u.  s.  w.,  so  wird  die 

ftbiolüla  Eo«rgie  der  Eotwiek^laogaflaBSigkeit        ^  ^' 

0.  8.  W.  8«D.  ^ 

Bei  gleichem  C  sind  daher  zwei  verschiedene  Eutwickler- 
lösuns:eu  gleich  stnrk  nnd  lirfnrn  gleich  dichte  Xegati?e,  z.  B. 
Normal -Meiol-Hydrachinoü- Entwickler  wird  mit  12  ccm  zu 
40  ocm  RntwickierlÖsuDg  oder  mit  27  cem  zu  90oom  fiotwickler- 
lösuiig  gemischt. 

Brrtere  Lösung  hat  c  »  1  und  wird  für  9:12  cm,  letztere 
UteQDg  hat  t\  —  2^/4  «od  wird  fftr  13: 18  Terwendot;  in  beiden 

FiUen  Ut      =  -L  «  C- 

H>  drochinon  mit  Aetznetron  wird  mit  24  ccm  zu  40  ccm 
Sntwinklerlfirang  oder  mit  64  com  zn  90  com  EntwicklerlOsnng 

gemischt;  r^2,  c, 4,5  wie  oben,  eg  ist  daher — 
*  1  9  Si 

—  C-=  — .  Die  Entwickelang  danert  dann  senan  dieeelbe 

Zeit  wie  beim  erstereo. 

Wie  tu  eneben  iit,  kann  man  die  Energie  eines  Ent- 
wicUert  bis  sn  einem  gewissen  Grade  erhöhen,  C  ist  variabel, 
daher  dessen  Anwendung  minder  vortheilhaft. 

Ale  weitere  Factoren  bei  dem  Entwickelnngsprocesse 
werden  noch  auftreten: 

1.  Die  effective  Exposition  in  Secmui*>ü,    2,  Die 

effer-tivf^  Kntwi»'kelungs7f»it  t  in  Miuuit'n.  3.  Die  Empfindlich- 
keit dt-r  »Hiwendeten  Troekenplatten  —  »  für  16  Grad  Warnerke 
»  1  gesetzt. 

Die  Entwickeluugsgleichung  hat  die  Form: 

sttet  man  e^+e^^  e  nnd  ^i+^o"*  '1  so  ^'^^ 
W  et  —  , 

^,  and  fj  bedeuten  die  theoretische  Expositions-  und  Ent- 
wickeluugszeit,  %  und  die  Energie- \orliiste  dieser  zwei 
Grössen,  welche  Ton  den  ersteren  derart  ubhringig  sind,  düs> 
nahezu  ji^de  Aufnahme  ihre  eigene  Eutwickeluugscurve  besit/.t, 
«ad  daher  fifar  die  Praiia  nnr  aniAbemde  Mittelwsrthe  benntst 
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werdeu  köuueu,  und  um  so  genauere  VVertUe  lieiom.  je  mehr 
sich  die  Coordinaten  dem  Scheitel  der  Curve  nälieru. 

Der  Charakter  zweier  Negative,  welche  im  gleiohen  Ent* 
wiekler  hemrgerafen  worden,  wird  daher  um  so  mehr  &berdn- 
stimmen,  Je  mehr  sieh  der  Aosdrack 

 dem  — — -  nihert 

es  e  8' 

Diesen  Aasdruek 

nxl  2^ 

(3)   T 

gesetzt,  nenne  ieh  daher  die  Charakteristik  der  Negative« 

wird  er  zu  klein  gew&hlt,  so  resultiren  flaue,  zu  gro?s  an- 
genommen, harte  Negativa.  In  der  Praxis,  besonders  bei 
Moment-  und  Gowa]t;uifnfihmon,  ändert  dieses  7  sehr  oft  seinen 
numerisrhen  Werth,  und  In  diesem  Falle  wird  eine  gani 
andere  Entwiekeluugscurve  resultiren. 

Würde  man  t  oder  C  gleich  gross  behalten,  müsste  der 
Charakter  der  Negative  ein  vollst&ndig  anderer  werden.  Hier 
hilft  eine,  jedoch  in  engen  Grenzen  geänderte  Entwiekelong»- 
zeit  and  eine  ausgiebige  Aenderang  in  der  absolaten  EsMp^ 
des  Entwicklers  ^  &sem  Uebelstande  ab  —  siehe  weiter 
nnten.  Wälilt  man  extreme  Wertbe  derselben,  so  werden  die 
Energieverluste  Cq  und  Iq  gross,  und  die  Entwiekeinn?  vorlSnft 
in  Asym]>totoii  dor  Curve,  die  Neo:ative  werden  thui  oder  duuii. 

Es  wird  daher  oin  Noirutiv  um  so  mehr  zn  den  normfilea 
zu  zählen  sein,  je  mehr  sieli  die  hereciuiete  der  wirkUehfH 
Eutwickelun^szeit  nähert.  Hierbei  ist  selbstverstiiudlieh,  da*« 
der  Entwickler  keine  verzögernden  oder  beschleunigenden  Za* 
Sätze  entbluten  darf,  und  erstere  werden  bei  dieser  Art  Ent* 
Wickelung  nur  dann  nOthig  werden,  wenn  die  Platten  m 
Haus  aus  Schleiern  sollten. 

Die  langsam  arbeitenden  Entwickler  werden^  ein  kleineres  7 
als  die  rasch  arbeitenden  bendthigen  bezw.  gestatten,  welche« 
unter  Umständen  hU  7  ^  120  steigen  kann,  ohne  dass  ein 
abnormales  Negativ  hervorgehen  sollte. 

Verbindet  man  die  Formeln  2  und  3,  so  ergibt  sich  die 
Gleichung 

(4)  gt'm.'^c  ^  je' 
oder 

(5)  t^-iC 

Wörde  man  in  der  Lnge  sein,  die  Factoren  ti  und  x  ßr 
jede  Aufnahme  mit  mathematischer  Genauigkeit  zu  bestimmen. 
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daoD  wiirdt»  auch  dio  Berechnung  von  7  genau  erfolgen  imd 
die  Entwickelau^  stets  normal  verlaufen  koDiuMi. 

Alle  Eipositionsmesser  scheitern  a,bi*i-  aa  diu.-^üü  zwei 
Factoren  oder  aii  der  relativ  iudividuelleu  Augahe  der  Licht- 
iatonnlit«  so  dm  die  AbtoUktsmi^  noob  heut«  dM  aicbeiste 
Mittel  ist  Doroh  praeise  Beetimmmig  dar  beiden  Tor- 
genaimien  Faotoren  daroh  genaae  Beobachtung  Terschiedener 
Objeete  and  Bewölkungen  lassen  sich  mit  der  Zeit  diese  Ziffern 
derartig  geoao  feetietien,  daes  ein  grtaerer  Irrihom  gänalieh 
aoigesehlosson  sein  \rird. 

Ks  ist  U-iL'ht  7.U  ersehen,  dass  sich  die  factische 
Eiposittonszeit  bei  so  vielen  diversen  Factoren  pehr  schwer 
errtitlien  lüsst,  oder  da??  sie  ohae  Weiteres  aus  den  sogen. 
Normal  -  tlipositionstabellen  entnommen  werden  kann. 

Ist  man  aber  im  Felde  zum  Heohnen  augewiesen,  dann 
•oll  dies  Ten  Grund  ans  geschehen,  es  wird  Merdnreh  gar 
nieht  meliTZeit  vergeudet,  als  mit  dem  Specutiren  oder  Nsih- 
sehlagen  nnd  dennoch  notbwendigem  Berechnen. 

Der  Ta^eszoitfactor  l 

wird  unter  Vernafhliis^j^^inj?  der  loealpn  Intensität,  welche 
auf  die  Entwickelung  keiiion  besonders  störenden  Einfluss  übt 
(meiue  zahlreichen  Meeresstraudstudien  haben  dies  bestätigt), 
für  einen  Ort,  dessen: 

^eograj)hi8che  lireite  ™ 

wahre  Zeit  x  und 

Declination  der  Sonne  ^  l  ist, 

aus  der  Formel  .  ..^ 

f^S  i  

.     ,  cos  t  cos  9  cos  d  —  sin  9  sin  S 

berecbnet. 

Wer  na'-h  /nnpn/eit  exponiren  will ,  hat  selbstverständlifh 
die  Zonenzeit  I )  ttereuz  und  die  Zeitgleiciiuug  zu  berüoksiohtigen. 
Zum  Beispiel: 

Die  mittlere  Ortszeit  in  Sarajevo  ist  um  13'  49"  gegen 
die  Zonenzeit  voraus. 

10  Uhr  Zonm^t  ist  10^  13'  49"  mittiere  Zeit.  Am  5.  Mi^ 
iat  pie  1806  die  Zeitgleichung: 

IBtÜere  Zeit  —  wahre  Zeit  —  —  8'  80".  10  Dhr  Zonenseit 
ist  daher  —  10b  13*  49"  -f  3'  30"  —  10h  17'  19  '  wahre  Zeit 

Oestlich  gelegene  Orte  addiren,  westlich  gelegene  subtra- 
biren  di«  Zonenzoit  -  Differenz  und  setzen  die  ZoitffTeichung  mit 
ireaiiderten  Vorzeichen  lüuzu,  um  die  Zonenzeit  in  wahre  Zeit 
zu  verwandeln. 
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Der  Bewulkungsfactor  x 

ist  die  heikelste  Function,  bei  weLlicr  dio  meisten  Fehl?^ 
unterlaufen  können,  indem  man  nicht  die  lieleuehtim^  des 
aufzuaehmeuden  Objectes  ins  Auge  fasst,  soudem  die  des 
Standpanktes. 

Wie  oft  Ut  die  Landaehift  bewMkt,  und  der  Studpnkt.' 
glftnzt  im  Sonnenlicht  oder  umgekehrt 

FOr  den  Kenner  ist  es  ein  Leiohtee,  die  WeUttaeontom 

zu  verfolgen  und  die  richtige  r}rö?«?o  von  t  zn  bestimmen, 
r'ombinationon  m  dpr  BnwölkiniL^  sind  au^:-!!  nicht  schwer  in 
itmo!)en,  dass  auck  bei  AufängerQ  ein  Misserfolg  keum  u 
erwarten  steht. 

Wiederholt  habe  ich  im  strömenden  Regen  unter  dest 
Schirme  exponirt  und  stets  normale  Negative  erhaKen. 

Dm  Warten  anf  sohdnes  Wetter  ist  nieht  Jedennannt  Sidbi 
und  anf  Reisen  in  den  meisten  flUen,  wie  hier  zu  Lands, 
sogar  anmOglioh,  wenn  man  aneh  Photograph  von  Beruf  iit 


BvwOlknnff 


I« 


Ganz  heiter,  volle  Sonne   j  1 

Gana  heiter ,  Sonne  mit  liehten  Wolken  bedeoki  (Sehattea  | 

sehr  diinn)   t 

Ganz  heiter,  Sonne  mit  schwarzen  Wolken  bedeckt  l 

(Schatten  kaum  sichtbar)  8 

Ganze  Bowojkuug   mit   lichten   Wolken,    die  Sonne  | 

schimmert  aber  durch  |  3 

Gante  Bewölkung  mit  liohteu  Wolken,  ein  Schatten 

absolut  nieht   mehr  wahrnehmbar,  sogenanntes  1 

normales  zerstreutes  Lieht  .  I  4 

Tii  eil  weise  Bew6lkung  mit  schwarzen  Wolken  .  ....  4 
Ganz  mit  schwarzen  Wollten  bedeokt,  die  Sonne  sohimmert  | 

nbor  durch    .    .    .   5 

Ganz  mit  schwarzen  Wolken  bedeckt,  die  Sonne  sclümmart  i 

sehr  schwach  durch  *  ^ 

Gau/,  mit  schwarzen  VVolkeu  bedeckt,  die  Souiie  schimmert 

gar  nicht  durch  

Ganz  mit  schwanen  Wolken  bedeckt,  die  Bonne  sohtmaurt 

gar  nicht  dorch,  die  Atmosphlre  dnnstig  .  .  . 
Gans  mit  schwarzen  Wolken  bedeckt«  die  Sonne  sohimmert 

gar  nicht  durch,  trübe  ohne  Ke^en  .  .,...!  ^ 
Ganz  mit  .^i  hwarzen  Wolken  l)edeckt,  die  Sonne  schimmert  ; 

gar  nicht  durch ,  mit  Kegeu  oder  Schnee .....  10 
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Die  relative  fixposition  n 

wurde  im  Grossen  und  Gaozen  der  DarvaT sehen  Tabelle 
entDOfluneii  imdt  soweit  meiiie  Praxis  reioht,  erweitert» 


0«g«iittftttd 


n 


Walken  

Offene  Lendeeluifti  panoramisohe  Ansteht  

mit  grossen  Laubmassen  .... 
Ansieht  mit  Vordergrund  und  hellen  Gebäaden  •   .  . 

n       »  n  n    ^"n^flen      „  ... 

„  „  irro?'?on  Finubmassen 

Lebende  Objecto,  Portraits  und  <inippeu  im  Freien 

(nicht  im  Schlagschatten  oder  unter  Baumeu)  .  . 

Desgleichen  im  Schlagschatten  

.        unter  Dach  oder  im  Zimmer  nahe  der 

Oeffhnng   

Desgleieheii  nnter  Bftomen  

Keproduetionen  in  nahezu  gleicher  Grösse  .... 
Ansichten  Ton  Waldpartien  oder  stark  besehatteten 

Flussufem  

Aniichten  von  tiefen  Rf^hlnehten  und  Höhleneingängen, 

in  welche  die  Sonne  nioht  eindringen  kann,  ohne 

Banmwnchs  

Aü.sichten  von  dichten  Hochwäldern  oder  Auen  aus 

der  nächsten  Nähe  (Einblick  in  dieselben)  .  .  . 
Ansichten  von  dichten  Mittel-  oder  Niederwäldern,  wie 

Torher   

Aalnahmen  im  Hochwalde  selbst  

.        A  Mittet-  oder  Niederwalde  selbst .   .  . 


1 

1,5 
2 

2,5 
3 

3 
4 

15 
20 
6 

10 


15 

15 

20 
80 
40 


Comhinationen  anderweitiir^r  Objecto  lassen  sich  an- 
nähernd duroii  Addition  dpr  betreffenden  Heiatinnen  bestimmen, 
z.  B.  Ansicht  eines  Höhleueinganges  im  Mittel walde  154-20 
-35. 

Blendenöffnung. 

Wenn  die  Beliditungsz^t  mit  der  nftehetideineren  Blende 
doppelt  so  gross  m  nehmen  ist,  wird,  wenn  6  die  Nummer 
der  Blende  in  der  Richtung  sur  kleineren  gez&hlt,  bedeutet, 
2^  die  Exposition  mit  der  verwendeten  Blende  bedeuten.  Für 
6-0,  d.  h.  (Ar  das  freie  Objeetiv  wird  dann  2^  —  1  als 
Grondlage  in  nehmen  seiu. 

15 


I 
I 
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Versohiodeue  Objoctive  werden  bald  eiue  Erhöhuug,  bald 
eiü©  Verkleinorung  des  Exponenten  b  erheischen  >  was  iu 
>gpeeiellen  Falion  berucksichugt  werden  muss,  und  auch  vor 
der  Gebraucbnahme  ganz  ^enau  berechnet  werden  kann. 

Meine  Objeotive  besitsen  drei  Varianten  2^— ^  S^onil 

LiehtBtarke  Objeotive  werdan  sogar  nooh  gerüifiere  Ex- 
ponenten, B.  B.  2^^*  arheiaehen,  waa  namentlich  bei  Portnit- 
objectiven  vorkommen  kann.   Die  meisten  Objective  aind  nach 

den  auf-  und  absteigenden  Blendenöflfnungcn  fl\&  eonstrulrt. 
wiewohl  es  am  PIntze  wäre,  die  Vereinbart] tiüeii  des  Pariser 
Congresses  von  IB.s'J,  d.  h.  fMO  als  GniudlHge  zu  nebnieü 
und  die  hierfür  nothwendige  Belichtung  «  1  zu  setzen;  es 
wäre  dann: 

fllA  -2-1 -Vi 
/yiO  —  20  —  1 
/^fl4,3ö—  2»  —  2 
/•/20  —  4 

/y28,3  —  2»  —  8 
/•/40  -  2«  —  16 
/}56,ö  ->  2<»    —  3i  u.  8  w. 

Mit  BQoksiobt  auf  die  bestehenden  VerhfiltnUee  habe  i«h 

mich  entschlossen,  diese  Grundlage  ein  wenig  zu  Tersohieben 
nnd  die  Blendenöffnung  mit  achtfacher  Exposition  zi^r 
Gnmdlage  zu  nehmen,  wodurch  zwischen  beiden  Bleudec- 
systempii  f»iri  Mittelweg  resuUirt,  und  die  Const.'tuton  der 
Entwii'kl^  r  weder  für  die  englischen  noch  franzüsischen  Systeme 
eine  we.^entliche  Aenderung  erleiden,  fcüne  Fehlplatte  wird 
hierdurch  auf  keinen  Fall  erzeugt. 
Hiernach  ist  die  Exposition  bei 

f/5,3  —  2  *  —  V*  gogen  /iö,65  des  engl,  und  /'/5  doü  fraoi. 
fl7,6  -  2-»  -  Vf    „    /78       .     .     „  /•/7,07  .  . 

f/10.6-2«      -     l       „       fin:6     ,        r.        n     m       r  n 

m  *-2»  -  2  „  m  „  „  „  /-/H,!  „  . 

^/21,2-.2«    -  4    „    /'/22,6  „     „         m    n  « 

-2«  -  8  „  fm  „  „  „  ms»  » 

r/42,5-2*  -16  „  /74ö,2  „  «  ,  /HO  ,  . 
f^m    =2»    -32    „    r/öA  „     „  flö6.5  .  . 

Man  wird  sodann,  wenn  n  nn  genan  Torgeben  will,  beim 
englischen  Systeme  lOProc.  der  Exposition  zuzuschlagen,  beim 
französischen  10  Proe.  abzuziehen  haben,  um  die  genaue  Zeit 
zu  erhalten.   Bai  anderen  Systemen  wird  mit  der  Grundlage 
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//30  «Lnftch  die  zn  benvtsttide  Blende  verglioheu ,  was  be- 
soiidin  mit  ZohÜfenaiime  dea  Roohensohiebera  ftnmiit  sohnc^i 
und  tiohtr  tn  b0w«rkito]lt|^ii  ist»    B.  fl2b  2^ 


«lalSMhtt  Zahl  1  ?  ?__  i 

X  — '  5,55. 

Der  VorgäDg  bei  der  Festsetzuiis  des  Factors  2^  »?  ist 
iiuü  folgender: 

Das  so  uDtmoebende  Objeetiv  habe  fiknf  Blenden,  wovon 
die  kleinste  die  Oefihung  fjiZ  hat,  es  mnss  daher  2^  — 16 
•ein,  d.lL  2«->—  16. 

Ein  anderes  Objeetiv  babe  nnr  vier  Blenden,  and  die 
kleinste  die  OofTnung  /"'CO,  es  mnss  daher  2^+^=32  sein 
d  h.  2*4-1  =  32.    Ersteres  gehört  unter  die  liiMitstarkeii, 
leii^terf*'^  uuter  die  Hchtsch wachen  (Weitwinkel -)Ol»jective. 

Mitteistarke  Objective  mit  vier  Blenden,  wo  die  kleinste 
blende  die  Oetl'uung  /'/42  besitzt  ^  werden  die  Formel  habeu: 

26  —  16,  d.  h.  2* -=16. 

Ans  zahlreichen  Versuchen  mit  \  ürsichiedenen  Entwicklern 
habe  ich  die  vortheilhafteste  Grösse  für  i  zwischen  12  und  24 
gefunden.  Für  laugsam  arbeitende,  wie  Hydrochlnüu  und 
Glycin,  mit  einer  Entwickelongszeit  ^  4'  bis  5';  7  12  bis  20. 
FQr  Mober  arbeitende,  wie  Amidol,  Panamidophenol  fttr 
<  — 3';  7  18.  Für  raseh  arbeitende,  wie  Metel  und  seine 
Misehnngen  für  f  ^  2' ;  j  =  24.  Bei  verstärkten  kann  man 
mit  T  nm  die  iUdfte  bei  gleicher  Bntwiokelongsieit  höher 
gehen. 

Wählt  mf\n  kf^ustische  Alkalien .  sn  k;inn  man  unbeschadet 
des  Charakters  auf  die  üäifte  der  obigen  Entwiokelungszeit  t 
hemuter  ^ehen. 

Was  schliesslich  die  Grösse  s,  die  Empfindlichkeit  der 
Troekenplatten,  anbelangt,  deren  Bestimmung  ich  weiter  nnten 
aoseinandenetzen  werde,  so  gebe  ieh  eine  Uebersicbt  der 
Ten  mir  im  Lanfe  der  Jahre  dorchprobirten  hier  an: 


Vttv  «in«  PlfttltDiorte  Ton 

s  — 

250  Wamerke 

8 

220  ^ 

4.1 

200  ^ 

3,0 

2,4 

16* 
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Da  ich  Mssohllesslioh  mit  rapidoi  Botmoklern  arbeit«, 
nehme  ich  gmndsätzlioh  7  »  24  an,  nur  wenn  die  Plattn 
krftoseln  sollten ,  gehe  ich  anf  7     18  bis  7  » 12  herantv. 

Aas  Formel  (2)  maltirt: 

( ")  e  —  2  

nnd  io  Verbindong  mit  Foimei  (B) 

(ö)   

T» 

Da  ich  mit  gewöhulicher  Taschennhr  e3q)onirG,  uud  diese 
Ainf  Schläge  per  Secunde  macht,  die  Zählung  rascher  Temiii 
Dur  in  geraden  Zahlen,  am  betten  in  4,  erfolgen  kann ,  exponiro 
ieb  beilninen  Zeiten  mit  1/«",  bei  längeren  ibl^"  nndmo^ 
stete  ab,  wobei  ich  Jedoch  vor  der  Entwidcelong  das  x  neaer- 
dings  herausrechne,  nm  einen  etwaigen  Expositionsfehler  aoeh 
nnsohftdlich  sn  maäien. 

*  €9 

Um  im  Felde  rasch  arbeiten  zu  können ,  berechne  ich  die 

ExpositioiiBzeit  für  die  zu  exponirenden  Platten  bi^  r\tif  di» 
Fnrtoroii  nxl  im  Vorhinein,  schreibe  das  Hosultat  sowohl  m 
Exposition shn oll  nl«  auch  auf  die  P!r\ttPTisf  li  u  liteln,  wie  folgt: 
..Cnluuiljus  7  =  24  (kleiuste  BleDÜe //45  —  2*»  — 16). 

es  wird  daher  die  Expusitionszoit  in  Tempi  für  die  kleinste  Bleod^ 

nxl  16  X  5  nxl 

*     "24  X  9X4  "  TT* 

Boi«]»)ol  Nr.  228.  Anfnnlnne  der  Sooglien  von  Tnpvaao 
vom  DampfschitTo  aus  mit  S(;itiva]»parat  13:18,  Bistigni;it /,4o 
—  K;  am  i),  Aua;ust  18i)ö  um  »/all  Uhr  Vormittags,  .r « 1: 
n  =  2;  ^  =  0,9;  «  =  9:  <»  —  VV-  I^»*^  Entwickolung  erfolgte 
mit  wiederholt  gebrauchtem  uud  daun  mit  4  ecm  fiischem 
Entwickler  ?er8t&rkt,  von  c  «  ! ,  für  9 : 12  Platten,  g^dO  (droa); 

^  2X1X0,9X10 

 0,2X0  

Kkob  Formel  {i)  ist  uuu 

gt  -  T«.  hl«»»«  t  -    y  1^. 

Die  cflectivo  Entwiekelnn^"^7Pi!  lifit  jedoch  betrage», 
wr.raus  dor  Eintlusä  des  alten  Entwicklers  als  Verz(>gerers  mo 
besten  zu  ersehen  ist. 


Digitized  by  Googl 


fispoilttoa  «Bd  KDftwiOlMlttaff.  229 

Nr.  107.  Der  Stollen  auf  Man^nerze  im  Walde  Klade  bei 
C«vljanovi(S  in  der  Nil.p  von  Sarajevo  am  17.  März  1896  um 
11  Uhr  Vormittags  mit  Nys-PIatte  «  —  3,H;  n  =  15;  i  —  2,1'; 
X  -=  1 ;  e  =-  2,4";  t*  —4' ;  ^  —  36  ccm  alten  Entwicklers ;  c  «  3 ; 

36  X  4     144;  sehr  dichtes  Negativ. 

Um  iD  Entwickler  zn  sparen,  habe  ich  den  fincrm- 
▼erlust  einer  Platte  dureh  Vcntiehe  ennittelt  und  denBelbcn 
an  Vi  gefondcD. 

Wenn  um  diesen  Betrag  das  7  der  nach  einander  folgenden 
PLitten  fallt,  kann  raaü  unliösehudet  des  ''harakters ,  dif^se 
nach  einander  in  dATnx  li  en  Eütwiek!(>r  hervorrufen.  Mehr  als 
drei  Platten  sind  jedoeii  nur  naf^h  ausgiebiger  Verstärkung  zu- 
lissifr,  und  auch  hier  ist  dann  bei  einer  gewissen  Zahl  (6  bis  H) 
die  Grenze  gesetzt. 

Als  apecielle  Anwendanc  der  Expositionsfoimel  erübrigt 
die  Moment -BUtslicht*  und  fiiteriear-Anf nähme. 

•  1.  Momentaufnahmen. 

Die  Objective  dt  r  D^-teetiv- Cameras  werden  selten  einer 
grnudsätzHchen  BleudeuüiVuung  entsprechen,  so  dass  hier 
f-mpfohleu  wird,  geradenweL'es  auf  den  Factor  7  loszusteuern. 
Ui^Udem  man  voruer  ^enati  üio  Geschwindigkeit  des  Momeut- 
vcrsehlosses  und  die  ObjectivöfTuung  ermittelt  hat. 

2» 

Wenn  man  mit  -^""P  diese  Grössen  bezeichnet,  eriiilt  man 

nftch  der  die  Bestimmong  des  zn  verwendenden  Qaantnms 
onverdAnnten  Entwicklers  Torznnehmen  ist. 

£s  muss  im  Voraus  gewarnt  werden,  die  Entwiekelungszeit 

um  mehr  al^  die  Hälfte  grösser  anzunehmen,  denn  die  Con- 
stjiüten  der  Entwickler  sind  für  diese  abnormen  Grössen  nicht 
mehr  eigentlich  richtig. 

Ein  Beispiel  wird  den  Vorgang  am  besten  erläutern :  Hand- 
Camera  mit  Periskop  ü .  12  om;  c  —  »/so";  2*  —1,67  (/  13.,')); 

|>*129rmid  130.  y  —  '^J**^*.    Beispiel  hierfür:  Nr.  960. 

Gimd  Hötel  in  Sanuero  am  11.  Jnni  1896  um  3  Uhr  Nach- 
■littags  mit  Platte  s  — 4,8;  x  — 1;  <  — 1;  n  — 8; 

130X3X1X1  ,  M      1   *  i,, 
 j-^  —81  i      «=  7c     40  ccm.  Normalentwickier 
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81  X  1 

▼«rwendet,  dah«rt«» — 2,02',  de  &6to  wurde  2Vt  «Dt* 
wickelt  ^ 

2.  B  Ii  t  z  1  i  e  Ii  t  a  u  f  D  a  Ii  in  e  n. 

Sei  p  das  verwendete  Blitzpnlver  in  (jiaLumen.  '/  die  Ent- 
fernung der  Blitzlielitqiielle  vom  Objective  in  Metern,  i  die 
Gesammt-Iuteusität  eines  Grammes  ÜliUpulver  Id  Normalkerzen 
in  der  Entfemong  eines  Meters,  und  I  die  Intensit&t  des  Sohdcd- 
liehtes  bei  x  —  l  ebenfUli  in  NormalkeneB  bei  <i  1  m,  9  die 
VerbrennuDgsgeschwindigkeit  des  Blitspalven  in  SeoiiBdsB, 
so  wird  die  £xpo8itionszeit  in  voller  Sonne  bei  (b  « I « Inm; 

(11)  c  I  — 

Aus  der  Formel  (2)  wird  aber 

(12)  ^—  

vpsi 

Seist  ninn  den  gewdhnlieb  als  eonstant  zu  betraehtendso 
Ausdruck  — ;—  —      weil  meist  nur  mit  einer  einzigen  Blende 

V  i 

und  demselben  BUtzpnlver  gearbeitet  wird,  so  geht  diese 
Formel  über  in 

(18)  gt^  . 

So  lange  über  die  Werthe  nnd  i  keine  genauen  Angsben 
existiren  werden,  wird  man  nur  auf  die  VersQebe  bebafi  Fest- 
setsnng  der  Constaote  Ä  angewiesen  sein. 

Wählt  man  Blitspulver,  bestehend  aus  1  Theil  Magnesium, 

V!2  Theilen  hypennangansanrem  Kali,  so  wird  ii»  400  für 

Verbindet  man  die  Formeln  (4)  und  (13),  so  wird 

woraus 

^  YS 
resnltirt. 

Das  <,*r;n!itnm  BHtzpulvor  hangt  daher  iia  geraden  Ver- 
hiiltuis«;o  von  der  ObjectivölTiiuug,  von  seiner  relativen  luten- 
sitiit  gegenüber  dorn  Sonnenlichte,  vom  quadratischen  Ver- 
hältnisse der  Entfernung  des  aufzunehmenden  Objectivs,  dagegeu 
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Tom  umgekehrten  YerhältDlsse  der  Charakteristik  des  %n 
erzeagenden  Negativs  und  von  der  Emptindlielikeit  der 
Trockenplatte  ab.  Bei  x  —  1  und  1=1  ist  I  =  14285, 
=  1  j."  für  /*.'21.2;  2^  —  4,  und  für  die  obi^'e  .Mischun;.'  dürfte 
i  =  r>UüOO  betragen,  so  dass  der  theoretische  Werth  vuu  A 

^\^~^^r7Wf^r  —     wenn n  —  3 goaetzt wird, betragoi dürfte. 

Es  wird  daher  zur  Aufnahme  üur  etwa  der  vierte  Theil 
des  Lichtes  verwendet. 

Hai  in«n  bei  PortnitMfoabmeii  «ine  fixe  Bistuis  bestimmt, 
dann  Itot  sich  das  Qnantam  BlitzpnlTer  bd  einer  gewissen 
Plattensorte  ebenso  Torans  bestimmen,  wie  b«  einer  anderen 
Exposition. 

Wegen  Erspamiss  an  Blitzpulver  und  Vermeidung  von  viel 
Kimch  wird  mnn  in  dpr  Rojsrol  f  nicht  nnfer  50  wählen  und 
hiernach  d:is  Quantum  des  Knt Wicklers  lieber  höher  bemessen. 

Tu  meinem  Atelier  arbeite  ich  mit  1 ,4  m,  wobei  (l^  =  2 
I nahezu)  wird,  und  nehme  gewöhnlieh  2  g  Blitzpuiver  zur  Auf- 
uahme,  es  wird  daun 

400X2  400 

Fttr  Piattensorten  ä  — 9  wird  woraus  ^^  —  T*^!» 

^-60oem  fbr  13:18-Platten,  und  90cem 

Eütwi.'kler  folgt. 

Beispiel  mit  dieser  Plattensorte.  Nr.  288.  Portraii  mit 
Dimpfer  am  29.  August  1896  Abends,  i? «  2  g;  /)22;  d  1,4  m; 
«  «1 9;  daher  t  — ■  44^4;  die  Entwiokeiiing  wnrde  mit  40  ecm 
frisehem  Metolhydroehinon  Cj  2V«  und  mit  dem  Beste  au 
90  cem  altem,  normalen  in  2  Minuten  beendet 

3.  Interienr-Aufnaiiineu. 

Rf'ZPifhnft  man  mit  F  d'io  aufznnnhmende  Fläche»  mit/* 
die  Flache  der  Lichtötinungen  in  Quadratmetern,  mit  /i  die 
horizontale  Entfernung  beider  von  einander  in  Metern,  so 
werden  sieh  die  Kxpositionszeiten  verhalten,  wisj  die  Flächen 
« :  C*  «■ /■ :  if',  wenn  e,  die  für  i«^  nüthige  Expositiouszeit  in 
Seeonden  bei  gleichem  Lichtauantom  bedeutet.  Weil  sieh  aber 
die  Lieht-Intensititen  nmgekehrt  wie  die  Quadrate  der  Ent* 
teronngen  der  belichteten  Objective  oder  in  geradem  Verhältnisse 
wie  die  Expositionszeitea  verhalten,  wird  die  für  die  Entfernung  h 
der  aufzunehmenden  Wand  nöthige  Exposition  Sji :  e|  :  1 
fioh  ?erhalten  m&ssen. 
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SxpoalUon  und  Bntwiok^lang. 


Verbindet  man  beide  (iieichimgeu,  so  erid&H  jdm 

(16) 


1         f  ' 

Sind  die  LiohtOffjrangen  mit  Dc]i|if>lf«iAtern  Tenehen,  80 
ist  die  Exposition  vm  den  vierten  Theil  zn  erhöhen,  weil  im 
g^rossen  Ganzen  der  hierdurch  l  ediugte  Lir^htverlust  beiläufig' 
so  viel  beträgt.  Behufs  AVtkiirzuDg  der  Exposition  wird  man 
in  der  Regel  trachten,  Itei  oiTcnpn  LiclitöfTnuniren  dio  Aufiiftlime 
zu  machen,  doch  sind  die  Feuster  nicht  immer  zum  Oetfnen 
eingerichtet.  Zu  diesem  Bohufe  habe  ich  die  Redoction  der 
geschlossenen  auf  den  freien  liaum  vorgenommen;  es  seien  die 
doppeltverglaston  Oeffniiii^n  mit  q  QaadTmtmetem  beEeiohnet, 

4  7 

80  werden  diese  einem  offenen  Kaume  von  -~  entsprechen» 
die  gesammten  freien  Liehtöffhiingeii  werden  daher  mit 

»  -  — !; — -  ZU  bezeichnen  sein,  wodurch  die  Formel (lti>  in 

(17)  -  -— ~ 

Ubergeht.  ^9'\~^f 

Wiewohl  dipse  Forinpln  nicht  .-tiLMiii;  ^'einunmeu  riehtitr 
sind,  weiden  .sie  in  holelieu  Riiumtju,  deren  Lage  durch  zu 
schmale  Gassen  nicht  beengt  ist,  immerhin  gute  Dienste  leiäteii. 

Sind  die  Gassen  mindestens  so  breit  als  die  gegenüber* 
liegenden  Objeefe  hoeli  sind,  dann  kann  anoh  im  Etdgeaehesss 
diese  Formel  angewendet  werden. 

Bei  Eokaimmeni,  welche  von  zwei  Seiten  das  Lasbt 
empfangen,  und  wenn  beide  Wände  an&miehmen  sind,  mnss 
die  Hälfte  deijenigen  LichtöfTouDgen  hinznaddirt  werden, 
deren  Lichtstrahlen  mit  der  Objeetivachse  den  stompfesten 
Winkel  einsf^hliossen. 

Ist  die  Ubjoetivachse  gegen  beide  nahezu  gleich  gestelit 
45  Grad,  dann  betrachte  man  alle  LichtöfFnungen  abwechselnd 
als  in  einer  Wand  l)estehend,  und  dividire  die  zwei  berechneteu 
Expositiouszeiteu  durch  2. 

Wenn  im  VerliSltnisse  zur  Tiefe  des  Looalee  wenic  Osi* 
nnngen  vorhanden  sind,  müssen  alle  den  Eintritt  des  Liohtw 
bebmdemden  Vorriehtnngen,  alsRouIeaux,  Gardinen,  Fenster- 
rahmen u.  8.  w.  von  der  freien  Oeffnong  abgereohnet  werden. 

Bei  Reproductionen  im  Zimmer  kann  man  sieh  dieser 
Formel  ebenfalls  mit  Vortheil  bedienen. 

Solloii  jndoi'li  die  Wände,  in  denMi  dio  TJchtfiflnuii^en 
selbst  augebracUt  sind,  aufgenommen  werden,  dann  kann  mau 
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onr  dB8  Ton  dm  g«g0Oflb«rli«gttDdmi  Wiodeii  nflMÜrto  Lidit 
benutzen. 

Liohte    aetuuMhe  Farben  benötbigen  doppelte  dunkl« 

W^ndA  und  drei-  oder  mehrfache  Expo^^itionszeit.  Wird  der 
Eedtxiongiaotor  mit  ^  benaimt,  dann  geht  die  Formel  (17)  übor  in 

Da  luer  meittuis  die  Solarisation  dor  LiobtOffnuogao  ein- 
tritt, ist  die  Yerwendimg  von  VerzOgerern  geboten 

Die  Exposition  Ton  Interieurs  unter  Zuhilfenahme  des 
Sealenphotometers  wird  weiter  unten  aiiseinandprgesetzt. 

Beispiele.  Nr  239  Mein  r.nhnmtorium  bei  offenem  Fenster 
am  30.  AniTTist  ISliCi.  Km  Fenster  /  ==1,2  im  rechton  Winkel 
gegen  die  üpti.sclie  Aeiiae.  Kigene  I'lüite  Nr.  46  8  =  2,65; 
X  —  8:  n  —  3  um  3  Uhr  Nachmitutgs;  l  =-=  l.  Die  Entfernung 
des  äussersten  Punktes  vom  Fenster  Ä  — 2,5;  -F— 2,5X3 

■.7^qm;«~->fJ^  2 Ir-; Blende /-/U;  2»-16;  e-2.36"; 

.  _  ek*F    2.36  X  ifi  X  6.25.  R.,^„i- 

wurde  nach  beiläufiger  Rechnung  mit  105"  und  mit  32  ccm 
Entwiokler  von  ei  *  1,4,  in  swei  Minuten  entwiokelt,  er.  wSre 

diher  9<  —  Yc;  82X2 «1,4t*  7-"^i  nonnal;  weil 

sieh  nahezu  186 : 105  «  46  :  24  Terhilt. 

Ehe  ich  zur  Aufzählung  der  verschiedenen,  von  mir  durch- 
probirten  Entwickler -Recepte  übergehe,  kann  ich  nicht  umhin, 
auf  die  Verwirrung?  aufmerksam  zu  machen,  welclin  durch  die 
Verwendung  verschieden  oonoentrirter  Aikaiienlösungen  ver- 
ursacht wird 

Thöils  durch  \'ersach©,  tlieils  dur.  h  Berechnung  habe  ich 
gefundeu,  dass  7,5  g  Pottasche  ä^juivüleut  4  g  Aetzuatron  sind, 
wobei  die  Constante  des  Entwicklers  um  die  Hälfte  kleiner  ist, 
eis  die  der  Pottasehe,  beüeliiingswetBe  die  Entwiokelangszeit 
nur  die  Httlle  der  mit  Pottasche  angesetaten  Entwickler  beträgt. 

Da  eine  25  proc.  Pottaschenlösung  als  eine  mittlere  Con* 
eentration  gelten  dürfte»  l^e  ich  als  allgemeine  Grundlage 
folgende  zwei  Alkalilösiingen  in  Verwendung,  wovon  glelohe 
Theile  als  gegenseitiger  Ersata  dienen  können. 

1. 1  W^asser  300  oem, 

\  Pottasche  75  g. 

n.  I  Wasser   300  com, 

\  Aetsnatron  .  40  g. 


234  £spofitton  OAd  IkUtwickeiaDg. 

SodalösnugeQ  verwende  ich  grundsätzlich  nicht,  sowie 
die  Pyrogalhi88&are  und  der  Oxalatentwiokler  aus  mehrfächea 
GrUiideu  vou  mir  verworfen  wurden. 

Hydroehinonentwlokler. 

{Heisses  Wasser     .    .    .    400  com, 
DCfDtr.  NatriumBtüflt  .   .    96  g, 
HydroehinoD    ....     11  „ 

/LdsongA  .  .  2  Theile  \  <  —  47  , 
\ Alkiilifösimg   ,   lTh«il  /   —  2*\ ^ 

fftr  9 : 12-Platten  c  ^  4;  c'  »  2;  ^  —  12  com,  «if  40eein  wf- 
füllen;  für  13: 18- Platten  —9;  Cj' 4^:  ^  «  27  oom,  »if 
90  oem  anfitUleD. 

Glycinentwiokler. 

(Heisses  Wasser    .    .    .    100  (-cm, 
 „  neutr.  Natriamsulfit  .   .     12  g, 

*•]  Glycin   4  „ 

'  Pottascheuiosung  ...      6  com, 

/  Lösung  A         .0  Tkeiie  I  ^  _  f  18  bis 

\  Pottafcheulösung  4     „     ^^~0,T     ^  24; 

für  9:12  -Plntten  c  — 2;  (/ -=  f>  ccni,  anf  40  ccm  auftulleo; 
für  13 : 18-1'jatten  c  =  4.5:  '/  =  '22  cnn,  :nii  dO  ccm  aoffttllwu 
Die  Aetznatronlösung  beschleunigt  die  Entwickelung  nicht. 

Metolh  vdrochin  ou-En  t  Wickler. 

IHeiases  Wasser  ....  800  ccm, 

Metol   2  g, 

nentr.  Natriumsulfit  .   .  30  „ 

Hydroehinon    ....  4  „ 

/  Lösung  A   .    .  3  Theile \t  ^ 
\  Alkali&snng  .   1  Th«il  ^e^  — l'V^^^- 
fiir  9 : 12-Platten  c  —  1 ;  c'  =  0,5;  if«-J2ccm,  auf  40  com 
anfmileo;  fftr  13:18 -PlaUeu  C|->2,25;  q' — 1,125;  ^«27 oem, 
auf  90  com  aiiff&ll«n. 

In  ähnlicher  Waise,  wie  oben  ausgofttbii  Utt,  laaeen  sieh 
die  Exposition >;zeit  and  fiotwiokelungszeit  bei  kttnetlichsm 
lachte  anBeinanderBetzen. 
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BetrachtiiBgeii  über  die  bestehenden  Blendaasytlenie. 
Von  Th.  J.  Placzek  in  Stattgart. 

Gegenwärtig  gibt  es  drei  verschiedene  Plendensystemat 
welche  aber  den  Nachtbeil  haben,  daet  die  Yergleichung  der- 
5Plbpn  unter  einander  sich  etwas  <?chwierig  gestaltet  und  immer 
eiiiirrp?  Rechnen  erfordert  Wenn  man  aber  folgende  Methode 
äDweudet,  so  ist  die  Such*'  niphf  so  seliwer. 

In  Naehstehendem  lühre  ich  die  yersehiedeueu  Systeme  au. 

I.  Nach  dem  Pariser  Congrese^). 

Bei  diesem  System  wurde  als  Einheit  eine  Blende  mit  der 
Oeffnung  fllO  angenommen  und  mit  1  bezeichnet.  Blenden« 
welche  grösser  sind  als  /iflO,  werden  durch  Brüche  bezeichnet 

Diese  Blendennummem  entsprechen  unmittelbar  der  Be- 

li''htiin:T«^7Pit .  <o  dass  z.  B.  Blende  Nr.  4  aiiQh  eine  viermal 
länL'rif^  H.'li'  htungszeit  erfordert  als  Blende  Nr.  1.  Um  die 
Bleu  en  1111  mmern  bei  Objeeuven  nach  d*^m  Pariser  Coniii^sj; 
7,11  be.>t]iiimen,  erhebt  man  die  relative  Oert'niing  anfs  Quadrnt 
und  dividirt  durch  100,  z.  B  BleDde  /*/ 17,5=  17.6^  —  306,20; 
306,25:100^3,0625  oder  rund  3  als  Blendennummer. 

Um  aber  umgekehrt  aus  den  Blendennummem  die  relative 
OeffhiiDg  zu  berechnen,  multiplieirt  man  die  Blendennummer 
mit  100  und  zieht  ans  dem  Produet  die  Quadratwurzel  aas« 
Die  gefundene  Zahl  bezeichnet  die  gesuchte  reiati?e  Oeffiiung. 

2  

Z  Ii.  niende  Nr  4 -=  4-100  — 400,  j/40ü  =  20,  d.h.  der  Durcli- 
messer  der  Blende  ist  ^j^Q  der  Brennweite  oder  f!20. 

Den  Beschlüssen  des  Pariser  Gongresses  sind  beigetreten 
die  Ftansosen,  die  Schweiser  und  Stein  heil  in  Mftnchen. 

II.  Daiimeyer-Stolze-System. 
Als  Einheit  gilt  die  relative  Oeffidung  fß^i^  (entstanden 

MS    —  j — y   Diese  Blende  wird  mit  1  bezeichnet. 

Um  die  Blendennummem  zu  bestimmen,  erhebi  raan  die 
relatiTe  Oeffnung  aufs  Quadrat  und  dividirt  durch  10;  der 
Quotient  die  Blendennummer  an«  Welche  Nummer  würde 
z*B,  die  Blende  /T/SL  naoh  dem  Dallmeyer-Stolse-System 
tragen?  /781  —  Sl^^—dSl :  10—96,1 ,  also  Nr.  96« 

Um  aber  wieder  umgekehrt  ans  den  Blendennummem  die 
nlative  Oefihung  su  bestimmen,  multiplieirt  man  die  Blenden- 
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üummer  mit  10  and  suoht  aus  dem  Produot  die  Quadniwonel, 

s.  B.  Blende  Nr.  96;  96X10—960  .  V^«-8t  oder  flll. 

Auch  bei  dieeem  System  geben  die  Blendennomm«»  n* 
gleieh  die  Bellehtnngszeit  an,  eo  daes  i.  B.  die  Blende  Mr.  96 
einer  96 mal  längeren  Beliohtongszeit  bedarf  als  Nr.  1. 

Dem  englischen  System  geboren  an  die  £ngl&nder  ud 
die  Finnen  Yoigtl&nder  und  Ooerz. 

UL  Zeies-Syetem. 

Zeiss  bezeichnet  seine  Blenden  micn  der  Helligkeit.  Es 
geben  daher  die  Bleüdenuummeru  nicht  direct  die  Beliohtnngs- 
seit  an,  i.  B.  Blende  Nr.  4  ist  viermal  grösser  als  Blende  Nr.  1; 
die  BeUebtnngszeit  ist  daher  yerkebrt  proportional  der  Hellig- 
keit. AU  Heliiskeitseinheit  wird  eine  Blende,  deren  Oeflhmg 
fl  100  ist,  als  Nr.  1  bezeichnet. 

üm  auch  nach  diesem  System  die  Blendennummer  sa  be- 
stimmen, wird  djis  Quadrat  der  Helligkeitseinheit  (/"' 100^ =10000) 
durch  das  (Quadrat  der  relatlFen  OeiTnunfr  dividirt;  der  (Quotient 
gibt  die  Blendemiuramer  au,  —  10UUO:2500  (5U^;-4 

als  Blendennummer. 

Um  uus  duu  Blenden üuuiiiiern  die  relative  Oenuuug  zu 
finden,  muss  man  aus  den  Blendennummern  die  Quadratwunel 
sieben;  dmroh  die  erhaltene  Zahl  wird  100  diYi<tirt,  und  der 

2 

(Quotient  gibt  die  relative  Oefionng  an,^z.  B.  Nr.  4»|/4»2; 

100 : 2  —  5ü  oder  //öO. 

Dieses  System  benutzt  nur  Zei.^s  in  Jena. 

Um  mich  Uber  Obiges  kurz  zu  fassen,  lasse  ich  die  Formeln 
folgen : 

1.  Pariser  Oougress. 

2  

Relati?e  Oeffnnng  (d)  — yBlendennnmmer  X  100, 
Blendennnmmer  —    :  100. 

II.  Dallmeyer-Stolze. 

Jielative  Oeffnuiig  ((/)«=■  [/Blendennummer  X  1^» 
Bltiüdeuuummer     d''^:  10. 

III.  Zeiss. 

t  

Relative  HofTuun^  ((/)     100  :  ^Blendennummer, 
Bieadennummer     lüüOO ;  dK 
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Blende  nö  ffonog , 

Dai1bi#  jer* 

•MgedtHteki 

Goagvest 

Stols« 

1 

ta  FoMU 

Wenden« 

ui^n  «lon- 

BleDcleii'- 

muniner 

oiiiDiiier 

munmer 

Vio 

1002,— 

1,6 

625,- 

m 

V4 

2,6 

400,— 

/76 

'S 

3,6 

278,— 

/]6,3 

Via 

4.- 

266,- 

4,9 

204,— 

•/lO 

6,- 

169,— 

6,4 

156,— 

% 

8.t 

128,— 

flO 

1,- 
1,06 

10,- 

100.— 

/710,3  1 

10,6 

96,— 

fi\\ 

1,2 

12,- 

83,— 

fi\2 

14,4 

69.— 

1,56 

16,6 

64,- 

19,6 

61,- 

flUA 

2,07 

20,7 

46,- 

2,4 

24,- 

42,- 

3,- 

80,6 

32,6 

3,24 

32,4 

•>o   

♦»-,— 

/•/20 

4,- 

40,- 

25  — 

f!2\,9 

4,8 

48,- 

20,9 

^22,5 

6,- 

50,6 

19.7 

/"/2Ö 

6,25 

62,5 

16,— 

M 

96,- 

10,4 

10,- 

lOM 

9,7 

r;36 

13,- 

130.- 

8,- 

jr/43,8 

19,2 

192,— 

5,2 

f/50 

250,— 

4,- 

/•/62 

38,4 

384,— 

2.6 

/•;7o 

flll 

49.« 

490,— 

2,04 

60,4 

504,— 

2  

/•/87,6 

76,7 

768,— 

1,3 

/"/lOO 

100,— 

1000  — 
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lat  die  filendennummer  naoh  eioem  System  bekannt,  uad 

will  man  dieselbe  Blende  nach  einem  anderen  System  be- 
rechnen, ?r)  bniUfht  man  nur  nach  oiiiiren  Formeln  aus  der 
Bleiidennummpr  des  bekannten  S3'steins  die  relative  OeffüUQg 
zn  suchen  und  daraus  danu  die  Bleudeimummer  des  aaderw 
Systems  zu  beroohnen. 

Nä<ih  diesen  meiueu  Formeln  habe  ich  vorstehende  klein« 
Tftbelle  beredmet,  deren  Gebranoh  sieh  Toa  selbst  sfUiit 
Hiena  mdohte  ich  ntur  noeb  bemerken,  dass  die  fettgedmektan 
Biendennttmmern  tdler  drei  Systeme  die  gebrSueMiehstea  Blenden 
reprisentiren. 


Eine  eombinirte  Goldpiatintonung  fiir  MnU- 

CelloYdlnpapicre. 

Von  Prof.  A.  Lainer. 

Bei  der  Platintonung  von  Hatt-Oeiloidinpapieren  ergeben 
sieh  h&nflg,  statt  rein  sohwarser  T^lne,  Tenehiedene  Ton- 
abstufuugen.   Ich  bemühte  mich,  die  Ursachen  dieser  Unregel* 

mässigkeiten  in  der  Platintonung  za  erforschen,  um  mit  grösserer 
Sicherheit  bestimmte  Farbentöne  zu  erlangen;  ich  fand  dabei 
ein  eombinirtes  Gold-  und  Platintonungs-Vorfahron .  welches 
sehr  vprläs«liche  i\esultate  gibt;  auch  ist  es  damit  m-  izHoh. 
einen  eigenartig  grauscii warzen  Farbenton  zu  er/.i(>leü. 
welcher  eine  uussergewöhnlicho  Klarheit  der  ZeiclmuDg  nebst 
seilt  sciiouen  Weissen  zur  Folge  hat. 

Die  in  Folgendem  beschriebene  combiairte  Gold-  und  Platin* 
tonung  bat  zam  Aasgangspankte  1.  die  heute  snmeist  Tsr* 
wendete  Goldtonung  mit  essigsanrem  Natron  nnd  Boraxgold- 
tonbad nnd  dem  Platinbade  mit  Phospbors&nre,  2.  die  im 
Principe  von  Rhen  an  ns  mitgetheilte  und  von  mir  weiter  aas* 
gearbeiteto  Methode  mit  vorhergehender  Platintonung  und 
nachfolgendem  Khodangoldbade.  Wichtig  ist  die  Beai-htung 
der  maassgebenden  Details  während  der  H  iti^ttoporationea. 

Der  Process  besteht  aus  fünf  HauDtoperatiouen ; 

1.  Die  kräftij?  copirteu  Bilder  werden  zehn, 
höchstens  10  Minuten  laug  gewassert. 

£iu  zu  langes  Auswässern,  Behandlung  mit  heissem 
Wasser,  Zusatz  Ton  Kochsalz  oder  Salzs&ure  lum  Wascb- 
Wasser  verhindert  eine  dlrect  nachfolgende  Platintonung  toII- 
stündig;  unterlässt  man  das  Auswässern  der  Copien,  so  geht 
die  Tönung  im  Piatintonbade  ohne  vorhergehende  Qoidtonang 
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got  Tor  tioh,  und  man  erhält  nach  dem  Hxcran  brauchbare 

sepiahraune  Töno.  dip  im  Klänmgsbade  in  schwarze  Töne 
ubergeführt  werden  können.  Ein  UebelBtaad  ist  die  rasoh  ein- 
tretende Trubnng  des  Platinbades. 

2.  Die  a  11  sge wässerten  Copien  werden  im  Gold- 
bade einige  Secuiiden  laug  getont,  bis  der  rothe 
Ton  in  einen  braunen  übergegangen  ist. 


Vor  dem  Gehrauch©  mischt  man  100  cem  A  und  2  ccm  B. 

Wie  aus  Punkt  1  ersichtlich  ist,  kann  diese  Goldton an^ 
mntuell  wegbleiben ,  dooh  iit  sie  nicht  ohne  Einflnee  auf  die 
Klarheit  dee  Endtones  und  ist  besonders  dum  erforderlieh, 
wenn  die  schönen  granscbwanen  T<(ne  gewQnscht  werden,  da 
im  Klärungsljade  ein  rascheres  und  vollstlndigeres  Zurückgehen 
der  brionlichen  FarbentOne  stattfindet.  Sind  brännliohschwarze 
Töne  erwünscht,  so  kann  die  Copie  nach  kurzem  Abspülen 
mit  Wasser  direet  in  das  Platintoubad  ^^ebracht  werden. 

3.  Die  Copien  werden  einzeln  in  das  Platin- 
toubad gebracht  und  bis  zum  Eintreten  des  dunkel- 
violetten  bis  blauschwarzeu  Tones  getont. 

Das  Pl.itintuiibad  kann  wie  folgt  angesetzt  werden: 

Wasser  100  ccm, 

Plif>s]iliors;iure   2  » 

Kainimplatiuchlorür  (1 :10)  ....       2  „ 

Geht  der  braune  Farbeuton  der  Copien  nicht  rasch  in  Violett 

nW.  so  i«5t  das  Bad  diin-h  ein  neue?  zu  erset/on  und  die  Tasse 
Torher  =?phr  zriindlicli  zu  reini^'on.  Ein  Zusatz  hischen  Platin- 
bades zu  einem  etwa  duroh  S})iir*Mi  von  Fixiniatron  verdorV'PTion 
PUtintonbade  ist  zwecklos,  in  einym  sulchen  Toubade  gehen 
die  Färbern wue  iil»er  ein  Kothviolott  nicht  hinaufs*.  im  nach- 
folgenden Fixirbade  werden  solche  Copieu  rothbrauu  und  im 
KftniDgsbade  blan  bis  blaaviolett.  Im  frischen  Platinbad  geht 
der  Ton  sehr  rasch  in  Violett  bis  Blauschwarz  fiber;  Copien 
von  dOnnen  Negativen  werden  schliesslich  grau,  w&hrend 
Copien  von  kräftigen  Negativen  eine  sehr  intensive  Schwärzung 
aonehmen.  Nachdem  sowohl  die  Dichte  der  Negative  als  auch 
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die  I);uK'r  (ier  romin^en  im  Gold-  und  im  Platinliade  d^a 
Endton  heeinüussen,  so  ist  es  schwer,  die  Tönung  so  zu  leiten, 
das»  die  Oopien  schliesglich  übereinstmimende  PUtlntöue  ^eigea, 
und  bewährt  sich  infolge  dessen  das  Kläruugsbad  (5)  in  sainer 
aosgleichenden  Wirkung  vortreffiioh. 

4.  Na«h  der  PlaUntonong  Warden  die  CopisB 

£ewa8elien,  sodann  im  Fiiirbade  1:10,  welehei  psr 
iter  10    Natriumsnlfit  enth&lt,  fiiirt 

Das  Fiiirbad  ist  stets  zu  erneuern  und  sollen  auch  nicht 
grosse  Partien  Bilder  in  ein  und  demselben  Bade  fixirt 
werden.  T>f\«!  Fixiron  ist  in  fiinf  Minnton  beendet,  wenn  di* 
Gopien  in  putsii^rochoiider  Howo:jiiii::  orhnhon  Mpil'ou. 

Nach  dem  Fuiren  werden  dio  (Jopien  innerhalb  SOMinntan 
bei  vier-  bis  fllnfmali^m  Wasserwechsel  gewaschen  und  bei 
befriedigendem  Endtou  sofort  aufcachirt. 

8oU  der  Farbenton  geändert  werden,  so  genügt  ein  dra- 
meliger  WMBerweohsel  innerhalb  ilknf  Ifinnten ,  sodann  kommai 
die  Copien  eirentaell  in  grtteieren  Pniüen  in  das  Kilnrogibil 
6.  Das  Kl&rnngsbad  wird  wie  folgt  hergestellt: 

Wasser   1000  ccm, 

Rhodanammoninm  100  g, 

Goldehloridkalinm  (1 : 100)  ....      80  eem. 

Das  Kläruii'i^sbad  ist  wiederholt  verwendbar,  nur  inns?  e« 
durch  Filtration  stets  klar  erhalten  bleiben.  —  Ein  oonoentrirtes 
Klärungsbad  wird  wie  folgt  hergestellt; 

Rhodanammonium  100  g, 

Wrisser    100  com, 

lioldrhodanur- Losung^;  20  „ 

Das  Klärungsbad  bewirkt  einen  gle i  ch m  asf^igen 
Farbenton  der  Oopien  und  bn^timmt  tinoli  dprP^i"i'^r 
dor  Einwirkung  {6  bis  15  Minuten)  die  Farbeuauanee 
des  End  ton  es. 

Zu  meiueu  Versuchen  verwendete  ich  Vindoboiia-Matt- 
Oelloidinpapier,  welches  mir  zu  meinen  Studien  bereitwilligft 
zur  Verfügung  gestellt  wurde. 


1)  Phot.  Corrcip.  1896,  Deoember-H»ft,  A.  Lainvr,  Miitb«iluoi«a  , 
ttbtr  das  BfaMttonbad. 
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Heber  Ghrenelftliegniiiliie  «nd  BreUiMrbeiiilntek« 

Von  E.  Nister  iu  Nürnberg. 

Es  ist  eine  cigenthümliche  Erscheinung^,  dass  die  Chromo- 
lithooTtijilnf^,  ^o].-hf  im  Farbendruck  lange  eine  nussehliesslieh 
düiniiiirende  Stoiiuiii^  einnahm,  an  den  neuen,  photivL^M  nphisehen 
Verfahren  nnd  speciell  an  dem  Dreifarbendruck»^  seitlior  so 
geringen  Antheil  genommen  hat.  Die  Grliiido  dalur  sind  ver- 
schiedener Art.  Abgesehen  davon,  da^s  die  Cliromolithographie 
mit  üinm  getehnlten  Penonal  und  ilner  ansgebUdeten  Teehnik, 
selbst  bei  einer  vie]  grdBseren  Anzehl  von  Furbenpletten,  leioht 
d«D  Wettbewerb  mit  dem  Drei&rbendraok  in  seinen  Anfän^n 
aushalten  konnte,  ma^  auch  anderseits  der  Umstand,  dass  die 
wenigst  eil  gössen  Anstalten  pbotogrephisehe  Ateliers  hatten, 
abgeschreckt  haben. 

Die  Firma  E.  Nister  in  Nürnberg  arbeitete  ein  Verlahren 
zur  mechanischen  Herstellung  von  Drucken  in  drei  und  mehr 
Farben  (patentirt  im  In-  und  Auslände,  D.  K.-P.  Nr.  87814) 
aus,  welches  in  Folgendem  besteht: 

Der  Zweck  des  Verfahrens  ist,  die  vielen  farbigen  Platten 
einer  bestehenden  Tielfarbigen  Chromograpbie  flor  den  Dxnek 
auf  wenige  Farbplatten  sn  rednoiren,  bezw.  nnf  meehanisehem 
Wege  aus  vielen  farbigen  Platten  einige  wenige  Platten  sa 
entwickeln,  r>bnQ  dass  das  Bild  an  Farbenumfang  verliert.  ^ 

Die  Erfindung  ermöglicht  ohne  Weiteres  mit  absoluter 
Sicherheit  ein©  heispielsweise  vierzehnfarbige  Chromolithographie 
in  einon  Dreifarbendruck  umzuwandeln.  Der  Vor<:ang  ist  ein 
reiu  mechanischer  und  bleibt  in  den  Händen  des  Lithographen 
und  Druckers;  derselbe  ist  gewissennassen  mit  einer  Rechnung 
vergleichen,  welche  stimmen  muss,  wenn  sie  richtig  gemacht 
ist  Die  von  dem  Lithographen  in  viele  Farbentheile  zerlegte 
Arbelt  wird  nftmlleh  hier  gruppenweise  snmmlrt,  imd  es  muss 
die  Summe  des  Gänsen  das  gleiche  Ergebniss  aufweisen,  wie 
die  Gesammtsumme  der  einzelnen  Platten. 

Der  Lithograph  zerlegt  deshalb  seine  Farben  in  so  viele 
einzelne  Theile,  weil  das  menschliche  Auge  bis  heute  noch 
nicht  im  Stande  ist,  mit  den  drei  Grundfarben  ein  feingestimmtes 
Bild  m  erzielen.  Er  braucht  neben  einigen  Abstufungen  in 
tieib,  Roth  und  Blau  auch  solche  in  Grau,  Grün,  Braun, 
Schwarz  u.  s.  w.  So  ist  ihm  die  Möglichkeit  geboten,  etwaige 
Fehler  wieder  in  den  nachfolgenden  Farben  zu  verbessern, 
und  die  Zeiolmnnff  zn  vollenden  nnd  abzntQnen,  bis  die  Be- 
prodnetion  dem  Originalbilde  vollkommen  entspricht.  Hier 
setzt  nnn  daa  sene  Verfahren  ein ,  um  die  aus  vielen  Farben- 
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platten  bestehende  Arbeit  sn  einer  solchen  mit  wenigen  Farben« 
platten  umzubilden,  und  eo  die  Dniekwbeit  unter  allen  Um* 
et&nden  sehr  bedeutend  zn  rodueiren. 

Die  Zusaniraenziehun^  der  vinlen  Farbenpl&tteu  auf  weni^»' 
Platten  tresphioht  auf  dorn  We^e  des  Drückens  durch  Her- 
steilun^i;  der  isu^euiiunten  Conihinationsblütter.  —  Diese  dienen 
dazu,  je  eine  der  drei  (iniiiilfürbeu  Gelb,  Roth  und  Blau  aul- 
zuuehmeu,  indem  die  einzelnen  Faibplatteu  der  Lithographie 
nach  ihrem  Farbintheil  an  einer,  zwei  oder  allen  drei  Gruid- 
färben  anf  ein,  zwei  oder  alle  drei  GombinationBbl&tter  lof- 
gedraokt  werden.  Um  nicht  irre  zu  f&hren  wird  bemerkt,  das^ 
unter  dem  Worte  „Gombinationshlätter*'  zunächst  nur  drtt 
Blätter  weisses  Papier  zu  verstehen  sind,  auf  denen  je  eine 
der  drei  Grundfarben  aus  den  vielen  Farlien  dor  bp<!tohenden 
vielfjfVii^'Pii  L:iho^raphie  dadurch  combinirt  wird,  das!>  di*? 
betrelteudou  IVrl  ^nplatten  in  schwarzen  bis  liell^jrauen  Ton»Mi, 
je  nach  dem  lielligkoitswerthe  der  betreffenden  Grundfarbe, 
über  einander  gedruckt  werden 

Ks  sei  hier  ein  Beispiel  gegeben ,  wie  bei  der  Umwandliuig 
einer  Tierzehnfarbigen  Lithographie  Torgegaogen  wird.  An- 
genommen ,  die  Soala  derselben  beet&nde  ans  folgenden  Tierseiin 
Farben:  Fleisohton,  erstes  Gran«  erstes  Gelb,  erstes  Biin 
zweites  Gelb,  erstes  Roth,  Braun,  zweites  Blau,  zweites  Roth, 
zweites  Grau,  drittes  Blau,  drittes  Roth,  drittes  Grau,  Schatteu 
—  und  es  sollten  die^^c  vierzobn  Farbenplatten  auf  drei  F\irbori- 
platten  zus>ammengczo«;on  werdnn .  n:im!i<"h  GpI^,  Rot!'  \\v,<\ 
Blau.  In  erster  Linie  liat  man  sich  nun  daiüber  klar  zu  werden, 
welche  Farbeuantbeile  an  den  drei  (trundfarlx^n  (Gelb,  Kotb, 
Blau)  die  einzelnen  Farl>oü  der  obigen  S<*ai*i  iiabeu.  Maii 
betrachtet  sie  demnach  in  der  Reihenfolge  und  schreibt  sieh 
die  Kesnltate  auf. 

Die  erste  Farbe  der  ScaJa  ist  der  Fleischton;  bei  der 
vorliegenden  Farbenseala  ist  es  ein  reiner  Fleisohton  und  hat 
Antbeil  an  Gelb  und  Roth.  Nicht  ausgeschlossen  ist  nat&rlieh. 
dass  ein  Fleischton  auch  gebrochene  Färbung  hat,  da?«  er 
also  einen  geringen  Antheii  an  Blau  hat,  was  hier  nicht 
zutrifTr 

Die  zweite  Farbe,  das  eiste  (ieH»,  hat  nur  Äutheil  ah 
Gelb,  da  die  Farbe  ganz  rein  und  ungemischt  ist.  Gin?©  die 
Färbung  in  Orange  oder  in  Gruu  über,  so  wäre  je  cui  geringer 
Antheii  an  Roth  oder  Blan  Torhanden. 

Die  dritte  Farbe  der  Scala  ist  das  erste  Gran  nod  hat 
Antheii  an  den  drei  Grundfarben.  Da  dieses  Gran  ein  ziemlich 
neutrales  Grau  ist,  also  keine  Neigung  ins  Gr&ne,  Branne 
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Vio1«tto  h«t,  80  Bind  die  ADtheile  an  Roth  und  Gelb  sehr 
L'eriog  anzuDehmen;  ein  leichter  Zusatz  von  Roth  gibt  dem 
Btaa  eine  violette  Färbung,  die  durch  leichten  Zusatz  von  Gelb 
aoatnüi^(''t  ^vird  zu  einem  ruhigf>n  Gran. 

Die  vierie  Farbe»  das  erste  Mhm,  ist  elu^nfalls  reiü  und 
hat  nur  Anthoil  Blau.  Doch  kuiiule  auch  iiier  eiu  Autheil 
im  Koui  oder  üolb,  ja  selbst  au  beiden  Farben  möglich  seiu. 
wenn  das  BUu  ins  Violette,  ins  Grüne  oder  im  leUteu  Falle 
in  Gran  ftborgingo. 

Bm,  der  flUifteo  F^rb«:  dem  zweiten  0elb,  TerbSlt  es 
lidi  abeneo  wie  bei  dem  ersten  Gelb. 

Die  sechste  Farbe,  das  erste  Roth,  ist  ebenfalls  nur 
für  den  Antlieil  an  Koth  anfiinnotiren,  da  es  weder  ins  Violette« 
nooh  ins  Gell)e  spielt. 

Die  siebente  Farbe  Braun  hat  stets  Antheil  an  den  droi 
tjrundfarhen.  Da  nun  unser  Braun  ziemlich  unausgesjirochen 
ist,  also  weder  sehr  ioä  Gelbe,  uocU  ius  Hothe,  noch  ins 
Sehwarze  fiibereeht,  so  dfirfen  die  Antheile  als  ziemlich  gleich* 
Werth  ig  betraohtet  werden. 

Non  kommen  die  Farben  8  bis  18,  zweites  Blau,  zweites 
Roth,  zweites  Grau,  drittes  Blan,  drittes  fioth,  drittes 
Grau,  und  ist  hier  da^  Gleiche  zu  sagen,  was  beim  ersten 
Blau,  ersten  Roth  und  erst<>ii  C,rrt\]  bemerkt  ist. 

Die  vierzehnte  und  letzte  Farbe,  der  Sehatteu,  ein  in«? 
Schwarze  gehendes  Braun,  hat  Antheil  au  den  drei  (iruud- 
fstfben. 

Mau  hat  nun  die  simmtUchen  Farben  der  Scala  auf 
ihre  Antheile  an  den  drei  Grundfarben  tun  nntersneht  nad 
ist  eich  dadareh  klar  geworden,  anf  welohe  der  Combinations- 
blüter  diese  zu  mtheireu  sind.  Nun  w&re  noch  zu  bestimmen, 
wie  stark  diese  Farbenantheile  auf  die  Combi nationsblätter 
?inf/i;drncken  sind.  resp.  welcher  He!]igkeits;L:rad  dafQr  /u 
wählen  ist.  Als  Hilfsmittel  für  diese  weitere  ünterfuehnnsr  be- 
nutzt man  »»ine  8(»ala  vnn  20  Tönen,  beginnend  vom  liclite.sten 
Grau  und  ubirgehend  his  zum  ausgesprochenen  Schwarz.  Die 
Eriahruug  hat  gezeigt,  dass  iu  dieser  Suala  alle  Tonstärken  ent- 
haltoD  sind,  die  das  mensehliehe  Aoge  ohne  Weiteres  unter- 
scheiden  kann.  Jede  einzelne  Tonstärke  ist  mit  einer  Nnmmer 
▼ersehen,  der  hellste  Ton  mit  Nr.  1 ,  bis  heranter  zum  Schwarz 
BÜ  Nr.  20.  Man  beginnt  nun  die  Untersnchnngen  wieder  in 
dor  Reihenfolge  wie  vorhin. 

AI?  Farbenantheile  in  der  ersten  Platte,  dem  Fleisch - 
t*%ne.  fanden  wir,  wio  oben  erwähnt,  Gelb  und  Roth.  In 
welcher  Tonstarke  ist  diese  Farbe  nun  auf  die  <'ombiiiation$- 
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bl&tter  Gelb  und  Both  au&udruckeu  ?  Man  geht  bei  den 
Uotersuohaiigen  zunächst  toh  den  Grundfarben  selbst  ans,  di» 
man  sich  als  ganz  starke  volle  Farben  denkt,  welche  durch 
Uebereinanderdruck  ein  Schwarz  ergeben.  Es  ist  demnaeU 
klar,  dass  für  den  Fleischton  eine  sehr  lichte  Toiistürke  aii- 
zunehmen  ist,  welche  man  nach  den  gemachten  Erfahrungen 
für  gelbes  Combinationsblatt  mit  Nr.  4,  für  rothes  mit  Kr. 
bezeichnet.  —  Da  das  Roth  einestheils  eine  durchdringend«rt 
Farbe  ist,  und  dum  auch,  weil  unser  Fleisohton  etwas  ins 
Gelbliohe  spielt,  ist  in  vorliegendem  Falle  der  Antbeil  an  Botb 
heller  und  der  Antheil  an  Gelb  dunkler  zu  drucken. 

Für  die  zweite  Platte,  das  erste  Gelb,  wählt  man  dit 
Tonstärke  Nr.  6,  also  etwas  stärker,  als  der  Antheil  des  Gelb 
beim  Fleisehton  angenommen  ist. 

Die  dritte  Platte,  das  erste  Grau,  wird  auf  alle  drei 
Combinationsblätter  anfgodruokt.  Da,  wie  schon  bemerkt,  das 
Grau  ziemlich  neutral  ist.  musf?  man  mit  Gelb  uud  Roth  recht 
/Iii uckhaltend  sein,  und  das  Blau,  das  schon  grössere  Verwandt- 
Schaft  mit  Gxau  hät,  etwas  vorherrschen  lassen.  Für  gelbes 
Combinationsblatt  w&hlt  man  demnach  Tonst&rke  Nr.  2,  ftir 
rothes  Combinationsblatt  Nr.  1  und  fhr  blaues  Combinations- 
blatt Nr.  3. 

Für  die  vierte  Platte,  das  erste  Blau,  nimmt  man  Ton- 
stärke Nr.  6,  somit  etwas  stärker,  als  die  Tonstärke  des  in 
dem  ersten  Gran  vertretenen  Blau.  Ueberhaupt  ist  darauf 
zu  verweisen,  dass  das  L'OfTf^n'^pitipo  Vergleichen  der  einzeln^'n 
Farben  immer  am  besten  Auskunft  gibt,  um  den  richtigen 
Stärkegrad  lieranszufinden. 

Für  die  nun  folgende  fünfte  PiaUe,  das  zweite  Gelb» 
das  in  der  Soala  als  ganz  volle  Farbe  gedmdci  ist,  wie  man 
sie  nicht  voller  als  Grundfarbe  annehmen  kann,  wihlt  man  dio 
gan%  schwarze  Tonstärke  Nr.  20. 

Die  sechste  Platte,  das  erste  Roth,  hat  denselben  Ton- 
wertli  wie  das  erste  Blau.  Doch  da  Roth  immer  etwas  auf- 
dringlicher wirkt  als  Blau,  ist  es  gut,  einen  Ton  zur&ckzubleiben^ 
also  Nr.  5  zu  wälilen. 

Die  sic'l'onte  Piatto,  Braun,  verträgt,  um  als  Zeichnungs- 
ulatte  ^^ouii'^cnd  zu  wirken,  die  Tonstärken  Nr.  12  auf  gelbes,, 
Kr.  12  auf  rothes  uud  Nr.  11  auf  blaues  Combinatioiisbiatt 

Bei  den  nun  folgenden  Farben,  zweites  Blau,  zweite» 
Roth,  zweites  Grau,  drittes  Blau,  drittes  Roth,  drittes  Grau, 
kann  man  wieder  in  denselben  Verhältoissen  verfahren  wie 
bei  dem  ersten  Blau,  Roth  und  Gran,  nämlich:  für  zweites 
Blau  Tonstärke  11,  für  zweites  Roth  Tonstärke  10,  für 
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zweites  Grau  Tonstarke  4  auf  gelbes,  Tonstarke  3  auf  rothes, 
Ton>t;irke  6  auf  blaues  Combinationsblütt;  für  drittes  Rlau 
Tonstärke  16,  für  drittes  Roth  Tonstärke  14,  für  drittes 
Grau  Tonstarke  6  auf  gelbe»,  Tonstärke  5  auf  rothes,  Ton- 
starke  9  auf  blaues  Corabinatiousblatt. 

I>6U  Schatten  als  vier;&ebuto  und  letzte  Platte  muss  man 
auf  »II«  drei  Cambinationiblftttor  mögliohit  krSftig  ftnfdrttoken, 
am  die  Sicliwheit  zu  haben,  die  Zeionntioff  der  tiefsten  Stellen 
genögend  herauszuheben.  Mau  wählt  also  Tür  rothes  und  blanes 
Combinationsblatt  je  Tonstarke  20,  für  gelbes  Combinations- 
biatt,  das  etwas  zuriicktreten  darf,  Tonstärke  Nr.  18. 

Zum  besseren  Verst-uidniss  wird  die  obige  Bestimmung 
der  Töne  tabeliarisoh  wiederholt. 


V«ith«UoDg  M&f  die  CombiasUous- 
blitler  naeh  d«r  Tonttirke. 


g«lb 


roth 


blau 


1.  Fleisch  ton 

2.  1.  Geib 

3.  1.  Hrau 

4.  1.  Blau 

5.  2.  Gelb 

6.  1.  Roth 

7.  Braun  . 
a  2.  Blan 
9.  2.  Roth 

la  2.  Gran 

11.  3.  Blau 

12.  3.  Roth 

13.  3.  Oran 

14.  Schauen 


4 
6 
2 

20 

12 


6 
16 


3 
1 


5 
12 

10 
3 

14 

5 

20 


3 
6 


11 
11 

6 

15 

9 
20 


Daujit  wi*r(äü  die  Vorbereitungen  zur  Herstellung  der 
Combinationsblätter  beendet,  deren  Anfertigung  nun  in  der 
Hand  des  Drnoken  liest.  Derselbe  hat  einlach  mit  Hilfe  der 
swanzigstoficen  Tonscala  die  drei  Combinationsbl&tter  genau 
wie  notirt  nemstellen.  Schwierigkeiten  sind  dabei  absolut 
aasgeschlossen ,  genaues  Abstimmen  and  sauberes  Passen  sind 
eelbstredend  Erfordernisse.  Schwieriger  ist  das  oben  erklrirte 
Bestimmen  der  T^^nstürken  für  <\*'u  Aufdru<^k  der  einzelnen 
Farbj.latleu  aut  die  (."omitinatlousbiatter.  Doch  ist  auch  hier 
bald  die  nöthige  Sicherheit  erlangt  und  ein  anfängliches  Fehl- 
greifen kann  noch  lauge  nicht  veranlassen,  dass  das  Resultat 
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eiD  schiechtf»!?  wäre.  Vorn us/.ii setzen  ist  nntürlieh  eiu  gutes 
FarbenverstäudiiisQ .  das  aber  jeder  geschulte  Chromolithosniph 
besitzen  muss.  Anfungä  hegt  fast  jeder  Fachmauii  Zweifel,  ob 
mit  nur  drei  Farben  ein  vollkommenes  Bild  herznstellen  sei; 
dies«  beeeitigt  man  am  beaten  dadnreh,  daas  man  aum  Mal- 
kasten greift,  nnd  mittels  der  drei  Grondfarben  Miaohveraacbe 
Tomimmt.  Bald  hat  man  die  Freude,  zu  sehen,  wie  jedar 
gewünsebte  Ton  mit  den  drei  Farben  durch  Mischen  za  ersielen 
ist,  einschliesslich  der  feinsten  Grau  und  der  saftigsten  Braun, 
in  alinn  Tonarten.  Dabei  ist  zu  hornorken,  dass  die  drei 
Grundfarben  allerdings  möglichst  reine  Farben  sein  mUssea. 
dass  das  Roth  nicht  ins  Blaue,  noeh  Göll  o.  das  Blau  nicht 
ins  Gelb  oder  Roth  spielen  darf.  Das  Utlb  muss  ein  reines 
Gelb  sein,  ohne  Zusatz  von  Roth  oder  Blau. 

Sind  die  Oombinationsblfttter  im  Druck  fertig  gestellt,  so 
kann  das  Oopiren  derselben  vor  sieh  gehen,  um  sie  dmekbar 
zu  machen.  Entweder  lisat  man  sie  mittels  Lithographie  Ar 
den  Steindruck  ausführen,  was  haapteSehlioh  für  grössere  Gt^en- 
stände  sehr  vortheühaft  ist,  oder  mau  wählt  dafür  Autotypit, 
Li.  htdruck,  oder  ein  anderes  photographisches  Reproductiofls- 
verfahren. 

Sind  die  Druckplatten  hergestellt,  und  ist  Gelb  und  Roth 
auf  oinjuidcr  gedrurkt,  so  erwartet  man  mit  begreiflicher  Spaa- 
uuug  den  Aufdruck  des  noch  fehlenden  Blau.  Das  Bild  besteht 
zunächst  nur  aus  Gelb-,  Roth-  und  Orangetönen,  und  man  kann 
sieh  schwer  vorstellen,  dass  dnroh  das  Blau  ein  tebenreiehes 
fertiges  Bild,  som  Vorschein  ]^ommen  soll.  Ünd  doeh  trUR 
dies  in  vollem  Maasse  zu.  Wie  mit  einem  Zauberschlag  wird 
die  Monotonie  des  aweUarbigen  Bildes  durch  Aufdruck  des 
Blau  aufgehoben,  und  es  entsteht  ein  farbenprachtiges  Bild  mit 
unzähligen  Tonen.  Das  Auge  wird  niclit  müde,  immer  wieder 
die  Kraft  und  Frischo  dp?  f)njokes  zu  bewundern,  da  in  vor- 
liegendorn Falle  huchstou.s  uur  drei  Farben  überoiuauder  liegen, 
ein  Trüben  der  Farben,  wie  es  oft  bei  den  vielfarbigen  Druekea 
vorkommt,  nicht  stattfinden  kann. 

Das  in  Rede  stehende  Verfahren  iat  insbesondere  auch  ge- 
eignet, das  Princip  des  Dreitebendraokee  an  fü^rdera  mad  Klar- 
heit über  die  praktisehe  Darohführbarkeit  desselben  an  gebea, 
indem  die  Herstellung  von  Dreifi^rbendruckplatten  ,*  welehe  seit* 
her  uur  in  wenigen  Anstalten  und  mit  Hilfe  eines  grossen  and 
kostspieligen  Apparates  möglich  war,  mit  Hilfe  dieser  £rfindaBg 
in  der  Hand  jeder  lithographischen  Anstalt  liegt. 

Andorseits  ist  auch  der  erzieherische  Werth  dieses  Ver- 
fahrens für  den  Chromoiithographeu  sehr  zu  betonen. 
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Es  ist  ein  Chrnmolitlio^rRph  ict/.t  nl  iit  im  Stande,  eine 
Chromolithographie  in  nur  drei  Farben  direct  zu  machen,  aber 
<»r  wird  es  lernen,  mit  weni^  Farben  zu  arbeiten,  wenn  er  eine 
Zeit  laug  die  CombiuaUoll^lJldtter  als  Vorlagen  beiiati!.t  bat. 

Wenn  es  ans  (eohoiBobeii  Gr&nden  erw'unsoht  ist,  mehr 
Farben  als  drei  Gnmdfarben  zu  Terwenden,  so  steht  dem 
Diehts  im  Wece.  Es  wird  einfaeh  die  Zahl  der  iiurafertigeaden 
Combinationsblfttter  erhöht»  was  an  dem  Verfahren  selbst  niehts 
lodert. 


Nene  ObJeetlTe  der  Firma  Voigt IHn der  &  Sohn  fiir 
photogrammetrisehe  Zwecke. 

Von  Dr  Kaempferin  Braonschweig. 

Symmefarisohe  Objeetive  liefern  im  Allgemeinen  ein  riohtigec 
perspeetivisehes  Bild,  aber  doch  nur  so  weit  richtig,  als  man 
den  aweiten  Hauptpunkt  als  den  perspectivischen  Mittelpunkt 
des  Bildes  ansehen  kann.    Für  grössere  Gesichtswinkel  ist 

jedoch  dieses  nur  in  einer  ^ewi«;sen  Annäherung  der  Füll, 
msofem  die  zur  Achse  schiefen  H:in]»tstr?^hlf^n  durchaus  nicht 
durch  den  zweiten  Hftupt]tunkt  gehen  (mit  aiHiem  Worten,  die 
Hauptpunkte  sind  nicht  aplanatisch)  Für  irewühuliche  Zwecke 
hat  diese  Abweichang  von  der  richtigen  Terspectivo  gar  keine 
Bedeutung,  da  die  Fehler  nur  von  der  zweiten  Ordnung  sind 
und  yom  Ange  ohne  Hilfe  von  Messwerkieugen  nioht  naoh* 
gewiesen  werden  können. 

Wesentlich  anders  ist  die  Sache  jedoch  in  solchen  Fällen, 
iu  welchen  die  geuane^te  perspectiviscbe  Abbildung  das  Hanpt- 
bestreben  bei  der  Aufnahme  ist;  also  in  solchen  Fällen,  in 
welchen  die  Platte  ausgemossen  werden  soll,  wie  bei  photo- 
grammptrischen  und  astronomischen  Aufnahmen  In  diesen 
Fälieu  spielt  die  Abweiciiuiig  reibst  zweiter  Ordnung  von  der 
persj»ectiTi<^ -hen  Richtigkeit  eine  bedeutsame  Koile,  weil  von  ihr 
die  Geoaiiigkeit  der  Methode  bedingt  ist. 

Herr  Prof.  Dr.  Koppe,  Braonschweig,  der  namhafte 
Forseher  anf  dem  Gebiete  der  Photogrammetrie  nnd  Constmetenr 
des  Phototheodoliten  f  hat  nns  lam  Stndinm  dieser  Eigenschaft 
der  photographischen  Ol^eotiTe  die  Anregung  gegeben,  und 
es  stellte  sicn  heraus,  dass  eine  grosse  Anzau  symmetrischer 
♦'bjeetive,  die  der  üntersnchnng  unterworfen  waren,  für  die 
feinsten  Aufgaben  der  Photogriimmetrie  nicht  gut  geeignet 
war,  weil  die  AbweiohuDg  von  dem  zweiten  Hauptpunkte  nicht 
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innerhal''  d(^r  sonstitrpn  Fehler  def:  TTistnimf^nff*!:  fipl.  So 
er«?ab  dio  i^Mjeignetste  Goüstructioü  unter  deu  vieien,  der  rrnfung 
untei wollenen ,  folgende  Abweichung  der  Schnitt}  lukie  des 
schiefen  Hauptstrahles  vou  der  Lage  des  zweiten  iiäuptpuiiktes 
auf  d«r  Achse: 

bei  lO^^i  Grad  Neigung  .    .       ^»^-^  iJ^Q^  Abweichung, 
n   20Va    „         „       .   .    4-0,23  „ 
»31       „        „        .   .       0|45  „  „ 

»5''        n  II  +0,98    9  ff 

Du  PlniseielifiiL  bedeutet  hier  lUe  Abweiehiiüg  gegan  die 
Riehttm^  des  einfallenden  Liobtes,  also  nach  der  lutto  dei 
Systems  hin.  Das  Objeetiv  war  ein  Gollinear  II,  1  :B,%  Breon- 
weite  /"« 15  cm. 

Es  hatte  sich  bei  diesen  Untersuchungen  herausgestellt, 
dass  die  Constniction  der  Collincare  für  diese  Aufgal>en  lio- 
sondnrs  geeignet  war,  und  es  liess  sich  veruiutlieu.  dass  bei 
.-p(Hi(lior  BerücksiehtigiinL'  dor  bei  der  Photogrammetrie 
vvüusclienswerthen  j)ers|ieetlviseiion  Dichtigkeit  noch  eiü  weit 
höherer  Grad  der  Annäherung  uneichbar  wäre.  Id  der 
That  ist  das  auch  nach  vielen  Bemühuugeu,  sorgfältiger  Auswahl 
der  01asarten  und  Neuberechnung  der  KrUumungeD  iL  s.  w. 
gelungen,  und  geben  wir  snm  Vergleiche  mit  obigen  Ziffern 
auch  diigenigen  für  das  neu  errechnete  Collinear  wieder: 

bei  lO^U  <3rrad  Neigung   +  0,006  mm  Abweichung  auf  der  Aehse 

(g«g«ll  iUb  Liobt) 

„  22      »        „        +0,027  „  Abweichung  auf  der  Aeh?e 

„  34      „        „        —  0,005  „  Abweichung  auf  der  Achse 

(In  der  Blohtoog  da«  Lichti > 
„  40      „        „        —  0,12    „  Abweichung  auf  der  Achse 

(in  der  Richtung  des  Lichti) 

Diese  Uol»Gieinstimmung  mit  der  goometrischen  Persjieetive 
dürfte  wohl  den  h<>e!!-teii  Anforderungen  df»r  Photogrammetrie 
und  Astronomie  genügen.  Das  OKjeetiv.  em  Collinear  der 
Soiie  II.  1:6,3,  hat  die  Brennweite /' 15  cm,  liefert  ausserdem 
ein  ausserordentlich  ebenes,  scliüifos  Bild,  so  dass  selbst  diese 
schwierigen  Aufnahmen  mit  grösseren  Blenden  in  vollkommener 
Schärfe  und  anastigmatischer  Ebenung  des  Bildes  gemseht 
werden  können. 
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Htudieii  li^  <U«  Wasehau  von  C^elatineselüeliteii* 
Yoa  J.  Gaediok«  in  BerliD. 

Die  DiilubioQ  dos  uuterschwef ligsauren  Natrous  durch 
Cblatiimntmbtturtii  h»!  für  die  Photographie  eia  besonderes 
IntoraeM,  und  es  ist  daher  «ogebnoht,  den  dabo  obwaltenden 
TerhMtniesen,  besonders  in  quantitativer  Beiiehang,  eine  nfthere 
UntennchuDg  zu  widmen,  die  sa  klaren  Anschauungen  tiber 
mtinnollos  Wischen  von  Trockenplatten  nnd  Papieren  naeb 
dem  Kixiren  füiiroii  .^oll. 

Ks  wird  sieh  dabei  finden,  dass  die  vor/n<?liohoü  Arljeiten 
von  Haddon  und  Grundy  hier  auf  anderem  Wege  vollauf 
ihre  Bestätigung  erhalten. 

Ea  worden  zonftehst  drei  Fragen  gestellt: 

1.  In  welchen  Moigen  dürandirt  nntersohwefligsaares 
Natron  doroh  eine  Oelatinemembran  in  Waeier: 

a)  bei  TerschiedeDer  ConceDtraiion  aeiner  Losungen? 

b)  bei  aufsteigendem  Strom? 

c)  bd  absteigendoTM  Strom  des  Salzes? 

2.  Wie  diiTtindirt  uuterschwef ligsanres  Natron  durch  eine 
Cieiatin^metuhrau  in  coneeutrirte  Kochsalzlöüung? 

3.  Nimmt  di«  Gelatine  die  Lösung  von  iinterschwefüg- 
saurem  Nation  in  ungeanderter  Couceutratiou  auf? 

In  Folgendem  soll  daa  nnterschwefliffsaare  Katron  der 
Kfkne  wegen  stets  als  Fixirnatron  beseichnet  werden.  Die 
Knglinder  sind  darin  noch  praktischer^  indem  sie  das  so 
hiofig  vorkommende  Salz  mit  dem  entsetslich  langen  Namen 
«infiich  nh  ^Hypo"  bezeichnen 

Der  Diffusionsapparat  wurde  folgendermaasen  zusammen- 
gehet/1  : 

Kiu  beiderseii^  offenes  siüikes  Gla«rohr  von  8.75  mm 
innerem  Durehmesäor,  also  60,1  qmm  C^uorsclmitt,  wurde  auf 
einer  Seite  mit  einer  Gelatloehaut  überspannt,  indem  ein  Stück 
TOS  einer  in  Wasser  aufgequollenen  (lelatinetafel  ttber  die 
O«ffiiong  gelegt  nnd  mit  einer  fortscbrettenden  Flamme  an  den 
mattgeachlifTenen  Rand  der  Glasröhre  angeschmolzen  wurde. 
Dieses  stellte  das  innere  Diffosionsgefäss  dar  und  wurde  mit 
der  Gelatinehnnt  mohr  oder  weniger  tief  in  ein  Becherglas  mit 

Di"  I»:rk('  der  üelatinehaut  in  aufgequollenom  Zustande 
Wtrug  o.2r  uim,  war  also  im  Verliältniss  zu  den  iu  der  J'hoto- 
gr&phie  vorkommenden  Schichten  sehr  dick  (etwa  viermal  bo 
dies  als  die  Schicht  der  IVockenplatten)  Das  Fiximatron 
wurde  qnantitatiy  durch  eine  titrirte  Jodldsong  bestimmt,  mit 
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zweiprorentiger  A)>knehimg  von  Arrowroot- Stärke  als  Indicator. 
127  Theiie  Jod  zersetzen  248  Theile  Fixirnatron.  n!«n  ent- 
sprechen 0,512  g  Jod  1  ^  Fixirnatron.  Demnach  wurden 
5,12  g  Jod  mit  15  g  Jodkaiinm  iu  destillirtem  Wasser  gelöst 
Qod  »af  1000  eom  verdüDnt  0,1  ocm  Jodlösung  entspricht  »ko 
dtnem  Milligramm  Blxirnatron. 

Zn  wiederholten  Malen  wurde  die  titrirte  Jodldaiug  ge- 
prftft,  indem  0,1  g  Fixirnatron  abgewogen,  in  Wasser  gelöst 
und  mit  etwas  Stärkelösung  versetzt  wurde.  Es  wurden  d^bei 
stets  genau  10  ccm  Jodlösnng  verbraucht,  und  der  nidati 
ubersehif^-seiidn  Tropfen  flirbto  din  Stärke  dauernd  bhu. 

Vom  FiMinatron  wurde  /uiiachst  eine  Mnttprlösung  her- 
iSjestellt,  iiideui  20  g  des  Salzes  in  destillirtem  Wasser  gelöst 
und  auf  100  ccm  verdünnt  wurden.  Aus  dieser  wurdeu  durch 
Verdiinnen  Lösungen  von  anderer  Coneentration  hergestellt 

Die  Temperatnr  des  Laboratoriums  war  ziemlich  coostiot 
17,5  Grad  C.  Die  erste  Reihe  von  Versneheii  wurde  aogestellt, 
Indem  die  Lösung  des  Fiximatrons  in  das  tessere  Geftts,  das 
Becherglae,  gegossen  wurde,  in  welches  dann  das  mit 
destillirtem  Wasser  gefüllte  innere  Gefass  eingehängt  wurde 
Nach  meistens  einer  Stunde  wurde  des  Letzteren  Inhalt  entleert 
und  darin  die  Menge  des  Fixirnatrons  bestimmt,  die  aus  der 
Lösuüg  durch  die  Gelatinp  in  das  destillirto  Wasser  hinauf 
difl'undirt  war  Dabei  rrwies  sich,  dass  in  der  ersten  Stuode 
gewöhnlich  keine  Zahl  gewonnen  wuide.  die  mit  den  jindereu 
übereinstimmte,  weil  die  Gelatine  noch  nicht  guu/.  mit  der 
angewandten  L6%nüg  gesättigt  war-  Daher  worden  die  ZsUsd 
der  ersten  Stande  ausgeschaltet  und  nur  die  der  folgenden  in 
Betraeht  gesogeu. 

Versuch  L  In  das  äussere  Geflss  wurde  eine  Löseng, 
die  in  100  ocm  2  g  Fixirnatron  enthielt,  in  das  innere 
destillirtes  Wasser  gegossen  und  so  tief  eingesenkt,  da.<?s  das 
äussere  und  innere  Niveau  gleich  standen.  Hier  geht  der 
Strom  des  Fixiruatroos  von  unten  nach  oben.  Nach  bestimmter 
Zeit  wurde  der  Inhalt  des  inneren  üt»Uisses  ♦^ntleert,  mit 
Staikti  veräetzt  und  so  lauge  Jodlüsuug  zugetröpfeit,  bis  die 
blaae  Farbe  nicht  mehr  verschwand. 

In  86  Minuten  fand  sich  im  destillirten  Wasser  0,001  g 
Fixirnatron,  w&hrend  in  einer  Stunde  Obereinslimmend  naeli 
zwei  Versuchen  0.002  g  Fixirnatron  dilTondirt  waren.  In 
15 Standen  diffundirten  0.006  g  Fixirnatron,  also  nioht  fthif- 
zehnmal  so  viel,  als  in  einer  Stunde,  sondern  nur  dreimal  so 
viel.  Heim  ruhigen  Stehen  verlancr^amt  sich  also  die  Piffusiou 
ungemein  stark.   Es  steigt  nämlich  von  dem  äusseren  Gelass 
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FixirnatroD  in  das  ioDere,  bleibt  aber  als  eiB0  Lösung  von 
gleicher  Dichte  wie  die  äussere  waf  der  Gelatiuehaut  und  ver- 

theüt  sich  obnft  m(>f^hMni«f'!^c  Bewegung  nur  iui'3?jpr?;t  Inngsain 
in  d*»Tn  leieht^Tcii  (Ipsilllirtr'n  Was^or,  und  die  l)ifTii<5ion  ist 
fiiehemiut.  Urn  diese  i  liHtsadio  n  Uior  zu  beleuchten,  wurde 
das  innere  Getass  alle  fünf  Minuten  entleert  und  mit  neuem 
desiiUirten  Wasser  versehen.  Nachdem  dies  sechsmal  wieder- 
holt war,  hatte  die  Ditfoaion  dmuiaeb  30  Bfinttten  gewährt. 
Die  feieinigten  eeehs  Wieeer  enthielten  0>OOS  g  Flxirnatron. 
nlfo  dreimal  se  Hei  wie  vorher,  als  die  Diflnsion  36  Minuten 
io  einem  Wetter  vor  sieh  gegangen  war  und  um  die  Hillfte 
mehr  als  in  einer  Stunde  ohne  Wn-^^Arwechsel.  Derselbe  Fall 
wird  nun  l'^im  Auswüs«f*rii  von  (Ixirten  Platten  pintrptpn. 
Wenn  maii  die  Platte  in  pinc  S  h  ile  mit  Wasser  legt,  so  üudet 
die  Ditfusion  des  Pixirnations  /.war  aiigenhlicklich  statt,  »her 
heim  ruhigen  Liegen  bildet  sich  unmittelbar  über  der  Gelatine 
eise  Lage  ttarfcer  Fiximatronlösaug,  jlle  to  tehwer  ist,  datt 
üe  tieh  nieht  in  das  Watser  erhebt  nnd  die  daninterliegende 
fixirnatronhaltlge  Gelatine  vor  weiterer  Difintion  tohlltst.  Ferner 
Itt  dtireh  diese  VersQohe  sahlenin.issig  naebpwiesen,  wie  viel 
mehr  Flxirnatron  man  durch  Diffation  entziehen  kann,  wenn 
laan  das  Wasser  häufig  wechselt 

Versuch  2.  In  der^^pflf^n  A>rsiichsanordnun^  wie  in 
Versuch  I  wurde  in  das  äussero  (hM  i-s  eine  Fixirnalronlösung 
gebracht,  die  in  lüü  ccm  5  g  Flxiriiatron  enthielt  (statt  2  g  in  Ver- 
such 1).  Nach  Ausschalten  der  ersten  Stande  mit  0,003  g  ditfun* 
dtrten  in  der  aweiten  nnd  dritten  Stande  übereinstimmend  0,004  g 
Fiximatron,  also  doppelt  to  Tiel  wie  ant  der  tehwfteheren  Lösnng. 

Vartnch  3.  Ant  einer  Fixirn  itronlösung,  die  in  100  com 
10  g  des  Salzes  enthielt,  dilTundirteu  in  der  zweiten  nnd 
dritten  Stunde  je  0,007  ^  Flxirnatron  in  das  Wasser. 

Versnob  4.  Ati«?  piiit  r  Fixirnatronlösung,  die  i?i  100  com 
20g  des  S;.l/,i*.H  enthielt.  diiTnndirten  in  der  zweiten,  dritten 
und  vierleij  Stunde  Libeieuislimmend  je  0,008  g  Flxirnatron. 
Wurde  aber  iu  der  fünften  Stunde  das  Wasser  im  inneren 
Gefaee  Ton  Zeit  sn  Zeit  nmgeithrt,  so  diffondirten  in  dieser 
Zeit  0,010  g  Flxirnatron. 

Es  folgt  ans  diesen  Versuchen,  dats  die  in  einer  bestimmten 
Zeit  difTuodirte  Menge  des  Salzes  nm  so  grOsser  ist,  je  con- 
eentrirtf»r  die  Sal/Iösung  ist,  dass  sie  aber  nicht  ]>rnportional  der 
Coneentration  ii<t.  sondern  langsamer  wächst  alsdieConceutration 

Aus  Versueh  4  folgt  ferner  die  vortheilhafte  Wirkung  der 
Bewegung,  indem  bewegtes  Wasser  um  ein  Viertel  mehr  Salz 
ausgezogen  hutte,  als  ruhendes. 
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Die  Yorstoliendeu  Versuche  ergahon  die  diffandireoden 
Meugeu  des  Fixirufttrons  bei  verscliiinleiien  ConfontmlioneQ 
und  bei  aufsteigendem  Strom.  Es  sollten  nun  die  oiu>piechenden 
Zahlen  für  den  absteigenden  Strom  ermittelt  v\6rjen,  und  daza 
musste  die  Yersuchsanordnuug  dahin  geändert  werden,  dASi 
die  FixunatronlOsong  In  dai  innm  Qeflss  gebnebt  wink, 
das  nnr  wenige  Millimeter  in  das  destUIirte  Weeeer  im  ftoneno 
Gefftsa  eiogeeenkt  wurde.  Hier  musste  sieh  also  das  diffuDdiit» 
Sals  senken  tind  am  Boden  als  sehwerere  Lösnng  ablagern, 
während  neues  Wasser  snr  Membran  dringen  und  Salz  auf- 
nehmen konnto.    Es  mnsste  also  eine  grossere  Mengt  du 

Salzes  diÜ'uudirpii. 

In  dieser  Weise  wurde  Versuch  5  angestellt  mit  einer 
Lösung,  die  in  100  com  20  £j  Fixiriiiition  enthielt.  E?  tnt 
der  erwartete  Erfolg  ein,  indem  iu  der  Stunde  0,017  g  Fiiir- 
natron  diffondirten,  gegen  0,008  g  im  aufsteigenden  Strom,  slio 
im  absteigenden  Strom  ttber  doppelt  so  viel  als  im  aafetei^ndflo. 
Dieser  Versooh  wurde  noehmals  angestellt  und  über  eine  liBgere 
Zeit  ausgedehnt  In  14  Stunden  ditfundirten  0,167  g  Fixhr- 
natron,  dabei  entfallen  auf  jede  Stunde  durchschnittlich  0,012g. 
während  hei  oiiistündiger  Diffusionsperiode  0,017  g  düffundiren. 
Daraus  folgt,  dass  die  Menge  des  diffundirt^'n  Salzes  mit  der 
Zeit  abnimmt,  was  darin  soino  Erklärung  tindon  kann,  das? 
die  Concentratioiisiiiilüreiiz  der  äusseren  und  inneren  Flüssig- 
keit immer  kleiner  wird.  In  einer  halben  Stunde  diUuiidirtM 
0,00Ü  g  Fixirnatron,  also  mehr  als  halb  so  viel  als  in  eioer 
Stunde. 

FQr  die  Auswfisserung  von  Platten  ergibt  sibh  daraus,  dass 
es  nicht  mtheilhaft  ist,  die  Platte  an  lange  mit  ein  und  dem- 
selben Wasser  stehen  zu  lassen. 

Versnch  6.   Zur  Beantwortung  der  Frage,  in  welchen 

Monden  das  Fixirnatron  in  eoncentrirte  Kochsalzlösung  diffundirt 
wurde  dioselho  Vorsiichsunnrdnnni:  rin<re\vendet  wie  bei  Ver- 
such 5,  mit  dem  Unterschiede,  dass  in  das  äussere  Gefass 
eine  eoncentrirte  Kochsalzlösung  gefüllt  wurde.  Dabei  zeiffte 
sich  eine  merkwürdige  Abnahme  der  Diffusion,  indem  in  der 
ersten  Stunde  0,015,  iu  der  zweiten  0,012  und  in  der  drittto 
Stunde  0,009  g  Fixirnatron  in  die  KoehsalslCsnng  diffondirtso. 
Der  Yersuoh  wurde  mit  frisehen  Losungen  wiederholt  und  gab 
genau  dieselben  Zahlenresultate.  Aus  einer  Erschöpfung  der 
Fiximafronldsung  konnte  die  Erseheinung  nieht  erkli^  wsidea. 
denn  es  war  noch  ein  grosser  Ueberschuss  davon  in  dpro 
inneren  Gel^iss.  Dassolho  enthielt  zu  Anfang  des  Versuches 
0,600  g  l!lxirnatrou,  und  da  15  +  U+d  mg  *  0,036  g  dif  ondirt 
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waren,  so  bleiben  nooh  0,464  g  sorüek.  Es  urasste  daher 
naeh  einer  anderen  Erklfimog  gesucht  werden,  und  diese  schien 
lieh  ans  der  Annahme  zu  ergeben,  dass  etwas  der  specifisch 
schwereren  Kochsalzlösung  in  die  Fixir!r\troiilo<?i]n;Lj  aufstpiifpri'l 
dilfundirte .  sieh  als  «schwerere  Schicht  uiimitteUtar  oi  die 
Membran  lagerte  und  so  den  Zutritt  des  FixiriKttruus  zur 
-Meriibraii  hinderte.  Wenn  diese  Aniiahme  richtig  war,  so 
musste  die  Erscheinung  fortfallen,  also  eine  nahezu  constante 
Menge  Fiximatron  in  der  Stande  diffondiren.  wenn  et  ver- 
biodert  wurde,  dais  Koehsalz  von  unten  naoh  oben  diffnodirte, 
mid  die  mnrote  erreioht  werden,  wann  die  Fiximatronlösnng 
vorher  mit  Kochealx  gee&ttigt  wnrde.  so  dass  in  Bezug  auf 
Koehsals  (Gleichgewicht  zwischen  aussen  und  innen  herrschte. 

Versuch  7  wurde  in  dieser  Anordnung  angestellt.  Es 
diffim^ürfe  hierbei  iihereinstimmend  hei  mehreren  Beobachtungeu 
O.ooii  -  Kixirnntrori  in  der  Stunde  in  die  reine  Kodisalzlösuiig. 
Die  obige  trkiiirun«^  ffir  das  Siukeu  der  diffundirteu  Mengen 
von  Stunde  zu  Stunde  war  filfo  im  Allgemeinen  richtig.  Dieser 
Versucü  liess  aher  eine  andere  Frage  entstehen :  Warum 
diffondirten  in  Gegenwart  von  Koohsalz  nur  0|009  g  Fixir* 
nilron,  w&hrend  in  reines  Wasser  0,017  g  in  derselben  Zeit 
diffondirten?  Diese  Frage  scheint  nun  in  der  Wahrnehmung 
ihre  Erklärung  zu  finden,  dass  sich  bei  leichter  Bewegung  des 
Apparate  durch  SehUerenbildung  in  der  Flüssigkeit  nach- 
weisen liess.  dn?s  sich  unterhalb  der  Membran  eine  leiclitero 
LösniiL'  ?;Ti?ammelto ,  die  dann  auch  über  die  Ränder  nach 
üitf^n  stie«r.  Diese  Losung  musste  naturi^emiis«:  den  Zutritt 
fri>v'her  aufnahmefähiger  Kochsalzlösung  in  f^ewissem  Grade 
iii&dem  und  so  die  dilfundirte  Menge  verringern.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  dieser  Process  mit  zu  der  Abnahme  der 
Diffusion  in  Versnch  6  heimtragen  hat,  so  dass  sieh  dabei 
oberhalb  der  Membran  eine  Koohsalslösung  und  unterhalb  eine 
Rxiniatronidsttng  gelagert  hat,  beide  die  Dlffasion  verlang- 
tarnend.  Anderseits  folgte  aus  dieser  Beobachtung,  dass  eine 
viel  grössere  Menge  in  die  Kochsalzlösung  diffundiren  nns«, 
wenn  man  da>  innere  Gefäss  tief  hänixt.  wobei  durcli  das  Aiif- 
«tei^en  die  leichtere  Lösung  von  der  Membran  fortire-^hafft 
wird.    Das  sollte  im  folgenden  Versnch  coni?tatirt  weiden. 

Versucii  8  musste  mit  einer  neuen  DitTusionsroiire  von 
11,2  mm  Durchmesser,  also  Dö,5  qmm  Quersohuitt,  angestellt 
wcfden,  weil  die  alte  zersprungen  war.  Es  diffundirten  ans 
20procentiger  Fiximatronlösung,  tief  gehängt,  in  concentrirte 
Koebsalsldsnng  in  Tier  aufeinander  folgenden  Stunden  bezw.  0,01 9, 
0,014,  U,012  g  Fiximatron,  also  viel  mehr  als  bei  hoch- 
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gehängtem  inuereu  Getass.  Auch  liier  hu^  eine  Abnahme 
der  Diffusiou  statt,  die  ihre  Erklärung  wio  iii  Versucli  6  üüdet. 

Eine  WiederiioUiDg  voa  Versuch  7  mit  der  grögaeren 
neuen  Diffosionefiftche  ergab  in  swei  vaX  einuidw  lolgeiidai 
Stunden  wieder  eonstante  Werthe,  hier  je  0,011  g  Flnroitioii 
(gegen  0,009  in  Veraoch  7). 

Ans  Versuch  8  folgt,  dass  eine  Gelfttineplatte  mit  eoo- 
centrirter  Koehsaldtttitng  sich  wohl  leichter  auswaschen  kano, 
als  mit  Walser,  wenn  die  Schicht  naoli  ohoii  lie^t.  wpü  das 
diltuodirte  Fixiroatr  tn  in  die  Höhe  steigt  uud  d vlurcii  die 
Gelntine  wieder  neuem  Wasc  hmittel  aussetzt;  ebenso  wie  aus 
Vorsucli  5  folgt,  dass  die  Trockonplatteu  im  Wasser  sich  doppel: 
so  rascli  auswässern  werden,  wenn  man  sie  mit  der  Schiebt 
nach  unten  schweben  lässt  oder  senkrecht  im  Wasser  aofstelh. 
weil  sieh  hierbei  das  dÜRmdirte  Fiiinuitron  sn  Boden  senkt 
und  frischem  Wasser  PJata  maeht 

Versuch  9.  Um  die  Frage  zn  entscheiden,  ob  die  GelatiAS 
die  Fixirnatronldsnng  in  unveränderter  Stärke  aufnimmt,  odsr 
ob  sie  der  Lösung  verhältnissmässig  mehr  Salz  oder  ^^mx 
entzieht,  wurde  eine  Fixirnatronlösnng  analysirt  und  ihre  Starke 
zu  18,5  Proceut  gefunden  Ein  gewogenes  Stück  von  einer 
Gelatinetafel  wurde  dann  in  die  Lösung  gelebt  uud  etwa  eiue 
halbe  Stunde  dmio  aufquellen  gelassen,  dann  mit  Pliesspapier 
von  allem  üeberschuss  der  Lösung  befreit  und  wieder  gewogen. 
Die  Gewichtsdifferenz  ergab  die  Menge  der  aufgenommsaso 
Losung.  Aus  dieser  Menge  wurde  nun  die  Menge  des  Fizu*> 
natrons  berechnet,  die  darin  enthalten  sein  mnsste,  wenn  die 
L5sung  in  unveränderter  Stirke  aufgenommen  war.  IHnn 
wurde  die  Tafel  sorgfältig  ausgewaschen  und  in  den  Tereinigteo 
Wa^chwässern  das  Fixirnatron  bestimmt.  In  zwei  FäHen 
stimmte  die  hereehnete  und  die  gefundene  Menge  genau,  in 
drei  anderen  Fällen  ergaben  si^li  DifTerenzeii  voti  hm\s.  —  2. 
-r  1,1  nnd  -|-  3  Procont  der  berechneten  Menge  des  Fixir- 
natrons.  Man  kann  hiernach  ?a^?©n,  dass  die  Lösung  des 
Fixiruatrouii  in  unveränderter  iSi.nko  von  der  Gelatine  »af- 
genommen  wurde.  Diese  Thatsache  mussto  analytisch  festgestellt 
werden ,  weil  sie  nicht  a  priori  so  sehUessen  war. 

Versuch  10.  Bei  dieser  Oelegenheit  wurde  auch  die 
Gelatine  auf  ihre  Jod  absorbirende  Kraft  geprüft.  1  g  Gelatine 
wurde  in  100  com  W^asser  gequellt,  gesolunolxeu .  mit  Stärke 
versnt/t  und  titrirte  Jodlösung  dazu  gegeben.  Es  waren  er- 
ford(Mlich  0.5  ecm  Jodlösung,  um  die  KlM««!{£rkei{  dnunrnd  ^'lau 
zu  färben.  Begreif liclier  Weise  gni~  'Ii''  Kmiinliung  der  eui- 
treteudeu  Bläuuug  etwas  träger  von  statten ,  als  m  wässerigen 
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Fliissi^'keiteo,   wegen  der  einhüllendea  Eigensohafleii  der 

Gelatine. 

Eifle  andere  Tafel  (iolatine  aus  d'  niöelbeii  Packet  c^rforderte 
auf  1,06  g  Gelatine  uur  0,1  cem  Jodlosuug,  wieder  ein  lieweii, 
dass  die  verschiedeneu  Tafeln  eines  Packetes  der  verwendeten 
«EnsliioDsgelatiDe"  nioht  gleiohe  Eigensobalten  haben. 

Es  ist  wahnehemlieh,  dftts  die  snent  nntennehte  Tftfel 
mit  schwefliger  Säare  gebleicht  war  und  davon  noeh  eine 
gewisse  Menge  chemisch  gebunden  enthielt,  während  die  zweite 
Tafel  nur  so  vioS  Jod  »bsorbirte,  wie  die  Gelatine  an  sich  ab- 
sorbirt. 

Von  der  nr^teu  Gehtine  wurden  0,5  g  in  Fixirnatronlösimg 
gequellt  und  dann  sorglaitig  auf^^ewf^cohen ,  (re«5ehmolzeü  und 
geprüft.  Sie  hatten  0,*^ö  ccni  Jodiusuiig  absorbiren  müssen,  in 
Wirklichkeit  absorbirten  sie  aber  nur  0,1  cem  »Jodlösung 
Durch  die  Fixiruatroulösung  war  ilir  also  ein  Theil  der  ge- 
bandenen  schwefligen  Sftnre  entzogen  worden.  Hieraus  erkllrt 
ei  sidi,  dass  bei  den  vorher  angellüirten  Analysen  in  Ver- 
SDeh9  in  einigen  F&llen  sn  viel  Fixirnatron  gefanden  wnrde. 

E>;  woide  nun  untersncht,  ob  das  Wasser  der  Gelatine 
fchwefligsanre  Verbindungen  entziehen  könne,  indessen  bläute 
sieh  das  ron  der  Gelatine  abgegossene  Wasser,  mit  Stärke 
Tergftzt.  durch  deii  ersten  Tropfpti  df>r  .Torild<5iini:.  Das  W  asser 
hatte  der  Gelatine  also  keine  In  I  landende  »Substanz  entzogen. 

Die  Resultate  der  v  : stehenden  Arbeit  in  He^ug  auf  das 
Auswaschen  der  Trockenplatten  resumireu  sich  in  Folgendem: 

1.  Die  in  einer  bestimmten  Zeit  diifundirte  Salzmenge 
ist  qm  so  grosser,  je  eoncentrirter  die  angewendete  8alzl5snng 
ist,  sie  ist  aber  nicht  proportional  der  Goncentration,  sondern 
wiehst  langsamer  als  diese  O^^rsuch  4). 

2.  Die  Diffusion  nach  oben,  die  im  Allgemeinen  gering 
ist  (Versuch  l — 4),  wird  bei  ruhigem  Stehen  mit  der  Zeit 
ongemein  verlangsamt,  dadurch,  dass  sich  schwerere  Si  hichten 
ao  die  Membran  anlagern,  die  sich  nur  sehr  langsam  vor- 
theiien  (Versuch  1) 

3.  Bei  der  Diffusion  nach  oben  tritt  in  i  cwogtes  Wasser 
mehr  S.üz  ein,  als  in  ruhiges  (Versuch  4).  l  ui  ein  rasches 
Waschen  ist  also  Bewemiug  des  Wassers  sehr  vortheilhaft. 

4.  Wenn  man  das  Wasser  alle  fünf  Minuten  wechselt,  so 
sisht  man  in  derselben  Zeit  dreimal  so  viel  Fiximatron  aus,  lüs 
wesn  man  es  alle  halben  Stunden  wechselt  (Versuch  1). 

5.  Im  absteigenden  Strom,  also  wenn  die  Platte  mit  der 
Schicht  nach  unten  im  Wasser  schwebt  oder  im  Wasser  aufrecht 
steht,  ist  die  ausgezogene  Menge  des  Fiiirnatrons  etwa  doppelt 


so  gross,  als  im  raifsteigenden  Strom,  wean  die  Plittt  mit 
der  Schicht  nach  oben  im  Wasser  Vwni  (Versuch  5). 

6.  Es  ist  nicht  Tortheil häU  eiue  Platte  zu  lange  in  eifl 
und  demseH>8n  Wasser  liegen  zu  lassen  (Versuch  5). 

.  7.  In  concentrirter  Kochsalzlösung  steigt  das  difuodirte 
Fiximatron  BMh  »ifvrSrts,  nod  ei  findet  daher  eine  hmm 
WaRcbnng  statt,  wenn  die  Platte  darin  mit  der  Sebieht  naeh 
oben  liegt  (Versuch  8). 

S.  Gelatine  nimmt  die  Fiximatronldsong  mit  nngeindutv 
Concentration  auf  (Versuch  9). 

Die  vorstehende  Arheit  führt  zu  denselben  Regeln,  die 
schon  vielfach  für  da^  W  ns  -hen  aufgestellt  worden  "^ind:  wenn 
sie  aber  die  Anscliauiuiireii  über  den  unsichtbar  vorgehenden 
Waschprocess  klärt  und  Aufschluss  gibt  über  die  Gründe  der 
aufgestellten  Regeln  und  diesen  ferner  durch  zahleumassige 
Feststellungen  mehr  Gewicht  verleiht,  so  hat  sie  ihren  Zweä 
erreicht. 


Ueber  neme  Teleobjeettve  der  Firm»  Tofftllader  Sehn. 

Von  Dr.  Miothe  in  Braunschwoig. 

Seif  der  Construction  der  ersten  Teleobjektive  sind  auch 
auf  diesem  Gebiete  erhei)lic*he  Fortschritte  gemacht  worden. 
Die  ersten  Teleobjective  Hessen  sowohl  in  Bezug  auf  die  Aus- 
dehnung des  Bildfeldes,  als  auch  vor  allen  Dingen  in  Bezog 
auf  die  Schärfe  vieles  zu  wünschen  übrig,  da  die  Oorreetor 
nur  für  enge  Büeohel  ermaelicht  war,  und  vor  allen  DiBM. 
da  die  mit  den  engen  B&scheln  verbondenen  Diffiraetioiu*fir- 
scheinungen,  sowie  die  ünsieherheit  der  Einstellung  eine 
wirkliche  Schärfe  nur  unter  sehr  gQnetigen  Umständen  erzielen 
Hessen.  Durch  Einführung  von  anastii^atlsch  corrigirteo 
Objektiven  als  positive  Theile  und  dazu  passenden  Negativ- 
systemon  aus  drei  verkitteten  Linsen  wurden  diese  Uebel^tiinde 
beseitigt;  sj.ericll  hat  die  Verwendung  von  Collinearen  mit 
outspref^henden  Negutivlinsen  Teleobjective  geliefert,  welche 
neben  einem  ebenen  Bilde  von  vorhältnissmiii^sig  grosser  Aui- 
dehnung  mittlere  Lichtstarke  ond  ein  so  abeolnt  verxeiehniuM- 
freies  BUd  lieferten,  daee  dieselben  mit  Vortheil  aneh  inr 
photogrammetrische  Arbeiten  benutzt  werden  konnten.  Die 
Scharfe  der  mit  dieser  Gonstruction  erzeugten  Anfnahmen  ist 
oine  ansserordentliehe,  wovon  die  Illustrationen  am  Ende  dieses 
Werkes,  soweit  dieses  in  autotypischer  Reproduction  möglich 
ist,  einen  BegrilT  geben. 


V«W  B«M  T«l«o^Mllv«  d«r  Fbnui  ToJgtilkider  *  Sohn.  257 


Um  aber  das  Teleobjeotiv  auch  im  Atelier  fdr  Portrait- 
aufnahmen,  »owie  für  MomeDtaufnabmen  im  Freien  nutzbar 
zu  machen,  bedurfte  es  lifhi^tärk^rpr  Constructionen ,  deren 
|vo5itiver  Theil  fin  OeffouDgsverhäitDiss  von  fiH  fj-i  auf- 
wies, während  der  negative  Theil  ebenfalls  ein  genügende« 
OefTonngsverhältuiss  erhalten  mtiBste,  um  die  Büschel  möglichst 
▼ollständig  auch  für  schiefe  Strahlen  hin  durchzulassen.  Zu- 
gleich musste  darauf  Rüoksicht  genommen  werden,  das»  die 
verMiduiuog  sieh  innerhalb  dee  branehbaran  Bildfeldes  ideht 
Iber  eine  gewiese  Grenze  eriiob,  ao  daes^  was  bei  diesen 
G^BStraetlonen  bis  jetst  nicht  der  Fall  war,  die  Veneiehniing 
wenigstens  annähernd  aufgehoben  erselieint. 

Diese  Aufgabe  wurde  dadurch  gelöst,  dass  als  sammelnder 
Theil  eine  dem  Portraifo)>ieotiv  ühuliche  Construction  gewählt 
wurde,  wobei  die  NoL^iti.  linsn  oino  solche  Gestalt  erhalten 
nmsstp.  dass  die  Gesammtliu.seiieombination  neben  andern 
wiiii^cheuswertheu  Eigensohaften  ein  möglichst  Terzeichnungs- 
freies  Hild  lieferte. 

Ein  weiteres  Erfordemiss  bei  derartigen  liehtstarken  Tele- 
elyeetiTen  ist  das,  dass  die  Sebirfe  fkkr  venebiedene  Anszugs- 
ttagen  stets  ihr  Maxirnnm  behftit,  was  sieh  nnr  dadnreh  er- 
nöäiohen  iSsst,  dass  das  Instrument  einen  optischen  Theil 
enthält,  welcher  auf  irgend  eine  Weise  eine  Veränderung  der 
sphärischen  Correctur  znlässt,  ohne  dass  dabei  die  ohromatisohe 
Correctur  prnktisch  beeintiusst  wird 

In  dem  ^  '^i£rtlände^' sehen  releoliiertiv  ist  diesp«?  Klemont 
durch  eine  memskenformige  oonvexe  t'rowuglaslinse  gel-ildei, 
welche  mit  einer  meniskenluimigen  concavon  Hintorlaslinse 
so  Yerbunden  ist,  dass  die  beiden  Elemente  gegen  euiauder 
Tsnehoben  weiden  können. 

Dieee  TeleobjeotiTe  geben  die  Möglichkeit,  von  einem  ge- 
«ebenen  Standpnnkte  im  Atelier  ans  fiUder  von  ▼erschiedenem 
Format  hefiostellen,  ohne  Camera  oder  Object  zu  versehieben. 
Sie  sind  ausserdem  infolge  ihrer  Lichtstärke  für  Moment-  und 
Ballonaufnahmen  äusserst  geeignet  und  geben  ein  praktisch 
verzeichniin^s freien,  el>enp^  und  sohaifes  Bildfeld,  dessen  Grösse 
vom  Cam(M  :i;iiis/iif:  abhangt. 

Teleobjective  der  Firma  Voigtläu der  &  Sohn  sind  bereits 
Tür  verschiedene  Wissenschaft li.'^ho  Zwecke  im  Golirauch,  so  für 
photogrammetrische  Fern-  und  Küsteuaufnahmeu. 
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.  Die  Fortschritte 
der  Photographie  and  Beprodactionsteohnik 
in  den  Jahren  1895  und  1896. 


Unterriehts  -  Anstalten.  —  Gesetz  fUr  Urheberrecht. 

Es  macht  sich  immer  mehr  die  Bestreitung  geltend,  den 
Unterricht  in  der  Photographie  und  den  graphischen  Repro- 
ductionsverfahren  an  eigenen  Instituten  zu  concentriren  und  auf 
diese  Weise  zu  dem  Unterricht  in  allgemeiner  und  theoretischer 
Photographie  auch  einen  Fachunterricht  für  die  jüngeren  Kräfte 
des  Buch-  und  Illustrationsgewerbes,  sowie  für  die  jtraktischen 
Photographen  hinzuzufügen.  Während  sich  der  Fachschul- 
unterricht in  jener  Richtung  bewegte,  welche  im  vorigen 
Jahresberichte  geschildert  wurde,  sind  bezüglich  des  kunst- 
gewerblichen Unterrichtes  auf  dem  Gebiete  der  graphischen 
Industrie  neue  Erscheinungen  zu  bemerken.  In  dieser  Richtung 
schreitet  Oesterreich  voran,  indem  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt für  Photogra]>hie  und  Reproduetionsverfahren  in 
Wien  (VII.  Westbahnstrasse  25)  nicht  nur  die  Photographie  und 
die  photomechanischen  Reproduetionsverfahren  gemäss  ihrer 
industriellen  Entwickelung  auf  erweiterter  Basis  gelehrt  werden, 
sondern  es  ist  auch  für  einen  höheren  Fachunterricht  für  Buch- 
drucker u.  s.  w.  Vorsorge  getroffen.  Man  verdankt  diese 
Förderung  des  Unterrichtes  auf  dem  Gebiete  der  graphischen 
Reproduetionsverfahren  in  Oesterreich  dem  Unterrichts- 
ministerExcellenz  Baron  Dr.  G  autsch,  sowie  dem  Sections- 
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chef  im  rnterrichtsminist^r'nini  Excell^^nz  Graf  Latour.  An  die 
Lohr-  Tind  Ver?;n(^hs!RTistalt  tüi  Piiom^naiihie  und  Reproduotion«- 
verfahren  wird  noch  eine  Section  für  Hiich-  iind  Illusiratioüs* 
gewerbe  (um  welche  das  Oreinium  der  Genussenschaft  der 
Buchdrucker  und  Schriftgiessor  Wiens  petitioüirte)  angegliedert, 
und  der  graphischen  Sammlung  des  Institutes  wird  besondere 
Fdrderimg  zu  TheiL  Betreffs  der  Dmokerei-EinrichtoDsea  iit 
sa  erwihnen,  daes  Sohnellprewen  f&r  Lichtdruck,  sowie  ftr 
Steindruck  (mit  Elektromotoren)  an  dem  Wiener  iDstitnt  Uli 
Anfing  1897  aufgestellt  und  für  den  Unterricht  herangezogen 
werden.  Fttr  die  lotztgenannt«*  Soetion  werden  gleichfalls 
Sch!)plly>rp«spfi  (zwei  an  der  Zahl)  jie^st  Tip^reldruckj-ressra, 
Stereotypie  -  Ki  iirif*htiiny .  Sptzorf*if>n  ii  s.  w  r':ii uoi  irhtet  All« 
diese  Einriclitungen  dienen  lediglich  dem  l  Dterri(;iiie.  indem 
keinerlei  Arlieiten  für  Erwerb  hergestellt  w^^rd^n .  um  der 
rrivaüudustrie  keine  Coucurrenz  zu  machen,  sondern  um  sie 
durch  Heranbildung  tüchtiger  Kräfte,  sowie  durch  Arbeitn 
der  Versuchsanstalt  sa  fördern. 

Die  KinfBhrang  des  Unterticbtes  mit  Schnellpressia  itt 
Zusammenhang  mit  der  in  Vorbereitung  befindlichen  „Seetioi 
für  Buch-  und  lUustrationsgewerbe"  bedingte  eine  Erweiteraag 
des  Unterrichtes,  welche  schon  im  Sommersemester  1897  m- 
treteu  wird;  es  sind  diesbezüglich  bereits  folgende  Ernennungen 
von  Lehrpersüuen  seitens  des  k.  k.  Ministorinms  für  Cultu* 
und  Unterricht  laut  Erljisses  vom  17.  Septeml^er  1896,  Z.  19982, 
erfolgt:  Der  praktische  Maschinenmeister  Alois  IM  Harz  3us 
Wien  wurde  zum  Ma^cliiueumeister  für  Lichtdruck-  und  Stein- 
druck-Schnellpressen  nn  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanitalt 
ernannt;  der  Assistent  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchstnstilt» 
Heinrich  Kessler  und  Georg  Brandlmayr  wurden  ii 
Fachlehrern,  ersterer  für  Photographie  und  Hetouche,  emaoni 
Der  Letztere  wird  den  Unterricht  insbesondere  im  litho' 
graphischen  Zeichnen  und  in  den  Arbeiten  fCir  Farb-  n  i-uek 
ertheilon,  weil  dies  für  die  Praxis  der  polychromen  Illustration 
von  Wichtigkeit  ist  und  bisher  in  keiner  Schuir»  orlernt  werden 
konnte.  ITorr  Brandlraayr  hat  auch  die  Aufgaije,  die  an  der 
Anstalt  vuizunelimeudeu  Versuchsarbeiten  in  lleliogravure  duruu- 
zuführen. 

Der  Lehrplan  der  Lehr-  und  Versnchsanstilt  ftkr  Photo* 
graphie  und  ReproductionsTerfahren  erAhrt  somit  durefa  Bin* 
Beziehung  des  Unterrichtes  an  Schnellpressen  eine  wichti|i 

Erweiterung. 

Für  die  Schüler  der  Seotion  für  Buchgewerbe  ist 
ein  zweijiUuriger  Ours  obligatorisch,  worin  sie  in  Ssts  nod 
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Druck,  ZuricbtoTi?.  Material-  und  Maschinenlehre  von  tuehti^^oii 
Fachlehrern  ausgebildet  werden.  Der  Unterricht  in  diesem 
Ourse  be^iiiut  nm  15.  September  1897.  Ks  werden  iHir  Personen, 
welche  das  17.  Lebensjahr  zuiuckgeie^t  liaben,  aufgenommen, 
und  xwur  in  erster  Linie  Absolventen  von  Realschulen  oder 
GjoioMien,  in  zweiter  Linie  Pnktiker,  weiche  die  untere 
Faehseliiile  des  Oreminm  der  Baehdmeker  nnd  Seiirillgiesser 
Wiens  mit  sehr  gutem  Erfolge  absolrirt  haben.  Die  SolifUer- 
ttU  ist  beschrankt  anf  15  bis  höchstens  20  Personen. 

Auch  für  Lithographen  und  Steindrucker  wurde  eine 
Oremial  fach  schule  in  Wien  erfifTuet,  wol»f^i  das  diese 
Schule  erri'-litende  Gremium  der  Stein-  und  Kupfordrucker 
Wieu?  die  werkthiitige  und  finanzielle  Unterstützung  des 
Unterrichtsministeriums  und  der  Gemeinde  Wien  fand.  Dieser 
niedrigere  Fortbilduügi»curs  findet  für  die  Lehrlinge  der  Ge- 
Dosseosehaft  an  den  Abendstanden  während  zweier  Jahre  statt. 
Für  eine  liShere  Ansbildung  in  diesen  Floheni  ist  ein  Speoial- 
enrs  f&r  Steindrnelcer  0.8.  w.  an  der  k.  Lehr-  nndVer- 
suehsanstalt  ftir  Photographie  in  Wien  in  Aussieht  genommen, 
zn  weichem  nur  eine  beschränkte  Zahl  goter  Absolventen  der 
heiden  ersten  Jahrgänge  Zutritt  haben  wird.  Die  ^Yequenz  der 
unteren  Jahrgänge  war  gleich  hei  der  Eröfinung  so  gross,  dass 
Parallelcurse  eri'iffnet  w<»rdpn  mii!?«^tou. 

Die  ErütTiiiinir  des  Unterrichte.^  fand  am  1.  October  1896 
Statt,  und  es  uaieu  hierbei  der  Greuiialvorsteher  EHerle,  der 
Obmann  des  Schulausschusses  J.  v.  Kessler  und  andere  Mit- 
glieder des  Greminms,  der  I^ehrki^rper  (Olassenvorstand:  B&rger* 
sehnllehrer  Piehler,  Prof.  Lainer,  Baron  M&nohhansen, 
F.  Pamberger),  sowie  der  Ar  diese  Schule  Tom  k.  k.  Unter- 
riehtsministeriom  ernannte  Inspeotor  Begier^ngsrath  Eder  an- 
wesend. 

Die  Einzelheiten  der  Organisation  dieser  Curse  in  Wien 
worden  in  der  Phot.  Corre8p/(l896,  S.  607)  beschrieben. 

flngo  Hinterberger  worde  t896  zam  Lector  f&r  Photo- 
graphie an  der  Universität  in  Wien  ernannt.  Daaelbst  war 
die  Photographie  bis  dahin  nicht  gelehrt.    Der  nene  Lector 

ist  ein  Schiller  der  Wiener  !fooh>^c!iule  für  Bodenenltur  und 
machte  seine  Studien  in  photograjihisclier  Kichtung  an  der 
k.  k.  liohr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  lie- 
productioüsverfahren  in  Wien. 

Director  Schultz- Hencke  in  Berlin  theilt  mit,  dass  ftür 
den  Unterriehtsonrs  in  Retouche  für  Dliotographen  in  Berlin 
ausser  Positi?-  und  Negativ -Ketouche  noch  zwei  Zeichen- 
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classen  in  Aussicht  genommou  sind,  eine  Unter-  und  eine 
Oberstufe  (Phot.  Chronik  1896,  S.  32Ü).  —  [Dazu  bemerkeu 
wir,  dass  fti  der  k.  k.  Lehr-  und  YersucbsaDstalt  fiir  Photo* 
graphie  und  BeprodQotion8?«rfalir«n  in  Wien  seit  lUem  An- 
beginn die  SeliMer  im  Yorbereitnngsoun,  sowie  im  enten 
Jahrgänge  Zeicbenunterrioht  in  zwei  Stnfen  gemessen,  betör 
sie  siir  praktischen  ]  l.otogmphisohen  Retouche  zagelassen 
werden,  ein  Prineip,  welches  sieh  vollstindig  bew&hrt  hat] 

Der  Vorsitzende  des  Dresdener  Pliotomphen -Yeieini, 
Prof.  Erippendorff,  beliandelt  die  Frage:  „Ist  ein  wohlMer 
ünterriolit  in  der  Photographie  f&r  beide  Geschleehter  in 
grösseren  dentsohen  Städten  w&nschenswerth?''  und  kam  zu 

dem  Ergebnisse,  dass  ein  solcher  Unterrieht  nicht  nur  wünsohens- 
wf^rth,  sondern  vielmehr  eine  Nothweudigkeit  ist  «nd  mm 
m'] udesten  die gleicheBerechtiirnng hat,  wie  andereS|ieei.il>elinlen, 
die  oft  mit  grossen  Opfern  lur  weit  initergeordnetere  Zwecke 
unterhalten  werden  (Photo^r.  Vereinsblait,  Beilage  zur  Allgem. 
Photogr. -Zeitung  189(),  Nr  2,  S.  13). 

Ueber  die  Fortb ildungsschii  1  p  der  Buchdrucker 
und  S  (  t z er  in  H  am  b  u rg  wurde  im  Journal  für  Buchdrucker- 
kuubt  (189Ü,  S.       Bericht  erstattet: 

Das  Schuljahr  dauert  vom  I.  A|»iil  bis  31.  März.  Alle  ab 
1.  April  oder  später  iu.die  Lehre  getretenen  Lehrlinge  haben 
die  Fortbildungssehnle  au  besnohen.  Dieselbe  besnohten  im 
SehuQahre  1895—96  120  Seh&ler,  wovon  80  Seh&ler  am  Feit- 
bildungsonterrichte  theilnahmen,  während  33  Setzerlehrlioge 
Q&d  7  Uruekerlehrlinge  am  Unterrichte  der  betreffenden  Fneh- 
classen  sich  betheiligten.  Beim  Unterrichte  der  Setzerlebr- 
linge  wurden  folgende  Gegenstände  behandelt; 

1.  T'olier  die  Noth wendigkeit  der  Fortbildung  im  All- 
gemeinen, specieli  aber  für  den  Setzer. 

2.  Kurze  Geschichte  des  Buchdruckes  und  \orlage  alter 
Drucke. 

3.  Ueber  Tabeliensatz,  Zeichnen  einer  Tabelle  nach  sn- 

fegebenem  Format  und  sohriftliehe  Bestimmung  der  einielnen 
'eider. 

4.  Ueber  den  mathematischen  Sats,  Formeln  und  Erklinmg 
der  chemischen  Buchstabenbezeichnungen. 

5.  Ueber  den  grieolusehen  Sats.  Erklärung  der  Zahlen- 

werthe. 

6.  Ueber  den  Werksatz,  Stelluug  der  Illustrationen,  Noten, 

Umbruch  u.  s.  w, 

7.  Ueber  Schreibmaechinenschrift,  Zweck  und  Auorduung* 
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8.  Ueber  die  HerstelluDg  und  Verwendung  von  lUostrationen. 
Stereotypie,  Galvanoph'^tiV ,  Autotypie  und  Aetsimg.  Vorlage 
dag  für  fiin^o  Zwf»<'kp  ir^'^Taui-hton  Mitorialsi. 

9.  Leber  die  verächiedenen  btilarten,  Uutersoiuede  und 
kurze  O^schiclite  derselben. 

10  Zeichueu  von  kleinen  Accideuzeu  uuter  VerwendiiUj^ 
foa  nioftnÜoMo. 

U.  Ueb«r  die  gobr&Qohliohmi  Abklhniuig»n  im  meroantUen 
Y«ikehr. 

12.  lieber  die  Sehreibiefarift. 

13.  lieber  das  Papier  und  seine  Pabrication. 

14.  Ueber  das  Ausscbiessen  der  Hegen,  mit  Zeiehnung. 

15.  üeber  das  Ineinanderschiessen  u  s.  w 

Beim  Untnrriebte  in  der  Faoh«  h^-n  der  DruokerlehrUnge 
wurden  folgende  Gegenstande  Torgeuommen: 

1  Die  Cuustruütion  der  Handpresse,  deren  Behandlung 
und  das  Drucken  un  derselben. 

2.  Maschinen -Construction  an  eigens  zu  diesem  Zwecke 
h«ig«ft«Ilton  Zalohnnngen  vtraiwehMUcht  und  erl&atoit 

3.  Behtndloog  d«r  Tmohiedenen  MMohinen,  Pressen» 
HOfsmascbinen  o  B.  w.  und  dis  Arbeiten  an  denselben. 

4.  Zurichtung  von  Druckformen  als:  merkantilen  Arbeiten, 
M>ellen.  Platten  und  Illustrationen. 

5.  Farbeulelire  und  Huntdruck,  sowie  Erläuterungen  über 
fctereotypio,  Galvanoplastik  u  s.  w. 

Behuf"!  Rr^nzung  des  technischen  Unterrichtes  wurde 
derselbe  nach  einer  Druckerei  verlegt,  Sountags  von  7^2 
9'/j  Uhr. 

Die  Schule  ist  auf  die  Eiuuabmeu  durch  das  Schulgeld 
ond  auf  die  ZasehOsae  der  Innung  angewiesen.  In  der  all- 
mneinen  Fortbildongssehnle  erhalten  die  Lehrlinge  Unterricht 
im  Dentsehen  und  Englischen  ond  die  Tom  Unterrichte  im 
Deutschen  dispensirten,  im  Frunöstscheo.  Es  werden  nur 
Lehrlinge  aufgenommen,  die  mindestens  die  oberste  Clnsse 
der  Volksschule  erreicht  hiben.  Der  rntorricht  wird  Alieuds 
ertheilt.  nach  Schluss  der  uesohäftsstunden  der  Druckereien, 
oft  bis  nach  10  Uhr  Abends. 

In  Zürich  (Schweiz)  ist  die  Errichtung  von  Fachschulen 
fnr  Photogniphen  und  Drucker  in  Vorbereitung:  der  Privat- 
doeent  für  graphische  Vervielfaltigungs -Verfaliron  Hin  eulgon. 
Polytechnikum  in  Zürich  H.  Burger -Hof  er  und  der  teehnische 
Leiter  J.  Bruuuer  besuchten  aus  diesem  Anlasse  die  k. k. Lehr- 
ond  VersuobsHBStalt  in  Wien. 
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Ein  Lehroura  für  lithoi:r:i]>bisohM  Umdraeken  wurde  voo 
deu  T^TidruckerD  in  Lyon  ins  Leben  gerufen.    Er  ist  in  enter 

Litiin  ffir  Fiphrlinsro  ^'^Ptimmt,  woleho  im  Ge«!fhMOe  nicht  ge* 
miL^fMi'!  ( ioleiroiiheit  tiuden  ,  «jich  in  diesem  Zwei «re  aüsznbildpn 
Die  Apparate  und  das  Material  wurden  vom  Gremium  uud 
einigen  Industriellen  unentgeltlich  geliefert  (Freie  Künste  18%. 
S,  312). 

Die  „Socidto  Amntours  Photographes  de  VnrW  ver- 
anstftltpt  vom  (>rt(>iH>r  18Ut>  ab  oinpn  Ours  kostonlos  tur  Pboto- 
grajjiiH.^  wclclif'i  GiDG  Stunde  wöolieutlich  für  dip  Dauer 
von  lOWiu  liou  umiasst  iBull.  Soc.  Piiot  frau^.  I8ü6,  S.  494). 

Dn«;  Museum  der  photographischen  Document'» 
in  l'aris  nimmt  immer  grnitliarere  Formen  an  Vallot  gab  fine 
Vorsehrift  zur  Classifieutinu  der  Sammlnnppn  heraus  (X'aI  1  oi: 
Classification  iconogiaphiqiie  generale  etaidie  ponr  le  sorviee 
de  ülassemeut  du  musco  des  ptiotogra^ihiques  documeDtaires. 
Paris  1895).  Yallot  ist  Präsident  der  „Oommission  de  classe- 
ment**.  Die  Photographien  amfuMn  x.  B.:  Religion,  ebilft* 
lieh,  mohamedanieeh  u.  s.  w.,  Kirohengebrftoehet  Bilder  a.s.w.; 
RechtswisseDBohaft,  Verbrechen,  Anthropometrie  n  s.  w.; 
Militärisches;  mathematische  und  physikaÜsehe  WiBsee- 
Schäften;  Portraits  berühmter  Männer  in  allen  B^&oheni;  teeh- 
nischo  PliotoirrHplMP .  Ohjoptivp,  A])])arate,  Negative  na  -h  ver- 
S'-hiedoncii  .ilten  und  neuen  Methoden.  rojMrvcri'iiirfn ,  An- 
wendungen der  Photocfra|t}iie  u.  s.  w.,  Geologie  und  Oeo- 
graphie  u.  s.  w..  &  w  r  Kunst  und  Musik. 

Ueber  die  Nothueudigkeit  der  Errichtung  eines  |>hoto- 
graphischen  Museums  in  London  hielt  Bayley  einw 
Vortrag  (Phot  Jooroal  1896,  8.  88). 

Die  ^Koyal  Photographie  Society"  in  London  vertheili 
seit  dem  Jahre  1878  in  Zeiträumen  von  1  his  G  Jahren  je  eine 
Fortschrittsmodaiile.  Nach  dem  Berichte  des  Brit.  Joum.  of 
Phot  (1896,  S  728)  ist  bis  jetzt  diese  Fortschrittsmedaillt 
nachfolgenden  Personen  inerkannt  worden:  Im  Jahre  1878 
Gapitain  Abney;  1881  W.  Willii;  1882  L.  Warnerke. 
1883  W.  Woodbury;  1884  J.  M.  Eder;  1890  Abney; 
1891  Colonel  Water honee;  189&  P.  U.  Emerson;  I89ö 
T.  B.  Dalimeyer. 

üeber  dasEigenthnmtreoht  amphotographisehen 
NegatiT  fanden  im  Jahre  1896  mehrfach  anstSUuruche  Am* 

einaudersetzungen  statt,  insbesondere  yon  Prof  Brnno  Meyer 
(Dentsehe  Photogr.- Zeitung  1896),  dann  von  I>a?anne  (Pliot 
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Wocbenl)!.  189G),  welohe  in  Titlen  Falien  eatgagingeietite 

Ansichten  vertreten 

Id  dem  Werke  „Das  Recht  am  eiffenen  Bilde** 
(Berlin  189G.  J  Gutteutfi^)  seliildert  (ieh.  Justiz-  und 
Kjimmergerichtsrath  Hugo  Keyssner  das  Persönliohkeitarecht 
am  eigenen  Bilde;  Prof.  Dr.  Bruno  Meyer  wendet  sich  gogen 
einige  Ausführungen  denelben  (Deutsche  Photogr.-Ztg*  1896). 

Ueber  „die  Photographie  naoh  Usterreiehisohem 
Recht"  hielt  Dr.  E.  Kraus  in  Wien  einen  Vortrag,  worin  er 
alle  die.sl>ezüglichen  Bestimmnngen  klar  macht  (Phot  Oorresp. 
1896,  8.  259).  Das  österreichische  Jastizministorium  hat,  im 
EiLTemehmeTi  mit  dem  ("''torr^^ichischen  Ministerium  für  Ciilüis 
und  ünterrif»ht ,  f>nts|irpeiieud  dem  österreichisohen  (.lesetze 
vom  26.  Decoml>er  imb  (H.-G  -Bl.  Nr.  197),  betreffend  das 
Urheberrecht  an  Werken  der  Literatur,  Kunst  und  Photo- 
graphie, eine  Verordnung  über  die  zu  errichtenden  Sach- 
TerstaudigencoUegien  erlassen.  Es  werden  demnach  Saoh- 
mtiDdigeneollegien  fät  den  Bereich  der  Literatur,  der  Ton* 
krast,  der  bildenden  Kfinsta  nnd  der  Photographie  gebildet, 
«elobe  die  Aufgabe  haben ,  in  Saehen  des  ürheberreohtes  Über 
mifelhafte  oder  strittige  Fragen  technischer  Natur,  welche  fhr 
eine  richterliche  Entscheidung  von  Bedeutung  sind,  auf  Ver- 
langen dnr  Gerichte  Gutachten  aV-zni^eben.  —  Sachverständigen- 
eollegien  werden  erriclitct  iVir  den  Bereich  der  Literatur:  in 
Wi^n.  Prag,  Lemberg  und  Triest;  für  den  Bereich  der  Tun- 
kuuai:  in  Wien,  Pra^  und  Lemberg:  für  den  Bereich  der 
bildenden  Künste:  in  Wien,  i'rag  und  Krak;iu;  für  den  Be- 
reich der  Photographie:  in  Wien. 

Jedes  SaehverstftndigencoUegium  besteht  ans  einem  Vor* 
ntienden  nnd  seebs  bis  sehn  Mitgliedern.  Die  Bmennong 
des  Vorsitxenden  nnd  der  Mitglieder  enolgt  durch  das  Ministerium 
fftr  Coltus  und  Unterricht ,  welchem  auch  die  Bezeichnung  des 
mit  der  Stellvertretung  des  Vorsitzenden  betrauten  Mitgliedes 
XQsteht,  auf  die  Daner  von  sechs  Jahren. 


Photographische  Objeetive. 

Chromatisoh  nneorrigirte  Doppelobjeotive. 

F.  A.  Golts  io  Berlin  eneogt  ein  neues  nielit  achromati- 
•ches  „ Universal -Objectiv"  unter  dem  Namen  „Orthol in ear** 
(Octobttr  1896).  Dasselbe  entspricht  den  Sie  in  heil' sehen 
Periskopen,  sowie  den  Bodenstook' sehen  Bistigmaten,  hat 
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aber  eine  andere  Verstellvorrichtimg  zur  Ausgleichong  d«r 
Focusdifferenz  an  der  Ohjectivfassung  als  letztere.  Der  Gesicht«- 
feldwinkel  ist  circa  68  Grad,  die  Ausführung  ist  eine  gute,  der 
Preis  ein  massiger. 

Stein  heil  selbst,  der  Erfinder  dieser  Art  von  Objectiveo'), 
bringt  kleine  Nummern  von  Periskopen  für  billige  Hand- 
Cameras  in  den  Handel,  und  zwar  von  der  Lichtstärke 12 
bis  /*/15;  da  die  Linsen  ans  sehr  dünnem  unverkitteten  Gl» 


Flg.  53.  Flg.  54. 


bestehen,  so  lassen  sie  für  diesen  Zweck  genügend  Licht 
durch;  der  Bildwinkel  ist  circa  90  Grad,  die  moderne  Form 
dieser  Periskope  zeigen  Fig.  53  und  54. 


Preise: 


OefTnunff 

Brennweit« 

Normalplatte 
für  Hand  •Cameras 

Mark 

mm 

om 

om 

13 
16 

22 

9 

12 

18 

6X9 
9X12 
/12X16\ 
ll3X18f 

12 
16 

20 

Symmetrische  Objective  mit  dreilinsigen  Hälften. 

Ausser  den  Goerz' sehen  Doppelanastigmaten  und  den 
Zeiss'schen  dreilinsigen  Anastigmaten,  über  welche  in  früheren 
Jahrgängen  dieses  Jahrbuchs  berichtet  worden  war,  bringen 
die  optischen  Institute  von  Voigtliinder  in  Braunschwei^ 
und  St  ein  heil  in  München  ihre  endgültig  berechneten 
Collineare  und  Orthostigmate  in  den  Handel. 


1)  Siehe  Kder'i  Uaodbuch  f.  Phutographie,  Bd.  I,  AU.  S, 

und  53. 


dby  Google 


niolognipihlMdit  Ot(|«otfvo. 


26» 


Die  Voigtiän der  sehen  Ool lineare  werden  in  drei 
Helligkeiten  hergestellt.  Serie  II  hat  die  wirksame  OefTnong 
1 :6.3,  f^erip  FIT  1  7.7  imd  Serie  IV  1 :12,5  Die  beiden  ersteren 
liefern  mit  ^Tos^eü  Blenden  ein  scharfes  Bild  von  75  bis 
86  (rn\(\  Bildwinkel  und  «ind  fortreffliehe  Objective  für 
Moment-  und  Gruppenaufnaimien  bei  grossem  Bildwinkel. 
Serie  IV  gibt  bei  massiger  Abbleudung  sogar  Bilder  von  ÜO  Urad 
Gesichtsfeldwinkel  mit  sehr  guter  Schärfe  Die  Hinterlinse 
allun  liefert  als  LuidsohaftsUnse  sehr  ^te  Bilder  mit  mittleren 
Blenden,  wobei  die  Yertheilong  des  Liehtes  Ober  das  Bildfeld 
sowie  die  Tiefe  der  Sehirfe  am  Rande  sehr  befriedigend  ist, 
was  eine  Folge  der  guten  Correetion  des  Astigmatismus  ist. 
Die  Linsenhälite  hat  nngefiihr  die  doppelte  Brennweite  des 
Doppelobjcf  tives.  Diese  Coilineare  werden  aooli  an  ObjeotiT- 
Sätzen  zn>:i in m engestellt. 

Die  Construetion  der  CoUineare  ist  im  Jahrbuch  lür  i^b, 
S.MS  abgebildet  wurden;  sie  ist  dieselbe  geblieben. 

Voigtländer's  neue  Linsen  (Coilineare)  sind  im  Brit. 
Joom.  of  Phot.  (1896,  S  680)  genau  beschrieben  (mit  Figur 
ond  Angabe  des  Erttmmnngsradins). 

Die  Steinbeirsclien  Orthostigmate  (dentsohes 
Patent  Nr.  88505  TOm  28.  November  1893;  «sterr.  Patent 
Nr  20553)  bestehen  ans  swei  (gleichen  oder  sjmmetrisohen) 
dreilinsigen  Hälften,  von  denen  jede  als  completes  Objectiv 
för  sieh  sphärisch,  ehromati^r^li  und  astigmatisch  corri^irt  ist. 
Hinsichtlif^h  der  Zu  =  ;immtni?etzung  und  Tiinsnuaiiordiniii^' 
seheiden  ?irh  die  orthosligmatischeu  Objective  in  wesentliche 
Formen,  und  zwar  in  1.  Construetions- Typus  I;  Aussen- 
liuse:  bieonvex;  Brechung  hoher  als  bei  b  und  c;  b)  Mittel- 
liase:  biconcav;  Zerstreuung  höher  als  bei  a  nnde;  c)  Innen- 
linse :  positiTer  Meniskus;  Breohnn^  und  Zeretreuung  niedriger 
als  bei  a  und  b,  und  2.  Construetions •Tjrpns  II:  a)  Aussen- 
linse:  bieonTOx;  hdhere  brechende  Kraft  als  b;  b)  Mittellinse: 
potitiTer  Meniskus  mit  niedrigerer  Brechung  als  a  und  e; 

Innenlinse:  bIcon?ex;  Brechung  höher  als  b.  (Aussen  und 
innen  bezieht  si<*h  niif  »üp  Anordnung  zur  Bletidenebene.)  Von 
beiden  Gruppen  wird  die  erste  vorläufig  nur  von  der  Tariser 
Zweigwerkstätte,  der  Firma  C.  A.  Stein  heil  fils,  Paris» 
13  Rue  St.  Cecile.  in  mehreren  Serien  in  den  Handel  gebraelit, 
weil  in  Deutschland  i'^tentschwierigkeiten  um  Goerz  be- 
stehen, die  zweite  jedoch  in  M&noben  erzeugt  und  Ton  dort 
aas  in  den  Handel  gebraeht.  Naohdem  die  Figur  der 
Ortbostigmate  (Type  II)  bereits  im  Jabrbueh  fftr  1896^ 
&342,  und  die  Figur  der  Type  I  daselbst  S.341  abgebildet 


270 


Pbotographiaohe  ObJocUve. 


worden  war,  entfällt  hier  die  weitere  Beschreibung.  Es  sei 
uur  erwähnt,  dass  die  Type  I  dem  Goerz  sehen  Doppel- 
auastigmat  entspricht«  während  Type  II  und  das  Collmeär 
unter  sieh  Mialog  sind. 

In  der  englisehen  Pfttentbeeehretbnng  von  Dr.  8teiDh«iri 
Orthostigmaten  (Brit.  Journ.  of  Phot  1896,  S.  489)  sind  Ab- 
bildungen der  neuesten  Formen  dieses  Objeeti?8  far  die 
relative  Oeffnmig  /74  imd  /'/G  sammt  genanpn  Angaben  der 
Kriinimun^sradieu  und  Brechini^'sindit^o'j  der  t>ifizAlnen  Cr]mx 
gegi  lio!).  die  Type  ist  ähnliclier  den  Goilmeareii  als  des 
DoppülHiiastigmaten. 

üeber  droilinsigo  Annstigmate  siehe  Emil  tob 
Höegh  in  Wilmersdorf  bei  Berlin,  S.  75. 

Entstehung  und  Oesohiohte  der  Orthostigmitc 
siehe  Dr.  R  Steinheil  in  Httnehen,  S.  172. 

Uober  Pr Ii fun^s verfahren  photographischer  0^- 
jective,  angewandt  von  Steinheil  in  Paris,  aefie 
S.  2ül. 

Historische  Notizen  über  die  neueren  Ver- 
bessern ngen  der  jihotographischen  Objectire  tliwii 
Dr.  t^chrödter  mit  (Phot.  Chronik  1896,  S.  38^). 

H.  Boussel  in  Paris  erzeugt  anter  dem  Namen  „Anii- 
speetrosoopiqoe**  (1896)  ein  symmetrisches  DoppelobjeetiT 
mit  je  dreifach  verkitteten  Linsen]>aaren ,  welches  sphärisch, 
chromatisch  und  astii^niatisch  gut  oerrigirt  ist  nnd  der  l^p« 
der  Goer Zöschen  Doppelauastigmate  angehört 

Verschiedene  Doppelobjeotiire  nnd  Triplets. 

Objectiye  vom  Aplanaten-Typus.  Der  „Platystig- 
mat**  Ton  W.  Wray  in  London,  welcher  nach  den  An» 
gaben  von  Per k ins  im  vorigen  Jahre  als  dreifach  verkittetes. 

dem  Collinoar  ühuliehes  Objeotlv  erklärt  wurde'),  wird  .ineh 
im  Plint  Aiiuual  von  Sturmey  (1896,  S.  178|  im  selr'*>Q 
Siuue  erklärt,  unter  Hinweis  daniiif,  dass  keine  Zeiehüiing der 
Linse  publirirt  sei.  Mittlerweile  wurde  die  in  Fijr.  65  »b- 
gebildete  Zeicbuung  von  Wray  selbst  pubiicirt,  aus  welcher 
hervorgeht,  dass  der  Platysügmat  aus  symmetrischen  Dopf^l- 
linsen  besteht  nnd  den  A plannten  zoznordnen  ist 

1)  Bder*t  Jahrbuoh  f.  Fhot.  fOr  1886,  S.84«. 
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Das  optische  Institut  Gebrüder  Sfthulz  in  Potsdam  er- 
zeugt unter  dem  Namen  „Orthoskop"*  Objective,  welche  eine 
Art  Aplanat  sind,  von  der  relativen  Oeffnung  fjlO  und  Gesichts- 
feldwinkel 72  Grad.  Die  Objective  sind  billig  im  Preise  und 
hübsch  mit  Irisblende  montirt  (Phot.  Corresp.  1896) 

Ernst  Leitz  in 


Wetzlar  erhielt  deutschen 
Musterschutz  Nr.  57078 
fär  ein  dreifaches  photo- 
graphisches Objectiv  aus 
zwei  äusseren  einfachen 

Linsen  von  positiver 
Brennweite  und  einem 
inneren  dreifa(^hen  posi- 
tiven Linsensystem  iPhot 
Wochenbl.  1898,  S.  208). 
Dasselbe  besitzt  die  in 
Fig.  56  scizzirte  Form 
und  ist  von  augesähert 

symmetrischer  Gestalt, 
alle  Flinte  sind  leichte  Fig.  55. 

Gläser.    Neben  diesem. 

mehr  für  das  Atelier  bestimmten  Objectiv  hat  Leitz  ein  zwei- 
gliedriges Objectiv  (Fig.  57)  in  Arbeit,  welches  besonders  als 
Landscbaftslinse  dienen  soll. 


Fl. 


Fl.  FI. 


Cr.    Fl.     Fl.  Cr. 


VI  VA 


\  La/ 


Fig.  bG. 


Vig  57. 


Dallmeyer  in  London  empfiehlt  für  Portraitaufnahmen 
andauernd  seine  ^Stigmatic  Lens"*,  welche  wir  bereits  im 
Jahrhach  für  1896,  S.  335,  beschrieben  haben. 

Nach  Dallmeyer  soll  die  „Sti°:matic  Lens''  für  Portrait- 
aufnahmen in  kurzen  Ateliers,  besonders  aber  auch  für  Stern- 
Photographie  zu  astronomischen  Zwecken  geeignet  sein, 
denn  man  kann  bei  grosser  Helligkeit  des  Bildfeldes  mit 
•10  Grad  Gesichtsfeldwinkel  arbeiten  (Photograph.  Jouru  1896, 
Bd.  21,  S.  48). 
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Dallmpyf^r  berichtet  ferner  über  eine  Verbesserung 
photdizraphischer  Liuseii,  nämlich  über  einen  aatigrmatiscben 
Oorrector.  Bei  den  älteren  Liusentj peu ^  besonders  den 
Portraitlinsen,  bei  welchen  der  Charakter  der  Olbir  fMs 
eine  höhere  Diepeniometirke  sehen  einem  höheren  Bnehoogs- 
exponenten  nöthig  machte,  welche  Bedingung  seit  der  Er- 
findung der  Jenenser  GlSeer  gefallen  ist,  schloss  die  FUeh- 
heit  des  Feldes  stets  astigmatische  Aberration  ein,  oder  es 
war.  wenn  der  nstigmati?eho  Fehler  factisch  beseitigt  war.  die 
Krümm  üiii^  dos  Kol  dos  eine  bedeutende.  Die  ronstructioo  der 
letzten  Formen  der  alteren  Typen  bestand  in  dem  gesehiokteitM 
Compromigs  zwischen  diesen  Fehlern. 

Uallmey  er's  neue  Ermüdung  bezweckt  nun,  dieseu  Mangel 
dnreh  einen  aeti^aüaehen  Oorreotor  abanstollen,  derdieBHi- 
fdbder  (des  As^matiamns  und  der  Krftmmong  des  FeU«). 


B 

(i'i 

f  i 

- 

\ 

1  \ 

1  '  1 
'  '  ! 

Fig.fta. 


welche  bei  den  nlteron  Formen  von  Positivlinsen  auftreteu.  Ve- 
seitigt,  indem  er  ilire  Deckkraft  stark  hebt  anf  Kosten  einer 
imbedeuteudeu  Verlänirenm;^  der  Brennweite. 

Zu  diesem  Zwecke  hnugL  er  tiinler  jedei  l'Oiiotagea  Föria 
der  älteren  Linseutypou,  nachdem  er  die  erwähnten  Rest- 
fehler berechnet  hat,  seinen  astigmatischen  Oorrector  au,  dir 
so  bereohnet  ist,  daas  er  dieee  Fehler  beseitigt  Fttr  d«n  All 
der  Petzvarsehen  Oonetmetion  beeteht  deraelbe  In  ainv 
Negativ  •  Oombbation,  beetehend  ans  einer  BieoneavIuiBe,  welcbe 
mit  einer  Biconvexlinse  ans  s^lrker  zerstreuendem  Miteritl 
und  mit  höherem  Breehungserponenten  ziisammonrrokittet  ist. 
Diese  Umkehrunir  in  der  Anordnung  des  Mntenals  ist  in  jedem 
einzelnen  Falle  anzuwenden .  dabei  können  jedoch  die  Formön 
dor  Linsen  für  einige  der  älteren  Liusentypen  anders  gewihlt 
werden. 

Die  Torstehende  Fig.  hB  seigt  den  Ck)rreetor,  aonwcedit 
bei  der  allgemein  bekannten,  ans  vier  Linsen  B,  ÖmiJO 
bestehenden  PetzTal'sohen  Linse.  Die  pnnktirt  angegeboMB 
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Linsen  E  und  F  bilden  Dallmeyer's  astigmatischen  Comeftor 
Die  KrümmaogsradieD  der  Linsen  sind  folgende: 

H  —  4.726  Zoll| 


r«  —  3,730  „  \A  und  B 
r»  -34,5       ,  I 
r*  -  9.85 

—  4,26 
rf  — 13,155 
**  -  6,96  ,1 

-  8,86    ,  VE  und  F 


r»— 27,6 

Die  Brechimgsexponenteu  sind: 

^  für  die  D-Liuim  ^  für  die  H^-Liule 

A  1,6151  1,5267 

B  1,6738  1,6919 

C  1,6788  1,6919 

1)1,6179  1,6288 

/i:  1.5179  1,5288 

F  1,6788  1,6919 

Dallmeyer  8  Patentansprüche  beziehen  sieh  nnf: 
1«  die  Comblmition  einer  negativen  LineeDoembiniiion, 
bflitohend  ms  einer  NegativlioBe  und  einer  PoeitiTlinse  ans 
itiiker  lentreuendem  Material  ond  mit  höherem  Breohnnge* 

apooenten  mit  den  älteren  Formen  von  PositiTlinBeD; 

2.  die  Combioation  einer  negativen  Linsencombination. 
bestehend  aus  einer  Bif^oyu'avlinse  und  einer  Linne  aus  stärker 
zerstreuendem  Material  und  mit  höherem  Brechungsoiüonontou 
mit  den  älteren  Formen  ?ou  Po8iü?linsen  (Brit.  Journ.  of 
Phot.  1896,  S.  793). 

Unter  dem  Namen  „Cooke  Lens**  findet  in  England  eine 
iif^uo  Form  eines  Trij)]etoV»jGotiv8  Eingang,  weh'ho  Jiiif  Grund 
<^!npö  F'rHcutes  von  Dennis  Tay  1  or  ^)  von  der  l^'irma  Taylor 
iioi.sou  in  Leieester  und  London  (London  \V.  C  ,  Charing 
Gross  Rond.  9)  erzengt  wird.  Die  Roy»!  Photogr.  Soe.  Phot. 
terheh  für  die  Cooke  Leiiü  eine  Medaille  (Sturm ev 's  Phot. 
imiel  1886,  S.  174  ond  383).  Die  Vorder-  nnd  HinterUnee 
dnees  Triplets  ist  einfaob,  die  mitäere  ist  verkittet;  das 
Objecti?  soll  frei  eein  von  Ymmnag,  sphftrischer  nnd  ehroma* 
tiaeher  Aberration;  bis  zum  Winkel  ?on  26  bis  40  Grad  ist 

1^  asiih«  jAlulüMfa  f.  Fhotoffi.  IVr  ISeS,  H.  350. 

18 


274 


PhotogTftphiaoho  Objectlv«. 


Astigmatismus  und  Krümmung  des  Bildfeldes  hinlänglich 
corrigirt  und  soll  kein  Lichtreflex  vorhanden  sein.  Serie  III 
dieses  Objectivs  hat  die  Aperture  von  fi6,b,  Serie  V  von /<8. 
Ein  Objectiv  von  7Va  Zoll  Focus  (das  grösste  von  Serie  IE) 
gibt  Platten  von  4»/4  X  6Va  Zoll  (Preis  5  Pfund  10  s.);  ein 
Objectiv  von  Ii  Zoll  Focus  (das  grösste  von  Serie  V)  deckt 
eine  Platte  von  6V2  X  8Va  Zoll  (Preis  8  Pfund  10  s.). 

Die  im  Jahre  1896  endgültig 
gewählte  Form  der  „Cooke 
L  e  n  8  "  ,  welche  Taylor  & 
Hobson  in  Leicester  und  Lon- 
don in  den  Handel  bringen, 
zeigt  Fig.  59.  Dieses  Triplet 
besteht  aus  je  einer  einfachen 
Vorder-  und  Hinterlinse  und 
einer  verkitteten  Mittellinse. 
soll  besonders  gut  derAstigmatis- 
mus  und  die  Wölbung  des  Bild- 
feldes corrigirt  sein.  Die  grösste 
wirksame  Oeffuung  ist  —  1:6 
oder  1:6,5,  kommt  also  den 
gewöhnlichen  Aplanaten  gleich. 


Flg.  59. 


Ob  mit  dieser  T3rpe  Vortheile  gegenüber  den  Doublets  erziel- 
bar sind,  ist  fraglich. 

W.  P.  Thompson  in  Liverpool  (6.  Lordstreet)  nahm  am 
25.  Mai  1895  ein  amerikanisches  Patent  Nr.  9528  auf  eine  ein- 
fache oder  doppelte  ,,Quintuple  -  Linse" 
(C^uintuple  Lens),  ifünffach  ver- 
kittete Linse  (Fig  60).  Sie  besteht 
aus  zwei  Sammellinsen  (C  und  D)  von 
Crownglas,  zwei  Zerstreuungslinsen  von 
Crownglas  {A  und  E)  und  einer  Zer- 
4  Streuungslinse  von  Flintglas  (B).  Die 
Linsen  sind  frei  von  sphärischer,  chro- 
matischer und  astigmatischer  Aberration 
(The  Photogram  1896,  S.  280). 
Ueber  chromatische  Homofocallinsennnd 
Schroeder's  chromatische  Planparallelplatte  handelt 
ein  ausführlicher  Artikel  Dr.  H.  Schroeder's  (Phot.  Mitt., 
Bd.  33,  S.  22);  es  kann  mit  letzterer  jedes  optisch  voll- 
kommene Objectiv,  ohne  dasselbe  zu  beeinträchtigen,  in  ein 
photographisches  vorwandelt  werden. 

Dr.  Krügener  und  Peter  Schüll  meldeten  ein  ^astigma- 
tisch, sphärisch  und  chromatisch  corrigirtes  Drei-Menisken- 
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Fig.  60. 
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Objectiv'^  iu  Deutschland  zum  Patent  an  (Phot.  Wochenbl.  1896, 
S.  208). 

Die  Objective  für  M  oment- Han  d  -  Apparate  werden 
in  sehr  compendlöser  Form  gefasst  und  haben  in  neuerer  Zeit 


Fig.  65.  Fig.  66. 


sehr  handliche  Blenden- Biastellvorrichtuugen.  Alle  optischen 
Institute  wetteifern  in  dieser  Richtung.  Um  diese  Art  der 
Montirung  zu  demonstriren ,  bringen  wir  die  Althildnnjjen  der 
neuen  Steinbeil' sehen  derartigen  Objective  (Fig.  61  bis  6G). 

18* 
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FliotograpliUoIio  Qbjeoti?«, 


lieber  die  EiusteHunff.  (Tiefe  des  Focus.  — 
Tiefe  des  Bildfeldes)  siehe  Prof.  A.  Soret  io  Hirn 
(Frankreich)  S.  135. 

Dr.  Mi^^the  schreibt  über  die  ^Tiefe  der  Schärfe**  bei 
photo^raphischeii  Oljectiren.  Man  nimmt  im  Alli^tMueinen  au, 
das?  zwei  Linsen  von  gleicher  Brennweite  und  gleicher  Mi  ffnung 
stets  die  gleiche  Tiefenschärfe  eutwickejn.  DiM  ist  jedoch  m 
mit  Eiuschräukungen  richtig. 

Wenn  aneh  bei  ein  and  derselben  Linie  offsnber  die  Tiift 
der  Sehirfe  nnr  von  der  Abblendong  abbSn^ig  ist,  m  tritt 
anderaeits  bei  Tereebiedenen  LinsenoonstraoUonen  noch  «ia 
zweiter  Faetor  ftr  die  Tiefe  der  Sebftde  bestimmeBd  $ti 


Fig.6e. 


nämlich  die  Vertheiluog  der  lichtsammelnden  Thoile  des 
Lin.seus\ stcms.  Um  dies  zu  vorstehen  wollen  wir  uus  einmal 
einen  syminetris<Oien  Aplanateu  denken  und  denselben  mit 
einem  genau  gleichbreuuweitigen  Orthoskop  vergleichen.  Weuu 
wir  von  zwei  Instrumenten  aussagen «  dass  Fie  gleiche  Breon- 
weiten  haben,  so  meinen  wir  damit,  daae  die  mit  Hüfe  der* 
selben  vom  gleichen  Standpunkte  ans  aufgenommenen  Bildsr 

? gleiche  Grösse  haben  oder,  was  dasselbe  sagt,  dass  die  Kot 
ernung  der  hinteren  Hauptpunkte  von  der  Ebene  der  Ab- 
biidong  in  beiden  Objectiven  gleich  sei.  Unser  Aplanat  besteht 
aus  zwei  Sainmollinsen .  währond  dus  Orthogkop  bekaun-i^^h 
aus  einer  vorderen  Sammeiiinse  und  einer  hinteren  Zerstroiiuiio's 
linse  besteht.  Beim  A plannten  wird  daher  der  in  einer  £re- 
wissen  Höhe  der  Achse  parallel  einfallende  Strahl  zunächst 
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▼OD  der  «Inen  Linse  und  dann  tod  der  anderen  der  Aehee 

sngebrochen ,  in  der  Woi^e,  wie  ee  unsere  Abbildung  (FHg.  67) 
zeigt.  Bei  dem  Orthoskop  dagegen  wird  der  Strahl,  wie  in 
A*>bildnni:  fPig  68)  er?icht]ieh,  dureli  die  Sarnmölwirkung  der 
Vorderliuse  zunivch^t  s(*hi-  stark  dpT  Ach??n  zn^nbrochf  n  ,  danu 
riber  durch  die  Wirkung  der  Zerslieuüugsimse  wieder  ai  seine 
tirsprün^liihe  Hiehtung  soweit  zurlickgebrochen,  dass  er  im 
Sehnitt^ unkte  f  mit  der  Achse  nur  eiueu  sehr  kleineu  Winkel 
«insehliessi  Man  siebt*  dass,  obwebl  Orthoskop  nnd  Aplanat 
genan  die  gletebe  Brennweite  baben,  der  Winkel,  den  ein 
Ktrmlil  Yon  gewisser  Btntrittshöhe  mit  der  Achse  bildet,  beim 
Aplanaten  ein  viel  grösserer  als  beim  Orthoskop  ist.  Die 
Folg©  dfiTon  ist,  dass  die  Tiefe  des  Aiilanaten  eine  wesentlich 
^erinurrA  sein  muss ,  als  die  des  Ortlio-knps.  Wie  weit  dies 
m  d»  r  Praxis  merkbnr  ist,  müssen  erst  eigens  zu  diesom 
Zwecke  aui;estpllto  \'ersuche  lohrcn.  Jedoch  folgt  aus  ein- 
fachen Hetracliiungeu  bereits,  duss  die  Unterschiede  immerhin 
recht  erheblich  werden  können  (Phot  Chronik  1896,  S.  29). 

Teleobjective  oder  Fernobjeoti?e. 

Zar  Entwickelungsgeschiebte  des  Teleobjectivs 
und  seiner  Theorie  siehe  Dr.  M.  ?onRohr,  Jena,  S.  181. 

Tob  er  nene  Teleol)jective  der  Firma  Voigt- 
ll^nder  k  Sohn  siehe  Dr.  Miethn,  Hrnunsehweig,  S.  256. 

rebor  neue  Objective  der  Firma  Voigtländer 
Sohn  fiir  v'^^'^t^^g^äimno^i'lsche  Zwecke  siehe 
Dr.  Kaempfer,  Braunsehweig,  S  247. 

Die  Eneagung  derTeleobjecti?e  ist  in  Dentsohland 
sehr  weit  gedieben  und  wissensehaftlieb  wobl  begründet,  so 
data  die  deutsche  Optik  hier,  wie  auf  dem  ganzen  Gebiete  der 
pholographisehen  Optik,  nnsweifelhaft  die  Führung  bat. 

Besonders  zu  erwähnen  sind  die  Toloobjoetive  von  Stein- 
heil, Zeiss  und  Voigtländer.  welche  nlle  nach  dem 
PriDfiji  ooustniirt  sind,  dass  ein  photo^rapiiisches  Objectiv 
mit  einer  geeigneten  Concavlinse  (.oiubinirt  wird,  welche  eine 
kürzere  negative  Brennweite  hat,  als  die  eigene  (positive)  des 
ObjectiTS. 

Die  ConeaTlinse  wirkt  als  Tergrösserungssystem  and  be- 
wirkt, dass  1.  die  Brennweite  des  ganzen  Systems  (Femobjectiv) 

gegen  jene  des  po§iti?en  Bcstaodtheiles  (des  photographischen 
ObjeetiTs)  bedeutend  verlängert  wird;  2.  dass  der  Hauptpunkt 
(Anfanirspunkt  der  Brennweite)  des  Fernobjectiv-^  V-etriielitlich 
vor  ^^Jien  des  ]*botnf:raphisehen  Ol-.iocfivs  «rele^t  wiid;  es  )>etia£rt 
demzufolge  boi  einer  Aufnahme  mit  dem  Feruobjcctiy  der  er- 
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Photographiiobo  Objectire. 


forderliche  Cameraauszug  weniger  als  eiu  einzelnes  photo- 
grapbisches  Objectiv  mit  einer  dem  Maassstabe  der  Fem- 
aufnähme  entsprechenden  Brennweite  verlangen  würde. 

Das  Gesichtsfeld  des  Teleobjectivs  beträgt  z.  B.  beim 
Steinheil'schen  Apparat  circa  10  Grad 

Man  verwendet  gegenwärtig  das  Teleobjectiv  nicht  nur 
zu  F'ernaufuahmen  im  Gebirge  und  für  Architekturen,  sondera 
auch  für  Zwecke  der  Photogrammetrie  und  in  neuerer  Zeit  auch 
für  Portraitaufnahmen,  um  grössere  Portraits  bei  massigem 
Cameraauszug  und  geringer  Aufstelldistanz  verwenden  zo 
können. 

Ueber  praktische  Arbeiten  im  Atelier  mit  Tele- 
objectiven  berichtet  Hans  Schmidt  (Phot.  Mitt.,  Bd.  33, 


Flg.  69. 


S.270),  indem  er  besonders  Zeiss'  neues  Teleobjectiv  beschreibt. 
Kr  empfiehlt,  bei  der  Anwendung  von  Teleobjectiven  dem 
Modell  nicht  allzunahe  zu  kommen,  sondern  sich  in  der  Kegel 
3  las  4  m  davon  aufzustellen  ;  allzugrosse  Entfernung  verflacht 
das  Bild.  Er  geht  auf  diese  Kegel,  mit  Berücksichtigung  der 
Bildgrösse  u.  s.w.,  näher  ein. 

Zeiss'  Teleobjective.  Die  optische  Werkstatt©  von 
Carl  Zeiss  gab  einen  S])ecialkatalog  über  ihre  neuen  Tele- 
objective  und  gleichzeitig  eine  Abhandlung  von  Dr.  P.  Kudolph 
heraus,  die  als  Gebrauchsauleituug  für  Teleobjective  dient  und 
den  Zweck  hat,  die  specifisoheu  Eigenschaften  des  ueueo 
Teleobjectivs  etwas  eingehender  als  bisher  zu  besprechen  uud 
die  Unterlagen  für  ein  möglichst  rationelles  Arbeiten  mit  dem- 
.selben  zu  geben  (189G).  Es  wird  seine  Verwendung  für  grosse 
Brustbilder  besprochen,  die  sich  hier  auf  einfachere  Weise  weseut- 
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lioh  richtiger  gestaltet,  als  mit  gewöhnlioben  ObjeotiTeo,  da  miui 
(fieAafiiabme  der  Person  aus  grösserer  Entfernung,  also  nnter 
warn  fichtigereii  Gesichtsfeldwinkel  und  mit  einem  kleineren 

Camcmriuszno:.  machen  knnn  Ferner  wird  dio  Aufnahme  von 
Lnndschalten  aus  crröFt^pior  Kntfornung  erörtert,  wobei  der 
verhältnissTüjissii^  geriui^e  (Jameraauszni?  hervorgehoben  wird. 
Endlich  wirden  die  güusti^gten  Bediugungen  für  Architektur- 
aufnahmen  besi>roelien.  Dana  folgen  Tabellen  über  Aequivaleut- 
brennweiten  und  Breunpunktabstäude  für  bestimmt  gewünschte 
TeigrteMningen ,  BlenauitaplMlleii  und  Tnbell«ii  der  Bild-  und 
ObjeetivBbetftnde. 

Die  deutschen  TeleobjeotiTe  sind  entweder  mit  Antlplineten, 
Collioearen,  Orthostigmaten,  Anastigmaten,  seltener  mit  rortrait- 
objectiven  (Petzval  sehe  Type)  combinirt.  Das  letztere  ver- 
wendete früher  insbesondere  Dallmeyor  in  London. 

I>ullmever  8  neueste  Anordnung  seiner  .Tele- 
phüiPL'raphic  Lens"  zeigen  Fig.  6i)  \u\d  70.  In  einer 
Comi.ination  (Fi'^.  G9)  erzielt  man  eine  mässi«:o  (circa 
dreifache)  V'ergrösserung,  d.  h.  es  ist  die  Leistung 
gleich  einer  Linse,  welche  dreimal  längeren  äqui- 
valenten Foens  h»t,  als  die  DtBtans  zwischen  Tele- 
ebjeetiT  und  Visirscheibe.  Sie  ist  ffir  Landschafts- 
nnd  auch  grosse  Portraitaufnabmeu  geeignet.  Eine 
andtMo  LlnseueoniVdnation  (negative  SupplementUnse,  pig.  70, 
^'S-  '^^)  gi^t  s^^i*  bedeutende  Vergrösserungen;  sie 
ist  mit  einer  Portraitlinse  Petz yal 'scher  T^e  (Dallmeyer  s 
Tinante)  combinirt. 

Liehtabsorption  ala  mass^^obender  Factor  bei  der 
Wahl  von  astronomuchen  Objectiven. 

Prot  H.  C.  Vogel,  Director  des  astronhysikalischen  Ob- 
isrntorinma  in  PoMam  stellte  dieebezüglicne  Untersnehungen 
m,  indem  er  die  Lichtabsorption  optischer  Glaser  bei  der 
Wahl  der  Dimensionen  für  den  grossen  Refractor  des  Potsdamer 
Observatoriums  mit  Rücksicht  auf  seine  photographische  Ver- 
«■endbarkeit  nntersnchto.  Kr  beobachtete,  dass  die  Absorjdions- 
wirkung  der  Gläser  nicht  im  stetigen  Vorl  iufo  mit  der  Ab- 
nahme (ler  Wellenlinie  wach5?t.  dass  vielmehr  eine  nahezu 
•■•u^Uiiie  Wirkung  über  grösser"  Strecken  des  Spectrnms  zu 
beobachten  ist  und  die  Zunahmu  der  Absorption  mehr  sprung- 
weise eintritt,  so  bei  den  Fraunhofer  schon  Linien  (1  und  H. 
Die  Liehtwirlnuig  schneidet  bei  einer  gewissen  Wellenl&nge 
ud  Qlaidieke  sprungweise  ab.  Prof.  H.  0.  Vogel  sagt  in 
stioer  Abhandlnng  (Sitzungsberichte  der  kdniglieh  prenssischen 
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Akademie  der  Wiss ensehaften  zn  Berlin,  18^6,  Hd  4^».  S.  1226): 
„Meine  \S  aiirnehmuugen  stuDmen  mit  den  BeobacaUiDS»fn  Ton 
£der  und  Valenta')  überein,  die  selbst  bei  Glasdickdn  Ton 
nur  1  cm  ein  ähnliches,  reehl  tehroffet  Absohnddoi  dar  läM- 
Wirkung  bei  den  meisten  der  ?on  Üinen  nfitemtefaten  Qiiicr 
beolwehten  konnten.*'  Femer  wurden  bei  gewissen  FUnt- 
gläsem  von  etwa  15  cm  Dicke  zwei  Abeorpfionsbänder  ge- 
fanden, ein  sehr  schwaches  bei  X<^4S7,  nnd  die  Mitte  de< 
ander« .  schärfer  begrenzten  bei  X  =  418.  Die  Bestimmuug 
der  Absoii^tion  im  brechbareren  Theil  de?  Sppetnim^  wnrdf 
in  einer  neuen  Weise  ausgeführt,  um  die  Feiiier  m  vermeid»?ü. 
welche  dadurch  entstehen  können,  dass  die  photographische 
Schwärzung  bei  gleicher  Expositiouszeit  nicht  ganz  streng 
proportional  der  fitenütitt  stiiiimnit.  Prof.  Wileing  br»«kli 
deehnlb  ▼enehiedene  Liehtinteneiteten  mittele  NieolprbiDtt 
(nach  Art  des  Zillner'echen  Photometers)  auf  gleiche  lotao- 
sitat  und  Hess  diese  denn  auf  die  photo graphische  Platte  wirken. 
Auf  diese  Weise  wurden  ziflfemiässig  die  Absorj  itionscor-ffiiMf^nten 
festgestellt.  Zur  raschen  OrientirnTii:  über  die  Absormiou  der 
stärker  brechbaren  Strahleu  legte  II.  0  Vogel  Chlorsilber- 
papier  hinter  die  (ilUser  und  setzte  successive  dem  liicuie  ans: 
aus  dem  Grade  der  Schwärzung  bei  verschiedener  BelichtuLgs- 
.  zeit  konnte  die  relative  Absorption  verschiedener  OleisoTtoB 
fftr  violette  nnd  ultraviolette  Strahlen  bestimmt  werden,  dm 
'  dsA  Ghloreilber  reagirt  eben  fiir  diese  Strablen  besonders  stiik. 
Es  ergab  sich,  dass  Flintglas  Licht  von  der  Intenütit  0.^5  bis 
0,52  (Inrchlässt,  während  durob  Orownglae  solehes  von  0,5d  l<if 
0,60  diirchdrin-t 

Durchsehnittüch  kann  angenornmen  werden,  da?5  ge- 
wöhnliches Leichtflint-  und  gewöhnliches  Silicat  -  CrownglÄS 
von  Jouii  in  verschiedenen  Dicken  eines  Objectivs  folgende 
Lichtabsorption  zeigen  (siehe  nebenstehende  Tabelle). 

Ans  dieser  im  Auszuse  abgedmefcten  Tabelle  ergibt  neh. 
dass  für  das  grosse  Objeon?  des  neuen  Befraotors  tu  Potsdsa 
von  80  em  Oeffnnng,  dessen  Dicke  12  cm  ansonehmen  ist, 
zufolge  der  Absorption  von  den  clipn.isch  wirksame  Strahlcdi 
40Proc.  verloren  gehen,  durch  Absorption  und  RefloTion  xn- 
sammen  51  Proc:  die  Intensität  des  durchgehenden  Lichte? 
verhält  sieh  /.u  der  des  auffallenden  wie  49  :  100.  Bei  diesen 
Objectiven  ist  die  Greaammtglasdicke  —  ^/^  —  ^/g  de«  Durcb- 


li  Absorptlonsspectren  von  farblosen  und  gofirbteu  Oiütern.  Dcnk- 
■chriften  der  kaia.  Ak»Uemie  der  Wiiieii8ch»fteii  su  Wien  189i,  Bd.  €9.  — 
Aneb  Jabflmob  für  Phol.  fUr  ISSS,  9.  SlO. 
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lateaaHil  des  diitolm[«h«nd«n  Lioht««  und  Ktalioit^u 


Dlok« 

1                            dm  MiflUlwiden 

a««  ob- 

mit  Bmfle] 

kftichtigmig  clor  i 

BÜt  Borttokfticbtlguug  von 

jectiT9 

ptton  altelo 

AbftOfptlOD  aod  BeflÄxlon 

obemlauii  Wiek-  < 

oh«misob  wirk- 

Mmt«  Bimlil«ii| 

1  Strahlen 

Mnwt«  Strmhl«!! 

4 

O'X] 

0,84  1 

'  0,77 

O.ül) 

6 

0,77 

0,75 

0,G3 

8 

087 

0,71 

0,72 

0,58 

10 

0.65 

0.70 

0,53 

20 

0,71 

0,43 

j  0,ö9 

0,36 

ao 

0,60 

0,28 

0,50 

0,23 

40 

0^1 

0.18 

0,42 

0.15 

messers  aogcnommeii.  Diese  Ergebnisse  sind  auck  für  die 
Oonstructiou  von  pbotographiBoben  Objeoti?eii  von  Werth.  (Phot. 
Corrwp.  1896.) 


Verwerthang  absiebtlioher  perspeotivieoher  Fehler 
bei  photogruphisehen  Anfnabmen. 

Dr.  F.  Stolse  sobliig  in  seinem  Artikel  „Die  Portrait- 
perspeetiTe  and  die  modernen  Objeetive'*  (Atelier  des  Photogr. 
1896,  Heft  4  and  5)  vor,  die  perspeetivieehen  Verzerrungen 
abiiebtlich  berbeizaf&bren,  um  natürliche  Fehler  des  Modells 
so  verbestem  Br  nntat  bei  der  Aufnahme  sehr  hagerer 
Personen  nur  den  äiissersten  seitlichen  Rand  des  Bildfeldes 
aus;  man  weiss  ja  von  den  Gruppenaufnahmen,  dfi«s  die  am 
Rande  befindlichen  Personen  in  die  Breite  verzogen  wetilen. 
Bei  Einzelaiifnalimen  verschiebt  man  das  übjectiv  seitlich  ^»i^'eii 
den  Camerarand  und  dreht  die  Camera  so  um  die  verticale 
Aehse  (annähernd  um  den  Bleudeaschliu),  dass  das  Bild  der 
Penoneo  wieder  in  <fie  Mitte  der  Visirsoheibe  kommt.  Man 
hak  die  Venerrong  bis  an  circa  der  richtigen  Dimension 
in  der  Hand.  —  Prof.  Bruno  Meyer  erkennt  die  Berechtigung 
and  Brauchbarkeit  dieser  Methode  an,  jedoch  nur  für  Knie- 
stacke und  bei  einem  Hintergrunde  ohne  controlirbareZeiohnang, 
Fonst  entstehen  störende  Verzeichnungen;  viel  schwieriger  sind 
^  eranderungen  in  der  Höhenrichtung  der  Figur.  (Deutsche 
Photogr. -Zeitung  1896,  S.  454.) 

Victor  Seile  giebt  eine  Metbode  au,  welche  zur  Gerade- 
richtung der  stürzenden  Linien  bei  Arohitekturaufnahmen 
(Folge  von  Sebrigitellen  der  Camera  u.  s.  w.)  dient  Er 
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PliolofiapliiMhe  OI^Mtlv« 


benutzt  das  bekannte  Principe j:  ein  Diapositiv  von  dem  ver- 
zeiehueten  Negativ  in  der  Camera  herzustellen  und  dabei  das 
Letztere,  sowie  die  Camerarückwand  schräg  zu  stellen  (Bull. 
Soc.  fran^.  1896,  S.  461). 

üeber  den  Standpunkt  bei  photographiieben 
Aafn  ahmen  enehien  eine  Beihe  eehr  bemerkeniwerther  Airf- 
e&tze  yon  Prof.  Bruno  Meyer,  auf  welehe  besonders  ver- 
wiesen wird  (Deutsohe  Photogr  - Zeitung  1896,  S.  468,  Schlag« 
dieser  Abhandlung);  es  finden  sich  daselbst  zahlreiche  originelle 
und  wertlivolle  Angaben  filr  die  künstlerische  nnd  teebaisdis 
Seite  bei  photographischen  Aufnahmen. 

Prof.  Bruno  Meyer  erörtert  die  Bereihiii^iing  der  Ge- 
pflogenheit der  Portraitphotographen,  bei  Aufnahme  sitzender 
Personen  die  Camera  tief  zu  stellen,  und  überdies  der  ObjectiT- 
ächse  eine  starke  Neiguiig  nach  vorn  herab  zu  geben;  dabei 
mrd  der  Haopteehatralü  nieht  in  die  halbe  Hohe  det  ntsendsn 
Mensehen,  sondern  weiter  oben  an  legen  sein;  man  moss  semit 
den  Augenpunkt  gegen  den  unteren  Rand  der  Platte  in  legen, 
d.  h.  das  Objectiv  ist  herabzurücken.  Der  höohste  »lässige 
Gesichtswinkel  wird  zu  20  Grad  angenommen  (zu  gleieheQ 
Thoilen  vom  Hauptselistrahle  nach  beiden  Seiten  vertheih).  da 
die  Filsen  ^voiter  vom  Augenpunkte  entfernt  sind,  so  werdeo 
diese  Theile  nicht  weiter  als  10  Grad  von  der  Objectivachse 
nach  unten  liegen  dürfen,  daliei  kann  der  auf  der  andern 
Seite  (beim  Kupfj  übrig  bleibende  Theil  leicht  auf  5  urad  zu- 
sammenschrumpfen, und  es  muss  der  Gesichtspunkt  zurüak- 
Terlegt  werden;  man  wird  su  weiterem  Abstand  Tom  A«f- 
annehmenden  gedrSngt.  —  Es  genügt  deshalb,  wenn  t.  B.  der 
Augenpunkt  auf  >/s  der  Hdhe  liegt,  nicht  ein  Objeettv,  weldiei 
die  Piattengrösse  zeichnet,  sondern  es  muss  ein  solches  gewiUt 
werden,  welches  ^/g  derselben  decken  kann  (Deutsche  Pbotogr** 
Zeitung  1896,  S.  471). 

Bei  LandschaftsanfnaliiiiHn  sf  llte  der  Horizont  liöohsteD? 
bei  '  's  der  Plattenhühe,  besser  bei  derselben  (vou  unten) 
liegen  Dann  wird  der  Vordergiund  passend  beschränkt,  uüd 
ein  viel  geringerer  Bildwinkel  vom  Objectiv  verlangt,  als  wenn 
man  das  Objectiv  in  der  Mitte  der  Camera  belftsst;  denn  in 
der  H6he  ist  niehts  scharf  zu  Zeichnendes  vorhanden.  Disse 
Verlegung  des  Augenpunktes  ist  auch  für  die  Tiefe  der  SohSrft 
(ün  ffünstigen  Sinne)  Ton  grOsstem  Belange,  was  unter  der 
Anniwme,  es  wfiren  als  Oesammtbildwinkel  für  eine  Dand- 


1)  Vorgl.  Kdcr^s  Hatull.  d.  Phologr.  Bd.  I,  AMh.t»  8.851;  tmam 
Jft)iibaob  {,  Pbotogr.  für  1896,  8.  864. 
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pchaftsaufnahme  in  Ho<^hfnrmnt  für  die  Bildhöho  40  (Jrad  zu- 
gelassen, von  Prof.  Bruno  .Mover  näher  ausgeführt  wird, 
(Bruno  Meyer.  Deutsohe  Piiotogr. -Zeitung  189B.  S.  472.) 

Ueber  die  Wirkung  der  senkrechten  Mattscheibe 
Ijei  schräg  aufwärts  gerichteter  0  bjeotiyachse  bei 
ArohlUktnrftiifnahmeii  ftusMit  flieh  Prof  Bruno  Meyor 
(Doatidio  Pbotogr.*Z«itiiDg  1886,  8,  473):  „Hierbei  werden  die 
ttnler  dem  Aogenpankt  liegenden  Theile  des  Bmwerkee  in  ?er- 
riDgerier,  die  ftber  dem  Augenpunkte  dagegen  in  vergrösserter 
Höhendimen  inn  abgebildet  werden.    Es  li^i  also  bei  dieser 
Neigung  der  M.ittscheibe  der  augenfälli;:^  Fehlnr  in  der  Wieder- 
gabe der  Breiteüdimen«ion  des  Geliäudes  zwar  in  ii'Pwis?^pm 
Binne  corrigirt.  dappEroii  aber  ein  sehr  erheblicher  l  oiiier  lu 
der  Wiedergabe  d^r  I  luhendiniension  in  den  Kiiuf  zu  nehmen. 
Ist  der  Bildwinkel  imd  der  Krhebungswiiikel  nicht  sehr  gros.s, 
80  sind  diese  Veii^errungeu  der  Höhenabmessungen  so  un- 
eiMlicb,  daflfl  sie  nieht  eoD<forli^  bemerkt  werden;  nber  immer- 
kia  und  eie  Torbenden;  nnd  nm  sie  eben  unterhalb  der 
Meikliehkeit  bleiben  zu  lassen,  ist  es  geboten,  die  beiden 
vererwihnten  Winkel  in  geringem  Umfange  sn  halten,  d.  h> 
also  auf  das  Anskunftsmittel  der  Achsenueigung,  wie  auf  den 
wrinschens\vert!-oii  wpitor^n  Gesichtswinkol  für  Arr^liitekturnuf- 
uahmen  grossenthei!<  /m  verzichten     Verle^^t  man  luerbei  durch 
Verschieben  des  Ol  p  i-tivs  den  Augenpunkt  nach  dem  unteren 
Rande  der  .Aufnahme,  also  in  der  Camera  nach  dem  oberen 
Rande  der  Mattscheibe,  so  wird  in  demselben  Maasse  die 
Längen  Verzerrung  der  Höheuabmessungen  in  den  oberen  Theilen 
dee  Baowerkes  yergr^esert,  der  0eiwmteindraek  der  Anfnahme 
aber  insofeni  Terbeesert,  als  die  gewonnene  Perepeetive  grössere 
Aehnliehkeit  mit  dem  Eindrucke  bekommt,  den  wir  bei  der 
Betnelitnng  eines  BMiwerkes  in  der  Natur  uns  verschiffen. 
Denn  es  wird  kaum  jemals  —  wenn  ulimlich  die  Auffassung 
des  Gesanimtbauwerkes  bonVisichtiift  wirdi  —  auf  die  oberen 
Thf>\\p  ijiit    derHr'lhcn   Austuhrlichkeit   wie   auf  die  unteren 
reüectirt,  d.  h.  also  das  Bauwerk  mit  einer  Bewe^;ung  des 
Auges  aufgenommen,  welche  um  eine  mittlere  Lage  der  Augen- 
achse  sich  dreht,  bei  welcher  diese  Achse  auf  die  Mitte  der 
Hohe  des  Bauwerkes  gerichtet  ist;  sondern  mau  wird,  wenn 
suui  sieh  beobaehtet,  dabei  stets  wahrnehmen,  dass  diese 
so  zu  sagen  mittlere  Lage  des  Auges  um  so  mehr  unter  der 
halben  Höhe  des  Gebäudes  zurQi-kbleibt,  je  hOher  dasselbe 
absolut  ist    Diesem  Umstände  ist  in  verständiger  Weise 
Re^'hnünf^  zn  tragen;  und  da  wir,  wie  Schiffner  ganz  ausser- 
ordentlich treffend  bemerkt,  gewöhnt  sind,  etwa  in  der  Höhen* 


Digitized  by  Google 


284 


PbolognplilMh«  OltlMlIv«. 


läge.  d\o  hiprVtpi  sir-h  fiir  den  Anirenpunkt  ergibt,  denselben 
in  l^ildeni  zu  suchoii.  so  corrigiren  wir  iu  diesem  Falle  die 
Vei/Hi Ttiiii^eii  dor  iiuhondimonsion  weoigsten^  eiiiigermass^ii 
bei  der  Betrachtung  der  Abbildung  ans  dem  sowohl  iu  richtigei 
Höheulage  wie  iu  richtigem  Abstände  von  der  Bildtlaclie  g«- 
nommenen  Gesichtspunkte.  Ganz  tritt  diese  Correctur  iodMMD 
hier  nieht  eis,  weil  es  sieb  eben  ntobt  am  eine  penpeelmNht 
Zeiehnang  handelt,  welche  in  derselben  Weise  und  nseh  dss- 
selben  Geselsen  su  Stande  kommt,  wie  die  direete  Wahr- 
nehmung der  Dinge  doreh  unser  Auge;  denn  in  diesem  FiUt 
werden  eben  Längen-  und  Breitendimension  bei  Entfeniimg 
ans  dem  Anirf»iiy»iinkte  nach  links  und  rT»p1itf?,  odor  nach  oben 
und  unten,  in  demselben  \'erhältnisse  verändfMi.  wr^?.  wie 
eriirtert,  bei  dieser  —  «o  zu  «a^'-en  —  Auskunftsper-i'O -üve  auf 
«eiikrecht  gestellter  Mattscheibe  bei  aufwärts  gerichtett-i  Objectiv- 
achse  niclit  der  Fall  ist.  —  Hieraas  ergibt  sich  nun  leiclii. 
dass,  so  weit  es  irgend  mögiich  ist,  nur  das  Hillsmittel  der 
senkrechten  Verschiebung  des  Objectivs  benntst  werden  soDts. 
and  dass  nur  im  NothfaUe,  nnd  dann  also  mit  dem  bewntitea 
Verzichte  sowohl  aaf  künstlerische  Wirkung  wie  auf  ooneelt 
Wiedergabe  des  Gegenstandes,  zu  dem  Gebrauche  der  empor- 
gerichteten Objectivachse  und  der  einseitigen  Correclur  dw 
hierbei  entstohenden  Fehler  durch  senkrechte  SteUoDg  d«X 
Mattscheibe  gegriffen  werden  darf." 

Aafstelldistanz  bei  Portraitanfnahmen 

hl  der  „Doutschon  i'hotographen- Zeitung"  (1896,  S.  336) 
hebt  Prof.  Bruno  5Iejer  neuerdings  herror,  daee  l&r  kfini^ 
lerische  Portraitaafnahmen  ein  Abstand  des  Objecttn  ^iteb 
mindestens  dem  Dreifachen  der  grössten  nnverkünt  sichfttrsB 

Erstreckung  des  Gegenstandes  (Modelles)  erforderlich  i^t. 

Ueber  photograp h is che  Perspec tave  schridb 
Prof.  Bruno  Meyer  eine  längere  Artikei-Seiie  (Destsebe 

Photographen -Zeitung  1896.  S.  171). 

Ueiier  die  Tiefe  der  w'>chärfe  jribt  Prof.  Hruiio 
Meyer  eine  bemerkenswerthe  AbhandluDLr  m  der  .l^eutsdien 
rhütugraphen- Zeitung"  0^'^^»  S.  358),  wmiiü  er  die  Professor 
Schiffner'schen  Formeln^)  einer  Kritik  unterzieht  uud  er- 
w&hnt,  dass  sie  nicht  allgemein  gültig  sind;  Prof.  Heyir 
nimmt  auch  gegen  die  von  8chmidt*s  „Gompendtom  der 
Photographie**  acceptirten  Erdrterangen  über  diesen  Oegn* 
stand  Stellung. 

1)  Sder^  Jahrb.  t  Photogr.  fVr  JSS6,  8.66. 
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Bezaglieh  anderar  einsehläjipger  Ausführuogeu  Professor 
Dr.  Mever's  wweiMD  wir  Mif  <üe  „Deatsohe  fliotographan- 
ZMioDg*^  lim, 

Ueber  unscharfe  Aufnahmen  mittels  Monoole. 

H.  Kuhn  ist  der  Ansicht,  dass  man  weiche,  unscharfe 
Aufnahmen  von  künstlerischer  Wirkung  am  besten  mittels 
äam  imig  abgeblendeton  MonoeUi  enielt,  fallt  der  Bild* 
Winkel  klein  ist  Mosa  der  Bildwinkel  aber  gross  sein  (aber 
30  Grad),  so  empfiehlt  er  ein  sterk  abgeblendetes  Monoole  oder 
Deppelobjectiv  mit  EinsohaltiiDg  eines  Netzes  (dtinne  F&den 
und  weite  Maschen,  event.  zwei  oder  drei  solche  combinirt 
wirken  bes*^or  rxls  ein  einziges  Netz  mit  en<?en  Mrisehen).  Die 
pDispersionsscheihe''  bietet  den  Blenden  gogomil  er  keine  Vor- 
theile, sondern  ist  theurer  und  vermindert  angeblich  die  Brillanz 
des  Bildes.  —  Bei  sehr  starker  All  lendung  der  Linse  treten 
durch  Beugungserscheinungen  Unscharfen  auf,  jedoch  ist  dies 
erst  bei  /'/2000  deutlich ,  und  so  enorm  kleine  Blenden  sind 
praktiseh  noTerwendbar  (Wiener  Photogr.  Blilfeer,  1896,  8.  93). 
üeber  die  Anwendong  der  in  Glasplatten  geritsten  NefM  (nBis- 
persionsseheibe*')  fand  eine  Discnssion  statt,  und  wurde  be- 
merkt, dass  Bnsohbeok  in  den  „Wiener  Photogr.  Blättern" 
(Bd.  I,  S.  104)  dieselbe  beschrieben  habe  (ebendaselbst  1^96, 
a  103). 


Blenden  der  Objective,  farbige  LichtÜltcr. 

r>!e  meisten  Optiker  wählen  bei  der  Bezeichnun?  ihrer 
Blanden  entweder  das  französische  Blendensystem  lligkeit 
/"/lO  «- der  Kinheit)  oder  das  Stolze-Dallmeyer'sche. 

Toi gtl ander  sehliesst  sich  in  neuerer  Zeit  (bei  seinen 
Collineareu)  der  S toize' sehen  Blendenbezeichnuug  an,  wobei 
die  Einheit  der  Lichtstärke  die  Oefifnung /'Jd^lG  darstellt 

Die  Collineare  haben  die  Blenden: 

Nr.  4  6  8  IG  32  64  128  256  512 
«1/1:6,3  1:7,7  1:9  1:12,6  1:18  1:25   1:86   1:60  1:71 

Die  Iris  bleu  den  fmden  wachsende  Verbreitung.  C.  Zeiss 
in  Jena  erhielt  ein  deutsches  Patent  (Nr.  84996  vom  lt.  December 
1896)  anfanelrisblenden* Fassung  (Fig.  71  nnd  72).  Um 
eine  Msblende  in  einem  Bohrstntzen  zu  montiren,  wird  der 
Lamelientriebring^  vermittelst  eines  Sprengringes  ^  gegen  einen 
Abeati  des  Gehauseringes  f  gedrftekt  Der  auseinanderfedernde 
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Sprengring  greift  mit  seioen  Zähnen  ab  cd  doroh  Schlitz* 
onntiDj^n  des  Gehinsoriti und  des  Rohrstntzens  hindureb 
und  tritt  schliesslich  in  eine  Ringnuth  des  i^andringes  h  ein. 
80  dass  awar  eine  Drehung  dee  letzteren  (und  des  damit  Ter- 


Mf.  71.  Fl«.  7f. 


l'Undenen  Liiniellentrieltringesj .  pr  keine  Läng>ver?chi<^^  inj 
vou  Theileu  des  Verschlusses  mügiich  ist  (Phot  Chiouik  lö^. 
S.  122). 

Eine  vergleichende  Uebersicht  über  die  verschiedeaeu 
Blendensystemo  gibt  Plaezek,  Stuttgart,  S.  235. 

Dispersionsblende. 

Die  Firm»  H.  Lechner  (VV.  M&ller)  in  Wien  liess  als 
Gebranehsmaster  die  Loahard'Bohe  DispenionaelittlM 
unter  Xr.  536S8  in  D«ateohland  (Phot  Mitt  Bd  33,  8. 36) 
eintragen;  diese  Scheib«  besteht  aus  einer  mit  spiialftrmigin 
oder  sternförmigen  u.  s.  w.  matt  geätzten  Strichen  YttsebeDen 
planparallelen  Glasplatte,  welche  neben  der  Blende  ins  Obiectiv 
eingeschaltet  wird  und  eine  milde  ünsehärfe  erzielt.  [N'ai»h 
den  Mittheilimgen  Prof.  Lenhard's  ist  die  Aufertigun;:  dieser 
Bleude  Jedermann  freigestellt,  da  er  auf  Patent-  oder  Master- 
schütz  verzichtet.  Kder.l 

Zur  Bleudeuiiu^u  iu  der  Autotypie  A.  Albert, 
Seite  15. 

üeber  Methoden  dar  Kasteranfnahman  für  ante* 

typische  Zwecke,  welche  in  England  gebrinablieh 
sind,  s  J.  S  Henry  in  London,  8  18.  Targl.  fem«'  imtir 
Dreifarbendruek  (weiter  m^ten). 

Von  grasster  Wichtigkeit  sind  die  Blanden,  ihre  rahÜTS 
Oeffnung,  sowie  ihre  Form,  Ar  die  Harstallung  Ton  Bister« 
negativen  für  Autotypie.  BekannUiah  wird  bei  diesaii  Piroeesm 
ziemlich  uahe  der  photographischen  Platte  eine  gekreuzte 
Lineatur  (Baster,  Krenzraster)  angabraeht,  dureh  wslohe  hin* 
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durch  das  Camerabild  auf  der  empfindlichen  Schicht  erzeugt 
wird.  Hiorbei  bildet  sich  die  Form  der  Blondo  durch  die 
kleinen  Oeffuuugeii  de»  Rasters  hindurch,  äluilich  wie  bei  einer 
Lo(-beamf>ni,  ab.  nud  das  Blendenbild  wird  biort  ei  auf  die  Platte 
projiciri,  w  l.I.pl  natürlich  zahlreiche  Varianten  von  liasterabstand. 
blendenform  und  Grösse,  BeschafTeoheit  des  Rasters  u.  s.  w.  ein- 
treten können.  D«r  optische  Prooess  muss  hierbei  derartig  ge- 
Idtit  werdtti,  dm  im  üftrbigen  Abdroekd  die  Autotypien  in  den 
Liehtorn  nur  liuserti  feine  Ponkte,  in  den  Mitteltdnen  aber 
breite  Ponkte  aufweisen,  während  die  Schatten  ganz  schwnrz 
oder  nur  mit  feinen  weissen  Punkten  nnterbrochen  sind. 

Diese  Verhältnisse  sind  ausfuhrlich  in  Eder's  Handbuch 
der  Photographie  Bd.  II,  S.  311  und  545,  geschildert,  und  es 
maDo:elt  der  Raum,  hierauf  dotaillirt  oinzii^eliPii.  Wir  wollen 
nur  aus  den  a.  a  O  in  extenso  wiedergegel  oncn  Abhandlungen 
Placzek'fl  und  Graf  Turati's  folgendes  aufulireu: 

Graf  Vittorio  Turau  m  Mailand  stellte  im  Jahre  1895 
ond  1896  Vennohe  Über  die  Wirkung  von  doppelt  doroh- 
iSeherten  Blenden  bei  Buttennfiiaimien  an  und  stellte  die 
Geietie  dieser  «Doppelblenden -Projeotion**  bei  Basterrerfahren 
fest  Er  nannte  dieses  HalbtonTerfahren  „Isotypie"  zum 
ÜBtersehiede  Ton  der  gewöhnlichen  „Autotypie",  bei  welober 
mit  regelmässig  geformten,  einfaehen  Blendendffnangen  ge- 
arbeitet wird 

Tirnf  Tin  ati  erläutert  die  Art  der  Projeotion  oiner  doppelt 
perfonrten  i-iiendeuseheibe  und  eines  gewöhnlichen  Ki  *  iizrasters, 
oder,  wie  er  sieh  ausdrückt,  die  Gesetze  der  „isotypischen 
BleDdenäbbilduii^    au  umstehender  Fig.  73. 
Sei:  xy  «die  optische  Achse  des  Apparates, 
JP^die  Doppelblende, 
dd'  —  die  zwei  Blendenöffttnngen, 

B    ■  der  Raster, 
rr' «-  benachbarte  Rasterlöcher, 
SS"  =  Stellungen  d^r  sensiblen  Platte. 
Es  werden  sicfi  dann  die  Lichtquellen  d  P  und  d'  (P~}-  P')i 
welcho  vioh  in  r  irofb?n,  nach  der  sensiblen  Platte  zu  wieder 
von  eiiiauder  entforuen. 

Verschiebt  man  die  sensible  Platte,  welche  sich  in  der 
Stelluug  iS'  befindet,  in  der  Richtung  der  optisuhou  Achse  xy, 
dann  werden  sich  die  beiden  Ptojeotionen  (Zwillings- 
projectionen)  pjf  den  Blendendffnnngen  d  nnd  d'  nfthem, 
rap.  davon  entfernen. 

Nimmt  man  nun  die  Zwillingsprojectionon  p'p'  durch  das 
benachbarte  Rasterloeh  r'  in  Betracht,  so  ist  leicht  einzusehcD, 
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dass  Wei  der  Stellung.'^ 
der  sensiblen  Plsrte 
O  zwAi  Projectionen,  i* 
uud  />'  (ia  P  +  P), 
zusaiiiüieufallen.  In 

dieser  SteHang  8 
haben  wir  dtmnadi 
eine  Ansihl  Projee- 
tionen  auf  der  PlaU«, 
welche  der  Z?ihl  der 

Rasterlöcher  ent- 
spricht (=  erster 
isotypise  h  er  Fall) 
Zwischen  II  und  S 
wird  die  doppelte  An- 
zahl —  mehr  oder 
minder  gleiehmiasig 
veräieilt  — TorhindMi 
eem. 

In  der  Mitte  von  fi 
imd^,  io  S\  befindea 
sich  die  Projectionen 
gl  eich  m  ä  i  g  Verth  eilt, 
d.  h.  in  L'l eichen  An- 
ständen Von  einander 
(—  zweiter  iso- 
iypischer  i^'all). 

Graf  Tür ati  Bebil- 
dert onn  an  eoier  An* 
zahl  von  Beispielen 
den  Effect  -von  ve^ 
90  sohieden  gefonntoa 
Blenden  fzn- 
sam  mon  gej^tf^'lt 
in  K  d  e r ' s  Hand- 
buch d.  Photoffr. 
Bd.  II,  S.  rwC)  mit 
zahlreichen  Fi- 
guren). 

AmderiweiieoAb* 

handlung  Ton  Plae* 
26 k  (a.  a.  0.)  wollflü 
wir  hier  nur  einige 
Beispiele  abbilden. 
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Verwendet  man  Blenden  mit  dreieckigem  Ausschnitte  in 
verschiedener  Stellung  (Fig.  74  und  75),  so  werden  die  Punkte 
in  Form  kleiner  Dreiecke  zerlegt,  welche  mit  der  Stellung  des 
Dreieckes  etwas  anders  angeordnet  sind. 


Ad  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
und  Reproductiousverfahren  in  Wien  wurden  durch  Th.  Placzek 
Versuche  über  die  Wirkung  verschiedenartiger,  doppelt 


perforirter  Blenden  beim  Rasterverfahren  angestellt  und 
die  erhaltenen  Negative  vergrössert  (Phot.  Corresp.  1896,  S.  452). 

Sehr  schöne  Resultate  werden  mit  der  Blende  (Fig.  76) 
mit  den  zwei  quadratischen  Ausschnitten  erzielt.  Es  entsteht 
hierbei  zwischeü  vier  Punkten  noch  ein  feinster  Punkt  (Fig.  76a). 
welcher  in  den  tiefen  Schattenpartien  fehlt,  in  den  Halbtönen 
und  Lichtern  aber  zur  Geltung  kommt. 


■ 


Flg.  74. 


Flg.  75. 
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Andere  Blendenformen  und  deren  Effecte  bei  der  Her- 
stellung von  Rastern egativen  mit  Kreuzrastern  sind  in  F'iz.  77 
bis  82  dargestellt. 

Was  den  praktischen  Werth  solcher  Blenden  anbelangt, 
glaube  ich,  dass  dieselben,  mit  Ausnahme  der  Blende  Fig- 76, 


Flg.  7ü. 
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Flg.  76  a. 
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Fig.  76  b. 


fiir  den  gewöhnlichen  einfarbigen  Druck  von  nicht  so  grosser 
Bedeutung  sind,  jedoch  für  den  autotypischen  Farbendrnck 
von  grossem  Nutzen  werden  können. 


Flg.  77. 


Man  erreicht  mit  diesen  Blenden  denselben  Effect  wie  mit 
einem  doppelt  so  feinen  Raster;  die  Wirkung  ist  ganz  loalog 
der  von  Levy's  neuem  Raster*)  mit  dreifacher  Liniator. 

Feine  Raster  können,  wenn  die  Punktbildung,  wie  sie 
Fig.  7Ga  zeigt,  angestrebt  wird,  nicht  angewendet  werden,  d» 


1^  £der*i  Jahrbuch  für  Photographie  fUr  1885,  8.  &51. 
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die  feineu  Punkte  eiue  Aetzung  nicht  vertragen  würden,  da- 
gegen kommen  die  Kesaltate,  welche  man  mit  Hilfe  der  gröbsten 


V 


Flg.  78 
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Fig.  79. 


► 


Fig.  80. 


Ulster  erhält,  denen  gleich,  welche  man  mit  feinsten  und 
daher  auch  thenren  Rastern  erhalten  würde. 

19* 
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Es  ist  jedoch  nicht  so  leicht,  den  kleinen  Punkt  (Fig.  76a) 
stets  in  die  Mitte  zu  bekommen,  und  es  muss  dieses  darch 
Versuche  festgestellt  werden. 

Durch  Veränderung  der  Stellung  der  Blenden  lässt  sich 
die  Lage  der  Punkte  leicht  verändern.    Bedenkt  man  noch, 


Flg.  81. 


dass  durch  andere  Blendenausschnitte  auch  wieder  verschiedene 
Punkte  entstehen,  so  wird  man  begreifen,  wie  nützlich  diese 
Blenden  für  die  Parbenautotypie  werden  können. 


Fig.  S2. 

Bei  den  doppelt  perforirten  Blenden  gehört  jedoch  die 
vollkommene  Kenntniss  der  Theorie  für  die  Autotypie  daz«. 
um  bei  jeder  Vergrösserung  oder  Verkleinerung  die  vor- 
geschriebene Punkiform  sicher  und  schnell  zu  erlangen. 

W.  Gamble  empfiehlt  für  Amateurphotographen  zur  Her- 
stellung von  Rasternegativen  die  Anwendung  von  Gelatine- 
trockenplatten ,  und  zwar  „Ilford  process  plates".    Er  benutzt 


Btoadtn  dn  Olitjeotive,  lubig«  I«i«hftlUI«r. 


uoadratische  Bl(*iideii.  oder  so1c!i<>  mit  au«L'ezaokt^!)  Kf^ken  (nixch 
Fig.  83k  Dif  i:rö^-re  ülondo  oiit-^prielu  i'in<'m  \  erlialtniss  von 
V'jo  <ie8  Foous  (bezogen  auf  die  DiagoDale  des  (Quadrates),  die 
klMnst©  ^/jfY.  —  Er  exponirt  zuerst  mit  eiuer  grossen  aiis- 
gmckten  Blende  V«  Belichtungszell,  dann  '^^  der  Zeit 
mit  einer  kleineren  quadratischen  (//27),  dann  ^Z«  mit  einer 
kleinen  runden  Blende  (fpO)  bei  Torgehnltenem  w^sen 
Caiton.  Er  eopirt  dann  mittele  Pigmentpapier,  ftbertrtet 
aiif  eine  Knpferplatte  nnd  Stet  mit  Eisenelilond  (Stnrmey  e 
Fkot  Annnel  im  8.  73). 

Will  man  mit  rein  optischem  Mittel  während  der 
Kxpo5:ition  vollendete  Rnstorne^tive  erreiohen,  so  moee  men 
die  Belichtungszeit.  BlfMidenötTiiungeii 
und  Üaäterabstäude  sehr  genau  treffen 
und  in  jedem  einzelnen  Fnllo  dem 
Originale  anpassen.  Dies  ist  ein  zeit- 
ruibender  und  mühenmer  Arbeitsgang, 
der  eehr  grosse  Vorneht  erfordert  und 
diehelb  m  £e  MMsenerxengung  in 
der  Praxis  wenig  expediti?  ist 

Es  ist  deehaib  von  hohem  Werthe, 
Methoden  zu  kennen .  welche  die 
0  ach  trag  1  i  ehe  Variation  der  Punkt - 
dimensionen  in  l,i<^ht  nnd  Schatten 
pii  zu  regulinn  L^esratteu,  so  dass 
man  mit  einem  praktisch  eq)robten 

durchschnittlichen  Arbeitsgange 
idhrend  der  Aufnahme  fein  Ans* 
laugen  findet  nnd  erst  am  Üxirten 
KegatiT  doreh  mehrfach  oomUnirtee 
Abflflhwächen  und  Venälrken  die  richtige  PonktgrOese  sieh 
enengt  (siehe  unten). 

Plan]»aral  lelo  Cuvetten  (Farben  fil  ter)  nnd  ])lan- 
paralle!p  farbige  Scheiben  werden  häutig  zur  Erhöhung 
der  richtigen  Wiedergabe  des  HeüiL'koifswerthes  farbiger  Objeote 
bei  photograpiüschen  Aufnahmen  verwendet. 

Die  Onvetten  und  farltigen  Scheiben  werden  aus  genau 
planparallelen,  homogenen  (i  lasplatten  hergesteilt,  um 
die  Seh&rfe  des  Objectiiv  in  keiner  Weise  zu  bedntrachtiigen. 
and  Mlan^  meist  yor  (aaf  Wunsch  auch  hinter)  den  lauen 
die  ObjectiTs  mittels  Aufsteckens  oder  Anfschranbens 
zur  Anwendung.  Durch  Yerwendang  von  Zwischenringen  u.  s.  w 
können  die  Cuvetten  und  farbigen  Scheiben  auch  für  mehrere 
Objective  benutzt  werden;  die  idrksame  Oeffhung  der  Letzteren 
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darf  jedoch  nicht  grösser  als  die  wirksame  Oeffoiing  der  Covett« 
oder  farbigen  Scheibe  sein,  wenn  unnöthige  Lichtverluste  und 
Beschränkung  des  Objectivbildfelds  verhütet  werden  sollen.  — 
Die  planparallelen  Cuvetten  bestehen  aus  zwei,  von  einer 
gemeinsamen  Fassung  umschlossenen,  planparalleleu  Deck- 
gläsern, zwischen  denen  sich  ein  aus  einer  planparallelen  Glas- 
platte geschnittener  Ring  von  cn.  1  cm  otärke  befindet; 
entsteht  hierdurch  ein  zur  Aufnahme  von  farbigen  Flüssig- 
keiten bestimmter  Hohlraum.  Die  betreffende  farbige  Flüssigkeit 
wird  oben  zu  der  offenen  Stelle  des  Rings  hineingegoss«ii . 
letztere  kann  mittels  eines  Glaskeils  verschlossen  werden.  Je 

nach  der  Färbung  der  verwendeten 
Flüssigkeit  wird  die  Expositions- 
zeit entsprechend  verlängert.  Durch 
Auseinanderschrauben  der  Fassung 
lässt  sich  die  Cuvette  behufs  Reini- 
gung aus  einander  nehmen.  Als 
wirKsame  Oeffnung  der  Cuvette 
ist  nur  der  zur  A  ufnahme  der  Flüssig- 
keit dienende  hohle  Raum  zu  be- 
trachten. Um  Verminderung  des 
Gesichtsfeldes  zu  vermeiden,  ist  es 
vortheilhaft,  wenn  sieh  die  Cuvette 
möglichst  nahe  an  den  Linsen  de$ 
Objectivs  befindet  und  ausserdem 
die  wirksame  Oeffnung  mindestens 
1  cm  grösseren  Durchmesser  als 
die  wirksame  LinsenöfTnung  des 
Objectivs  besitzt.  Nur  in  Fällen. 
Tip.  84.  bei  denen  das  scharfe  Bildfeld  des 

Objectivs  nicht  voll  ausgenutzt  wird, 
(wenn  kleinere  Platten,  als  mit  dem  Objectiv  herstellbar,  be- 
nutzt werden),  können  auch  Cuvetten  mit  einer  wirksamen 
Oeflfuuug,  die  jener  des  Objectivs  gleich-  oder  nachsteht,  znr 
Verwendung  kommen  (Stein heil).  Fig.  84  zeigt  eine  solche 
Cuvette.  wie  sie  Dr.  Steinheil  in  München  anfertigt  In 
ähnlicher  Weise  werden  sie  auch  von  Zeiss  in  Jen»  und 
Fritsch  in  Wien  hergestellt 

Preise  der  St  ein  heil 'sehen  Cuvetten  (incl.  Messing- 
fassung und  .\npassen),  siehe  obenstehende  Tabelle. 

Ueber  farbige  Lichtfilter  für  orthochromatische 
Aufnahmen  und  Dreifarbendruck  berichtet  Eder 
(Photogr.  Corres}).  1896).  Jeder  farbenompfmdlichen  Platte  sind 
im  Bedarfsfalle  besondere  farbige  Lichtfilter  beizugeben. 
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fälls  es  sich  um  das  Zurückdrängen  dor  eiiu  i!  "der  der  anderen 
Farbe  handelt.  Will  nmn  eine  harmuaischo  Wirkung  bei  einer 
einzigen  Aufnahme  (für  öiufarlugeu  Druck  oder  ein©  gewöhnliche 
photographisohe  Copie)  erzlelan,  fo  duf  kiln»  Farbe  dnreh 
dMliielitfilter  ganxlioh  ati«g«10scht,  sondern  bOehsiemi  gedimpft 
imden;  dies  erreiobt  nun  mit  hellgelben  Filtern,  z.  B.  Fiknn- 
ikre  oder  Martiusgelb,  oder  in  besonderen  Fällen  mit  dnnkel- 
gelben  (rothgelben)  Schiebten,  i.  B.  AorantiMoUodion,  Löranfen 
fOfi  Kaliumbicbromat  u.  s.  w. 

Mau  erzeugt  die  Lichtfilter  durch  l  ol  or^'i^sFou  von  y  lan- 
}>»rallel*»n  Glasplatten  mit  farbiirem  Collodion  oder  fjirliiger 
Gelatine.  i:^rsteres  eignet  sich  fdr  alkoliollösliehe  Karbstorte 
und  ist  allgemein  bekannt,  letzter©  für  wasserlösliche  und 
wurde  mehrfach  beschrieben.  In  letzterem  Fiille  ilbergiesst 
man  die  horizontal  nlTellirten  Olaiplatten  mit  klarer,  gat 
tUtriiter  Gelallneldsnug,  welebe  beüftnfig  jene  Coneentratlon 
besitzt«  die  in  der  Chuatinetrockenplatten-Fabiicntion  flbltoh 
ist;  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Essigsäure  zur  Gelatine  ist 
•Bpfehknswerth,  weil  dadurch  die  (relntine  dünnflüssiger  und 
homogener  wird.  Snliald  die  Gelatinesehiclit  getrocknet  i^t 
bad<>t  man  sie  in  nii^serigen  Farhstoftlösungen ,  "l  iilt  ab  und 
trocknet  Für  Hellgell>  badet  man  in  Pikriusiiurelosung,  für 
Goldgelb  in  Martiusgeli»  (absorbirt  stärker  gegen  Blaugriin  als 
vorige),  für  Orangegelb  in  ß-Naphthulorange,  für  Hothorange 
in  Erylhrosin  (oder  das  weiter  gegen  Roth  absorbirende  Rose 
bengale).  Diese  Farbstoffe  will  leb  k^eswegs  als  endgOltig 
nrailt  beaeiohnen;  immerbin  sind  sie  gut  verwendbar.  FOr 
Goldgelb  wird  je  eine  Pikringelb  -  und  Blartinsgelb -Platte  ver- 
kittet,, oder  aber  es  wird  eine  gelatinirte  Platte  zuerst  in  Pikrin- 
sänre  gelb  gef&rbt,  getrocknet  und  dann  in  Martiusgelb  gebadet. 
Beide  Arten  von  Platten  dämjtfen  das  Blauviolett  gut.  jedoch 
in  verschiedenem  Maas^e.  Soll  dn^  Blauviolett  und  Hellblau 
gaoi  abgeecboittoo  werden,  dann  kann  eine  gelatinirte,  durch 
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Badeu  iu  ,^-Naphtliolorauge  gefärbte  I^Iatte  benutzt  werden, 
jedoch  mu88  sie  mit  einer  mit  Pikrin  -f-  Martiusgelb  eefaibttn 
Selieibe  oombinirt  werden,  denn  die  Speetrelaoaljfse  l«ut,  dt» 
Naplitholoruige  BlM?iolett  dniehlSsst,  weleiies  dareh  die  ge- 
nannten gelben  Farben  abeorbirt  weiden  niiiss.  Auch  eiae 
einzige  Piette  Inon  benatzt  werden,  wenn  man  eine  gelatiniits 
Platte  zuerst  in  Martiusgelb  (oder  besser  Pikriusänre,  dann 
MRrtni?^olb)  färbt,  abspült,  trocknet  und  dann  in  ß-Xaphthol- 
orangp  b  idr't.  windor  abspült  und  trocknet.  Diese  orangegelbeo 
Platten  seliueiden  schon  scliRi  f  das  Blauviolett  weg  und  lassen 
mit  Kosin-  oder  Erytlirosiuplatten  nur  das  Gelben'öD.  mit 
Fluuresceiu-  oder  Acridiugelbplatten  nur  das  Gruu  zur  Geltung 
konunen. 

Combinirt  man  die  erw&hnte,  mehrfeeh  geftibte  Orange- 
piatte  mit  einer  in  Etytlirosin  oder  Anilinroth  geDbrbten  Sebiebt, 
80  kommt  nur  das  Botfa  und  Orange  zur  Geltung  (mit  Cyaaiii- 
platte). 

"Bei  der  Anwendung  derartiger  gefltrbter  und  verkitteter 
farbiger  Gläser  köniion  Fehler  unterlniifen.  wels^hp  beim  Drei- 
farbendruck sich  übel  bemerkbar  machcu.  Sind  die  plan- 
parallelen  Glaser  zu  dünn,  so  biegon  sie  sich  beim  Verkitten, 
schädigen  die  Schärfe  des  Bildes  und  ludern  die  Fooal- 
distauz;  dasselbe  kauu  durch  ungleichartiges  Aufgiessen  der 
Gelatine  ^esehehen.  Diese  Erselieinung  tritt  bei  yerBchiedeMO 
Glieern  in  Tersehiedener  Stärke  auf  und  mumoht  das  Ent- 
stehen verschiedener  Bildgrössen  bei  eonstant  gebliebener  Ein- 
Stellung,  ein  Fehler,  welener  das  Zusammenpassen  der  Farben- 
componenten  beim  polychromen  Drucke  hindert.  Ich  beobachtete 
das  Auftreten  einer  Schwauknng  der  Bildweite  (Kinstellnng  in 
gleicher  <Tiösse,  bei  einer  Brennweite  des  Objectivs  <jOi>ra» 
um  1.3  cui  in  einem  specielleu  Falle.  Vor  solchen  Fehlern 
muss  man  sich  hüten. 

Verwendet  man  phinpaiüHele  Waiinen,  so  lalh  dieser 
Fehler  weg,  oder  er  kann,  selbst  wenn  die  Wanne  mangelhaft 
'n'ftre  (d.  h.  zufolge  Wdlbang  einer  sehleebt  geebneten  lUehe 
die  Foceldistanz  ändern  wOrde),  leloht  eliminirt  werden,  wenn 
man  alle  Aufnahmen  durch  dieselbe  Wanne  Tomimni 
Zur  Aufnahme  der  blauvioletten  Strahleneomponente  dient  ge* 
wtfhnliches  Jodcollodion  im  nassen  Verfahren,  ohne  Anwendung 
irgend  eines  farbijron  Schirmes,  oder  Bromsilborirelntine  hinter 
einer  tiet  blauen  Lüsiin*f  von  Kiijiferoxydammoniak.  Will  man 
den  Fehler  einer  ungenauen  Glaswand  eliminiren.  so  nehme 
man  die  Einstellung  bei  vorgeschalteter  Wanne,  welche  mit 
reinem  Wasser  gelullt  ist,  vor;  ebenso  wird  die  Aufnahme  mit 
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.lodcoiiodiou  gcrnripht.  und  dann  werden,  unter  Benutzuu^ 
fsrhiger  wässpriL'cr  Fhissigkpiton.  die  anderen  Aufnahmen  auf 
eiiisprechend  sieusildlisaton  farbenempfindlicben  Platteu  ge- 
macht; die  Anwendung  aut  ander©  Flüssigkeiten  als  Wasser 
ergibt  sich  von  selbst.  [Mit  Flüssigkeits filtern  kann  mein  auob 
liMhl.  &lls  ein  Filter  niiToUkoiiimea  ist,  ein«  NaohexpositiOB 
mit  gewMliBeltoiii  F^benflltv  uid«m  ZustUDmonseCiuiig  vor- 
nahmen  und  dadaroh  das  Besiiltat  corrigüroD.] 

Schliestlieh  aind  noch  farbige  Liohtfilter  (verkittete 
Olasplatteo)  sti  erwähnen,  welche  in  Amerika  durch  John 
Orirhn tt  ^r^eugt  werden  und  durch  di«  Firma  Kemsath  in 
Frankfurt  a.  AI.  in  Europa  in  den  Handel  kommen.  Die  an 
die  k.  k.  Lehr- *  nud  \'fM  >iiL'hsaii^t;ilt  für  Photographie  und 
Reproductionsvorüiliien  m  Wien  eingesandte  Lichtfiitercollection 
besteht  in  je  einer  dunkelblauen,  grünen  und  tiefrothen,  quadrati- 
scheu  Glasscheibe  ron  20^9  cm  Seitenlauge  Die  Färbung  ist 
«Uta  «ntsifnohend  raln«  und  dl«  HaUigkelt  dar  Glaaiahaiben 
iina  miaaüea,  waa  aäeh  dmits  arklirt,  daaa  thuMohliob  «ng 
bagraoita  Spaetralbexirke  snr  Geltung  kommen.  Grüna  Lioht- 
ffltar  sind  znm  Photographiren  dar  grünen  Lichtcomponanta 
«Ines  farbigen  Objectes  allerdings  nicht  erforderlich,  wenn 
man  grnnempfindliehe  Plattpii  (denen  die  RothompfindUf^hkeit 
mani?<>!t)  in  Kombination  mit  gelben  Soheibeu  anwendet:  in 
ähnlieiier  \V  r  ise  sind  Mauo  Lichtfilter  enti>ehrli(.'h,  .«<obald  m;in 
Platten  anwendet,  weluke  nur  für  Blauviolett  em))findlich  sm  l. 
Die  Carbutt'schen  farbigen  Lichtfilter  sind  aber  offenbar  hü 
panchromatische  Platten  oder  solche,  welche  für  Orangeroth, 
Urtn  nnd  BlMiTiolett  gleiohiaitig  empfindlioh  sind,  bastimmt, 
jadoeb  könnan  diaaalban  uoh  in  Combination  mit  psrtiaU 
firbanampfindlichen  Platten  Tarwandet  werden.  —  Alle  diasa 
Arbeiten  sind  jedoch  wohl  nur  an  dar  Hand  das  Spactroskopa 
lationell  durchzuführen. 

Dr.  0.  Buss  «stellt  sehr  interessante  rntersuehungon  über 
Absorptiou  von  Farbstoffen  im  F 1 1 r;i vi o  1  e tt  an  (Phot. 
Corresp.  189fi.  S.  368).  Er  bediente  su-h  einos  i^iiarzspectro- 
graphen,  ühidich  wie  Eder  ihu  beschrieb ^j.  Viele  Farbstoffe 
luseu  ultraviolettes  Licht  durch  und  verschlucken  nur  das 
Blin  ond  Violett  oder  den  Anfang  des  Ultraviolett,  z.  B.  Aurantia, 
Pikrinilora,  Aaramin,  Martiusgelb,  Naphtholgalb  S,  Biabariohar 
Seharlaeh,  vialo  Pflanzanfarban,  B.  Safran.  AUa  diaaa  Farb- 
stoffe lassan  ultraviolette  Strahlen  dorehgehen  und  schtttzen 
somit  kainaswaga  vor  danaalban.   Buss  f&ri  eintga  Farbstoffe 
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BUndM  der  Objectire,  farbige  Llohtfilter. 


an,  deren  Spectreu  wirkliche  Endabsorptiooen  bis  über  die 
ultraviolette  Greuze  des  SonDeDspectrams  besitzen,  die  also  dt 
ansuwenden  wira,  wo  man  sUeB  nltnmlatte  SonneDlulit 
tnflsntohalten  wüDBoht.   Ettnttliehe,  organiaelw,  gelb«  Alte, 

die  diesen  Anforderungen  entsprechen,  fand  er  im  Ganf;» 
seiner  Untennehang  keine,  wohl  aber  einige  Pflanzeufarbstoffe. 

die  zwar  rein  schwer  erhältlich  siud,  sieh  aber  jederzeit  leicht 
in  geniiirondor  optischer  Roinheit  der  Pflanze  entnehmen  lassen. 
Solche  sind  z.  B  das  roiiin  Xanthophyü.  frei  von  Xnntho<\irotiTi. 
dann  alkoholische  Auszüge  aus  deu  gt^lbeu  lHnilionl  l  itt»  m  ?ou 
Corydalis  lutea,  von  Primula  elatior,  Calendula  uüd  L.u  tiiamus: 
ferner  der  ^elbe  Farbstofl'  dei  Ciüoue.  Selbstredend  haben 
diese  FtilMtoffe  Ar  die  Fruda  nooh  wenig  Bedentong.  Siehvlieli 
Ueesen  eieli  aaeh  unter  den  TheeHirbsteffen  eolehe  fiete. 
die  ültraviolett  ganz  absorbiren  [Bei  Annahmen  von  farbigeo 
Gemfilden  u.  8.  w.  spielt  jedoch  das  reflectirte  Ultraviolett,  Js 
selbst  die  Grenze  des  sichtbaren  Violett  eine  Verhältnissmä^i? 
gerinfro  Rolle,  und  so  erklärt  es  sich,  da?R  dio  nnvollkommene 
Wirkui]^--  dor  Frirbniifiltcr  in  dcTi  nltraviolottPii  Str;itiloabeiirken 
wenigStorunj^  in  der  praktisclioii  Photographie  hervorruft.  Eder.J 

Als  F  a  r  b  e  n  f  i  1 1  e  r  für  orthochromattsohe  Bromsilber- 

^elatine  -  Platten  („Apolloplatten"  i  wird  eine  Steinheil'schc 
Ouvette  empfohlen,  welche  eine  Lösung  von  Riehromat  1 ;  lOCR) 
in  einer  Dicke  von  1  cm  enthiilt;  die  hellgelbe  Flüssigkeit 
dämjift  das  Blau,  ohue  es  gauz  abzuschneiden;  die  Kxpositions- 
zeit  uiuäs  zwei-  bis  dreimal  länger  genommen  werden.  Oder  e$ 
wird  empfohleu,  das  Collodion  mit  „Brillantgelb**  oder  mit 
^Aeridingelb  O*'  (ron  den  Ftobwerken  Mühllieim,  fem 
Leonhard  &  Co.)  zu  f&rben.  Glasplatten  in  Qbergiossen  nod 
je  zwei,  Schicht  an  Schicht,  zu  verkitten  (Apollo  1896,  S.  21b). 

Bau 5; eh  Lomb  in  Amerika  stellen  ganz  ähnliche  ZeUen 
als  Lii'htfilter  her,  und  zwnr  speciell  ^olclio  ftVr  Kalinm- 
Vächromat-Lösuniz;  als  gelbes  Liehtiiltor  für  orthoehr'^- 
rriatischc  Aufnahmen;  die  Flüssigkeitsschicht  ist  3  mm  dick. 
Die  Zolle  ist  in  Niokel  moutirt  und  noch  mit  einem  Kork- 
mantel umgeben^). 

Ives  benutzt  al?  Farbentilter  planparallele  Glasplatten. 

welche  mit  g e f :i r  h t  e m  Collodion  überzos:en.  mit  Mastix-Benzöl- 
Knltlack  gelirnisst  und  dann  (mittels  Oiinadjibulsaoi)  vt^rkittei 
werden.  Erbringt  die  Farbenfiltor  stets  dicht  an  der 
Platte  an  {Viwt  Chronik  1896,  S.  328). 

1)  Amerto.  Joun».  of  Pbot.  18S5.  8.  »SS. 
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Auch  im  „  Atelier  des  Photographen**  (1896,  S.  164)  wird 

die  Herstellung  von  Gelbfiltern  empfoblen,  welche  direct  vor 
dif>  jihoto^rjiphiache  Platte  gebracht  werden,  und  zwar: 
Aurantia  oder  Chrysoidin  in  Coilodion.  Speciell  Ofiri'soidin 
gibt  schön  traii-{)arente  und  gleichmässige  Schichten:  Mau  löst 
3  g  Chrysoidin  in  200  ccm  heissem,  absolutem  Alkohol,  filtrirt 
und  mischt; 

Chrysoidiiilosung  60  ccm, 

zweiproceutiges  Collodion  .  .  100  „ 
Aether  50  „ 

Damit  werden  Glasplatten,  welche  gut  gereinigt  und  mit 
Kaotflchuk  gerändert  sind,  überzogen.  Für  lichtere  Cielbiaibung 
fwdftnnt  num  dio  ChrysoIdinldsoDg  mit  Alkohol. 

M.  B.  Punnelt  zeigte,  dm  die  bohumten  Aoranti»- 
Collodion- Lichtfilter  auf  Spiegelglas  recht  gut  geeignet 
sind,  nm  das  Blau  bei  oiihoohromatisohen  A  nfnalunon  zü  dftmpfoD. 
(0,3  g  Aurantia,  25  ccm  warmer  Alkohol,  50  ccm  zweiprocentiges 
Rohcollodion);  weniger  wirksam  war  Naphtholgclb  in 
Gelatineschicht (0,5  g  NaplitholgolH,  10g  harte  nrhitiiic  200  ccm 
Wasser  in  dichter  Schicht  auf  Glas  aufgetragen),  weiches  das 
Blau  weniger  dämpft  als  Aurantia;  ganz  ungünstig  war 
Chrysoidin  (in  Collodion  gelöst;  0,5  g Chrysoidin  auf  100  com 
Collodion).  denn  dies  absorbirt  wohl  viel  Blaugrün,  läset  aber 
Btanviolott  durch;  dagegen  gibt  eine  CombinaÜon  von  Chrysoidin 
oit  NaphtholgelbtoheiMn  gate  Dfimpfung  dee  Blau,  erfordert 
jedoch  längere  Beliohtong  ale  Aurantia  (Phot.  Times  1896, 
8.365). 

Macfarlane  Anderson  empfiehlt  (Anthony's  Phot 
B  lirt  I89f;.  S.  162)  für  Drei£urbeudraoke  folgende  Farbstoffe 

für  ii  arbentilter : 

für  Blau:  für  Roth:  für  Grün: 

Hoffmann's  Violett  Chrysoidin  Malachitgrün 

Methylnolett  Anilingelb  Jndgrün 

Kry  stal  1 V  i  0 1 0 1 1  M  oth  a  u  y  1  ge  1  b 

Vi  n  ('  p  n  t  E  1  «5  d  0  II  ilUA  folirciide  Lichtfilter  für  photo- 
graphische  Zwecke  i  er  wendet  l*lusäigkeitsschichten  von  Vs  ^^^^ 
Dicke  an: 

Für  Gelb;  1  Theil  Kaliumcliromat ,  300  i heile  Wasser 
ond  eme  Spur  Aetzkali. 

Fftr  Violett:  7  Theile  einer  coneentrirten  Knpferohloiid* 
Lotung,  5  Theile  Ammoniak  und  t7  Theile  destiUirtes  Wasser; 
Osch  dem  Filtriren  werden  3  Theile  MethjWlolett  nnd  5  Theile 
Faebsmroth  sngesetat. 
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Für  Orange:  löTlieilf»  ooneontrirte  Cobaltehlorid-Lösung. 
25  Theile  eiuerfünfprocentigen  Ijösuug  von  Ammoniambiehroiiiit, 
3  Theile  Ammoniak  und  Hb  Thoüe  Wasser. 

Für  ürun:  Gesättigte  Losimg  vou  MekelüuU'Ht. 

Diese  Lösungen  zieht  Elsden  den  vergänglichen  Faurth 
Stoffen,  wie  Annnti»,  Primolin,  Chrysoldin  vor,  weil  lefarten 
nitter  dem  Einflnai  des  Liehte  ihre  Firbe  ellmihlieh  i&dm 
(Brit  Jonrn.  Phot  1886,  8.  670). 

l>^s  FärUon  des  /.am  Verkitten  der  Liuseu 
dienenden  Canadabalsams  mit  Farbstoffen,  am  die  Wirkong 
Ton  Lichtfiltern  sn  ensielen,  soll  (nach  Fhot  Times  Bd.  27, 
S.  119)  snent  von  €.  G.  Harris on  im  Jahre  1866  angewendet 
worden  sein;  derselbe  erhielt  gute  Besoltate  mit  gelblieban 
Farbstoffen,  mnsste  aber  die  Expoaitionsseit  verdoppeln. 


Photographisehe  Cameras,  Momentappnrate. 
Torsehledene  Torrlehtnniren  zn  photogniphiseheu  Auf- 
nahmen fUr  Terschledene  KeproduetionsTerfahren  u.  i».  w. 


Unter  den  Ateliers  für  Portraitzwecke  nimmt  das  gewöhn- 
liehe  Pult  -  Atolior  M  dnn  ersten  Rnng  ein.  Ab  und  zn  werden 
(nach  Kggonwüiier  s  l'rincip)  Ateliers  n  Im  e  ^nn^dncli 
gebaut.  i>ei  welchen  ein  sehr  hohes  Seitenlieht  die  MugiieL* 
keit  einer  Belenchtungsre^linin^  (auch  bezüglich  des  von  oben 
kommenden  Lichtes)  gestattet.  lu  Amerikii  wird  eine  Variante 
des  Eggen  weil  er 's(äen  Ateliers  mehrfach  ausgeführt,  indta 
das  Glashaus,  bei  welehem  das  Daofa-  nnd  Seitenlieht  in  sinsr 
Ebene  liegen  nnd  nach  Norden  zn  sohlte  abfaUen,  an  StaDe 
des  gewöhnlichen  Glashauses  mit  Oberlicht  tritt  In  Chicago 
Allein  sollen  nach  „Apollo**  (1896,  S.  373)  mehr  als  fhn^ehn 
Ateliers  nach  diesem  Plane  umgebaut  oder  neu  erriehtsi 
worden  sein. 

Bei  dieser  Ateliorconstructioi)  fällt  das  (ilaf?dneh  weg. 
dm  S»*ilenlicht  reicht  so  hoch  hinauf,  diiss  es  zugleich  al^  t)l»er- 
licht  wirkt.  Seitenlieht  nnd  Oberlicht  bilden  mithin  eine  Ebene, 
und  zwar  eine  schiefe  Ebene,  welche  sich  oben,  uuch  dem 
Dache  zu,  der  Längenach^e  des  Ateliers  mehr  nähert  als  untsa: 
dies  aus  dem  Grunde,  damit  aueh  die  von  der  Glasseite  weiter 

1)  Sieho  Kdor,  Atotier  und  I<*boratorium  den  Photogimpbaa.  S.Al& 
KrgänsangabMd  xu  B»nd  I  tob  Sder*«  Ansf.  Haadb.  d«  Pbot 


Atelier. 
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entfernt  liegenden  Theile  des  Ateliers  genügend  starkes  Licht 
erhalten.  Anfangs  wurde  viefach  bezweifelt,  dass  es  möglieh 
sei,  in  einem  derartigen  Atelier  auch  grössere  Gruppen  unter 


QO 
»I 


günstigen  Beleuchtungßverhältuissen  aufzunehmen ,  indessen 
liegen  zahlreiche  Gruppenbilder  vor.  welche  den  Beweis 
liefern,  dass  diese  Atelierform  sich  auch  für  solche  Aufnahmen 
eignet.  —  Fig.  85  zeigt  ein  solches  Atelier,  wie  es  in 
^Wilson's  photogr.  Magazine"  (1896,  Nr.  9)  [Apollo  a.  a.  0.) 
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als    Atelier    des  H«in 

V  K  u  p  p  e  r  in  Ediaboro, 
Fa.,  beschneV'en  worde. 

Die  Gefahr  do».  Lfck- 
werdens    ist    h-i  die-er 

Construetion  fast  aus- 
^esohlossen,  ebenso  ist  de: 
Photograph  bei  A  nwendong 
derselben  im  Winter  m 
der  Plage  des  Sehma* 
schaufelns  befreit  Penwr 
wird  das  Belenohten  di- 
dnrch   wesentlich  verein- 
facht, dass  der  Operateur 
nicht,   wie  die??  bei  den 
^rewöhnliehen  Ateliers  der 
Fall  ist,  mit  einem  System 
von  Gardiuen,  Dräht«o  uiid 
Ringen  herumzahantim 
brftueht   Bas  Kopper- 
sehe  Atelier  liegt  im  swättt 
Stockwerk  des  Gebäudes. 
Die  nach  Norden  gerichtete 
GJasseite  desselben  mis^t 
4,16  m  im  Quadrat  uni 
befindot  «i^^h  absichtlich  in 
der  Mitte  der  Atelier-Seiten- 
watul,  damit  i.»tjide  Ktideii 
des  Glashauses   xu  Auf- 
nalimeii  rerwendet  weidsn 
können.  Sie  beginnt  64  eii 
über  dem  Fnasbodes  tmd 
raiobt  oben  160  cm  w«H 
ins  Innere  des  Glashauses. 
An  der  gegenüberliegenden 
Soitf^  des  RaumA«  i<t  ein 
Koilectirschirm  m  Char- 
mereu an  der  Decke  be- 
festigt, welcher  in  jedeui 

Winkel  geneigt  werden 
kann.  Zur  AasschÜMsoiig 
des  spät  am  Niehmittig» 
kommenden  direeten  Ben- 
nenliobtes  dient  eine  91er 
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tber  die  Glmeite  aasgespannto  Gardin«  m  weisWm  I^aiMlin, 
welche  roQ  unten  bis  sn  einer  Höhe  von  2.9  m  reioht.  Bei  Brnet* 
bildern  wird  eine  kleine  versohiebbare  dunkle  Gurdine  zwischen 
der  Aufiiahiiieperson  nod  der  Lichtseite  aogebriobi  Gewöhn- 
lich wird  keine  von  diesen  b^idon  Gardinen  gebraucht,  ds» 
SeitenJicht,  der  Kopfschirm  und  d^r  Hpfloi-tirschirm  sind  viel- 
mehr far  alle  gewöhnlieh  vorkommenden  ]k>lourlitungseilecto 
ausreichend.  In  einer  H>ihe  von  2,9  m  laufen  ;in  horizontaleu 
Drähten  zwei  auf  HolzrahmeD  gespannte  Musselinschirme, 
welche  dazu  dienen,  das  Licht  auszusohllessen,  welches  die 
Anfoehne  dureh  den  oberen  Tbeil  dee  Seitenlic^tee  hindnreb 
eireiehen  könnte,  deren  Anwendung  filr  gewöhnlich  indessen 
nleht  rathsam  ist  Wenn  zur  VerglasiiDg  des  Seitenlichtee 
Mattglas  verwendet  wird,  sind  diese  iwei  Schirme  überhaupt 
QODöthig.  [Soviel  dem  Herausgeber  bekannt  ist,  haben  sich 
solche  Ateliers  aber  nicht  allerorts  bewährt  ] 

Im  ^Atelier  des  Photographen"  (1896,  S.  IdS)  ist  der  Bau 

nnd  die  innere  Einrichtung  dos  Ateliers,  und  zwar  an 
den  in  Fiir  8(1  abgebildeten  Typen  besprochen.  Im  AUgemeinen 
sind  die  Formen  3,  4  und  5  vorzuziehen. 

•T.  Glückmann  in  KönigsberL»-  f^tf^lUe  seinen  Oberlicht- 
Kf'::ulator  im  photographischen  Atelier  der  k.  k.  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductions verfahren 
in  Wien  auf.  Derselbe  besteht  ans  einem  Gardinensystem,  das 
mit  Hilfe  einer  Rahmeuvorrichtung  beliebig  gehoben  und  ge- 
lenkt werden  kann;  die  Biniiohtung  hat  sich  bewährt  (Phot. 
Corresp.  1896). 

Eine  originelle  Form  eines  Beleuchtungsschirmes  zeigt  der 
unter  dem  Namen  „Parastndio**  Ton  Georg  Mason  in 
England  (1896)  in  den  Handel  gebrachte  Apparat,  den  die 
Fig.  87«  88  nnd  89  in  yerschiedenen  Stelhngen  und  znsammen- 
gwlappt  leigen. 

J.  8.  Bergheim  empfiehlt  bei  Portraltaufhahmen  im  Atelier 
die  Verwendung  vcn  dünnem  gelben  Zeug  als  Lichtschirme 
oder  Lichtfilter,  welche  auf  jede  Seite  des  Originals  bis  znr 

Canier;\  —  aber  etwas  höher  —  i^espannt  waren;  auch  von 
oben  dient  gelbes  Licht  zur  Deckunir  Dann  entwickelt  or 
nicht  zu  dicht  und  verstärkt  mit  ürnu  Kr  will  dadurch  dio 
allzustarke  Wirkung  der  Weissen  mildern  und  zu  Mitteitonen- 
abdämpfen.  Schwache  Beleuchtung  bei  weissem  Lichte  gibt 
keine  so  guten  Resultate;  er  erklärt  dies  mit  dem  Gleichuiss: 
«man  gemneht  bei  schwachem,  weissem  Liohte  kleine  Qnanti« 
tilen  ?en  einem  starken  Mittel,  wfthrend  man  mit^alb^m  Uchte 
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ein  schwaohes  Nüttel  in  grösf^sereu  Qu;\utitäten  verwendet:  die 
Wirktini?  i<;t  in  hGirlen  Fällen  nicht  dieselbe''.  (Wiener  Pliot 
Blätter,  16^6,  b.  153.) 

Ein  billiger,  glatter  Hlntergrand.  Bei  der  Auf- 
nihme  von  manehen  kleinen,  plastischen  GMAnstanden  ist  oft- 
mals ein  glatter,  schön  pbotographirbarer  Grund  wünschen«' 
Werth,  besonder?  nher ,  wonn  dip  rre^pnstrmde  direct  an  den 
Hintergrund  angehängt  oder  sonst  wie  iiefestigt  werden  solleo. 

Für  solche  Zwecke  emphehlt  es  sich,  das  Kreidepapier, 
wie  solches  beim  Lichtdruck  in  Verwendung  steht,  zu  beuutieu; 


bei  der  Aufnahme  heben  sich  die  Gegenätäude  sehr  schön  ¥on 
diesem  glatten  ruhigen  Grunde  ab,  nnd  «rreieht  man  ein  Be- 
snltat,  wie  nieht  leicht  mit  anderen  Mitteb.  Daa  Papier  be* 
kommt  man  in  Tersohiedenen  TQnen  nnd  Gr(toien.  (A.  Albert) 

Skütüphor  ueuneu  Swoboda  &  Venier  iu  Wien  eineü 
Plattenwechsel-  und  Entwicklungskasten  (Phot.  Corresp.  1896; 
Mittheilnngen  der  k.  k.  Lehr-  und  Versnchaanstalt  für  Pliota- 
graphie  nnd  Beproduetionsverfahren  in  Wien). 

Ferd.  Brnnck  in  Görlitz.  Cuvette  zum  Bntwickelu 
und  Fixiren  bei  Tageslicht.  Deutsches  Patent  Nr  85497 
Yom  12.  Februar  1895.  —  Die  Cuvette  zum  Hervorrufen,  Waschen 
and  Fixiren  von  Negativen  bei  TageeUebt  bettebt  ans  eiaem 


Fig.  07. 


Flg.  88. 


Flg.». 
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Olasbehälter,  der  in  zwei  mit  Eiulassstatzen  ab  versehene,  am 
Boden  mit  einander  in  Verbindung  stehende  Kammern  AB  ge- 
theilt  ist.  In  die  eine  dieser  Kammern  A  wird  die  Platte  7> 
zwischen  farbigen  Schutzscheiben  ef  eingesetzt,  um  dort  mit 
den  verschiedenen,  durch  die  Eiulassstutzen  eingeführten  Flüssig- 


Flg.  90. 


keiteu  behandelt  zu  werden,  während  die  zweite  Kammer  B 
zur  Aufnahme  des  bereits  benutzten  Bades  dient,  vergl.  Fig.  90 
(Phot.  Chronik  1896,  S.  194). 


Fig.  91. 


Um  Negative  bei  der  Aufnahme  in  der  Camera  sofoil 
Vignettiren  zu  können,  bringt  Rösch  (bei  Anthony  <fc  Co., 
New  York)  einen  Conus  vor  dem  Objectiv  an,  an  welchem  in 
passender  Weise  ausgezackte  Papierschirme  befestigt  sind  (wie 
Fig  91  darstellt),  welche  ein  abschattirt  verlaufendes  .  Bild 
liefern. 

Die  Pabrication  der  Reproduotionscameras  hat  in 
Wien  in  Wanaus,  welcher  insbesondere  für  Autotypie  und 
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grosse  Landkarten -Reproductiooeü  arbeitet,  eineo  vortrefflicheo 
Förderer  gefunden.    Derselbe  fertigte  (18i)G)  gute  Cassetten 
mit  Tersteilbarem  Raster  (zu  Autotypiezwecken).    Am  m- 
zOgliebstoa  abtr  tiiid  nin%  AatotypieMmeraSt  iftidit  Mb 
Buter  in  der  C»mer»  selbit  enthalteii,  jedoeh  lo,  diu  mm 
bei  eingesetzter  Cassette  und  M^zogeoeni  Oaiaettensehieb« 
den  Ba&r  (mittele  Sehnuben  und  Zahnstangen)  gans  nahe  tu  die 
-  Platte  bringen  kann.    Diese  Apparate  (auf  welche  zuerst 
Graf  Turati  hinwies),  sind  höchst  praktisch  für  Ra^terauf- 
nahmen,  um  auf  empirischem  Wege  die  richtige  Rasterdistanz 
zu  ermitteln  (siehe  Atelier  des  Photogr.  1896;  ferner  Eder  s 
Aasf.  Handb.  d.  Phot»  Bd  II).   Au  der  k.  k.  Lehr-  und  Ver- 


stehen, während  Objeetiv  und  Original  durch  Kurbeln  mit 
Sehranbe  ohne  Ende  vor-  und  rttelni^brts  bewegt  werden. 

M.  A.  Stübol  in  Diosdon  (Mhielt  ein  deutsches  Patent 
(N'r.  S4  77  7  vom  December  181>4)  tür  eine  Ki n legecassette. 
Die  Kiulegoi  assetto  besteht  aus  einem  Einlegerah meu  a.  einer 
Ueberzugstasche  b  und  einem  Versteifungsrahmen  c.  Die 
bdden  letzteren  Thdle  tind  nach  Art  Ton  CigarettentaidieD 
an  einem  Ende  offen,  so  dass  der  Einlegera&men  mit  der 
Platte  in  die  Tasche  b  und  diese  ihrerseits  in  den  Ver- 
steifungsrahmen c  eingeschoben  werden  kann.  Zum  Zweck 
der  Belichtung  der  Piatte  wird  die  Tasche  b  innerhalb  der 
<';unora  hornu^irozn^ren.  während  die  Rahmen  a  und  c  in  ihrer 
Anfan^^slage  verbleiben,  vergl.  Fig.  94  (Phot  Chronik  1886, 
S.  lüüj. 


Suchsanstalt  für  Photographie  und 
Beproduotionsverfahren  in  Wien 
at^t  eeit  Begimi  desWintenemsstoi 
1886  ein  soloher  A}ipant  in  Ter- 
wendong. 


Eine  praktische  Vorrichtung 
bringt  die  Firma  J.  W  a  n  a  u  s  in  Wieo 
an  Cameras  an,  um  MftaitB, 
Beliefs,  Fnasbödeo  von  oben  aaf- 
nehmen  zu  können.  Das  aufklapp- 
bare Bodenbrett  (Fig.  92)  l&sst  tidi 
nicht  nur  nach  abwärts,  sondern 
auch  (für  Plafondauünahmen)  nieh 
aufwärts  richten. 


Fig.  98. 


In  Berlin  erzeugt  A.  Stege- 
maun  Heproductiouscameras  von 
Fig.  93;    die  Visirscheil»e  bleibt 


Ijeisten  enthalten.  !^owie  eine  innere  Zahnleisteneinrichtung 
mit  Silberecken  und  Mikrometer- Rasterverstellung  mit  Scala, 

20* 
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welche  die  EntfernuDg  der  Raster  vou  der  Platte  aiuei^- 
(1896,  Patent  angemeldet.) 

J.  Ashford  Hess  iu  Eügland  ein  Dreifnss-StaiiY  pateotixeo 
(J.  Ashford,  Blrminghim,  179  Aston  Road),  M  wwkm^ 
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Flt.M. 


FBsie  sieh  mit  je  visilaeheii  StatzoD  am  Stativkopf  bsfiastigMi 
lassen  (Fig.  96)  und  deshalb  sehr  fest  stehen. 


^i«.  9&  Fig.  se. 


Dr.  Hespkiel  (Berlin)  bringt  einen  neuen  Patent-Stativfuss 
in  den  Handel  (1896),  welcher  das  Ausgleiten  der  Stativhein*» 
verhindert:  die  l  nterlage  des  iu  Fi^r.  96  abgebildeten  Appauies 
ist  zu  diesem  Zwecke  mit  Kautschuk  belegt. 


uiyiii^Cü  by  GoOgle 
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Die  A.  Stege  mann  sehe  Geheimcamera  nach  Dr.  R.  Neu- 
hauss  mit  Lewinsoho's  Doppelroiileauverschluss  zeigt  Fig.  97. 
Der  Apparat  ist  eine  jener  auf  eugsten  Raum  zusammen- 
klappbaren Cameras  mit  fester  Brennweite,  bei  denen  Vorder- 
nnd  Hintertheil  durch  Leder  verbunden  ist.    Die  ungemein 


Flg.  97. 


ftarken  Versteifungen  —  im  Ganzen  vier  —  sichern  die  Un- 
veränderliehkeit  des  Abstandes.  Das  Objectivbrett  ist  sowohl 
in  verticaler  als  in  horizontaler  Richtung  verschiebbar.  Es 
fügt  sich  daran  ein  Goerz'scher  Doppelanastigmat /'/120  mm, 
oder  ein  Zeiss'scher  Anastigmat  (1:6,8)  /'/104  mm  oder 
fi\20  mm.  and  zwar  so.  dass  durch  die  besonders  hierfür 
gearbeitete  Fassung  die  Einstellung  auf  nahe  Gegenstände  bis 
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810  FliotOffrmplüMh«  Gamm«,  UonMnta|>panile  ete. 

UnaidUdi  stattfindet  Der  DoppelronleaaTeneUiut  emSglklit 
nieht  nur  die  bisher  immer  sohwieilge  schoelle  und  gemse 

Verstellbarkeit  der  Schlitzbreite«  sondern  auch  vermittelst  einer 
Sohraubenbremse  Expositionen  von  ^/'t  bis      Seeonde  and  bei 

▼oUer  Schlitzbreite  Zeitaufnahmen. 

Theodore  Miiiot  Clark  in  Newton.  Zusammenleir- 
bare  photographische  Camera.  Deutsches  PatentNr  84835 
vom  6.  Juni  1894.  Die  Plattform  zur  Stütze  des  Camerabalgf 
und  des  Objectivs  wird  von  dem  Verschlussdeckel  f  des  Ge- 
häuses a  gebildet,  welches  in  zusammengeklapptem  Zustande 


Flg.  98.  Flg.  9».  Flg.1«. 


temtliobe  Oamentfaille  einschliesst  In  FQhnmgen  diesei 
VencUiissdeckels  f  ist  ein  Gleitrahmen  b  beweglich  an- 
geordnet, weli^er  zur  YerlSngernng  der  Plattfonn  dient, 
vergl  Fig.  98. 

Die  iiintorrahmen  d  und  die  Objectivstütze  g  sind  mit 
einander  durch  eine  Niirnberger  Scheere  h  verl)unden,  welche 
durch  Aus/.ielieii  des  mit  der  Mitte  der  Scheere  fest  verbundenen 
Gleitrahinens  /'  eospreiz.t  wird.  Dadurch,  dass  die  Schwingnn^j 
der  Scheere  von  der  iMltte  derselben  aus  erfols^t.  wird  erreicht, 
dass  dem  den  Objectivteil  tragenden  Ende  derselben  eiue  Be- 
wegung ortheilt  wird,  die  doppelt  so  gross  ist,  als  die  el^eh* 
zeitige  Bewegung  der  gleitenden  Bodenplatte  (Phot  Chronik 
im,  S.  106). 


Pbotogniphlnh«  CiaMiM,  Mo— ntayywt»  «to.  8|| 


Dr  Krikgtoer  in  Bockenheim  nabm  ein  deutsches  Patent, 
Nr.  85  153  vom  23.  Mai  1895  (Zusatz  znm  Patente  Nr.  72293 
vom  20.  October  1892),  auf  sein  Verfahren  zum  Wechseln 
von  Platten  in  photographisehen  Cameras.  Die 
Platten  werden  lose  zwischen  die  Falten  eines  Papierbandes  c 
gelegt,  welches  zum  Zweck  des  Plattenweehsels  um  ein  Stück 
au  dem  Apparat  herausgezogen  wird.  Da  die  Beibung 
ndsdiaii  der  Flatto  b  und  d«m  F^iknlreito  e  Mtki&t  ist, 
•Is  difjenige  swiiehen  b  und  der  glatten  Olastebeibe  a,  wird 
die  Platte  Ton  dem  PMlerbsnde  mitgenommen.  Auf  dieie 
Weise  werden  die  im  Hauptpatente  angegebenen  Mittel  zur 
Verbindung  jeder  einzelnen  Platte  mit  einem  Papierstreifen 
entbehrlioh  gemacbt,  Tergl.  Fig.  99  (Phot  Chronik  1896,  S.  122). 


Fl«.t01.  Fig.  101«. 


William  Ritchie  Baker  in  Wallincton,  England. 
WeebteWorriehtnng  f ftr  gesehnitte ne Films.  Dentsehet 
Patent  Nr.  87816  yom  81.  Oetober  1894.  —  Der  Transport  der 
beüditeten  Films  ?on  vorn  nach  hinten  wird,  unter  Benutzung 
einer  CarTenfühning,  durch  über  Kettenräder  i  laufende,  end- 
lose Kotten  k  bewirkt,  die  mit  Haken  n  zum  Erfassen  der  KU  ms 
aasgerüstet  sind,  vergl.  Pig  100  (Phot.  Chronik  1896,  S.  331). 

A.  Touriiier  in  Lyon.  Wechsel  Vorrichtung  für 
I>oppelcameras  Deutsches  Patent  Nr  85 27G  vom  2(i  Januar 
1895.  —  Von  einem  Doppelschieber  8'  werden  drei  neben 
einander  liegende  Plattenmagazine  in  der  Weise  bedient,  dass 
bei  jedem  Hingange  des  Schiebers  eine  Platte  des  mittleren 
Migasins  ^  naeh  reebts  in  das  Magaiin  d  nnd  sngleieb  eine 
am  entgegengesetzten  Ende  des  Hagasinranmes  befindliche 
Platte  des  1  in  Ken  Magazins  e  in  das  mittlere  g  befördert  wird. 
Bei  jedem  Backgang  des  Schieben  gelangt  eine  mittlere  Platte 
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nach  links  c  und  eine  Platte  aus  dem  rechten  Magazin  d  nicb 
dem  mittleren  (Fig.  101  und  101  a)  (Phot.  Chronik  1896,  S.  166). 

Hanau  construirte  eine  Magazincassetto,  welche  Richard 
moditicirte  und  unter  dem  Namen  „Chassis  a  magasin  Hanaa- 
Hichard"  in  Paris  in  den  Handel  brachte;  sie  enthält  ein 


Flg.  102. 


Dutzend  Platten,  welche  in  zwei  ineinander  steckenden  Büchsen 
pich  befinden  (Fig.  102)  (ähnlich  wie  beim  Photo -Jumelle  vou 
Carpentier).  Die  innere  Büchse  enthalt  alle  Platten  und  liUft 


Flg.  103. 


beim  Herausziehen  eine,  welche  zur  Belichtung  dient,  zurück, 
sie  fällt  beim  Einstecken  zu  Boden  und  ordnet  sich  hinter 
die  andern  an  (Dillaye,  Nouvautes  phot.  1896,  S.  3).  Die 
Handcamera  „G lo btrotter"  (Fig.  103)  von  Richard  in  Paris 
enthält  die  Anwendung  dieser  Magazincassotte  (a.  a.  0.,  S.  33). 

Hugo  Breutmann  in  Berlin.  Zusammenlegbare 
Spiegel-Heflexcamera.  —  Nr.  87734  vom  19.  Juli  1892. 


Dm  starre  Ober-  und  Unterwand  c  und  h  der  znsammeuleg- 
baren  Camera  sind  am  Camerahinteirtbeil  a  angelenkt,  während 
die  Seitenw&ode  e  ans  biegsamem  Stoff,  s.  B.  BoU{jaleasieii, 


Fig.'iei. 


Fig.  105. 


bestehen  und  mit  dem  Objectivbrett  d  zosammen  in  FQhnmgen 
der  Ober-  und  Unterwand  laufen  (flg.  104  nnd  105). 
Die  Camera  kann  anch  als 

Spieirol  -  IJeriexcamera  ausgeführt 
werden.  In  diesem  Falle  wird  die 
Oberwand  c  mit  einer  Visirscheibe 
▼ersehen,  und  im  Innern  wird  ein 
drehbarer  Spiegel  i  derart  ange- 
ordnet, daes  er  durch  Federwirkuug 

a\ßa  die  Yisizaelieibe  klappt,  lo- 
d  eine  AiretirTorriehtiing  ans- 
geltet  wird,  welehe  ihn  bei  aus- 
gezogener Gamm  in  der  Visir- 
stellong  anhält. 

Paul  Dominik  in  OfTen- 
bieh  a.  M.  Magazincamera  mit 
dojipeltem  Plattenmagazin. 
Nr.H7622  vom  22.  Septemher  1895. 
—  Die  beiden  Theile  der  zusammen- 
legbaren Camera  sind  als  Platten- 

magazine  in  der  Art  amgebildet,  data  der  eine  TheU  a  die 
Bodi  mibelichteten,  der  andere  b  die  belichteten  Platten  aaf* 

nimmt.  Der  Plattenwechsel  geht  in  der  Weise  vor  sich ,  dass 
bei  jedesmaligem  AaseinanderUi^pen  der  Magazine  die  forderste 


Fie.  lOA. 
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Platte  des  Vorrathsmagazins  a  von  den  Haken  h  des  Magazins  h 
an  den  Stiften  r  ergriffen  und  in  den  Fooos  des  Objectinv 
gebracht  wird  (Fig.  106). 

Fr.  Haarstick's  (DüsseldorO  ,,P  h  ö  u  i  x  -  D  o  ppel- 
camera^  besteht  aus  zwei  gleichen,  auf  einem  gemeinsamen 
Brette  verschiebbar  befestigten  Balgcameras  mit  gleichen  Objec- 
tiY«n.  Die  beiden  C»merM  lind  mitteli  eines  Triebes  nnd  simr 
Hebelroniehtiuig  so  Teistellbar,  dass,  wenn  mwn  die  eine  ab 
Sneher  benntit,  die  nndere  sofort  mf  den  fraglichen  Gegenstand 
piftois  eingestellt  ist,  wenn  das  Bild  wf  der  MattsdisÜN 


scharf  erscheint.  Dies  hat  Ijeispielsweisp  bei  Kinderaufnahmen 
im  Atelier  Werth,  und  ist  der  Apparat,  welcher  sehr  lichtstarke 
Objective  besitzt,  zu  diesem  Zwecke  mit  einem  einfachen,  gut 
wirkonden  Momentverschlusse  ausgerüstet  (Phot.  Corresp.  1896: 
Mitthoiluugeu  der  k.  k.  Lehr-  und  VersuchsansUlt  für  Photo- 
graphie und  HeproductioDSTerfabreu  in  Wien).  Diese  CaMi 
wnrae  an  der  k»  k.  Lehr-  und  Versnehsiiistalt  für  Piiotographi« 
nnd  ReprodaotionsTerfahren  in  Wien  geprQft  nnd  f&r  sehr  gst 
befunden  (Phot.  Corresp.  1896). . ,: 

Auguste  Tonrnier  in  Lyon.-  Doppelsohieberrer- 
schluss  f&r  G  e  h  e  i  m  c  a m  e  r a 8  in  Opernglasform. 
Deatsohes  Patent  Nr.  88503  vom  22.  December  1895.  -  Di^ 
Bewegung  der  beiden  auf  einander  liegenden  Verschlassschieber.-l 
wird  dureh  zwei  in  dem  Mittolrohr  C  untergebraehte«  um  d«o 


Fig.ia7. 
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Zapfen  p  schwingende  Hebel  E  bewiifct,  van  denen  jeder  in 
einen  der  Schieber  eingreift  und  ausserdem  einen  8ehUti  dee 

xwoten  Schiebers  durchsetzt  (F\<^.  107) 

Die  Spannung  df^^  Verschlusses  erfolgt  dun^h  Drehung 
der  Scheibe  If.  die  mit  den  Heheln  K  dnrch  Federn  c,  die 
bei  der  Drehung  von  H  gespjinnt  werden,  gekuppelt  ist.  — 
Die  Aoslösuncr  ertoL't  mittels  eines  Schiebers  F,  der  in  einer 
EudBlellimg  die  lieweguu^  des  Hebels  E  hemmt,  iu  der  andern 
jedoch  gestattet  (Phot.  Chronik  1896,  S.  402). 

MomentTerselil&ise. 

D  e  e  a  u  X  (fttrii)  oon- 
Itrairte  180d  einen  Moment - 
Tersehluss ,  welcher  damals 
einen  Preis  der  j^Societe  d'en- 
conra?emen*   ponr  l'indnstrie 

nationale'  erhielt;  \ev- 
besserte  dies  Modell  l^^üG,  und 
es  wird  cmplohlen  <,Dillaye, 
Kovreaat^  phot.  1896,  S.  14); 
derVeneUnss  KflneisiehrMeb, 
er  lisst  das  UohtbUd  dareh  die 
ToUe  Oeffnung  einfoUen  wäh- 
rend einer  Zeitdaaer,  welehe 
mehr  als  die  Hälfte  der  ge- 
sammten  Oeffnungsdauer  ist; 
die  VerschlussthoiTp  sind  aus 
^  10  mm  starkem  Stahlblech 
^'emacht:  die  Expositionszeit 
kinn  von  \<]so  bis  1  Secunde 
fvürt  werden  nnd  kann  eo* 
wohl  mit  der  Hand  als  pneu- 
matiseh  ansgeldst  werden. 

lieber  Messung  der  Geschwindigkeit  von  Moment- 
Terschiüssen  schrieb  Fr.  Weidert  einen  Artikel  in  der 
aPhotographischen  RMndschan",  welcher  nichts  Xenes  enthält. 

Henry  Thiebauld  de  la  Grouoe  in  Woodford,  Essex, 
England.  erhiPÜ  ein  deutsches  Patent,  Nr.  84095  vom  24.  Juli 
1894,  auf  einen  0  hjecti vverschluss  mit  rotireuder,  zum 
Objectiv  concentrisehci  Verschlussscheibe.  —  Im 
Unterschiede  von  den  gebräuchlichen  Objeotiwersohl&ssen 
■it  drehbarer  VerscUasssoheibe  liegt  die  Drehangsaobse  der 
siiiidien  LagerroUen  C  gelagerten  VersehlaBssebeibe  B  con- 
eeatriseb  rar  Oljeetifraehse.  &i  Drehung  der  VerBohlusescbeibe 


Fig.  lOd. 
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vermittelst  der  Schnur  D  wird  die  Verschlussklappe  E  von 
einem  auf  der  Scheibe  B  sitzenden  Kranz  F  aogehoben  und 
auf  diese  Weise  die  Belichtungsöffnnng  G  freigelegt,  vergl. 
Fig.  108  (Phot.  Chronik  1896,  S.  162). 

üeber  Rollverschluss  vor  dem  Objectiv  siehe 
Dr.  Krügener  (S.  211  dieses  Jahrb.).  Prof.  Bruno  Meyer 
verweist  diesbezüglich  auf  den  Artikel  von  Dr.  Stolze  (Phot 
Nachrichten  1890,  8  bis  10),  welcher  nachwies,  dass  der  Moment- 
verschluss  unmittelbar  vor  der  Platte  theoretisch  und  praktisch 
richtiger  sei  (Deutsche  Phot. -Ztg.  1897,  S.  78). 

Braun  in  Berlin  stellte  in  Berlin  (18%)  einen  Apparat 
zur  Bestimmung  der  GeschwindigkeU  von  Moment- 


F\g.  109. 


verschlussen  oder  Blitzlicht  aus,  welchen  er  bereits  zwei 
Jahre  früher  construirt  hatte  (Phot.  Wochenbl.  1894,  S.  56); 
der  .\pparat  wurde  für  die  Sammlungen  der  k.  k.  Lehr-  ond 
Versuchsanstalt  für  Photographie  u.  s.  w.  in  Wien  erworben.  Di« 
Vorrichtung  bestellt  in  einer  festen  Scheibe  (Fig.  109),  auf  welcher 
20  kleine  Spiegel  angebracht  sind,  davor  befindet  sich  eine 
bewegliche  Scheibe  mit  einem  Schlitz,  der  nur  einen  Spie^l 
sehen  liisst;  dreht  sich  nun  die  Schlitzscheibe  und  wirkt  eine 
starke  Lichtquelle  auf  die  Spiegel,  so  wird  eine  AufnÄhme 
davon  um  so  mehr  Spiegel  zeigen,  je  länger  die  Exposition 
dauert.  Zur  Messung  der  Schnelligkeit  der  Drehung  der  Scheibe 
dient  eine  sehr  sinnreiche  Vorrichtung.    Eine  ringsum  ^- 
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schlossene  und  zu  ^Z,  mit  Glycerin  gefüllte  Glasröhre  ist  etwas 
geaeigt  gegen  die  Horizontale  mit  ihrem  höheren  Ende  direct 
mit  dmr  rotimd«!!  8eh«ilM»  dnreh  ZahmridMr  verbimd«]!,  so  dass 
ritt  8ioh  eb«D8o  sohD«11  wie  die  Sditibe  um  ihn  LftngsMhM 

dreht.  Je  schneller  die  Bölire  rotirt,  desto  mehr  senKt  sich 
die  liuftblaae  io  ihr  nach  unten ;  über  der  Röhre  ist  eine  Softl» 
iBgebraeht,  an  der  man  direct  die  Anzahl  der  Umdrehungen 
in  der  Mioute  ablesen  kann.  Dreht  man  also  das  Schwungrad, 
dessen  Bevve^^ng  durch  ('Gbertra«^uno:  auf  eine  kleine  Sehnur- 
scheibe multiplicirt  wird,  rasch  um  und  macht  von  dem  Ganzen 
eine  Blitzlichtaufnahme,  so  kann  mau  die  Zeit  des  Blitzes 
leicht  berechnen.  Steht  auf  dem  Bilde  die  Luftblase  an  Nr.  300 


der  Seala,  eo  deatet  das  auf  SOG  Umdrehungen  in  der  Bfinate, 
dae  sind  fftnf  Umdrehungen  in  derSeennde.  Jede  Umdrehnng 
lisst  20  Liohtponkte  durch  die  Spiegel  erkennen.   Das  sind 

in  der  Seounde  100  Spiegelbilder,  Wenn  auf  dem  Bilde  nur 
ein  Spiegelbild  zu  sehen  ist,  so  war  die  Exposition  Vigo  ^m^^^®« 
I^oi  einer  guten  Blitznnfnahme  würden  also  zwei  bis  drei 
Spiegelbilder  sichtbar  sein. 

üeber  Momentphoto graphie  erschien  ein  Büchlein 
^Drop-Shntter  Photographie**  von  Pilditseh  (London  1886). 

Heinrich  Kühn  meldete  einen  Snoher  für  photo- 
graphisehe  Anfnahmen  mit  blauem  Glase  snm  Mostersohnts 
Nr.  66616  an  (Phot  Woehenbl.  1886,  8. 164). 

0.  Messaz  in  Lausanne,  Schweiz,  erhielt  ein  deutsches 
i'ateut  (Nr.  8()ü52  vom  22.  October  1890)  auf  einou  JSchwiug- 


1 


Fig.  110. 
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ap]>arat  für  photographische  EntwickelungsscbaleQ 
und  andere  Flüssigkeitsbehälter.  —  Um  der  Flüssigkeit 
im  Behälter  eine  stetig  kreisende  Bewegung  zu  ertheUen.  wird 
der  der  Schale  als  Unterlage  dienende,  in  einem  Kugelgelenk 
gelagerte  Tisch  A'  durch  einen  Stift  1  bewegt,  der  während 
einer  Schwingung  der  Schale  eine  Kegelüäche  beschreiM.  d^bei 
ist  die  Schale  durch  einen  in  die  Lagerplatte  G  elDgreifendeD 
Stift  L  daran  verhindert,  sich  zu  drehen,  vergl.  Fig.  HO  (Phot. 
Chronik  1896,  S.  SOG). 

Der  „Standentwickler*  wird  in  Wannen  verwendet,  worin 
die  Platten  aufrechtstehend  in  Nuthen  sich  befinden.  Fig'lH 


Fig.  111. 


zeigt  ein  in  Frankreich  gebräuchliches  Modell  einer  solcheo 
Kntwicklerwanne. 

Einen  praktischen  Trockenapparat  bringt  Richard  in 
Paris  in  den  Handel  (Fig.  112),  welcher  auf  einem  bekauoten 
Ventilationssystem  beruht.  Der  FlUgelventilator  A  wird  mit 
der  Achse  sf»nkrecht  gestellt,  die  Thüre  A'  geöffnet,  die 
feuchten  Platten  werden  eingeschoben,  so  dass  sie  sich  fächer- 
artig um  die  Achse  ordnen.  Man  versetzt  mittels  C,  D.  />,  D",  T^* 
die  Achse  sammt  den  Platten  und  Flügeln  A  in  Bewegung, 
(nachdem  die  Thür  geschlossen  ist),  wodurch  ein  heftiger  Luft- 
zug entsteht,  welcher  die  Platten  rasch  trocknet. 

Jas.  H.  Smith  &  Oo  in  Chicago  machten  (1896)  dis 
Hetouchirpult  um  seitliche  horizontale  Achsen  insoweit  be- 
weglich .  dass  man  je  naol»  Bequemlichkeit  das  zu  retouchireude 
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Xegatiy  mehr  oder  weniger  neigen  kann  (Fig.  113);  es  läset 
sich  in  jeder  Lage  festiilemmen. 


Flg.  H.H. 

Spratt  Bros,  in  London  bringen  (durch  Marion  A:  Co. 
in  London)  eine  neue  Form   von  Copirrui)  men   in  den 
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Handel,  bei  welchem  vier  Federn  an  der  Copirrahmen-Kuck- 
waud  befestigt  sind,  welche  beim  Niederdrücken  in  eis^roe 
Riegel  von  selbst  einschnappen  (Fig.  114)  und  durch  einen  Druck 
auf  die  letzteren  wieder  gelüftet  werden  können  (Sturmey  8 
Phot.  Annual  f.  1896,  S.  472). 


Flg.  114. 


Copirrahmeu  für  directes  Copiren  auf  Metall  erfordern 
starken  Druck,  welcher  sich  mittels  mehrerer  Schrauben  und 
eiserner  Spangen  erzielen  lässt  (Fig.  115),  sie  werden  in  Eoglaod 
von  Pen  rose  (London,  Upper  Baker  Street)  erzeugt. 


Flg.  115. 


Zur  Her.'^tellung  von  Lichtj)au8en  in  grossem  Bogen- 
oder  Doppelbogenformate  benöthigt  man  entsprechend  grosse 
Copirrahmen,  welche  sich  schwer  dirigiren  lassen.  Voirin 
in  Paris  befestigt  sie  deshalb  drehbar  auf  einem  stÄrken  Ge- 
Ftelle,  so  dfiiis  man  den  Kähmen  bequem  beschicken  kaoo. 
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wenn  die  Rückseite  Dach  aufwärts  gewendet  ist  (Fig.  116);  zum 
Copiren  dreht  mau  den  Rahmen  wieder  um. 

Schnell  -  Copirmaschinen.  Im  „Amateur-Photo- 
ffrapher"  1896,  S.  472,  wird  eine  üebersicht  der  Geschichte 
der  Erfindungen  von  Schnell -Copirmaschinen  gegeben.  Eine 
solche  hatte  Fontayne  in  Cincinnati  1860  erfunden 
(200  Copien  pro  ^Jinute  auf  einem  empfindlichen  Bande),  und 


Fig.  tio. 


noch  in  demselben  Jahre  legte  Babcock  Proben  damit  vor. 
1882  führte  Tromel  einen  Copirapparat  ein,  welcher  eigentlich 
nicht  automatisch  functionirte ,  sondern  eine  Rolle  und  Copir- 
rahmen  enthielt;  1883  stellte  Dr.  Just  in  Wien  den  Schlotter- 
hoss'flchen  Exponirautomaten  in  Brüssel  aus.  welcher  400  bis 
500  Copien  pro  Stunde  liefert.  Colonel  Hoe  in  New  York 
copirte  in  einem  Automaten  bei  elektrischem  Lichte.  Friese 
Greene  erfand  1896  eine  rotirende  Expouir-  und  EntwickeJungs- 
maachine  (Amateur- Photographer  1896,  Bd.  23,  S.  472). 
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Dar  „Universal - Degradatour''  von  A.  Jaworsky 
in  Korozima  besteht  aus  einem  Copirrahmen  too  gewöhnlich« 
Form,  ftof  denen  Vorderseite  ein  dureh  MessiogspaDgen  yenleU* 
burer  Balgrahmen  (Maskenrahmen)  uigebnieht  ist  £r  erftllt 
eeinen  Zweck,  Herstellung  von  vignettirteu  Copien,  nach  den 
nngestellten  Versuohen  in  zufriedeusteliender  Weise  nnd  bat  m 
den  gewöhnlich  angewendeten  Masken  den  Vorzug,  dass  der 
Maskennihmen  es  gestattet,  im  Verlaufe  des t^opiq)roeesses  di? 
Maske  beliebig  höher  und  tiefer  zn  stellen  und  zu  neigen  <Phot 
Corresp.  1896,  Mitthoilungeu  der  k.  k.  Lelir-  und  Versuchs- 
anstalt fiir  Photographie  und  Reproduetiuusverfahron  in  Wieu). 

Muiieuizza  in  Wieu  briugt  einen  Sohnell  -  Copirapiiant 
unter  dpm  Namen  „Photopautograph'^  in  den  Handel,  welcher 
biuneu  drei  Miuuteu  eine  Copie  auf  Bromidpapier  fertig  auf 
Carton  oachirt  liefert.  Mittels  dieses  Ai>parate8  können  von  einem 
nnd  denselben  NegatiT  mit  einer  Hudbewegung  Vieit-  oder 


Fi«.  117. 


Cabinetbilder  mrh  Poliol>en  copirt  und  eine  Anzahl  von  Copieu 
sehr  schnell  her^^cstcllt  worden.  Als  lichtempfindliche  Schicht 
wird  lironisillierirelatine  -  Papier  (auf  Carton)  mit  Hervorrufuug 
benutzt.  Ks  wird  iu  eiuem  Kasten  das  kleine  Negativ  b  be- 
festigt, davor  befindet  sich  eine  Lampe  (Fig.  117);  das  Bild 
wird  mit  HÜfe  einei  bei  e  f  YorsteUbaren  ObjeetiTt  anf  d«i 
liohtempfindliohen  Carton  geworfen,  welcher  bei  eingefühlt 
wird  (September  1896j. 

Die  Camer»  für  Dreifarbenanfoalimen  nennt  Na  eh  et 
.Biehromatisehe  Camera".  Er  legte  ein  I^emplar  der 
nanzörisehen  Photographischen  Qeeellschaft  am  5.  Juni  1896 
TOT.  Fig.  118  seigt  die  Anordnung.  Zwei  platinirte  durch- 
scheinende Gläser  ^f  M'  sind  im  rechten  Winkel  angeordnet 
Das  durch  das  ohjectiv  (J  erzeugte  Bild  wird  vom  Sjue^el  M 
tiieihveise  nach  (J  rellectirt,  ein  Theil  aber  geht  durch  den 
diirehscheinenden  Sjiie^jel  .V  und  triflt  auf  einen  ähnlichen 
Spie^'ol  ^f',  wodurch  ein  Theil  nach  O  rellectirt  wird  und  ein 
Theil  nach  C"  durchdringt.    Vor  den  Stellen  C,  C",  C"  be- 
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finddo  sich  rotbe,  gelbe  und  blaue  Bläser,  welelM  das  Eot* 
«tehen  der  Negative  für  Dreifarbendruck  u.  s.  w.  bewirken. 
Die  drei  Negative  entstehen  also  gleichzeitig.  Ein  Portrait 
soll  sich  in  20  Spcunden.  Landscliaften  in  zwei  bis  fünf  Secuuden 
herstellen  lassen  (Vidal,  Bull.  Soc  fran^-.  1896,  S.  309). 

Als  „  Phoiio«;kop"  bezeichnet  Mackon  stein  in  Paris 
«inea  Apparat,  welcher  zur  Prüfuug  von  Projectiousbilderu 


C 


Flg.  118. 


bestimmt  ist.   Er  besteht  in  der  Haoptsaebe  mu  eioem  rseht- 

«ckigen  KaslMi,  dessen  Ende  mit  einer  Mattscheibe  versehen 
ist  und  am  Anderen  Ende  zwei  bewegliche  Ociüai«  h.-tt.  welche 
das  Bild  mgrOsseni.  Das  lostnimeDt  wird  gegen  den  Himmel 


PIf .  119. 


odar  gegen  eine  beliebige  Lichtquelle  irerichtet  (Bull.  Phot-Olub 
Paris  18Ö6,  S  802;  Pliot.  Runds.'hau  ISytJ ,  S.  349). 

[Ein  ganz  ähnlicher  Apparat  wurde  von  Tall>ot  in  Herlin 
vor  mehreren  Jahren  in  dfii  Handel  gphra<*ht,  und  es  Wetindet 
sich  ein  snlchpr  in  den  Sanimluimcn  der  k  k.  Lelir-  und  Ver- 
suchsanstalt für  Photographie  und  Keproduotioni>verfahreu  in 
Wien.  E] 

Max  Lew  lies«  sich  einen  Schleuderapparat  zum  Centn- 
fogiren  von  Platten,  welche  dünn  iiberzogen  werden  sollen 
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(z.B.  fdr  den  amerikanischen  Kupfer -Emailprocess),  in  Englwid 
patentiren.  Die  Maschine  (Fig.  119)  ist  an  der  Wand  befestigt, 


Flg.  120. 

die  Platte  wird  mittels  eines  Kreuzes  horizontal  fixirt,  mit  der 
Präparationslösung  Übergossen,  centrifugirt,  dann  der  die  Platte 


Fig.  121. 

tragende  Theil  mit  derselben  so  gedreht,  dass  die  Schichtseite 
nach  abwärts  gerichtet  ist;  darunter  wird  mit  einem  Gasbreooer 


«rw&rmt  und  die  Schicht  getrocknet  (Stnrmey't  Phot  Annnal 

1896,  S.  480). 

£me  Vorrichtung  zum  ErwinntD  Ton  Platten  (eventuell 
Einbrennr^n  von  Emailsehieliton  znm  Kupfer -Emailverfabreii) 
zeigt  Fig.  120,  wobei  beinorkojiswfM tii  ist,  dass  die  Heiz- 
vorriehtuug  heb-  oder  enkbar  ist  imd  dadurch  das  Begaliren 
der  Hitze  erleichteit  wird. 

Schaukeltrüge  zum  Aetzeu  für  Ziiikuiypie  nud  Photogravure, 
welche  automatisch  mittels  Motoren  in  Bewegung  erhalten 
werden,  kommen  mitnnter  in  Verwendung.  Fig.  121  zeigt  eine 
solche  Voirichtnng  (?on  Voirin  In  Pftris),  bei  welcher  die 
Seheibe  A  mittels  eines  Treibriemens  in  Rotation  versetzt  und 
hierdurch  die  Stange  B  in  eine  enf*  ond  abwärtsgebende  Be* 
wegong  kommt,  weiche  den  Trog  cum  Sdiankeln  bringt 


Serleuuifiudimeii,  Panoramm-AnliBahmeii. 

Die  Projection  von  auf  einander  folgenden  photographischen 
Serienphotographieu  wurde  insbesondere  durch  Lumi^re*« 
,Einematograph*  im  Jalire  1896  allgemein  bekannt  gemacht. 

Am  20.  März  1896  wurde  der  Lumior ersehe  Einem ato- 
graph  im  Projectionssaale  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahreu  iu  Wien  mit  bestem  Er- 
folge durch  den  Vertretf^r  T.  u  m  i  r  e '  s .  Herrn  D  n  }>  0 11 1 ,  demon- 
strirt;  war  dies  dio  pr^to  Vorführuiiir  von  .Johondeu  Photo- 
graphieu"  in  Oesterreich  und  Deutschland  (I*hot.  Corresp. 
1896.  S.  217).  —  Später  wurden  die  Sorienprojectioii.si»iider 
vielfach  gezeigt,  ohne  dass  der  Lumi^re  sclie  Apparat  über- 
treffen worden  wäre. 

Die  Einrichtung  des  Apparates  ist  ganz  die  im  „Jahrbuch" 
für  1896,  8. 891  beschriebene.  Die  auf  Films  hergestellten 
kleinen  Serienanfnahmen  sind  von  solcher  Scl  ä:  ff^  und  rridsion, 
dass  sie  bei  der  Projection  eine  anseimliche  (iiulb  lobenR^osse 
und  noch  bedeutendere)  VergrÖssenmg  gestatten;  der  Kindruck 
i^t  in  überwälti^Tonder,  indem  die  Bewegungsbiider  sich  ganz 

naturwalir  d:irstpllefi 

Mitunter  wirkt  das  Zittern  (Fliinmoru)  der  Projectionsbilder 
störend,  was  seinen  Gruud  diiiiü  hat.  dass  die  Einzelaufnahmen 
nieht  ganz  präcis  auf  derselben  Steile  auf  einander  folgen; 
itarke  Abnutzung  der  (seitlich  durchstochenen  und  mitSwen 
▼orwicks  geschobenen)  Films  vergrfissert  den  Fehler,  ruhige 
Fahntng  verbessert  ihn. 
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Eine  Art  von  Projectionsapparat  für  Bewegungsbilder. 
welcher  sich  dem  Anschütz' sehen  System  anschliesst,  ist 
Demeny's  Bioskop  fFig  122);  O  ist  das  Objectiv,  P  auf- 
klappbares Brett,  A  Scheibe  mit  Films  oder  GlasdiapositiveD, 


Flg.  122. 

B  undurchsichtiger  Schirm  mit  Fenster  R,  C  Kasten  und  3/ 
Kurbel.  Der  zur  Aufnahme  dienende  Apparat  wird  von 
Demeny  Biograph  genannt,  welcher  circa  80  Bilder  in 
rascher  Aufeinanderfolge  (8  bis  20  pro  Secunde)  liefert;  dis 
Bildformat  ist  4X6  cm.  Man  benutzt  Films,  welche  auf  den 
Rollen  IK  (Fig.  123)  aufgerollt  sind  und  mittels  einer  Kurbel 
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vor  dem  Objectiv  vorbeigedreht  werden,  während  ein  Moment- 
verschluss  (rotirende  Seheibe)  die  Momentbelichtuug  besorgt. 


Fig.  123. 


Fig.  124  zeigt  die  Aussenansicht  (näheres  b.  Dillaye,  NouveautS» 
phot.  18%,  S.  126).  —  [Der  Aufnahmeapparat  Demen}  '»  iat 
im  Jahrbuch  für  1896,  S.  401  beschrieben  ] 
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lu  neuerer  Zeit  gibt  jedoch  Demeny  seinem  „Bioskop'^, 
oder,  wie  er  den  Apparat  auch  nennt,  „  Chronophotograpn'*, 
welcher  fi'ir  „lebende  Photographien"  in  grösserem  Maassstabe 
und  einer  Anzahl  von  mehr  als  1000  Eiuzelaufuahmen  bestimmt 
ist,  nicht  mehr  die  Form  von  Fig.  122,  sondern  er  projieirt 
die  Serienaufnahmen  von  einem  laugen  Bande  einer  photo- 


«  4 .  " 


4  Fig.  124. 

graphischen  Film,  welches  sich  rasch  abwickelt,  und  zwar  in 
ähnlicher  (aber  nicht  identischer)  Art,  wie  bei  Lumi^re's 
Kinematof^raph  (Eder's  Jahrbuch  für  1896,  S.  389).  Dieser 
neuere  A]»]»arat  wurde  in  der  k.  k  Lehr-  und  VersuchsaastAlt 
für  Photographie  und  Reproductiousverfahren  in  Wien  im 
Juli  1896  durch  Herrn  Gau m out  demonstrirt  (Anordnung  von 
elektrischem  Licht);  später  wurde  dieses  System  von  der  Firma 
Lechner  in  Wien  unter  dem  Namen  Kinetograph  mit  Erfolg 
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demonstrirt.  Der  Demeny^sohe  Deuere  Chronophotograph 
ist  in  Fig.  125  abgebildet.  Diese  Abbildang  zeigt  deo  Streifen 
mit  den  Positiven  in  der  Abwickelung  begriffen,  und  das 
Priiicip  des  Apparates  wird  zweifellos  leicht  aus  der  folgenden 
kurzen  Beschreibung  der  Hauptbewegungen  erhellen,  wobei  zu 
beachten  ist,  dass  die  Film  in  der  duroh  die  Pfeile  an* 
gedeuteten  Richtung  sich  bewegt. 

Die  Kolle,  auf  welche  der  Filmstreifen  vorher  mit  Hilfe 
•ine«  Haipels  aufgewickelt  ist,  wird  aaf  eine  feste  Achse  ge- 
sohcben,  worauf  eine  Friotionswelle,  die  »ns  einem  mitEantidhak- 
ftbeisiig  Tenehenen  nnd 


doreli  ein  im  Innern  des 

Apparats  befindliches 
Zahnwerk  in  Bewegung 
gesetzten  Cylinder  l>e- 
steht,  ein  bestimmtes 
Stück  des  Filmstreifens 
abrollt.   Dieser  Theil  des 

Streifens  läuft  dann 
swisehen  dner  Ftthrang 
ad  einer  Frielionswelle 
bindaroh  nnd  daranf  in 
•ioer  mit  Sammet  über- 
legenen Fläche  entlang, 
in  welcher  sich  ein  ans 
Kautschuk  bestehender 
Rahmen  genau  der  Oeft- 
DQDg  gegenüber  befindet 

und  eine  dieser  ent- 
sprechende Apertur  auf- 
wiisL  Dieser  mit  Sammet 


Fig.  125. 


ttbenogene  Kantsehnkrahmen  Itot  tieh  am  ein  an  seiner  einen  Sete 
befiodliehee  Giiamier  drehen,  und  wenn  die  Film  vorübergegangen 
ist,  so  wird  der  Rahmen  darauf  gebracht,  welcher  sie  dann  unter 
Idehtem  dauernden  Dmek  halt,  indem  der  Federkeil  einhakt. 

Nachdem  die  Film  unter  dem  Rahmen  hingegangen  ist, 
läuft  sie  unter  einer  Frictionswello .  weiter  unter  einem  Daumen 
hin.  und  gelangt  dann  auf  den  mit  Zähnen  versehenen  Cylinder, 
von  welchem  sie  sich  endlich  auf  die  vorher  auf  die  bewegliche 
Achse  geschobene,  zu  ilirer  Aufnahme  bestimmte  zweite  Rolle 
aufwickelt  Die  Fabrikanten  des  Demeuy'sohen  Apparats 
«hoben  den  Patentansprnoh,  dass  derselbe  die  Films  nicht 
beschädige  nnd  aem,  und  die  Torgezeigten  Sttteke  bestätigten 
diese  Bi&mptung  (Brit.  Jonm.  Phot  1896,  8. 806). 
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Demo  n  y  s\H  eine  rin^führlichG  Beschreibung:  seinw 
Ohronographen  und  seines  Apparates  zur  Projöotion  lebendir 
Photograplueo  (Bull.  Soc.  frao^.  1896,  S.  602). 

Georges  Vitoax  sohildert  io  seiner  Schrift  „L»  Photo- 

fraphie  du  mouvement*  (Paris  1896)  die  bekannten  altcr^Q 
ysteme  der  SorienphotoCTaphie  (Mf\rey's  Chronophotoünphie) 
sowie  Edison 's  Kinetoskop  und  Lumi^re's  Kinemato- 
graph*).  Das  weniger  bekannte  Diagramm  des  Edison 'schea 
Apparates  ist  gut  wiederiiegeben. 

Eine  vortreffliehe  üebersicht  über  die  Geschichte  und  den 
Dwärtigen  Stand  der  Chronophotographie  (lebende 
ographien)  bringt  Franois  Jenkins  in  ^Th»  Pb«i 
Times^  (1896,  8.449);  «r  sohüdert  Harey*8,  Londt  i, 
Edi8on*8,  Lumi^re*s  und  Jenkin  s  Appnnto. 

Clement  Oilmer  in  Paris  (8  Boe  d«  Halte)  eneugea 
„lebende  Photographien"  mittels  des  von  ihnen  in  den  Handel 
gebrachten  „Vitagraph"  (1896).  welcher  gleichfalls  Film? 
enthält  nebst  einer  Anzahl  von  Ohjprtiven  von  versehiedeuer 
Brennweite  für  verschiedene  Vim  i^ru.-^sorunffen  beim  Projiciren. 
er  kann  auch  die  Streifen  von  i^idison's  Kinetoskop  auf- 
nehmen. 

Einen  Kinetoskop  -  Projeotionsapparat  iiessen  ndi 
G.  H.  und  T.  J.  Harrison  in  England  (1896;  Nr.  17(M9) 
patentiren  (Brit.  Jonni.  Phot  1886,  S.  625). 

Der  P>findor  des  Kinetoskops  in  der  später  tob 
K  d  i  s  0  u ,  L  u  m  i  r  e  u.  s.  w.  angewandten  Form  düHIl 
ursprünglich  Friese  Greene  gewesen  sein .  welelier  üp 
Ootober  1889  einen  fthnlichen  Apparat  in  England  pateotini 
Hess;  seine  Efflndnng  wnrde  besprochen  im  November  1889 
im  „Optieal  magio  lantem  Journal"  and  dann  in  anderen 
Journalen.  Edison  Hess  seinen  Apparat  in  England  aoek 
nicht  patentiren  fHrit.  Journ.  Phot  1895,  S.  772:  Phot.  Rund- 
schau  1896,  S.  60).  —  Die  den  späteren  Erfindern  eigeo- 
thümlichen  Formen  und  Verbesserungen  des  Apparates  sind 
jedoch  durch  die  Friese  Greene'sche  Erfindung  nicht  ?or- 
weggenomuien  worden. 

0.  A.  Eh  Dl  es  reclamirt  fiir  eine  besondere  Form  eintl 
obronopkolographiaohen  Apparates,  welohw  er  „Animato- 
skop"  nennt,  seine  Prioritftt,  da  er  am  10.  September  1896 
ein  amerikanisches  Patent  Nr. 646098  erhalten  habe  (mitFlger). 
Er  bemerkt,  daes  bei  Kinetoskop-  nnd  allen  fthnlidieii  Appär 


1)  Steh«  Bd«! ••  JAhsbnch  f.  1886«  &  581. 
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raten  die  Brillanz  des  projicirteu  Bildes  leidet,  wenn  die  Zeit* 
d.iuer  der  Duukelheit  zwiselicu  zwei  vorbei^leitendfii  LichtbilderD 
III  lang  ist:  es  ist  selir  schwierig  diese  Zeitdauer  dor  Dunkel- 
heit genügend  ab/.ukuizen.  sobald  mau  nur  ein  Objectiv  ver- 
wendet. Er  benutzt  deshalb  zwei  oder  mehrere  und  lässt  die 
Film  cootinnirlioii  im  Gesichtsfeld  laufen  und  beschreibt  dies 
aasffthrliob  in  „Th«  Phot.  TimM"  1896  ,  8.  380. 

Cyelorama  -  I'roje(*tion  Die  Aulnahmon  mittels  einer 
RotationseafMora  (oder  Cylindroirraphe  u.  s.  w.)^)  erscheinen  nur 
dann  richtig,  wenn  die  Bildet  rund  (nicht  flach)  aufgezogen 
wtrdeD  and  das  Auge  des  Beschauers  sich  in  der  Mitte  be- 
findet (eotipreohend  der  Lage  des  Objectivs  gegenUbor  der 
fekr&mmten  Aufnahmeplette).  In  Amerika  wird  ein  Penonma 
gebaut,  in  welchem  derartige  Aufnahmen  mittels  Projectiona- 
büdeni  Torgeful  rt  werden.  Hierbei  wird  innerhalb  einer 
ne?ig^n  Ku^al  als  I'rojectionswand  projicirt,  wahrend  die  Zu- 
schauer auf  einer  Plnttform  In  dor  Mitte  stehen.  Die  Ein- 
stellung des  Hildos  in  truier  JSehärfo  macht  Schwierigkeiten. 
T>Arr>rtii:p  Projectionen  werden  ^Cyelorama-Projectionen '* 
L't  Liunut.  Eine  Gesellschaft  in  Chicngo  beabsichtigt  farbige 
Prqiectionsbilder  zu  entwerfen  („Gut  Licht"  von  Dr.  Sehn  aus  s, 
2.  Jahrgang,  S.  66). 


Üeber  die  Forttebritte  dar  Pbotogrammetrie  in  dan  Jahren 
1894  bla  1806  berichtet  Prof.  Dolesal  ansftüirlleh  in  einem 
Artikel  dleees  Jahrbvohee  (wgL  Naohtrag  sn  dan  Original- 
Beiträgen). 

Die  BegTimdiiDg  eines  Denlcmalnrchiv^-  mit  Hilfe  der 
Berliner  kgl.  Messbildanstalt  hat  zur  Zeit  derartige  Fortschritte 
gemacht,  dass  von  320  Bauwerken  nahezu  5()0()  grosso  Negative 
nach  dem  wissenschaftliehen  Verfahren  des  (iehcinien  Hauiaiiis 
Dr.  Meydenbauer  vorliegen.  Der  preussische  Staat  hat  nach 
dem  über  die  Anstalt  TorUegenden  Bericht  über  200000  Mk. 
tmr  P5rderang  der  Denkmalaofnahme  hergegeben,  wozn  auf 
Anregung  doreh  den  späteren  Oberbaodtreetor  Spieker  nnd 
Oelieimrath  PeraiiK^  <Ii«-  Minister  v.  Gossler  und  Or.  Bosse 
sehr  Tiel  beitrugen.  Die  Meaabildaufnahmen,  die  in  Frankreich, 
Italien  nnd  Oaaterreieb  XQr  Faetlegnng  aohwiariger  Gelinde 
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schon  benutzt  werden,  haben  nur  in  Deutschland  eine  energische 
Anwendung:  auf  vaterländische  Denkmäler  irefunden,  und  iv;u 
in  einer  Art,  die  nach  Aüorkennung  aller  Nachbarvölker  zu 
den  glänzendsten  Ergebnissen  iriführt  bat.  Die  Meyden- 
bäuerischen  Aufnahmen  haben  neuerdings  vortreffliche  Unttr- 
la^en  gegeben  für  die  Wiederherstellung  der  Dome  zu  Meu, 
Worms  und  Freibarg,  der  Wartburg  und  des  Schlosses  Hall- 
stein  bei  Ohar,  für  die  Festlegaog  des  Theoderieh-Grabnisb 
in  ßaTenn»  und  vieler  anderer  Denkmftler.  Den  preutiseb« 
Universitäten  ist  je  eine  Sammlung  von  etwa  130  Sttk^  dar 
wichtigsten  Ansichten  deutsoher  Bendenkmäler  als  ganz  neaei 
ünterrichtsmateriHl  Uberwiesen  worden.  Jedes  Jahr  werden 
ausser  den  fortlanfonden  Arbeiten  in  Herstellung  von  Zeich- 
nungen für  die  ik iikmalpiloL:»'  bis  jetzt  etwa  400  Aufnahmen 
mit  den  vom  Abgeurdnetenhause  bewillifrton  Miitelü  voü 
durchselinittlich  18U00  Mk.  jahrlicli  hergestellt  Die  Mess- 
bildaufaahmeu  her  wichtiger  Bauwerke  DeutscUlauds 

würden  in  einigen  wenigen  Zimmern  Platt  haben.  Zar  Z«t 
finden  in  einem  Ranm  ?on  4,75  X  5  m  in  der  alten  Baoakedtni« 
nach  der  jetzigen  Anordnung  12000  Orlginalnegative  Pbti, 
also  die  Ergebnisse  von  noch  weiteren  30  Jahren  Arbeit,  wenn 
nur  in  bisheriger  Weise  fortgefahren  wird.  Kaohdem  jetzt  ab«r 
die  technische  Durchbildung  des  Messbildverfahrens  kaum  noch 
zu  wünschen  übrig  lässt,  ist  oifi  schnelleros  Vori^ehen  und  die 
Ausdehnung  über  die  Gren/i  i]  Treussen?  geboten  D;iä 

aufzunehmende  Gebipt  ist  zwar  gross,  ab^i  keineswegs  unondiu-h 
Mit  verdoppelten  Kräften  liisst  sieh  das  ba,ulujnÄtgeschichtlieliä 
Material  von  grösserer  Bedeutung  für  ganz  Deutsohlaiid  in  etwa 
12  bis  15  Jwen  in  seinem  heutigen  Zustand  festlegen  und 
f&r  alle  Zukunft  aufbewahren.  Mit  einem  Aufwand  von  jihr- 
lich  30000  Mk.,  im  Ganzen  also  SOOOOO  bis  400000  Mk^  win 
das  Arehi?,  dessen  Werth  in  jedem  Jahre  steigt,  hergestellt, 
und  s[)äter  mit  etwa  20000  Mk.  jährlich  dauernd  an  erhaltsD 
(Allgemeine  Zeitung,  1896,  Nr.  268). 


Astronomische  IMtotographie. 

T -eber  die  Fortsehritte  auf  dem  Gebiete  der  astronomiscben 
Photogra]>hie  siehe  den  Bericht  Dr.  Spitaler  s  auf  130 
dieses  Jahrbuches. 
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Di«  Fortiehritto  der  Mikrophotographie  ichildart  ProfMsor 
MarktaBner-TnrneretBoher  »nf  S.  189  dietet  Jahrboebs. 

Von  J.  Cboqnet  enehien  ein  Werk  „Li  Photomioro- 
raphie,  hittologiqne  et  bneUriologique"  (Paris,  1897, 
erlag  von  Mendel),  welches  eine  genaue  Anleitung  fbr  die 
mikrophotographischen  AufnahmeD,  namentlich  für  me£oinisehe 
Zweeke,  entbUi  (mit  sahlreiehen  Liehtdntoktafeln). 

Adee  gibt  prftehtige  Abbildoogen  von  mikrophotographi- 
sehen  Aufnahmen  von  Wasserkftfern,  z  B.  £ä  des  Dytiseos 
marginalis  n.  s.  w.  (Phot.  Times,  1896,  8. 89). 


I: 


PrejMtleaeappftrale. 

Prof.  Bruno  Moyer  macht  neuerdings  aufmerksam,  dass 
er  vor  zwei  .lahrea  Dachgewiesen  hat,  dass  bei  Projecftiuns- 
appanitea  die  Helligkeitsverhältnisse  bei  Benutzung  Ton 
Olgseti?en  mit  iftngerer  Brennweite  —  eaeteris  paribns  — 
nss  erheblieh  besser  werden»  als  dies  nach  der  ttbliehen 
Helligkeitsbereehnang  der  photographisohen  Objective  für  uhoto- 
grapMsche  Camera  -  Aufnahmen  ergeben  wibrde;  der  Grand  liegt 
darin,  dass  die  Lampe  dabei  näher  an  den  Condenser 
(welcher  Ausdruck  statt  Oondensor  gebraucht  wird)  tritt 
(Deutsche  Photogr. -Zeitung  1896,  S.  71^. 

Unter  dem  Titel  „Die  optische  Laterne  und  die  Projection" 
erschien  ein  Rncli  von  Schien  dl  (Karlsrulie  1896),  weiches 
tiieil«  niclits  Neues  bietet,  theils  di^  T'ncrfahrenheit  de?  Aufors 
mit  dem  von  ihm  behandelten  Gegeust  uHie  verrath.  Dies  W  erk 
ist  eines  der  Be!!?piele  der  unnützen  l  eberproduction  auf  dem 
(lebiete  der  ]ihoto;^aphischen  Literatur. 

Prof.  Bruno  Meyor  schreiltt  hl«ruber:  „Wir  beeilen  uns 
vor  diesem  Buche  zu  warnen;  der  Schein  der  Neuheit  trügt: 
«  ist  die  reinste  Maculatur  .  .  /  ^Die  Unfähigkeit  des  Ver- 
ftsssis  spottet  jeder  Besobrsibung  .  .  welches  ürtheil  Prof. 
Meyer  dondi  Beispiele  erbSrtet  (Dentsche  Photogr.* Zeitung 
im,  8.  711). 

Die  Projeetionsapparate  werden,  entsprechend  der  sn- 
nehmenden  Verbreitunn  elektrischer  Beleuchtungsanlagen,  immer 
zahlreicher  mittels  eleltrischen  Bogenlicbtes  erhellt.  Dort,  wo 
der  elektrische  Strom  nnsug&ngUch  ist,  benutzt  man  Auer'sches 
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Lieht,  und  zwar  häufig  in  der  Form  von  Spiritus-  oder 
Li£roiri<^;is  Glühlioht,  welches  eine  Helligkeit  ül)er  hundert 
Kerzen  lieiert  (s.  uoteu).  Aaoh  das  Drummond'scbe  Lieht 
wird  noch  immer  benutzt. 

Die  Projectionsapparato  lue  chronophotographisehe  Pro- 
iwäonw.  (BewoguDgsbilder)  fi^nden  grosse  veroreitang  imd 
vielen  Beifell  (siehe  S.  335). 

Eine  ixute  Anleitung  zur  Horstellang  von  Binpositiveu 
für     r  0  j    c  t  i  0  n  s  -  und  Stereosknphil  dei  ;:ibt  Herrn 
Schnait s8  in  seinem  Büohldin  „Diapositive"  (Dresden,  Veri^ig 
des  Apollo  1897). 

Ueber  die  Anwendung  des  Sauerstoffs  lü  der 
Projectionsknust  schrieb  Dr.  H.  Krüss  in  Hamburg  (Prome- 
theiis  Nr.  326,  1896). 

üeber  Herstollimg  von  Diapoeitiven  und  Projectiooi- 
apparaten  erschien  ein  empfenlenswertbes  Baeh  yon  Liese- 
gang: ^Dle  ProjectionskmiBt  und  Anleitung  xnm  Halen  auf 
OIäs"  (Düsseldorf  1896) 

Ueber  die  Herstellung  versehiedener  Arten  von  Di^;>ositiTeQ 
s.  weiter  unten. 


Btereoskopie. 

„Ueber  die  theoretische  Grundlage  für  die  Herstellung  der 
Stereosknponbilder  anf  dem  Wetje  der  Photnin-aphi©  und  dereo 
sachgeniässo  Hotrachtuug"  erschien  ein  vortreffliches  Werk  von 
Prof.  A.  S t e i  11  h au sor  (Wien  1897,  Lochner's  Vorlag).  E> 
finden  s!<'h  daselbst  nicht  nur  mathematische  Ableitungoii. 
sondern  z.iiil reiche  praktische  Winke.  Unter  dem  Namen 
„Universftl-Stereoskop"  wird  ein  Apparat  beschrieben, 
mit  dessen  Hilfe  jeder  Besehauer  alle  vertehiedenartig  her- 
gestellten (jedoch  der  Theorie  entspreohenden)  Stereoekopenbildir 
<;orreet  betrachten  kann;  besonders  bemerkenswerth  sind  die 
Normen  zur  Herstellung  eines  Normal «Stereoskopee  und  der  in 
demselben  gebi^rigen  Bilder. 

Ferner  erschien  eine  kleine  Broehnre  „Stereoskop it 
lind  Amateurphotographie"  von  Bergling  (BsrÜn 

1896). 

Die  Elemente  der  Stereoskop-Photograph ie  beschrieb 
Seymour  Rnthwell  in  seinem  BüclilAin  „The  Elements  of 
-stereoscopic  Photograpby"  (London  1896). 
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Sehr  interessante  Betrachtungen  über  Stereoskopie  von 
Dr.  Gustav  Fritsch,  sowie  von  Dr.  Mergl-Ödön  befinden 
sich  im  7.  nnd  II.  Heft  der  Intern,  phot  Monatsschr.  f.  Med. 
0.  Naturw.  1896. 


Fig.  126. 


Unter  dem  Namen  Stereophotoduplikon  hat 
Jonathan  Fallowfield  146,  Charing  Gross  Road,  London, 
eine  Vorrichtung  in  den  Verkehr 
gebracht .  welche  ermöglicht, 
mittels  einer  Camera,  die  nur 
eine  Linse  hat,  eine  Stereoskop- 
Photographie  aufzunehmen.  Die 
Abbildung  (Fig.  126)  zeigt,  dass 
dieseVorrichtungaufdem  Princip 
der  doppelten  Reflexion  beruht, 
indem  zwei  Sätze  von  schrägen 
Spiegeln  die  beiden  Bilder  der 
Landschaft  oder  eines  Gegen- 
standes, die  photographirt  vver- 
deo,  durch  die  Linse  schicken, 
und  zwar,  wie  die  Figur  zeigt,  der 
Art,  dass,  wenn  Coj)ien  von  den 
Negativen  hergestellt  werden, 
jede  Uebereinanderlagerung  der  Fig.  127 

Bilder  ausgeschlossen  ist. 

Fig.  J27  zeigt  die  Vorderansicht  der  Vorrichtung,  die  mit 
einem  Zeit-  und  einem  Momentverschluss  versehen  ist.  Es 
bietet  diese  Vorrichtung  einen  sehr  einfachen  und  wirksamen 
Weg,  Stereoskopbilder  mittels  einer  einzigen  Linse  herzustellen, 
80  dass  Fal  1  0  w  f  i  e  1  d  's  Erwartung  auf  einen  regen  Absatz 
des  Instruments  sich  wohl  erfüllen  dürfte. 
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Dr.  Seile  beschrieb  seio  Verfahren  zur  Herstellung 
farbiger  Projectionsbilder  nnher  (Phnt.  Woohenbl.  1896,  S  73): 
er  bedient  sich  für  diese  Arbeiten  dreier  Aafnahmen.  welche 
hinter  grünen,  gelbrothen  und  blauTioletten  Farbfilteru  auf- 
geuommeu  waren;  danach  werden  Chroma%elatine-Copieii  auf 
OoUodionhftotehen  hermtollt  und  mit  AnllinfMen  geüiH 
welch«  an  den  belieb  toten  Ohromgelatine-BUdsteUen  («ia 
an  einer  Beize)  haften.   Diese  werden  über  einander  gelebt 

üeber  das  Seile 'sehe  Verfahren  wurden  auf  Groiid  d«t 
österreichischen  Patentes  mit  Erlaubniss  des  Erfinders  Vtrsüdie 
an  df»r  k  k.  Lehr-  und  Verj^tif^hsnnstalt  für  Photographie  und 
Beproductiousverfahreu  in  Wiou  gemacht  {Knde  ISS^),  welche  di« 
Ansftihrbarkeit  desselbon  zciirteii.  Dns  ö<5torrpir»hi«?chePriTilegiuia 
Seile's  vom  30.  November  1035  ist  nicht  geheim.  Es  laotat; 

Verfahren  sur  Herstellung  von  Photographieo 

in  natürlichen  Farben, 
erfunden  von  Dr.  Gustav  Seile,  Brandenburg  a. H. 

Die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Verfahren  zur  Ht^r- 
stelluni,'  farbiger  Photographien  theilen  sieh  in  zwei  Rif^htungen. 
Bei  dem  Lippmann 'sehen  Verfahren  wird  d;\s  Fari>bild  auf 
nur  einer  Platte  als  luterliM  ctizfarbe  erzeugt,  während  Itei  der 
anderen  Methode  das  Farbbild  durch  Aufeiuandersehiciitea 
dreier  einfarbiger,  mit  künstlichen  Farbstoüeu  gewoniiduer 
Bilder  erzeugt  wird.  Es  ist  hierbei  za  bemerken,  dass  naeh 
dem  Lippmann*sohen  Verfahren  die  Aofoahme  lebeadci 
Wesen  und  beweglicher  OegenatSode,  wegen  der  bei  demielbaB 
erforderliohen  sehr  langen  Expositionsdauer,  zur  Zeit  T(fllig 
ausgeschlossen  erscheint,  wfthrend  bei  dem  Verfahren  derror- 
liegenden  Patentanmeldung,  welches  sich  der  zweiten  Richtonc 
anschliesst.  wogen  der  relativ  kurzen  Expositionsdauer  auch 
nur  vorültergehend  ruhige  Uegenstärifie  farbig  aufgenommen 
werden  können.  Es  ist  bei  der  vorliegenden  Methode  weder 
nöthig,  für  jedes  Bild  eine  nen©  Aufnahme  zu  machen,  wie 
bei  Lipp  manu,  noch  ist  die  lierdlelluug  so  schwierig  Qod 
qmst&Ddlioh,  wie  beispielsweise  bei  dem  sogenannten  Vogel- 
Ulrich 'sehen  Verfanren,  bei  welchem  abdmckbare  Farih 
platten  hergestellt  werden  müssen. 

Das  vorliegende  Verfahren  umfasst  hauptsächlich  msi 
Thätigkeiten:  1.  die  Aufnahme  eines  Negativs,  2.  das  Cepim 
des  Positivs. 

Bei  dor  Aufnahme  des  Negativs  verfrllirt  man  in  bekannter 
Weise,  indem  man  von  dem  aufzunehmenden  Gegenstände 
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DAch  einander  drei  Aufnahmen  macht,  und  zwar  je  hinter 
fiiMiD  rothan,  sTOnen  und  donMblauon  Liolitfllter. 

Die  H«ntolliuig  des  Posiüti  wird  dftdunh  «iliftlteD,  dMs  man 
staäcbst  drei  hinter  dem  entspreohendeii  Negstiy  eopirtoPosIÜTe, 
die  in  der  zum  Lichfilter  ihres  Negativs  complementären  Farbe 
güßrbt  sind,  erzeugt  und  diese  dann  über  einander  schichtet 

Ein  solches  Complemeiitärposltiv  wird  dndurch  prh?ilten, 
d»?«  man  eine  (ilafjylHtte,  welch?  mit  rielatineliisuni;  uim;iadert 
hi.  mit  einer  als  Üildträger  dieueudon ,  feineu  Coiludionhaut 
öUrzieht  und  diese  dann  mit  einer  Clnomgelatine  -  Mischung, 
Tom  Eröuder  „Liehtbeize^  genannt,  übergiesst  Ist  diese  so 
prapariit«  Platte  getrocknet,  00  wird  sie  hinter  einem  der  drei 
aofgenommenen  Negative,  beispielsweise  dem  Negatir  ftr  Roth, 
dem  Sonnenlicht  ausgesetzt  Darauf  werden  nach  dem  Be- 
lichten die  löslichen  Salze  in  kaltem  Wasser  ansgewasehen 
und  das  blaue  Bild  in  einer  für  Roth  complementären  Färb- 
!ö?nnn:,  also  z.B.  in  einem  Farbbad  von  Methylenblau, 
eütwiekeit.  worauf  die  Platte  au'^  drin  iiado  herausgenommen, 
gstroeboet  und  mit  Collodion  tiberzogen  wird. 

Auf  dieselbe  Weise  erzengt  man  ein  zweites  Positiv  durch 
Copireu  einer  zweiten  ebenso  präparirten  Glasplatte  hinter  dem 
dnrai  ein  grünes  Liebtfilter  anfgenommenen  Negati?  II.  Dies 
wird  non  weiter  in  einem  an  OAn  oomplementiren  Farbbade, 
I.B.  In  einem  solchen  ?on  Fnehsin  •  entwickelt  nnd  soUiesslieb 
gsnanse  behandelt  wie  das  blaue. 

Ebenso  erfolgt  die  Herstellung  des  Positivs  III,  welches 
in  PHiem  zu  Blau  f^omplomentaren  Farbbade,  a.  B.  einem 
solchen  von  Helianthin,  entwickelt  wird. 

Sind  alle  drei  Positive  hergestellt,  so  geschieht  da^ 
Uebereinanderschichten  in  folgender  Weise:  Man  umschneidet 
bei  dem  liosabilde  II  die  Käuder,  quetscht  ein  «Uebertrugs« 
papler"  diiwf,  zieht  das  zarte  Collodion -BildliAiitehen  mit 
dem  Papiers  ab  nnd  nbertrtgt  es  anf  Positiv  I  (blau),  welches 
vorher  mit  Gelatine  als  Klebsnbstanz  ftberzogen  war,  passt 
beide  Bilder  anf  elnandert  presst  sie  zusammen  und  zieht  das 
Uebertragspapier  ab.  Ebenso  überträgt  man  auch  Positiv  III 
(gelb)  auf  das  Additionsbild  und  erhält  so  ein  jrutos  Natnr- 
farben- Positiv,  welches,  ans  Collodion-  oder  anderen  diinuen 
Räi]tc!>.«'n  bestehend,  leicht  auf  Papier,  Milchglas  u.  s.  w.  über- 
tragen werden  kann. 

Pntentanapr&ehe: 

1.  Verfahren  aar  Hefstellnng  von  Photographien  in  natür* 
liehen  Farben ,  gekennzeichnet  dnreh  UebereinanderUeben  ron 
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einfurbigen  tmurpinnteii  BildhintelLfln,  welehe  dadurch  erhalt«o 
werden ,  dass  mAD  von  demselben  Gegenstande  hinter  rothen, 
gr'ünon  und  blauen  Lichtfiltern  auf  h^kannte  Weise  erzeugte 
Negatn  e  auf  transparente  lichtempfiudliche  Bildträger  eopirt 
und  deren  Farbbild  durch  Einbringen  in  die  jeweilig  eoi- 
sprecheudoD  complementären  Farblösungon  entwickelt. 

2.  Bei  dem  Verfahren  na<»h  Ansspruch  1,  die  Jl^^rjtoUuQg 
von  empfindlichen  trausparenten  lüldhiintehen  in  der  Weise, 
dass  man  eine  mit  Gelatinelösung  oder  Ae^uivaleuteu  um- 
rSnderte  Glasplatte  mit  einem  als  Bildträger  dienenden  CoUodioo- 
h&QtofaeD  aberzieht  und  dieses  dunn  mit  einer  Ohroiogeltdne- 
Mischmig  („Liehtbeise")  ttbergiesst 

Transparente  1)  r  e  i  f  arb  e  n  I»  i  1  d  e  r.  Im  Sinne  dw 
Seile' selieii  Verfahrens  beschreibt  Baron  Hübi  die  M^^tbode 
der  Herstellung  von  trausparenten  Dreifarbenbildpru  Es 
werden  die  Negative  für  eine  gelbe,  blaugrüue  und  }»ur{>urrothe 
Copie  hergestellt,  welche  dann  auf  Obromgelatine  cupirt,  aof 
Glimmer  oder  Cellnloldeehiehteii  aufgetragen ,  toh  der  RAeMt» 
eopirt  und  mit  wamem  Wasser  entwiekelt  werden. 

Um  einereeits  den  Entwickelungsprooess  oontroliren  n 
können,  and  um  anderseits  die  Entstehung  eines  zu  bi^li^o 
Reliefs  zu  vermeiden,  verwpuHpt  man  Gelatineschi>?hten,  die 
einon  Zusatz  von  Bromsilber  erlmltr^n  hfibf»n.  Man  benutzt 
eine  in  der  übliclien  Weise  hergestellte  Bromsiiber- Emulsion, 
bei  deren  Bereitung  auf  je  30  g  Gelatine  8  bis  10  g  SiU>emitr»t 
verwendet  wurden,  wäscht  sie  nach  dem  trsiarreu  mit  kalte« 
Wasser  und  verwendet  sie  ffir  die  Herstellung  des  Pigaiiat* 
papieres  resp.  znm  Uebersiehen  der  Folien. 

Da  das  Bromsilber  hier  nieht  die  BoUe  einer  lidit- 
empfindliehen  Substanz,  sondern  lediglich  die  eines  Pigmentes 
spielt,  so  kann  die  Bereitung  der  Emulsion,  sowie  das  feWi- 
uehen  des  Papieres  bei  vollem  Tageslicht  vorgenommen  werden. 

Die  7'ir  Aufnuhmo  des  Bilden  beistimmten  Cellnl  "dtaiien 
I  ot^\  ;v  von  der  Brorasilborsehicht  belreito  Eastman  -  Films;  werden 
in  kaltem  Wasser  geweicht  und  auf  Glasplatten  mit  Papier- 
strcifen  an  den  Rändern  festgeleimt  Nach  dem  Trocluoes 
Hegen  sie  vollkommen  flach,  und  damit  sich  die  Pamentnite 
bei  der  sp&teren  Behandlung  nieht  ablösen,  ftbendent  nan  m 
mit  gesohmolzenem  Wachs.  Anf  die  so  yorgsriehtete  FoB* 
wird  dann  das  Bromsilberbild  Ubertragen. 

Werden  die  drei  Folien  in  gleicher  Weise  behandelt,  wird 
das  zum  Copiren  bestimmte  Pigraentpapier  nach  dei'^^«J' 
Kichiung  aus  dem  Bogen  gesohnitten,  und  werden  bei  der 
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üebdrtragiiDg  alle  eine  Aasdelmiuig  (Us  Bildes  bewirkenden 
Umstände  gFeioh  berucksiohtlgt,  so  goÜDgt  es  in  der  Regel 
drei  o:lei«:*hdimen8ionirte  BiMf»r  7.n  erzielni.  Doch  ist  das  Ge- 
liagen  des  Prooesses  in  dieser  Hrzirhuuu-  stets  fraglich,  und 
wenn  es  sich  um  ein  thiiiilic  hst  ]iT:icises  Pausen  der  Thpü- 
bilder  handelt,  ht  das  Oopiren  mt  BromsUber-Ulimmerioiien 
unbedingt  vorzuziehen. 

Die  Bromsilberbilder  müssen  von  durchaus  gleichem 
Charakter  sein,  und  am  bei  der  Entwlokeltuig,  sowie  bei  der 
Operation  des  Firbens  eine  diesbeiQgUolie  Gontrole  an  er- 
mOgliehen,  empfiehlt  es  sich,  bei  der  photographisehen  Anf- 
oahme  des  Originals  neben  diesem  eine  aus  neutralen  grauen, 
▼ersehieden  hellen  Papieren  gebildete  Scala  anzubringen.  Diese 
(rnin  -  Scala  mnss  In  den  drei  Negatiren  nnd  in  den  drei  Gopten 
dasselbe  An?«ohen  zeigen. 

Ans  dpii  Bildern  wird  das  Bronisilber  und  das  etwa  Tor- 
hf^ndeue  reducirte  Silber  mit  einoi  Lisung  von  unterschwel  lig- 
saurem  Natrium  und  rothem  Bluthmgensalz  entfernt,  dann 
werden  sie  gewaschen  und  gefärbt. 

Per  F&rbeprooess  besteht  nicht  in  einem  meohanisohen 
Ansangen  der  FsrbstofflOsnng,  sondern  es  handelt  sieh  dabei 
am  eine  Art  ehemisoher  Verbindung,  welche  die  Gelatine  mit 
den  Farbstoffen  eingeht.  Allerdings  ist  diese  Verbindung  nnr 
ebe  sdir  losOi  da  lingeree  Waschen  die  Gelatine  wieder 
entfirbt 

Im  Allgemeinen  gelingt  jedoch  das  Färben  mit  einem 
sauren  Farbstoff  ungleich  besser  und  sicherer  als  mit  einem 

basischen,  daher  man  die  Verwendung  der  ersteren  anzustreben 
hat.  Besonders  brauchbar  für  den  gedachten  Zweck  sind  die 
Farbstoff- Sulfosäuren. 

Die  Eosine  und  Khodamine  sind  auch  in  neatraler  Lösung 

verwendbar. 

Aus  einer  gjossen  Zahl  von  Farl>stoiieü  wurden  die  nach- 
stehenden Iiis  passend  im  Touo  und  geeignet  für  die  Färbung 
von  Gelatiuebildern  ausgewählt: 

FOr  das  rothe  Bild:  Erythrosin  in  neutraler  Ldsong, 
»     fi    gelbe    „  :  Naphtholgelb  S    ^  in  saurer 
»     n   blaue   ^  :  Eehtgrän  blaolich  |  Lösang. 

Bezüglich  des  letztgeuanuten  FarbstolTes  ist  zu  berück* 
sichtigen ,  dass  unter  diesem  Namen  verschiedene  grüne  Theer- 
farbfltoffe  in  den  Handel  gebracht  werden,  die  zum  Theile  gar 
nicht,  snm  Theile  in  einem  nicht  entsprechenden  Tone  färbend 
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wirken,  und  nur  das  von  den  Farbenfabriken  vorm.  F.  Bayer 
&  Co.  in  Eibeifeld  bezogene  Pripmt  in  jeder  Betieluuig  ent- 
sprieht. 

Je  1  g  dieser  Farbstoffe  wird  in  200  ccm  Wasser  gelöst 
und  als  coneentrirte  Lösung  in  Voirath  gehalten.  För  d«n 
Gebrauch  verdünnt  man  diese  mit  dem  10  big  20  fachen  Volumea 
Wasser  und  fügt  der  gelben  und  blauen  Flüssigkeit  auf  jt 
100  oem  5  bie  10  Tropfen  Eisessig,  ersterer  aueh  noch  «nifft 
Cnblkcentimeter  gesättigter  GhromalaitnKSsQng  tn.  Je  eoo- 
centrirter  die  Farbstofflösung  verwendet  wird,  desto  rascher  wirkt 
eie,  desto  flaeher  wird  aber  das  Bild;  sehr  verdünnte  Lösung 
muss  man  zwar  mehrere  Stunden  wirken  lassen,  sie  liefert 
abpr  dann  sehr  brillante  und  in  den  Tiefen  reich  detaillirte 
Bilder.  Behandelt  mnn  das  i^cfiirhie  l^ild  mit  Wasser  oder 
besser  mit  einer  seiir  verdünuien  Buraxlosung,  so  wird  der 
Farbstoff  wieder  der  Gelatine  entzogen,  und  zwar  Meichen 
zuerst  die  am  vvenigsteu  gefärbten  Stelleu.  Gestuut  auf  diese 
Thatsacben  hat  man  es  daher  vollkommen  in  der  Hand,  dn 
Bildern  jeden  beliebigen  Charakter  an  ertfaeüen  nnd  neio 
lange  m  Terindem,  bis  sie,  ▼ersoehsweise  ftber  einander  gehaltsQ, 
den  ffewfinsehten  Effect  zeigen. 

Das  zu  färbende  Gelatinebild  wird  nach  dem  Trocknen 
auf  eine  horizontale  Glasplatte  gelegt  und  mit  der  Farbstoff- 
lösun^  derart  über^rossen,  da<^s  dioj^o  die  ganze  Zeichnimg 
reichlich  bedeckt.  Kleine  Bilder  legt  man  in  eine  mit  d?r 
Lösung  getullte  Tasse.  Erscheint  nach  einigen  Minuten  die 
£ranze  Zeichnung  ziemlieh  stark  und  fast  gleichmassig  ^e^urbt, 
80  verdüuut  mau  die  Lösung  mit  dem  zwei-  bis  dreifaoheu  Volumen 
Wasser  und  liest  sie  erneat  einwirken;  war  die  Ffarbong  sohoa 
sehr  intensiv,  so  wSssert  man  das  BUd  kurze  Zeit  ond  ftibt 
mit  einer  Teiiittnnton  LOsnng  weiter.  In  dieser  Weise  opidrt 
man  fort,  bis  das  Bild  den  gewünschten  Charakter  besitzt 
dann  spült  man  es  mit  Wasser,  dem  einige  Tropfen  Essigsäure 
zugesetzt  wurden,  ab,  entforut  mit  einem  Blatt  Sangpapier  die 
vorhandenen  Flüssigkeitsreste  und  läset  freiwillig  tm -knoi'. 

H(M  richtiger  Heschaffouheit  der  Negative  und  passend 
gewählter  Copirzeit  gelingt  es  meist,  die  Fiirbuug  in  nur  einem 
Bad©  zu  vollenden,  ohne  dass  dabei  Zwischenmanipulationen 
noth wendig  waren.  Das  Bild  /^eigt  dann  nach  etwa  einer 
Stande  das  gew&nschte  Ausseben. 

Bei  dem  versnohsweisen  üebereinanderlegen  der  Bilder, 
das  selbstverstandlioh  vorsichtig  geschehen  mnss,  lässt  msa 
sich  haupte&ohlich  von  dem  Aussehen  der  Graa-Scala  leiten, 
nur  hat  man  m  beachten,  dass  sich  die  F&rbnng  der  Gelatine 
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beim  Troeknen  wesentlich  ändert:  das  blane  Bild  wird  grOn- 
stichiger,  das  rothe  Dimmt  einen  etwas  bläulicheren  Ton  an, 
nnr  das  gelbe  bleibt  fast  unverrinrlprt  K?  i-^t  dnh<pr  empfehlens- 
vTerth,  in  folgender  Weise  vorzugehen:  Zuerst  färbt  man  das 
Maue  nnd  rothe  Bild  derart,  dass  nach  dem  Trocknen  die 
•  irau-Seala  in  allen  Stufen  eine  einheitlielie  blaue  Farbe  zeigt, 
die  zu  jener  des  gewählten  Gelb  complementUr  ist;  es  ist  dies 
die  Farbe  einer  alkoholischen  massig  verduuuteu  CyauiulösuDff. 
Danii  wird  da«  dritte  Bild  denurt  gelb  gefirbt,  dass  ee  die 
blMe  Seal»  sa  Grati  ergftnst 

Nach  dem  Trocknen  sobneidet  man  die  Folien  Ton  der 
Glasplatte  nnd  befestigt  sie  über  einander  in  passender  Weise 
auf  einer  neuen  Platte. 

?^<^h]iesslich  wfire  no.-h  zu  bemerken .  dass  alle  in  diesen 
H;lrlt  :  n  vorhandenen  Farben  sich  mit  der  Beleuchtr.nL'"  ändern ; 
em  bei  Tageslicht  abgestimmtes  Bild  zf^ig-t  hei  gelblicher  Bo- 
Ipü^htung  weseTitli«  !i  andere  Töne.  Besonders  bemerkbar  ist 
dies©  Erscheiinuig  beim  Grau,  das  bei  Lampenlicht  gelblich- 
braim  erscheint  (Atelier  des  Photographen  1896,  S.  179). 

Zum  F;lrl»pn  der  Projectionsbilder  für  D  r  e  i  f  a  r  n  n - 
projectioü  empfiehlt  Marguery:  für  Roth:  5  Theile  Carmin, 
15  Theile  Ammoniak.  100  Theile  Wasser;  für  Gelb:  gesättigte 
PikniiSüurelösuug;  für  Blau;  10  Theile  Methylenblau,  lüü  Theile 
Wasser.  Bichromatgelatine  -  Bilder  werden  im  Sinne  des  Ver- 
fiüirsns  von  Seile  niennit  cefftrbt  (Brit.  Jenm.  of  Pbot.  1886, 
S.109). 

Ein  auM'ulirlioher  Artikel  über  polychrome  Anaglyphen 
mit  zwei  1'  a  r  I»  e  n  (roth  und  blau;  von  D  ueos  du  Hauron 
findet  Rieh  im  Bull.  Soo.  franc.  1896,  S.  473. 

Farbige  S^-lurme  für  Joly's  System  der  Photographie 
in  Farben')  werden  (naoh  Bull,  du  Photo -Club  de  Paris, 
I.Juni  1896;  Bull.  Soc.  fran^.  1896,  S.327)  dadurch  hergestollt, 
d&ss  Fäden  von  Seide  oder  dcrgi  mit  farbigen  Materien  ge- 
Uahi,  dann  über  Olas  gelegt  and  hierauf  in  transparenten 
Piniiss  getaucht  werden.  Man  präparirt  mit  rother.  grüner 
und  blaner  Farbe,  welebe  naeh  einander  folgen,  nnd  legt  die 
FSden  (wie  Gespinnstflklen)  über  die  Fl&eben  von  polygonalen 
Trommeln,  welche  durchsichtige  Gläser  eingesetst  enthalten. 
In  der  Beschreibung  theilt  Joiy  interessante  Details  seiner 
Methode  mit 


I)  Stohe  Sdet'a  Jahrlmeh  f.  Phoi.  Ar  ISSS,  8. 41». 
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Zweifarben- System. 

Ducos  du  Hauron  theilte  mit,  er  habe  vor  karMm  «n 
merkwürdiges  Gesetz  entdeckt,  nach  dem  ein  nur  aas  zwei 

MoDOcbromen  znsammcngesetztes  Bild  untor  T'mständpTi  fähig 
ist»  dorn  Auge  eine  ebenso  vollkommene  l  arbenersehr  luuni  ;n 
bieteu,  als  die  bisherigen  Dreifarbenbiider.  —  Die  NeuetuDg 
besteht  darin,  drifss  das  gelbe  lilld  ausgeschieden  wird,  il>o 
nur  Koth  und  VAnn  über  eiuander  gelegt  werde».  Bisher  gabeü 
ihm  nur  Krapplack  und  Preussischblau  das  gewünsoht« 
Besuliai  —  Die  Bilder  dOrfen  nieht  bei  h^em,  weintm 
Liohte  betraolitet  werden,  soodem  bei  schwaehem,  weinem 
oder  gelbliohem  Kerzen-  oder  Lampenlioht.  Nor  I>nieke  auf 
gelblichem  oder  grauem  Untergrunde  vertragen  hellerei  weines 
Licht.  —  Die  Empfindung  des  Gelb  hängt  aber  nicht  nor 
von  der  Oelbfarbung  des  T.if^htes  oder  des  Untergrnnde?  allein 
ab,  denn  dio  Weissen  des  Originals  erscheinen  weiss,  die  ;ieH>en 
Partien  gell».  Man  glaubt  die  dritte  Farbe  zu  «sehen,  wenn- 
gleich sie  ganz  bestimmt  nicht  vorhanden  i>t  (Monde  pLoto- 
graphique;  Phot.  Archiv  1890;  Wiener  photogr.  Blätter  1896, 
8.  163). 


Kiinstllehes  Ideht« 

Auer'55c'hos  G  a  s  g  1  ü  h  1  i  c  h  t.  Die  Verwendung  des 
A  uer  scheu  (iasglühliehtes  machte  nicht  nur  für  allgemeine  Bp- 
leuehtungsxwecke,  sondern  auch  zu  photographischen  Au- 
wendungen, grosse  Fortschritte.  Um  maunigtaehe  iirihiiiüliche 
Ansichten  über  die  Natnr  der  Imprägnirungsstoffe  für  GlQk* 
körper  richtig  zu  stellen,  sei  erw&hnt,  daes  der  Mmitel  derselbea 
nur  ans  seltenen  Erden  besteht^)  nnd  fast  ansnidimslos  am 
überwiegenden  Mengen  von  Thoriumoxyd  neben  nngefiÜur  einem 
Procent  Ceriumoxyd.  Bei  der  Fabriontion  werden  gewirkte 
SchlävK'lie  uns  Baumwoliniden  hergestellt,  an  dem  einen  Ende 
durch  Aiifniihon  eines  ( iowftlfsti'ickes  vorstärkt,  dann  wird  das 
Ganze  (hn-rli  Kintauchen  in  ein<»  i^ösung  von  Tliorium-  und 
CernitriU  iiupr:ignirt,  gctroekuet,  iiber  f»inn!o  Formhülz  gestreckt 
uiittols  i'iatiu-  «»der  Asl>e.«tfaden  au  dt  ii  Dr.ilittrjiffern  befestigt 
und  dann  abgebrannt  Ka  bleiben  reiue  Oxyde  mit  der  äusseren 
Form  der  Gewebestruetur  snrßck.  —  Sollen  diese  Gl&hk5rper 

1;  Früher  diente  das  lillooral  Cent  mk»  Kohmaterial  znx  OewisDonf 
der  ••1md«d  Erden  für  dteeen  Zweck;  gegoow&rtig  wird  InabeaoAdei* 
XoaaeltoftDd  (««•  Braeilieü)  hierfür  verwendet  (B.). 


Digrtized  by  Google 


KttotUiobM  Llcbft. 


343 


versendet  werden,  so  tränkt  man  sie  mit  einer  glycorinhaltigen 
8c'heliaeklosun<;.  welche  deu  Jdautel  versteift  uod  leiclit  beim 
Erhitzen  abbrennt  <E.). 

Adamsonin  London  (Eldon  Street  18}  bringt  Auer'sohes 
OugllUilioht  iiueihalb  eines  hohleii  Befleetors  too  vier  Fast 
DmhmeMer  an,  ond  gibt  dem  Belenehtnngsappenit  die  in 
Fig:  128  abgebildete  Form. 

Auer'schei  Gaegl&hlioht  (2  Lampen,  35  cm  Abstand 
fom  Copirrabmen)  kann  zum  Gopinn  anx  Gelloidinpapier  be- 
nutzt werden;  die  Belichtungs- 
zeit ist  eine  lange,  indem  8  Iiis 
10  Stunden  erforderlich  sind  (rhot. 
Rundschau  189G,  S.  96). 

Ausser  dem  Gasgluhlicht, 
dessen  Helligkeit  durch  Anwen- 
dong  ¥on  sosen.  Pressgas  (Leo^t- 
gae  unter  höherem  Ihnek)  ge- 
iteigert  werden  kann,  kommt  aueh 
Spiritosglublicht  in  besehrinirtem 
Maasse  in  Verwendung. 

Beide  Arten  von  Glühlicht 
finden  in  der  Photoj^raphie  in 
steigendem  Maasse  Anwendung, 
hesonders  zur  Vergrösserungs- 
photographie.  Eine  solche  Ein- 
riebtong  ist  seit  mehreren  Jahren 
an  der  K.  k.  Lehr-  nnd  Versnehs- 
anstatt  Cthr  Photographie  und  Re- 
prodactionsverfahren  in  Wien  im 
Gebrauch  und  war  bereit^  in 
Eder's  Ausführl.  Handb.  d.  Phot. 
(Bd.L  Abth.  II.  S.  I>89)  beschrieben. 

Marcus  in  Wien  hat  eine 
Ligroin-  (oder  Gasolin-)  Lampe 
mit  Au  er 'sehen  Gasglühkürpern 

welche  120  bis  500  Kerzen  Helligkeit  gibt  (Phot.  Corresp.  1896, 
8  216). 

Eine  grössere  Ansah!  von  Auer* sehen  OasglQhliohtern 
ermflglieht  mgativaufnahmen,  sogar  von  Portraits  u.  s.  w. 

versnohe  äber  Acetylengas  (Cjl^) zu  Beleuehtungs- 
iwecken.  sowie  hierfür  taugliche  Brenner  wurden  fortgesetzt. 
(Vergl.  Zeitschr.  f.  Helonchtungswesen  1890,  S.  179  )  —  Le 
Chatelier  fand  die  Entflaninuingstemperatur  des  Acetyleus 
bei  ungefähr  400  Grad  C,  also  viel  niedriger  als  bei  deu 


Fig.  1S8. 


in   den  Handel  gebracht, 
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andwen  su  Lenditsweekeii  T8rweiidct«n  Gmaii,  wakU  in 
meiiten  F&llmi  bei  oiiea  600  Gxid  G.  liegt  Bai  dv  V«- 
brenwmg  gibt  Acetylen  gamSss  seijMr  Mdofhermen  GonstitntMi 
•ine  viel  nöhere  Temperatur  als  die  anderen  Gase.  Mit  dem 
gleichen  Volamen  SaueretofT  verbrannt,  gibt  es  4000  Grad  C, 
während  Leuchtgas  nur  ciro:^  2000  Grnd  C.  cr\}x{-  Yl^m- 
Schaft  könnte  das  Acetylen  tzut  vorwondl  ar  lur  hohe  Tempera- 
turen im  Laboratorium,  sowie  tur  die  gewohnlicheu  Luftbreuoer 
zu  Zwecken  der  Spectralaoalyse  machen  (siebe  daselbst). 

Das  Acetylengas  kommt  in  Metallcylindem  compriiiiiri  lü 
Varwdndimg.  Es  waiden  mohrfiMh  BzplMienan  v<m  %Mm 
GascTlindem  beobachtet,  weahüb  Vonioht  geboten  ist 

Explosionsgefahr  bei  Verwendung  von  Aeetylengu 
kann  durch  Beimengung  von  Luft  zum  Acetylen  entstehen;  tti 
stärksten  wird  die  Explosion  bei  dem  Verhältnisse  von 
12  Theilön  Luft  und  1  Theil  Acetylen,  ferner  kann  die  Erplosioo 
untor  hohem  Dntck  durch  SeU)st7er8etzung  ortoli^en.  üeber 
die  explosiven  Kigeüsehal  tHii  des  Aeetylens  steüteu  Bert  hei ot 
nnd  \  ieille  (Compt.  reud.  ö.  Oetober  1896,  Phot.  Mitth.  hiiM, 
S.  304)  Versuehe  au.  Acetylen  ist  eine  endothermische  Ver- 
bindang,  bei  deren  Zersetzung  in  die  Elemente  uugel&lir  die- 
selbe Wärmemenge  frei  wird,  wie  beim  Verbrennen  eines  gisuk 
grossen  WasserstoffVolomens  zu  Wasserdampf:  deshalb  Iduu 
Acetylen  sich  unter  Umständen  wie  ein  £lxplosivkGr|  ver- 
halten und  z.  B.  durch  die  erregende  Wirkung  Ton  KnaUqieek* 
Silber  explodiren. 

Als  HeleuchtUDgsmittel  für  piiotogr»plii?cho  Zwecke  i^t 
Acetylen  derzeit  bedpirtüugslos.  Durchschnittlii-h  ist  das  .Ace- 
tylen-Licht**  oder  „Carbid- Licht"  (so  benannt,  weil  es  mittels 
Caleiumcarbid  durch  Einwirkung  von  Wasser  hergesteilt  wird) 
nicht  heller,  als  Aner'sohes  Gasgl&blicht.  Es  kommen  m«ln^ 
fach  Apparate  zur  Eärzeugung  von  Acetylengas  in  den  Hsadil, 
welche  darauf  beruhen,  dass  man  langsam  Wasser  zum  Caleiam- 
carbid  treten  lässt  nnd  dadurch  eine  continuirUche  Gst- 
entwickelung  erzielt. 

Ueber  Photographiren  mit  Magnesi nml»litziiciit 
erschien  eine  Brochure  von  H.  Schiiauss  „Die  Bliuhcht- 
Photographie**  (Düsseldorf  1896,  2  Aufl.). 

Maguesiumpapier  für  Beienchtungszwecke.  Mao 
bedeckt  ein  Blatt  Pajpier  mit  einer  Schicht  von  Starkekloslir 
und  streut  darüber  Magnesiumpulver  und  reibt  es  hiasia, 
so  dass  eine  gute  Schicht  des  letsieren  hingen  bleibt  Naek 
dem  Trocknen  leimt  man  ein  Blatt  Fliesepapwr,  welches  wf« 
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iii  eiüer  eoiieeutririea  Lösung  von  Kaliumbichrom at  getränkt 
wurde,  darüber,  trocknet  neuerdings  und  sciineidet  in 
Streifen.  Dieses  Papier  brennt  mit  intensiv  liellem  Lichte 
»b  (Bidletiii  dn  Photo -Club  1.  Mfti  1896;  BalL  Sog.  frano. 
1896,  S  328). 

York  Sohwftrti  in  HftniiOYV  bringt  „BliUlieht* 
folien**  iD  den  Handel,  welche  Mignattombutzpalver  in  Bktt- 
form  (anf  Papier?)  enthalten. 

Die  Folien  werden  mit  einer 
Nadel  oder  dergl.  an  der  Wand, 
dnreh  Blech  geschütztes  Holz 
n.  s.  w.  fixirt,  dann  mit  einem 
Zünder  (Salpeterpapier-Lunte) 
oder  direet  mit  einem  Streich« 
hob  entzQndel  (Allg.  Phot.- 
Zettnng  1896,  8.  221). 

Von  den  üblichen  Magne- 
8ioni*Blitimisebungen  haben 
lieh  in  der  Pruie  jene  mit 
H^erinanganat,  Salpeter,  so- 
wie mit  Oiüorat  und  rerchlent 
bewihrt. 

Stephard  empfiehlt  ein 

Gemisch  von  2  Jheilen  Magne- 
sinm|.u!ver,  1  Theil  Kalium- 
biehromat  und  1  Theil  Kalium- 
hypermanirannt  fPhot.  News 
1896,  Ortober,  „Der  Photo- 
graph 1896,  S.  181).  [Da 
das  Chromat  die  Verbrennung 
weder  besehleitnigt,  noob  des 
Lieht  intensiver  maoht,  über- 
dies aber  noeh  giftig  ist,  so 
ist  seine  Anwendung  kanm 
gtreehtfertigt  £.]. 

Mischt  man  Magnesiampulver  mit  dem  doppelten  Gewicht 
Antbion  (überschwefelsanres  Kali),  so  erhält  man  ein  rasch 
abbrennendes  Blitzpulver,  welches  an  Rauchentwickelung  den 
fiHIicheu  Gemischen  gleichkommt  (Jankö,  Phot  Kandschau 

1696,  S.  28). 

Blitzlicht  mit  Znsatz  von  rothem  Phosphor  nach 
OmmpErant^k  ist  von  Ritter  von  Standenheim  auf  S.  36 
dieses  Jahrbuchs  besprochen  worden. 
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Ein  erfolgreicher  französischer  Amateurphoto^pb,  Capiulo 
C.  Puyo,  welcher  sehr  hübsche  kiiustlerische  Portraitstodietf 
wiederholt  ausstellte,  arbeitet  mit  combinirtem  Tages-  und 
Magnesiumlicht^);  das  küDstliche  Licht  kann  entweder  eio« 
untergeordnete  Rolle  oder  die  Hauptrolle  spielen.  Er  beleuchtet 
mit  Seitenlicht  nahezu  horizontal,  zerstreut  das  Liebt  ood 
schafft  eine  eontrastlose,  flache,  gleichmässige  BeleuchtuDg: 
die  Lichter  werden  mittels  Magnesiumblitzlicht  aufgesetzt. 
Puyo   beschreibt    seinen  Arbeitsmodus  detaillirt  in  seiner 


r 


Fig.  13U. 


Brochure  „Notes  sur  la  phot.  artistique"  (Paris  1896;  Auszug  in 
„Apollo"  1896,  S.  370). 

J"  ü|  Eine  elektrische  Bogenlampe  mit  Ständer,  welche  far 
Copir-  sowie  Aufnahmezwecke  geeignet  ist  (mit  Reflector  und 
Vorrichtung  zum  Heben  und  Senken,  Fig.  129),  bringt  Peurose 
in  London  in  den  Handel. 

Eine  iihulii'he  P^iurichtung  (mit  zwei  Bogenlampen  h  3000 
bis  4()Ü0  Kerzen  Helligkeit)  wird  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt fi'ir  Photographie  und  Reproductionsverfahrei^  in 


1)  Siehe  Kder's  Jahrb.  f.  Photogr.  für  1894,  S.  386. 
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Wieu  (besonders  zur  HentelloDg  toa  BasterBegatifefl)  ?er- 

wendet. 

Für  Keproductionsateliers  sind  auch  Bogeulampeu,  welche 
auf  TniV0r$»eu  mittels  Rollen  aufgeh&ngt  und  leicht  beweglich 
sind,  in  VerwenduDg.  Fig.  130  zeigt  eine  derartige  Einrichtung, 
weldie  Henry  Bogers  (von  den  En^eering  Werke  in 
Wntford,  Knglind)  enengt  (1886). 


Ph«t«aMter«  ^  Phetonetrle  ies  TigwUehtas.  ^  Untere 
imolnuigeB  Uber  das  pliotoehendselie  KUnia. 

Yon  dem  internationalen  Elektrotechniker -Cougress,  der 
im  August  181)0  iu  Gouf  tagte,  sind  folgende  photometrisehe 
QrQssen  international  festgelegt  worden: 

Einheit  der  Liohtst&rke  Ist  Vto  Vio11e*8che  Platin* 

lieliteiiilieit  ('mitunter  wird  diese  Einholt  „  Pyr"  genennt,  siehe 
Zeitschr.  f.  Belenchtungsweseu  1897,  S.  72),  was  aber  vom 
Genfer  Congress  nicht  aceei>tirt  wurde.  —  Einheit  der  Be- 
1  e u c h  t n  n  ^  Lux.  Die  Beleuchtung ,  welche  durch  eine 
piinktförmi^o  Liobtqnell*^  von  der  Intensität  1  Pyr  in  der  be- 
trachteten Richtung  aui  einer  Fläche  tiervor;ü:ebracht  wird,  die 
sich  im  Al-st-^nde  von  1  ui  normal  zum  Strahl  befindet.  — 
Einheit  des  Lichtstromes  =  Lumen.  Der  Lichtstrom, 
der  Ton  einer  Fliehe  von  1  qm  anfgefengen  wird  und  aof  ihr 
die  Beleoohtung  von  1  Lax  herrorbringt.  —  Einheit  des 
(inneren)  Glanies.  Der  Glaoas  einer  kleinen,  lichtaus- 
etrahlenden  Fläche,  die  per  Einheit  der  schein l>aren  Oberfläche 
die  Einheit  der  Lichtstarke  hervorbringt:  in  der  Praxis  wird 
die?  _Pyr  per  qcm"  "ein.  —  Einheit  der  Li chtm enjre. 
Djys  l'roduct  aus  der  Einheit  de«  Lichtstromes  iu  die  Kinln-it 
der  Zeit;  in  der  Praxis  wird  dies  die  „Lumenstunde'  sein, 
anaJog  zur  Amp^restunde. 

Diese  Eiuheiteu  sind  in  der  umstehenden  Tabelle  mit 
Üiren  Definitionen  zoeanunengefasst  worden. 

DaM  bedeutet  tr  einen  körperlichen  Winkel,  S  eine  Fläehe, 
die  in  der  Formel  für  Beleuchtung  in  Quadratmetern  (qm),  in 
jener  für  Erhellung  in  Quadrateentimetem  (qcm)  einzusetzen 
iit.  T  ist  die  Zeit  in  Stunden.  Als  Maass  der  Lichtstärke 
wnrdc  die  „Docimalkerze",  d.  i.  der  zwnnzi^^ste  Thoil  der 
Vi  0  1 1  e  schr^n  Kinlif^if  n]<  theoretisch  richtig'  .'inizf nonunen :  da 
Dijui  jedoch  die:?e  Liciiieiuheit  nicht  praktisch  hersteli^u  kann, 
so  nahm  der  Congress  die  Lichtstärke  der  Hofner- 
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"Lichtstarke 
(Lioht- 
mteasität) 

Inmineus« 

1 

intoiultv  of 

ligbt 

j 

LichUtrom 

tlux  luriii- 
ueux 

tlux  ot 

light 

1     Tjiitiißti  } 

■  J  i  1  IXA  V  U  1 

—  Pyrx 
KGrperwtokel 

BeliehtnDg 

(Re- 
V  Uuclituog) 

Eolairement 

ülnmatioD 

J 

Lux  1 

6 

ErhelluBg 
(Glanz) 

Kelat 

Brightness 

 1 

Pyr 

j  per  4cm 

J 

Licht- 
leistiin^ 
(Licktmeiigej 

Ecliurage 

1 

1 

Quantltv 
of  üght 

stnnde 

9*#r 

Alteneck'sohen  Lampe  als  Einheit  an  (Zeitsehr.  filr  Be- 
leuchtuugswesen  189G,  S.  281) 

Abney  bemerkt,  dass  der  Bunsen-Roscoe'sehe  Aus- 
druck ^Insolation"  nicht  genügend  ist,  um  die  zus&mmeu- 
hängende  Wirkung  von  Lichtintensität  und  Belichtungzeit  m 
bezeichnen.  Er  zieht  vor,  die  Intensität  mit  J,  die  Zeit  mit 
und  mit  diesen  zwei  Bnohsttben  J  T  dae  Prodaot  Ton  beideo 
SU  bezeichnen.  Diese  nene  Einheit  soll  „einTalbot"  heiiNn, 
ähnlich  wie  die  Elektriker  von  einem  Ampere,  Ohm  oder  Watt 
sprechen.  Die  Einheit  der  Zeit  T  ist  naturgemies  eine  Secnode. 
Die  Einheit  für  J  kann  nicht  so  leicht  aMgeben  werden, 
weil  dio  Wellenlänge  des  Spectrums  von  Einfluss  auf  den 
photoobemischen  Effect  ist  (Phot  Joom.  1896,  Bd.  21,  8. 50). 

Nach  eingehenden   vergleichenden  Veranchen  mit  der 

Amylacetat-Normallampe  and  der  Pentanlampe  gibt 
Liebentbai  (Zeitscbr.  f.  Iiwtnimentenkande  Bd.  16,  8.  157) 
der  ersteren  den  Vorzog. 

J.  Vi  olle  schUgt  eine  photometrische  NormaUampe,  welelie 
mit  Aeetylen  gespeist  ist  und  eine  oalibrirte  Irisblende  ttigt» 
vor.  Das  Licht  dieser  Flammo  ist  naoh  Vi  olle  in  dem 
Spectralgebiete  C  bis  JP  dem  des  schmeiaenden  Platins  sehr 
ähnlirh  und  ausserdem  reich  fin  actinischen  Strahlen  (Corapt 
lend.,  Bd.  122,  S.  79;  Zeitscbr.  f.  pbysik.  Chemie  1896,  Bd.  20, 
ö.  Ü13). 
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J.  Vi  olle  lässt  das  AcetylengM  mit  etwas  Luft  gemischt 

unter  massigem  Drucke  zum  Verbrennen  bringen,  so  daf?s  eine 
breite,  flache  Flamme  entsteht.  Das  Gas  strömt  aus  einer 
coniscben  kleinen  Oeffnung  ans,  mischt  sich  mit  Luft  und 
tritt  in  ein  weiteres  Rohr,  auf  welchem  ein  Schmetterlings- 
brenner  aus  Speckstein  augebracht  ist  Die  Flamme  kann  ?oll 
oder  abgeblendet  verwendet  werden. 

Die  A  c  e  t  y  1  e  n  -  Normallichtquelle  wird  von  den  Be- 
leachtungs  -  Technikern  mit  Beifall  begrüsst;  mau  hofft  gute 
Büsltate  so  erhalten,  wenn  man  das  Ytrbrennnngsmaterial, 
du  y«rbi0DiiiingslQfl  imd  den  Draak  genau  daftniil  (Zeitsehr. 
f.  Belenchtnngswesen  1886,  8. 884). 

Alle  Flammen  -  Etalon 8  bieten  eine  aehr  verhängniaaTolle 
Fehlerquelle  dar,  nämlich  die  Aendenugen  der  Zusammen- 
setzung und  des  Druckes  der  V erbrenn nngsluft,  d.  h.  der  Luft 
im  Photometerraume.  Diese  Aendeningen  können  Fehler  bis 
zu  acht  Proeent  der  Hefnerlampe  und  bis  20  Procent  bei  der 
Carcellampe  erzeugen,  ohne  dass  man  sie  zu  vermeiden  im 
Stande  wäre.  Diese  Fehler  können  nur  corrigirt  werden,  wenn 
man  genügende  darauf  bezügliche  Anhaltepunkte  für  den 
jeweiligen  £telon  besitzt,  und  dies  tat  der  Fall  M  der  He&er- 
lampe,  über  die  Lieben thal  (Zeltsohr.  f.  Instnimenlenknnde 
Bd.  5,  8. 157,  1896,  vergl.  Zeitaehr.  f.  Bei  1895,  Heft sehr 
•ingehende  üntersuchungen  angestellt  hat.  Bezeiohnet  man 
mit  X  den  Gehalt  an  Wasserdampf  per  Cubikmeter,  den 
Gehalt  an  Kohlensanrp.  h  den  Barometerstand  in  Millimetern, 
80  kann  die  Liebentharsohe  Formel  in  folgender  Gestalt 
geschrieben  werden: 

^-  \jm  (1  —  0,0063  X)  (1— 0,00072  x^)+0,00011  (fc  — 760) 

X  kann  nach  den  bekannten  Methoden  bestimmt  werden ;  ist 

zn  vernachlässigen,  wenn  man  in  einem  grossen,  ventilirten 
Räume  photometrirt.  Der  mittlere  Werth  J  1  entspricht  einem 
Dampfgebalt  von  x  =«  8,8  Liter;  dieser  Dampfgehalt  gehört 
also  mit  zur  Definition  der  Hefnereinheit.  Die  Fehler  sind 
nur  dann  zu  vermeiden ,  wenn  man  eine  genau  deiinirte  Ver- 
brenoungsluft  anwendet  (Zeitsehr.  f.  Beleuohtungswesen  1896, 
8. 884)u 

G.  W.  Uough  gibt  au,  dass  er  am  1.  Juli  1894  in  der 
ZeitMliriil  nPhotography''  ein  Senaitometer  beeehxieben  habe, 
welebee  dem  Sehein  er 'aehen  Senaitometer^)  in  Bezug  auf  die 


1)  Sitth«  E  d  e  r «  •  Kunt  Hftodb.  d.  Phol  Bd.  II,  B.  91.  —  Auch 
ld«i«t  Jalulmeli  f.  Phot  fSt  1885,  8.  889. 
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Form  des  Scheibenaussehnittes  analog  sei  (Phot.  Tim0tBd.2ä, 
S.        Sturmey's  Phoi.  Auuual  lb96,  S.  137). 

In  ^Phot.  News  (1896,  S.  462)  wird  ein  Vergleich  der 
Werth©  der  Sonsitometer- Nummern  von  Wa merke,  sowie 
von  Harter  &  Driffield's  Sensitometer  gegeben. 


Waruerke- 
Grade 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 


H  u  r  r  0  r  Sz 
Driffield 

2,5 

3,2 

4,0 

5,0 

6,5 

8^0 
10,0 
13,0 


Warnerke- 

Grade 

18 
19 
20 
21 
22 
88 
84 
25 


Hurt  er  Ä: 
Driffield 

16,0 
20,0 
26,0 
32,0 
40,0 
52,0 
64,0 
60,0 


Uol^or  eine  hislier  unbeachtet  f^ohliebeno  Fehl^^r- 
qnelle  bei  Benutzung  des  Warnorko-Sen  sitometer? 
macht  Dr.  Eberhard  (Phot.  Corresp.  1896,  S.  31^^  u,  3I7) 
MittheiluDg.  Bei  der  Cntersuchnng  der  Empfindlichkeit  einer 
Anzahl  Trockenplatten  mittels  des  Warne rk«-8eiul(ometin 
stellte  es  sich  neraus,  dass  der  dftnne  Holzsehieber  bei  dir 
Beliehtnng  der  Phosphoreseenzplatte  duroh  Mafnesianibtiid 
Lieht  auf  die  Platte  durchliees.  So  y^eigte  eine  rlatte,  obs« 
dass  sie  mit  der  Phosphorescenstafel  belichtet  war,  nach  dem 
Entwickeln  circa  8  Grad,  wenn  3  cm  Magnesiiimband  vor  dem 
geschlossenen  Holzschiel>or  abgebrannt  wurden.  Eine  genfi^ende 
Abbil fo  i;(3gen  diesen  Mangel  bietet  ein  Schieber  aus  stärkerem 
Metall  biüch. 

Dieselbe  Beobachtung  wird  im  „Amateur  Photoirrapher* 
(1896,  J>.  27t>)  einem  Herrn  „Eberlein"'  zugescbnel-öü,  was 
eflenbar  eine  VerttQmmlung  des  Namens  Dr.  Eberhard*s  ist 

Photui:r.'i])hi6('li^  B^lichtungstabellen  gab  Paal 

EichmftTin  heraus  (Düsseldorf  1896). 

Ueber  die  Bestimmnng  der  Expositonsseit  bei 

Negativaufnahmen  erschien  ein  ziemlich  nnifangroiches  BtkjIi 
von  H.  HonrsHult  „Calcul  du  temps  de  poae  en  Photographie' 
(Paris  1896,  bei  Massou). 

Abney  verglich  die  photographisehe  Wirksamkeit  d^i 
Mond*  und  Sternenliohtes  mit  einer  englischen  Normal- 
ker/e.  mit  Hilfe  einer  Bromsilhcrgelatino- Platte:  er  nahm  an. 
dass  i^'elder  gleicher  Transparena  der  entwiekelten  Platte  der- 
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Mlbtn  iBttntitäl  des  «iDwirkendon  Lichtes  entspreehftD.  Seine 
Versuche  prgabpn,  dass  die  photocraphiscbe  Wirkung  des  Voll- 

mondlichtf'^  -0/20^  enn:lischen  Normalkerzen  in  pinem  eng- 
lischen Fuss  Al'-t:i!id  sind  It.is  <^f»f?fimmte  Sternenlicht  übt 
nur  V'44  der  Wirkung  des  \  ollmondiichtes  aus,  wenn  mau 
annimmt,  dass  das  Sternenlicht  gleiehmassig  vertheilt  ist  (Phot. 
Centralbl.  1896,  S.  460  aus  l'roceed.  of  the  Koyal  Soc.  löUG, 

a  SU). 

Unteraoehan^en  ftberdm  photoohemiiohe  Klima 
voo  Wien,  Cftiro  und  BuiUiisorg  (Java)  von  Prot 

Dr.  J.  Wie  in  er.  Der  ber&hmto  Pflanzenphysiologe  Hofrath 
Wies n er  stellte  seit  dem  Jahre  1893  systematisohe  Be- 

obnchtiingpn  über  die  chemische  Wirksamkeit  des  Tages-  und 
directen  Sonneuliclites  zu  verschi (»denen  Tai^es-  und  Jahres- 
zeiten an,  indem  sieh  der  von  ilim  vereinfachten  H n n « en - 
Ros CO f  seilen  Methode  bediente.  Obschou  der  \  erfasser 
hauptsiiehlieh  pflanzenphysiolo^ische  Zwecke  hierbei  im  Auge 
hatte,  so  sind  seine  Uniersu»;iiuugeü  nichtsdestoweniger  von 
holiem  Wezthe  Ar  die  Kenntniss  des  photochemisobeii  iCUnias 
im  Allgemeinen.  Die  Abhandlung  ersebien  in  den  Denk- 
lehrifteD  der  Wiener  kmiserliehen  Akademie  der  Wissen- 
sehaflen  (Band  64,  1896)  und  enthält  zahlreiche  Tabellen  von 
Einxelbeobachtnngen,  sowie  allgemeine  Schlussfolgerangen  Uber 
den  Oan^  der  Helligkeit  der  ohemisohen  Strahlen  in  Wien, 
Calro  und  Java. 

Zusammenfassung  der  hauptsächlichsten  Resultate. 

1.  Die  grösste  chemische  J/ichtintensität,  wolclie  in  Wien 
beobachtet  wurde,  beträgt  l,öOO,  die  von  Buitenzorg  (zwischen 
Norember  nnd  Febmar)  1,612. 

2.  Die  mittlere  liittagsintensit&t  Terhftit  sich  som  mittleren 
T^^Se8maximam  in  Wien  wie  1 : 1,08,  in  Buitenaorg  (in  der 
geuannten  Beobaehtnngszeit)  wie  1 : 1,22. 

3.  In  Wien  sehwruikt  im  Jahie  die  Mittagsintensität  im 
Verhältnisse  von  1  :  214.  in  Buitonzorg  (in  der  Beobaehtungs- 
Jeit)  im  Verhältnisse  von  1  :  124. 

4.  Die  Jahrosc'urve  der  mittleren  täjilii  lien  Maxima  fällt 
för  Wien  nahezu  mit  der  Cuno  rl^r  Mitt;igsiutoii)sit:iten  zu- 
sammen. Nicht  so  in  Bezug  aui  Üniteuzorg,  wo  das  Tages- 
naximum  in  der  Regel  auf  die  Vormittagsstunden  fällt.  An 
Tagen,  weleha  nm  den  Hit^  henim  klar  oder  gl^dunässig 
bewölkt  sind,  Mit  in  Wien  in  der  Regel,  und  in  Bnitenzorg, 
wie  es  sohdnt  immer,  das  Maximum  auf  den  Mittag.  In 
Cairo  wurde  bei  Töllig  klar  erseheinendem  Himmel  eine  starke 
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Depression  der  Tagesenn-e  der  Intensität  beobachtet.  Selten 
lind  R^srosckw&oht  wurde  diese  Depreasion  aaoh  in  Wien  wibi- 

genommon 

5.  lü  Hiiiteiizürg  ist  in  der  Regel  Vorniittags  die  chemiscbi 
Lichtintensitat  grösser  als  NaohmittAgs.  In  Wien  überwiegt 
dieses  VerUaltüibä  lu  den  Monaten  Juni  und  JuJi.  Die  Margen* 
intensitäten  sind  in  der  Reeel  hoher  als  die  AbendinteQsitäteo, 
selbst  bei  ansoheinend  gleiohem  Bedeekoogsgrade  des  Himmelt. 

6.  Das  Maximnm  der  ehemisoben  Liohtintensitit  lallt  in  Wi«i 
auf  den  Monat  Jnli.  Dasselbe  wurde  fär  Kew  (Roscoe)  ud 
fQr  F^camp  (Marohard)  oonstatirt,  während  in  St  Petersburg 
(nach  tiii^liclicn ,  um  1^  p.  m.  von  Stelling  angestellten  Bs« 
obachtungen)  das  Maximum  Anfnngs  Juni  oiritritt 

7.  Dio  Periode  Jannar  bis  Juni  hat  in  Wien  eiue  grossere 
ehonii8<-he  Liehtiuteii.^itat  als  di<'  iVriude  Juli  bis  Deceinber. 
Kruliling  und  erste  Somiüerhülfte  weisen  eine  geringere  Inten- 
sität auf  als  Herbst  und  zweite  Sommerhälfte.  Diese  Kesultate 
stimmen  mit  RoseoS*fl  in  Kew  gewonnenen  Ereebnisseo,  aber 
nur  zum  Theile  mit  jenen  &berein,  welche  Bfarehardin 
F^amp  erhielt. 

8.  Die  mittlere  t%liche  Liebtsnmme  für  Buitenzorg  in  den 
Monaten  November  und  Deeember  entspricht  trotz  beträohtlieh 
grösserer  mittäglicher  Sonnenhöhe  der  mittleren  Lichtsnmme 
des  Augusts  in  Wien.  Die  Janiiar-Lichtsumme  in  Buitenzorg 
gleicht  etwa  der  des  Juni  in  Wi*>Ti  Die  bi^fier  nrjL'f ii'^mmf^'^ 
grosse,  mit  der  Aunäheraug  au  deu  Aequator  eiutn'tende  starke 
Steigerung  der  liiclitsumme  trif^'t  nicht  zu,  wenn  die  Wiener 
und  Buitenzorser  Daten  verglichen  werden.  Unter  Auoahmd 
eines  unbedeckten  Himmels  haben  die  bisher  angenommeiiea 
hohen  Liohtsummen  der  Tropen  gewiss  ihre  Riehtigkeit,  aUeio 
die  oben  vorgeführten  thatsächliehen  Verhältnisse  entspredien 
diesen  Angaben  nioht  und  haben  wohl  flkr  sJle  jene  heiss* 
feuchten  Tropengebiete«  welche  fast  das  ganze  Jahr  hindurch 
so  wölken-  und  regenreich  sind  wie  Buitenzorg.  keine  Geltung. 
Die  starke  im  heiss -feuchten  Tropengcbiele  statttindende 
Himmolsijrclecknng  und  die  im  Vergleiche  zu  unserem  Hoeh- 
Fonunor  kiir/.oro  Tafroslänge  in  den  Tropen  erklären  die  relativ 
kleiueu  durtigen  Liehtöummeu. 

9.  In  Uebereinstimmung  mit  Stelling  wurde  gefunden, 
dass  bei  halb*  oder  unbedeckter  Sonne  die HimmelsMeekung 
nur  einen  untergeordneten  Einfluss  auf  die  ohemiiehe  Lieht- 
si&rke  aus&bt,  aass  aber  bei  Tollkommener  BedeiÄnng  des 
Himmels  eine  starke  Herabsetzung  der  Intensität  sioh  einstellt, 
und  zwar  entsprechend  dem  Grade  dieser  Bedeckung. 
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10.  Die  Intensiiat  des  ditluson  Lichtes  ist  V»ei  bodookter 
Soüue  für  gleiche  Sonnenhöhen  in  Buitenzorg  grösser  als  in 
Wien  lind  hier  im  Soüiiner  grösser  als  im  Winter.  Bei  geringen 
liud  mittleren  Sounenstäudeu ,  unbedeckter  oder  halbbedeckter 
Soim«  und  g|eioh«in  Soottenstande  ist  die  eAiemisohe  Lioht- 
ioteosilll  in  Bmteiizorg  höher  als  in  Wien  nnd  hier  höber  üs 
in  Catro. 

IL  Bis  zu  einer  Sonnenhöhe  von  18  bis  10  Grad  ist  in  Wien 
an  klaren  Tagen  die  chemische  Intensität  des  directen  Sonnen- 
lichtes gleich  Null  fa1<!0  die  chomische  Intensität  des  Go<?rimmt- 
lichtes  gleich  ir-upr  de«  difTii<en  liiehtes),  erreicht  mit  zu- 
oehmender  bonnenhohe  die  chemische  Intensität  des  diflusen 
Lichtes  und  überschreitet  nach  den  bisherigen  Beoliachtnngen 
»elbst  bei  den  höchsten  Souneiistäuden  und  unbedeckter  Sonne 
tkkt  des  Doppelte  der  ehemiechen  Intensit&t  des  diffosen 
Liebtet. 

12  Mit  steigender  Sonnenhöhe  nimmt  für  den  gleioben 

Bedeckangsgrad  der  Sonne,  sowohl  in  Wien  als  in  Bnitenzorg, 

die  chemische  Intensität  des  Lichtes  zu.  In  je  geringerem 
Grade  die  Sonne  bedeckt  ist,  in  desto  höherem  Grade  niihern 
sich  hei  gleicher  Sonnenhöhe  die  chemischen  Lichtintonsitiiten, 
80  dass  bei  sehr  hohen  SonnenstSnden  nnd  bei  uni  t'dncktem 
Himmel  die  grösste  Annäherung  der  chemischen  Lichtinten- 
sltateu  in  Wien  (Hochsommer)  und  Buitenzorg  erfolgt,  welche 
lieh  fast  bis  zur  Gleiehheit  der  Lichtstarken  steigern  kann. 

13u  DasB  in  Oairo  bei  nnbedeokt  ersobeinendem  Himmel 
and  bsi  gleieber  Sonnenhöhe  die  Liehtintensltiten  kleiner  sein 
können  als  in  Buitenzorg  und  auch  in  Wien,  ja  selbst  zn 
Mittag  eine  Erniedrigung  erfahren  können,  hat  in  der  Be- 
ohachtnng  sich  ent7iehcTiden  Zustanden  der  Atmosphäre  seinen 
(tnind.  Zeitweilig  sind  solchn  Tntensitätsverraiuderungen  auch 
in  Wien  wahrnehmbar,  so  d;i<-  dann  das  Tagesmaximnm  an 
klaren  oder  gleichmässiig  bewölkten  Tagen  verfrüht  oder  ver- 
zögert eintritt. 

H.  So  wie  Ton  Roscoe  in  Para  (Brasilien),  so  sind  von 
ans  aneb  in  Bnitenzorg  binilg  grosse  und  rasoh  hinter  ein* 
ander  folgende  Sehwanlnuigen  der  ebemiseben  Liehtstftrke 

beobaditet  worden. 

16.  Ans  einigen  toh  Dr.  Figdor  am  Sonnbliok (3103  m) 

angestellten  Beobachtungen  geht  die  grosso  Znnnhmo  der 
ehenrii?  Iw^n  Li^^htstärke  bei  Zunahme  der  Seehöhe  hervor. 

Ftirner  fand  Prof  Wie<?n er,  dass  bei  gewissem  iiiedrigou 
Sonnenstand  kein  Unterschied  /wischen  Gesammtlicht  und 
ditfusem  Sonnenlicht  zn  coustatireu  ist,  d.  h.  der  Werth  des 
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directeii  JSonueiilichtes  ist  gleich  Null;  dies  tritt  ein  (fnr  Wien), 
weüu  die  Sonneuhölie  imter  19  Grad  gelegen  ist.  Mit  weiter 
steigender  Sonnenhöhe  wächst  die  ohemische  luteusität  des 
direettn  Sonnosliohtes  im  Vergleioli  mit  jeD«r  d«0  dlfluMoLlahtei^ 
Bei  mer  gewisten  Sonnenhl^he  werden  beide  Intensititen  glttdi 
(SoiueohShe  beiläufig  57  Grad  btt  anbedeckter  Sonne);  b« 
weiter  steigender  Sonnenhöbe  überragt  die  Intensität  des  diroi  teu 
Sonnenlichtes  jene  des  diffusen  Lichtes,  überschreitet  aber  selbst 
T>f>i  voller  Sonnenbeleuohtung  nicht  um  mehr  nls  dus  Drei- 
fach n  din  Lntztere.  In  den  meisten  Fällen  tritt  das  Maximum 
der  cheiiuschen  Lichtwirkuug  in  Wien  an  klaren  Tagen  um 
12  Uhr  ein.  Die  erste  Jahreshälfte  hat  zur  Mittagszeit  eiüe 
geringere  chemische  Helligkeit  als  die  zweite;  die  erste  Sonnen- 
h&lfto  desgleichen;  und  die  Fruhjahrsperiode  hat  eine  geringere 
chemische  Helligk^  als  die  Herbstperiode. 

Professor  Leonhnrdt  We^or  veröffentlichte  in  de« 
Schriften  des  naturwisseusehaftlichen  Vereines  für  Schleswig- 
Holstein  IM  X,  S.  77  bis  94)  eine  Abhandlung  über 

^Resultate  der  Tag'^slichtmessungen  in  Kiel  1890  bis  18^2'. 
Dies©  wichtige  AbbLin  iluiiii  beruiirt  das  von  l*rof.  J.  Wiefsoer 
bearbeitete  Thema  in  manchen  Punkten.  Leider  koDutc^ 
Prof.  J.  Wiesner  auf  diese  Arbeit  in  seiner  AbhandlaDg 
nUntersnehongen  Über  das  photochemische  Klima  tob  Wies, 
Cairo  nnd  Boitenzorg  (Javar  nicht  mehr  refieotiren,  sondsn 
mnsste  sich  begnOgen,  folgende  Daten  seiner  Abhandinng  sn- 
zof&gen. 

Professor  Weber  misst,  wie  Wiesner,  die  für  die  horizon- 
tale Fläche  indioirtc  Helligkeit  nnd  druckt  die  Intensitäten  in 
Meterkerzen  aus.  Da  sich  aber  wegen  der  ungleichen  spectraleo 
Beschaffenheit  von  Sonnen*  nnd  Kerzenlicht  nur  einzelne  Oom- 
ponenten  bezüglich  dor  Intensität  vergleichen  lassen,  so  ml??t 
er  mit  Zuhilfenahme  seines  Milchglas]>hotometers  correspau- 
dirende  Antheile  beider  T.ichtarten,  nämlich  ein  Grün  und  eiii 
Koth,  welche  beim  iJurciigaug  durch  bestimmte  Gläser  ge* 
Wonnen  werden. 

Auch  Professor  Weber  fand,  wie  Wiesnor,  dass  das 
Jahresmaximnm  der  Intensität  des  Tageslichtee  nicht  auf  die  Zeit 
des  hdclisten  mittäglichen  Sonnenstandes  fällt,  er  beobachtet« 
zwei  Sommermaxima  (Maxima  von  Grün  Mitte  Mai  und  Mitte 
.Tnli ,  von  Roth  Mitte  Mai  und  Mitte  Juli  bis  August),  betoat 
al)or  ausdrücklich,  dass  erst  durch  eine  grosse  Zahl  von  Be- 
(*b:u  htuii^sjahren  der  Gang  der  Jahresourve  wird  festgestellt 
werden  können. 
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Durch  vergleichende,  an  verschi'^dpii  hellen  Tagen  rm- 
gestellte  Versiiehe  wurde  von  Profe'jsor  Weber  festgestellt, 
dftss  eine  /.icmlich  vAjlständige  Proportionalität  zwischen  der 
Intensität  der  aetiuisdien  i}>hotographischen)  und  der  rothen 
Stralileu  besteht.  Thatsäehlicli  erhielt  Professor  Weber  bo- 
sQf^teh  der  IsiansitfttBSohwaokiingen  Tom  donkelston  Wintertag 
bis  zum  belleten  8ommertag  (Mittags  sn  Kiel  gemessen)  nahezu 
denselben  Werth,  den  Wiesner^s  Wiener  Beobachtungen  er* 
geben  haben. 

H.  Kdnig,  „Dauer  des  Sonnenscheins  in  Euroj.a".  Halle 
1896  (Nova  acta  der  kais.  Leop.*Oarol.  Deutsch.  Akad.  d.  Natnrf. 

Hd.  LXVTI  Nr.  3). 

^Ueber  den  Einfluss  der  selectiven  Al  sorption  auf  die 
ExtinclioQ  des  Liebte«?  in  der  Atmosphäre*'  von  Dr  Hepporger, 
Sitzungsb.  d  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Wien.  Math  -uaturw.  Cl. 
Ablh.  IIa,  1896,  Bd.  105,  S.  173. 


Photoehemie  und  Optik. 

r  f  b  e  r  d  i  e  1»]  m  ])  f  i  n  d  1  i  e  h  k  e  i  t  d  o  r  S  i  1  b  e  r  s  a  1  z  e  o  ^  o  n 
die  vorscln*^denen  Strahlen  des  Spet-trums  stellt  A  bney 
folgende  B»'H:t«  htun^eu  an:  Es  ist  eine  gewisse  Schwingungs- 
vreite  (Amplitude)  erforderlich,  damit  die  Atome  des  Brom- 
eUbsrs  ausserhalb  der  Sphäre  der  molecularen  Attraetion 
schwingen  nnd  sieh  trennen.  Solehe  Yergrösserun^ea  der  Be- 
wc^ngen  werden  in  der  Regel  durch  Wellen  (Lioht)  ver- 
anlasst, welche  in  Uebereinstimmuug  mit  den  molecularen 
Schwingungen  d^  Bromsilbers  sind.  E^;  können  aber  auch 
dieselben  Eflecte  hervorirebracht  werden  durch  Wollen .  \vol<  he 
nicht  in  Uebereiustimmung  sind.    Folfzendes  physika- 

lische Kxperinient  iiiaoht  dies  verständlich.  Man  lässt  /woi 
Pendel  neben  einander  auf  einer  Mosserschn(M<lo  scliwiii^en; 
das  eine  besteht  aus  einem  Hol^cstabe  mit  scluvorem  Gewicht, 
das  andere  aus  einem  Faden  mit  kleinem  Gewichte.  Wenn 
das  schwere  Pendel  in  Bewegung  versetzt  wird,  so  wird  das 
Fadenpendel  die  gleiche  Bewegung  beginnen,  und  sie  werden 
ftbereinstimmend  schwingen.  Wird  al>er  das  Fadenpendel 
etwas  Terkftnt,  so  wird  es  zuerst  schneller  als  das  andere  sich 
bewegen,  dann  sich  verlangsamen  und  darauf  wieder  schneller 
«^•hwingen  u.  s.  w.  Dieses  Wachsen  und  "\'orlanirs!nmen  der 
Selnvinirnngen  ist  also  abhängig  vom  der  relativ<'ii  LaUiXf'  der 
beiden  Pendel.   Nimmt  mau  aUf  das»  das  Fadenpeudei  ein 
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A.tom  eei,  welches  durch  eme  Wellenbewegung,  mit  dar  m 
nicht  genau  in  Ueberelnstimmung  ist,  in  Sohwingnngen  fertelii 

wird,  80  wird  sich  seine  Schwingungsweite  zuerst  vergrössern, 
und  wenn  die  erlanirto  Schwingungsweite  genügt,  um  fin^  Atom 
aus  der  Sphäre  der  Anziehung  des  Moleculs  herauszurt'isseo, 
so  wird  Zersetzung  erl'olgeu  Es  £ril>t  nntiirlieli  auch  Schwingung?- 
Zeilen,  die  so  verschieden  von  eiiKiodor  sind,  dass  das  Atom 
niemals  herausgerissen  wird,  und  hier  hai  mau  natürlich  kelQe 
Liohtempfindliebkeit.  Absorption  kann  auf  dieselbe  Weise  er* 
klirt  werden.  Vielleioht  erklftrt  sich  «nf  dieie  Weise  die 
Wirkang  breiter  Spectranbande  (The  Fhot  Joarn. ,  Angnet  1896; 
Der  Photograph  1896,  8. 148). 

Wirkung  äquivalenter  Lichtmengen. 

Die  A  b  n  e  V  '  sehen  Versuche^),  welche  erirn>»f»n.  das? 
st;irkf"5  IJcl'.t  in  kiirzor  Zeit  verhiiltnissmässig;  stärker  imf  ])hoto- 
graphische  Platten  wirkt,  als  schwaches  Licht,  wolciies  ent- 
sprechend liinger  wirkt 2),  waren  Gegenstand  neuerlicher  Prüfung 
durch  Kapiiaels.  Er  blendete  oiu  Objectiv  derartig,  da»i^ 
seine  wirksame  Oeffnung  im  Verhältuiss  von  10:1  stand  und 
expenirte  bei  derselben  LiehtqtieJle  im  einen  Felle  sehnnal 
l&nger  als  im  andern  Falle.  Die  photogr aphlseke 
Wirkung  war  in  beiden  Fftilen  dieselbe  (Pnot.  Aiehir 
1886,  S.  245). 

[Dadurch  sind  A  b  n  e y's  Versuche  nicht  widerlegt,  welcher 
mit  sehr  scf:wnphoni  Uchte  arbeitete  ^nid  {?imf;tii?f>r«  Ver- 
snchsbediiigungeu  hatte.  Fiir  gewölmliche  Fälle  df<r  l*nix:< 
gilt  ja  die  Keciprocitätsregel  bekanntlich  stets  annäiiemd 
genau,  E.J 

Abuey  fasst  seine  Untersuchungen  über  die  Wirkung 
des  Liebtes  in  der  Photographie,  Aber  welehe  wir  bereits  mehr* 
mals  in  diesem  Jabrbuoli  beriehteten,  zusammen  in  «nea 
Buche  „Evening  talks  at  the  Camera  Club  on  tbe  aetion  of 

Light  in  Photography"  (London  1897). 

Eindringen  der  Liohtwirknng  ins  Innere  der 

E  m  a  i  1  s  c  h  i  c  h  t  e  n  von  Rromsilbergelatine  -  Platten. 
Raphaels  legte  zwei  Brnmsilhergelatine- Platten  Schicht  an 
Schicht  und  eiponirte  in  der  Camera  einmal  bei  hellem  Lichtp^ 
durch  kurze  Zeit,  dann  bei  zehnmal  schwächerem  Lieht  zehnmnl 
länger.    Es  hatten  also  „äquivalente"  Liohtmengen  eingewirkt. 


Eder'i  Jahrbuch  f.  Phr)t  für  1894,  8.  878. 
2)  VorgL,  ttber  die    „phutographitoh«  BoclproGiütcregel"  JKder'a 
Aaif  Handb.  d.Pliot,  Bd.n,  8.8. 
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Trotzdf>m  ergab  sioh  hü\m  Entwickpin,  dass  im  erstereu  Falle 
eiue  viermal  stärkoro  J^iehtwirkuug  auf  der  zweiten  Platte 
siciithar  war.  Daduicii  ist  bewieseu ,  dass  dieselbe  Lichtmenge 
alfl  iateuäires  Licht  verwendet  viel  dickere  Scliichtea  durch- 
dringt, als  wenn  sie  lange  Zeit  als  schwaches  Licht  Torwendet 
wird.  Wahneheinlieh  wiirt  diee  mit  der  Qualität  der  Platten 
(Phet.  ArehiT  1886,  S.  245). 

JodsUbergelatino  ist  gegenüber  gewflhnlieliem  Tageslicht 
sehr  wenig  empfindlich.  Dr.  V.  Schumann  fand,  dass  die 
Exi)ositj'):i  von  '/5oncw,(i  ^^^-nndo  mittels  piü^s  Flns  lienfunkons 
^iiie  iiiteusive  Wirkung  er^Mfi .  r^l^oi^so  wii  kten  die  brechbarsten 
Alurniniumstrahloü  bis  zur  W'eiieulunge  1852  AE  in  auf- 
lalleiider  Weise.  Jodsilber  ist  also  ein  lichtempfindlicher  Stoff, 
welcher  im  gewohulicheu  Lichte  indifforeut  ist,  während  er 
TOS  den  brechbarsten  Strahlen  rasch  einen  entwickelongsfähigen 
Sindnok  aonimmt  (Phot  Anhi?  1896). 

W.  de  W.  Abney  nimmt  als  erwieeen  an,  dass  die 
intermittirenden  Expositionen  einer  empfindlichen  Schicht 
nicht  die  gleichen  Resnftate  geben,  als  wenn  eine  Platte  mit 
derselben  Zeitd:iuer,  aber  nnnnterb rochen  belichtet  wird 
(dies  gilt  nur  fiir  gewissp  Grenzfalle  [P^IV)-  Er  g^iht  eine 
Theorie  in  dieser  Richtung  (Phot,  Centi-albL  1Ö96,  S.  4üU;  aus 
The  Oi-tirian  ISm,  S.  83). 

E.  Klimcnko  berichtet  über  diu  Heaotion,  welche  bei 
photochemischer  Zersetzung  des  Chlorwassers  in  der  An- 
wesenheit der  Salzsäure  und  der  Hetallehloride  vor  sich  geht 
(Ann.  der  nenras«.  natnrforsoh.  Gesellseh.,  18,  1895,  Separat- 
abdruck). Er  erklart  die  Zervetenng  des  Ohlorwassers ,  welches 
mit  Salzsäure  semiseht  ist,  unter  dem  Einflasse  des  Lichtes 
auf  folgende  Weise : 

C/j  +  JTa  O  =-  HCl  +  n  n  0 
und    MaO  +  Ha^Oft-^H^O. 

Die  Reaotion  in  der  Anwesenheit  der  Metallchloride  wird 
durch  folgende  Formeln  ansgedrQckt: 

Haot+Ka^KciOs+ Ha. 

Die  freie  M  Cl  gibt  mit  der  ueuentstandeueu  H  Cl  0 
folgeudes : 

HClO+SÖl'^Cli-hH.iO. 
(Beibl  Annal.  d.  Physik  a.  Chemie  1806,  Bd.  20,  Stück  1,  S.  41.) 

1)  Vergi.  £der*a  Atuf.  Haadb.     Photogt  ,  Bd.  II,  6.  26. 
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imenko  vtnd  W.  Rudoizkv  verhr^iten  sich  über  den 
Eiuüuss  (lor  Salzsänre  und  der  Metalleliloride  nut  die  phütu- 
chemische  ZerseUuug  des  Clilorwassers  (Aiiiial.  der  neuniss. 
naturforsch.  Gwellsch  1895,  18,  8.220  —  232).  —  Die  Versuch« 
wurden  mit  HCl  und  folgenden  Metallehloriden  sugeflUiit: 
ZnCL,  NaCl,  MgCl^,  CaCl^,  SrCk^  BaOf,  CteC^ 
Mn  C^,  Co  C(s ,  Ni  Cl^.  Alle  Glasröhren  mit  den  entepreohendiB 
LdsuDgen  wurden  dem  Lichteinflnete  der  Souno  ausgeaelti 

Die  erhaltenen  Besnltate  knnn  man,  wie  folgt,  sotuuBin- 
faesen 

Die  S:il/s:t!iie  und  die  .Mf>tal!o!)]  (ride.  die  dem  Clilorwasser 
zugesetzt  sind,  li  ilton  die  Been(lii:iui^'  der  Roaetiou  unter  dem 
Kinflusse  des  Sonnenlichtes  zurück  Wälirend  in  den  Köhren, 
welche  nur  das  Chlorwasser  enthalten,  eine  vollo  ZerseUuo^ 
Tor  eich  geht,  enthalten  die  Röhren  mit  der  Mischung  tob 
Chlorwaeeer  und  HCl  oder  Metallehloriden  noch  freiei  Cf, 
deeeen  Quuititftt  eioh  Sndert,  Je  nieh  dem  Sali,  welches  in 
der  Mischung  vorhanden  ist.  Die  Quantität  des  freien  Ohlon  ist 
grösser  in  der  Anwesenheit  von  Metallehloriden  der  zweiten 
(i  nippe  des  periodischen  Systems  der  Elemente  als  der  .Metalle 
der  ersten  Gruppe  und  vermindert  sich  in  einer  und  derselben 
Gru]»]»*»  mit  der  Zunahme  des  Atomgewichtes  des  Metalls. 
Ausseideni  bildet  sich  in  Röhren  mit  Mti  und  Co:  MnO^ 
und  Cu.^  0^  (Beihl.  Anual.  der  Physik  und  Chemie  1886,  Bd.  2U, 
Stück  1,  S.  41.) 

6.  Lemoine  bespricht  quantitative  Untersuchungen  Qberden 
chemischen  Einflnss  des  Lichtes  auf  die  gegenseitige  Zerlegung 
der  Oxalsftnre  und  des  Eisenchlorids  (Annal.  d.  Ohim.  et  rkp. 
1895,  (7)  6.  S.  433-540).  -  Ausführlieher  Bericht  ttber  die 
rntersuehungen  Lerne  ine's  üher  die  chemische  Einwirkung  des 
Lirhtes.  (U  'TMi  wesentliche  Resultate  bereits  früher  (Co mpt.  rend. 
im).  Bd.  120,  S.  441;  Beihl.  U).  S.  ölJiO  verötTentlicht  wurden. 
Pie  Unter<5tJ(*huiii:en  i>ehaiiileln  getrennt  den  Kintluss  der  Wiirnie 
und  den  d^js  Liciiie.s  auf  die  f:egenseiti£:e  Zerlegung  der  Oxal- 
säure und  dos  Eisenchlond.^.  und  kommen  zu  dem  Resultate,  dass 
der  ohemische  Process.  der  in  der  Dunkelheit  und  in  der  Keilte 
erst  im  Verlaufe  von  Jahren  sich  abwickelt,  einer  gewissen 
geringen  Energiezufnhr  bedarf,  einer  Steigerung  der  Molecular* 
bewegung,  um  in  hOrzerer  Zeit  sieh  tu  ▼ollziehen.  Diese 
Energiezufuhr  kann  in  gleicher  Weise  durch  Wärme  und  Licht 
bewirkt  werden;  wird  dieselbe  durch  Licht  bewirkt,  so  ist  die 
bei  dem  Proeess  selbst  sich  entwickelnde  Wärme  so  gering, 
dass  sie  keinen  Eiiitln«'?  auf  die  Beschleunigung  des  Vorganges 
ausübt.  80  dass  die  (Quantität  der  zeraetsten  Stoffe  als  Maas« 
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für  die  lutensität  der  benutzten  Lichtstrahlen  dienen  kann  und 
zugleich  nh  Vergleich  der  Intensität  vf'r''r'hiedenfarbig:er  Strahlen. 
üel'f>r  die  Verwendbarkeit  dieser  Kesultate  zur  T*ntPr«;choidiing 
der  versohiedenon  Zusammensetzung  des  Souuoniichtes  in  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  ist  im  Orifjinal  nachzuselien.  Mit 
elektrischem  Lichte  lieäsen  sich  die  Beobaeliluii^en  nicht  aus- 
filhren,  da  die  RmeÜonen  dann  zu  langsam  wliefen  (BeibL 
Ann»],  dar  Fh^tik  ond  ChMnie,  Bd.  20,  Stttok  3,  S.  203). 

0.  Lemoin«:  Bniehtuig  imehen  der  Inteotttit  des 
Lichtes  und  der  chemisohen  Zerlegnng,  die  dasselbe  bewirkt; 
Beobeehtimgen  an  Mischungen  von  Eisnnohlorid  und  Oialefore 
fCompt  rend  18^5,  Bd.  121,  8.817—819).  —  Es  wird  der  Nach- 
weis geführt,  dass  die  Menge  der  zersetzten  Snbstanz  proporfionnl 
fler  Intensität  des  auffillondnii  Lichtes  ist,  indem  die  Intensität 
»eilten  dareh  zwei  Ni  t.ls  messbar  verändert  wird  (Beit»i. 
Anual.  der  Physik  und  Chemie,  Bd.  20,  Stück  3,  S.  204). 

Nach  Berridge  werden  absolut  reines  Jodkalium,  Jod- 
natrinm.  Jodcalcium,  Jodziuk  durch  Lieht  nicht  zersetzt,  wohl 
aber  bei  Gegenwart  von  Gelloloae,  wonaeh  sieh  Jod  aiie- 
sebeldet  (BeibL  Asnal.  der  Physik  tmd  Chemie  1896,  S.  778). 

Besflon  stellte  Versuche  über  einige  oxydirende  Eigen- 
schaften von  dnrch  die  Sonne  bestrahltem  Sauerstoff 
SB;  hiernach  wirkt  derselbe  in  vielen  Oxydationserschoinnngen 
fo.  als  wenn  er  Ozon  enthielt.  Er  oxydirt  ChlorkohlenstolF 
iu  a  t% '  CO  a  und  CO  Cl^;  Phosphortrichlorid  /u  PO  Cl ^  u  s.  w. 
(Compt.  rend.  LSDö,  Bd.  121,  S.  125;  Me^er  s  Jahrbuch  für 
Chemie  1896,  S.  43). 

Bach  belichtete  eine  P/gproo.  Lösung  von  Uranaeetat, 
wahrend  ein  Strom  von  KoUens&ture  hindurchging.  Es  entstand 
im  Liebte  eine  Trfibong  in  OrOnfftrbang,  später  ein  brauner 
Niederschlag,  welcher  auf  dem  Filter  in  ein  Gemisch  von 
Lranhydroxyd  und  üraohydroxydul  überging.  Er  meint,  das» 
sich  dlie  Kohlensäure  unter  diesen  Verhältnissen  durch  Licht- 
wirkung  in  Formaldehyd  und  Ueberkohlensanre  spalte  (C«Mn|>t. 
rend.,  Bd.  106,  S.  1145;  Phot.  .Archiv  18%,  S  344).  Die 
KiitstehuDg  von  Forraaldehyd  aus  Kohlensaure  unter  dem  Ein- 
riiiss  des  Lichtes  wies  Bach  nach,  indem  er  Dimethyl- 
itüiliü  in  schwefelsaurer  Lösung  unter  Durchleiten  von 
Kohlensäure  belichtete;  durch  Lichtwirkung  entsteht  Tetra- 
dlamidodiphenylmethan,  welohes  aus  der  Verbindung  von 
Dimethylanilin  mit  Formaldehyd  herrührt  (Compt.  rend.,  Bd.  lltf, 
8.286;  Phot.  Archiv  1896,  S.346). 

Die  Wirkung  des  Lichtes  auf  einige  organische 
Säuren  in  Gegenwart  von  UransaUen  von  U.  Fay 
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(Amer.  Chem.  Joorn.  1896,  18,  S.  2n9:  auch  riir-nnoal  New? 
vom  31.  Jnli  1896).  Nach  oinor  sorirfülti:!  zn^uiumüiigestollteiJ 
geschiehtliclien  EinleittiDg  beselirfilit  Fa)  soiiio  oii:enen  Ver- 
suche, die  sich  über  Oxal-,  Maluii-,  Benistem  - ,  U  pui-.  Iso- 
butter-, Propion-  und  Kssi^äure  erstrecken.  liHuylux^t 

fibt  im  Licht  einen  Niederschlag,  der  ein  Gemenge  yod  zum 
toffen  iit,  dann  ZiuaiiimoDsetiiiiig  sioh  nicht  anfllinn  Utm. 
KohleDsiuire  wird  Diefat  «ntwiokelt,  wohl  aber  AmiisoDiliiri 
gebildet.  Es  wurde  vergeblich  versucht,  Kohlenoxyd  and 
Kohlendioxjd  durch  die  Gegenwart  von  Uransalzen  lo  AmeiMO- 
säure  zu  verbinden;  dieee  ist  aleo  unmittelbar  ane  der  Oat- 
säure  entstr^nden. 

üranylraalonat  ist  unlöslich   in  löst  si^h  aWr 

leicht  in  Kalinmmalonat;  die  iiösung  zeigte  indesseu  k«i&t 
Veraiidenmg  im  Licht. 

Das  Succinat  gibt,  wie  schon  Seekamp  fand,  lau^us 
Propionsäure. 

Weinsäure  wird  eehr  schnell  beeinflusst;  et  entsteht  cia 
dunkelgrüner  Niederschlag.  Wae  sich  bildet,  wurde  nicht  fist* 
gestellt 

Im  Anschluss  an  eine  Beobachtung  von  Wisbar  (Li«b. 
Annal.  262,  232),  der  aus  Buttersäure  bei  Gegenwart  von 
T^ransalzen  Propan  erhielt,  wurde  Isobnttersäure  untersucht 
Gemischt  mit  Üranyliiitnitlnsnn'j  gibt  sio  im  Lichte  sehnHl 
Gas  aus.  welches  aus  gleichen  Volumen  Projian  und  Kokieu- 
dioxy  l  besteht:  die  Wärme  beschleunigt  sehr  den  Voreanc. 
Das  Uraiiylaiuai  erleidet  dabei  eine  Veränderung,  die  uiclit 
weiter  untersucht  wurde.  Ebenso,  nur  noch  leichte,  ktni 
Propionsäure  in  Kohlensäure  und  Aelhan  seitetst  werdn, 
während  Essigsäure  nur  äusserst  langsam  in  Heihan  imd 
Kohlensäure  zerlegt  wird.  Ameisensäure  scheint  überhaupt  nioht 
aerlegt  werden  zu  können.  Vergleichende  Versuche  ergaben. 
dasB  rropion-  und  Isobuttersäure  gleich  schnell  zersetzt  werden, 
so  lauge  die  Flüssigkeiten  klar  sind;  entsteht  in  dor  letzteren 
nni'h  einiger  Zeit  ein  Niedor^rliln?,  sri  vprl  iiigsanit  sich  der 
Vorgang  stark.  Verschiedene  Mt3iii:<'ii  1  riii^aU  und  Propi'^u- 
säure  gaben  verschiedene  Gesch\viiuii^kt?it,  doch  sind  hieriib«r 
keine  systematischen  Versuche  gemacht  worden. 

Die  vorstehend  beschriebenen  Erscheinungen  sind  insofsni 
sehr  bemerkens Werth,  als  sie  der  Hauptsache  nach  als  kstt- 
Ivtische  Spaltungen  der  betreffenden  Säuren,  s.  B.  CiH^COi 
k^CfS^^VOi  erscheinen,  und  nicht  als  Oxydatious- 
Wirkungen,  wie  mau  zunächst  vermnthen  sollte.  Sie  ladeo 
daher  sehr  zu  eingehenden  Studien  vom  physikochemisehsa 
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RUndpuükte  ein  (Zeitsehr.  für  physiksliBohe  Chemie,  Bd.  21, 

H«ft  2,  S.  316). 

Chloroform  zersetzt  sich  im  Lichte  wahrsclieiiiiich  durch 
n!r\7l»ti()n.  L.  Allein  zeigt,  das.s  Zusatz  von  Spureu  von 
^ciiwefel  diese  Zer<5ot/uug  hindert.  Dott  erklärt  dies  dadurch, 
dass  der  Schwefel  der  Oxydation  des  Ciiloroforms  selbst  ent- 
gegenwirke (Phot  Archiv  1896,  S..S48  aus  Pharm.  Journ.  1896, 
8. 

Ostrejko  fBDd,  dm  PetFolemnprodaote  (SoUurOl  u. s.w.) 
oaeh  mehrwÖehentUoliem  Einflnss  des  Lichtes  unter 
Absorption  von  Saneratoif  nachdunkeln.  In  aualoger  Weise 
wird  die  Absorption  von  Stickstofifozydul ,  Kohlensäure,  Stick- 
stoff und  PotrnlAum  durch  Lichtwirkuug  beschleunigt  (Ghemiker* 
Zeitung  1896;  Phot  Archiv  18%,  S.  347). 

C.  Ed  gier  und  1\  Dornnt  fandeu,  diiss  Benzyliden- 
urihoiiitroacetophenon  im  Suiuieolichte  sich  intensiv  blau  färbt, 
indem  sich  ludigoblau  bildet  (Bericht  d.  Deutsch.  Ohem. 
Ges.  1895,  S.  2497). 

In  den  Florideen  koqunt  neben  Blattgrün  (Chlorophyll) 
aoch  noeh  ein  rother  Farbstoff  m,  diM  Phyeoerythrin; 
danelbe  wird  in  Lösong  TOm  Lichte  rasch  enterbt  unter  Ver- 
schwinden der  Fluorescenz  (Botanieehe  Zeitung  18^,  S.  184; 
Phot  Archiv  1896,  S.  350). 

Das  Tetramethvidiamidodiphon vlmethanoxvd  ist 
nngeraein  empfindlich  gegen  Ta;;oslicht,  insbpsondere  Liegen 
directes  Ron lu  n licht.  Tränkt  man  Filtrirpapier  bei  Lampenlicht 
mit  der  volistiiiidi«;  farblosen  Lösung  des  Körpers  in  Petroleum- 
benzin, legi  auf  dasselbe  eine  zum  Theil  mit  schwarzem  i^apier 
bddebte  Glasplatte  und  setzt  dann  das  Ganze  der  Sonne  aus, 
so  werden  die  beliehteten  Stellen  augenblieklioh  roth  geftrbt, 
«ihrend  die  beschatteten  farblos  bleiben.  Aneh  die  krystallisirte 
Substanz  unterliegt  am  Sonnenlicht  einer  solchen  R^tthnng,  ohne 
indessen  dabei  selbst  nach  wochenlangem  Stehen  merkbar  an 
Gewicht  zuzunehmen.  —  Die  Monosulfosäure  des  Tetramethyl- 
diamidodioxytriphenylmethan  ist  in  gerin^rem  Orade  gegen 
Licht  emptludlieh  (Dr.  J.  Biehringer,  Journ.  f.  praot.  Chemie 
1896.  Bd.  54,  S.  230  und  254). 

Nach  Dr.  J.  Biehringer  redmu t  Dimethyl-m- 
amidopheuol  ammouiakalische  Silberlösung,  während  nach 
den  Ansflkbrnngen  von  Dr.  Andresen  nur  Yerbindungen  der 
0*  and  p-fieihe  diese  Eigenschaft  besitzen  sollen  (Jonm.  f.  praet. 
Chemie  1806,  Bd.  64,  S.  222). 

Ueber  den  Sebparpnr  stellten  Eöttgen  und  Abels- 
dorff Untersnehongen  an.    Sie  zogen  diesen  Farbstoff  ans 
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der  Netzhaut  verschipdoner  Thiere  aus  und  faudeü  bei  der 
spectroskopisehen  Prulaug.  dass  das  Absorj)tiousniaximum  des 
Sehpurpurs  der  Säugethiere  (auch  dos  Mensolion).  Vngfl  nnd 
Amphibien  bei  X^öüUji^,  das  des  Sebpuipurs  der  Fiscli« 
bei  540  ^  ^  liegt.  Bei  der  Belichtoog  verbleicht  der  Farbstoff 
allmftlilieli,  ohne  seine  Naanoe  sn  indem  (Sitmogsber.  B«L 
Akad.  Wieeensob.  1895,  S.  921;  Der  Photograph  1896,  Kr.  17. 
S.  60).  Es  wird  die  Yermuthung  aosgesproehen ,  dass  d«r 
Sehpnrpor  sich  möglioherweise  besser  als  Tbeerfarbstoffe  zur 
FarbensensibilisiruDg  von  Trookenplatten  eignen  irOnnte  (Pbot 
Arohiv  189«.  Heft  7). 

H.  de  Lacazo- Duthiors  in  Pnris  stellte  18Ö8  in  Muhon 
(Hauptstadt  von  Minn  ka  .  auf  den  iialearen  -  Inseln)  auf  Lein- 
wand und  Seide,  welche  mit  frischem  Säft  von  l'urpur- 
schneckcü  bestrichen  waren,  photographische  Copien  (naoh 
Negativen)  her.  Dieselben  worden  dem  Herausgeber  dorck 
die  Freondliohkeit  des  Herrn  Dr.  Dedekind  gezeigt  nnd  «r- 
wiesen  sieh  als  lebhaft  pnrpurroth  und  violett  gefirbt;  d« 
Gmnd  war  weiss.  [Diese  Versnehe  Dnthiers'  sind  in  seiner 
Abhandlung  ,.M(>moire  snr  la  pnrpure**  enthalten,  welche  in 
Paris  1869  in  den  Anniü.  des  Soiene.  naturelles  (Zoologis} 
ersohienon  ist]. 

lieber  die  Lichtbeständigkeit  von  Theerfari»stolTen  madit 
Laurie  Angaben  (Chemiker- Zeitunir.  IM.  19,  S.  457). 

Henry  Fay,  die  Einwirkung  dos  Lichtes  auf 
einige  organische  Säuren  in  Gegenwart  von  Uran- 
salzen.  Lässt  man  Urauyloxalat  auf  Oxalsäure  im  dirsslia 
SonnenUeht  einwirken,  so  wird  die  Oxalrikire  in  Kohlendioiyd, 
Rohlenoxyd  nnd  Amebensäure  serlegt.  Die  Menge  des  KohMi- 
dioxyds  entspricht  ungeföhr  der  nach  der  Gleionnng: 

ifa  Cj     =  HCO.  H+  COi 

orwartoton  Menge.  Die  Ameisensäure  zerfallt  theilweise  in 
Kohlofinwd  und  Wasser.  Dio  Menge  des  Kohlen<:tofr<  in 
Amoiseusäure  und  CO  zu>ainuion  ist  ni^-ht  ganz  so  gross,  ai> 
die  Menge  des  Kohleustolls  im  Kohlen  di^  vyd.  Durch  «»inen 
besonderen  Versuch  wurde  erwiesen,  da.s.s  die  Ameisensäure 
nicht  ans  Eohlenoxyd  und  Wasser  entstanden  sein  kann,  sondsii 
dass  die  umgekehrte  Beaction  erfolgt.  Das  Urtnyloxslat 
UOf  O4  wird  bei  der  Einwirkung  auf  die  Oxalsiure  sensiti 
Es  bildet  sich  zunächst  IJranooxalat  U  (0^0^%,  entweder  ab 
Hydrat  T*  {  (\  O4)  •  G  If  ,  O  oder  als  grüner,  wasserfreier  Nieder- 
schlag. Das  in  der  Lösung  gebliebene  Uranyloxalat  setzt  m<*h 
einiger  Zeit  einen  pnrporbraanen ,  amorphen  Niederschlag  ab. 
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der  eiuii  78  Proeont  Vnn  pnthält  und  eine  kleine  Menge 
KohlenstolT.  Bei  längerem  Stehen  im  Exsiecator  verwandelt 
sich  der  braiiue  Niederschlag  in  eine  irelbe  Suhstfin/  mit 
75  Proeeot  l  r;)D ,  1  bis  1,36  Prooent  Eohienstofi*  und  ti,U4  bis 
8,7  Proceut  Wasser. 

Weinsäure  gibt  mit  Lrausalzen  im  Sonnenlicht  einen  uu- 
UMioban  Niedaraehkg,  dewon  Natur  noch  luoht  aufgeklirt  üt. 
Aoi  Itobattinim  und  üranylnitrat  entsteht  im  Sooneiisofaein 
ein  Gemisch  gleicher  Volumen  Kohlendioxyd  nnd  Propan.  Die 
Eotwickelang  des  Gases  erfolgt  sehr  langsam  und  wird  doreh 
Erwärmung  befördert.  In  analoger  Weise,  aber  noch  lang» 
samer,  zerfallt  PropiAjisTtiire  in  ein  Oemisi'h  gleicher  Volumen 
K*"»!)!fndioxyd  und  Aethau,  Essii^säure  in  Kohlendioxyd  und 
Metiirin.  Einiir*^  rohe  Versnob*^  über  die  GeschwiudiL'koit  des 
Zerfalls  der  drei  Siibstnn/en  ^oi  Ue^enwart  wechselnder  Mengen 
derselben  und  von  Lranylnitrat  werden  mitgetheilt.  (Inaug.- 
Diss.  John  Hopkins- Univ.,  Juni  180a,  Amer.  Chem.  Joum., 
13.  8.269  —289,  Lab.  Yon  Bernsen;  ans  Chem.  Centralbl. 
1396.  Bd.  I,  Nr.  22,  8.  tl24.) 

Der  Elnfluss  des  Sonnenliehtes  auf  gefärbte  (mit 
organischen  Farbstoffen  geMnkte)  Seiden-  und  Woll proben 
wurde  von  Thorpe  d:  Hummel  in  einem  ausführlichen  Be- 
richt geschildert  (Report.  Brit.  Assoc.  Tpswich  1895,  S.  203; 
Beibl.  Annal.  der  Phvsik  und  Ohefnie  IHÜö,  S.  780). 

R.  Xamias  verbreitet  sich  über  piiotochemische  und  tliernio- 
pliotochemische  Betrachtun2;eu  (Gaz.  cbim.  ital.  2B.  S.  -n2y 
Chem.  Centralbl  1896,  Bdl,  S.  882).  —  Das  Licht  kann  oxo- 
thermisehe  nnd  in  beschränktem  Maasse  auch  endotherm ische 
Wirkungen  herrorbnngen.  Die  Zersetzung  des  empfindlichen 
Körpen  wird  erleichtert  durch  die  Beimischnng  anderer  Körper, 
welche  exothermisch  mit  irgend  einem  Prodnct  der  Zersetzuug 
rssgiren.  Solche  Beimengungen ,  welche  die  Zersetzung  des 
empfindlichen  Körpers  erleichtern,  sind  die  chemischen  Sensi* 
bilisatoren.  Die  letzteren  sollen  so  izowählt  sein,  dass  sie  mit 
den  Zf'rsetzungs]>roducten  iichtuuempliudliehe  Producte  liefern, 
i^ine  Ausnahme  findet  nur  dann  statt,  wenn  Silbersalze  als 
Sensibilisatoren  verwendet  werden,  denn  hierl>ei  bildet  sich 
der  ursprüngliche,  lichtempfindliche  Körper  wieder.  Bei 
exethermischen  Processen  wirkt  das  Licht  nur  anregend,  bei 
endothsrmischen  Terrii^tet  es  wahre  Arbeit.  Ein  Vorgang,  der, 
darch  das  Licht  angeregt,  sich  im  Donkeln  fortsetzt,  kann 
nur  exothermisch  sein;  endothermische  Reaotionen  bleiben 
stehen,  sobald  die  Einwiricung  des  Lichtes  aufhört  (Beibl. 
Annal.  der  Physik  nnd  Chemie  1896,  Bd.  20,  StQck  9,  S.  778). 
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J.  Joly  berichtet  über  den  Einflnss  der  Temjieratur  auf 
die  Empfindlichkeit  der  ])hotograplüscheu  Trockenplatten  (Proc. 
Roy.  Dublin  Soc.  1896,  8  (N.  S.),  S.  222  —  224).  —  Ais  Joly 
«U16  ohotographhohe  Platte  zur  EUfte  mit  einer  EiltiaiuehBDg 
yon  flOsemer  Kohlene&iue  und  Aether  abk&hlte,  lor  Hlülle  mit 
faeleeem  Wasser  erwärmte  und  unter  geeigneten  Vorsichts- 
meassregeln  belichtete,  war  die  Wirkung  aof  der  kalten  Hilfie 
wesentiioh  geringer,  wie  auf  der  warmen  Der  Unterschied 
bei  einer  isochromatischen  Platte  war  ^össer,  wie  der  b?i 
einer  gewöhnlichen  Platte.  Um  den  Eintliiss  d^r  Temperatur 
für  die  vpr«fhiedenen  Farben  zu  erhallen,  wurde  ein  Speotnim 
auf  PlaticMi  :uifgenommen ,  die  wieder  iiiror  ganzen  Länge  mch 
in  eine  kalto  und  warme  Hälfte  getheilt  waren.  Bei  gewubn* 
liehen  Platten  schien  die  Empfindlichkeit  auf  der  wärrnsno 
Hftlfte  weiter  naeh  dem  Roth  nin  in  niohen;  aie  war  ämt- 
gehende  auf  der  warmen  H&lfte  grtaer  wie  anf  der  kallie. 
Bei  orthochromaiisehen  Platten  wurde  der  durch  den  SensibiÜ- 
sator  im  Gelb^iin  vorhandene  Empiiudlichkeitsbereicb  dnrek 
die  Kälte  faet  voUständig  snrttckgedrängt ,  die  Platten  rer* 
liielten  sich  in  der  Kälte  wie  gewöhnliche  Die  theoretisehen 
Bemerkungen  .Tniv's  zu  diesem  Verhalten  sind  im  Uriginil 
nachzulesen  (Boibl  Auuai.  der  Physik  und  Chemie  lb%,  Bd.20, 
Stück  9,  S.  779-780). 

Dr.  J.  P recht  (Heidelberg;)  kuupft  an  die  Versuche  von 
De  war  und  Abuey  an,  welche  zeigten,  dass  Bromjodsilber- 
Gelatine  eelbet  bei  der  Tem|Mntnr  der  flOeeigen  Luft  neeh 
lichtempfindlich  ist  Ist  auch  die  Empflndliehkett  bei  — 180  Gtad 
nm  80  Prooent  vermindert,  so  läest  sich  doch  selbst  bei 
—  200  Grad  noch  deutlieh  die  ehemiaohe  Wirkung  des  LidttM 
constatiren. 

Er  veranlasste  A.  Schell  oti  tji  weiteren  Versuchen,  wt^lche 
übereinstimmend  das  Kosultat  ergaben,  dass  in  i?m 
Te  m  p  e  ra  t  u  riu  ter  vall  von  — 20  Grad  bis  iXi  iir^ 
die  Kmpfindlichkeit  derBromsilbergeiatine  sieh 
nicht  ändert. 

Die  entwickelten  und  fixirten  Platten  wurden  hinsichtlidi 
der  Dichtigkeit  des  Silbemiedenohlags  vergliehen  mit  Hilfe 
eines  Bunsen'sohen  Photo meters  und  iweier  Ltehtquetlen  ven 
>>ekannter  Intensität.  Dabei  zeigte  sich ,  dass  bei  versohiedeniB 
Temperatoren  die  Dichtigkeit  des  BUberoiedersehlagi  und 
demnach  auch  die  EmpnDdIi(  hkeit  die  gleiche  war.  Die 
DicbtiL'keit  des  SilherniederschlaLrs  ändert  sich  da«i:egen  ^^ebr 
stark  mit  der  Temperatur  des  Entwicklers.  Eine  Anzahl 
Piutteu  gleicher  Emplindlichkeit  wurde  gleich  lange  mit  der- 
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selbfiD  Intecsität  belichtet  iind  daranf  gleich  lange  anlwioktll 
in  normalem  Oxalateiitwickler  von  verschiodener  Temperatnr. 
Die  Entwickelung  faud  >tatt  bei  0,  5,  10,  15,  20,  i>5,  30. 
35  Grad,  und  es  nrirnlf  sioh  aus  diesen  Versuchen,  <in«s  die 
Dichtigkeit  des  Nf^^^ativs  atiiiiUiernd  ])roportional  der  Temperatur 
des  Entwicklers  steigt.  Oiino  die  Zahlen  anzugeben,  sei  hier 
nur  erwähnt,  dass  b^i  einer  Temperatur  des  Entwicklers  von 
20  (jiad  auch  an  den  nicht  belichteien  Theilen  der  Platte 
Sübar  redaoirt  wird,  dia' Platte  beginnt  za  ichleiern.  Bei 
96  Grad  Iwt  der  SeUder  eine  bedeutende  Dichtigkeit  (Atelier 
dM  Photogiaphen  1896»  S.  68). 

Prof.  SteiiHT  in  Fra:!;  stellte  (1896)  Photographipu  nu( 
seiir  stark  ab^ekuhiten  Bromsilbergelatine- Schichten  durch  An- 
pressen von  Münzen  oder  anderen  Keliefs  her;  die  vom  Relief 
beriihrten,  aL«o  erwärmten  Stellen  schwärzen  sich  im  Entwickler 
naeher  als  die  andern.  Prof.  Steiner  fahrte  in  der  Wiener 
Phet  Gesellaehnft  dieae  Veraache  in  der  Weiae  Tor,  daaa  er 
BromaÜbergelatine«  Platten  in  einen  Brei  ?on  abaolntem  Alkohol 
ond  fester  Kohlensäure  im  Finstern  tanchte,  wobei  sie  aioh 
auf  fast  — 100  Grad  0.  abkühlten.  Dann  zog  er  aie  herana, 
legte  (im  Finstern)  ein  Geldstück  darauf,  welches  gewöhnliche 
Zimmertemperatur  hatte,  nahm  es  nach  einigen  Auf^enblickon 
wieder  weg  und  ^ptztn  din  Platten  dem  Ga^^licht  für  sehr  knr/e 
Zeit  aus.  Die  erwärmten  Stelleu  cnijifiugen  einen  LiolurimiMick. 
die  kalten  aber  nicht;  im  Entwickler  erscheint  deshnlb  «las  lUld 
der  erhabenen  (d.  i.  der  die  Platte  erwärmenden)  Theile.  — 
Die  M^ode  kann  au  einer  „Photographie  der  Winneatrahien** 
iosgebildet  werden  (Mai  1896). 

Wärmewirkung  auf Bromailbergelatine.  Legt 
man  ein  Gelatine -Negativ  auf  eine  Bromaiibergelatine- Platte, 
presst  beide  in  einen  Oopirrahmen ,  welcher  an  Stelle  der 
Glasscheibe  ein  schwarzes  Eisenblech  von  3  mm  Stärke  be- 
sitzt, und  belichtet  boi  einer  Petroleumlampe  drei  Stunden 
lang  oder  wirrut  das  Eisenblech  mit  einer  hoissen  Platte,  so 
erbält  mau  beim  Entwickeln  ein  schwaches  positives  Üild  auf 
der  Gelatineplatte  Es  sind  dies  keine  neuen  Stratilen  im 
Sinne  Le  Bon 's,  sondern  das  Biid  wiid  dadurch  hervor- 
gemfeu ,  dass  die  Gelatine  dea  Negativa  doreh  die  Einwirkung 
(ier  Wärme  «udOnatet  nnd  dieae  AnadOnatung  der  empfindlichen 
Platte  mittheUt  (Wallet,  Phot  Mitt.  Bd.  33,  S.  244;  aua 
Ball.  See.  fran^ie). 

Ueber  Photoehemie  nnd  Thermo-Photochemie  Ter- 
itffentliehte  B.N.  Amioi  im  Journal  of  the  Chemical  Society 
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(1800)  eine  AMiaiidhni?.  Das  Licht  kauu  endothermisi-h^  mA 
oxotliermisclie  Kusietioneu  veraulassen;  in  letzterem  Falle  wirki 
es  als  anreireudo««  A^ens,  im  ersteren  hiugegeu  wirkt  es  als 
Quelle  der  Energie  (Brit.  Journ  Phot  1896,  S.  ö63). 

Wirkung  von  Elektrioit&t  »af  TrockenpUtteiL 
Wird  ein  dOnoer  Stahlouigiiet  auf  die  Rttokselte  eioer  ThMto* 
platte  mit  Papier  geklebt,  »nf  die  Schiohtseite  der  PUtte 
aber  ein  mit  Baumwolle  besponnener,  in  parallelen  loiiieD 
gebogener  Kopferdraht  gele^  und  der  Strom  einer  Dynamo- 
maschino  wahrend  47  Minnton  hindiir  ^'li^eieitet,  so  entsteht 
beim  Eutvvickoln  dor  P!;uu»  an  Bild  des  Magopt^ta^os  nnd 
der  Papierstreifeu .  mit  welciieu  er  nuGri^hoftot  wwr  !>hettle. 
Photography,  27.  Februar  1890.  S.  146;  PhoL  W  ocheuol.  1896. 
S.  80). 

Pilj täcliikoff  will  gefuiiden  haben,  dass  eine  im  gal- 
Tanieehen  Eupferbade  befindliebe  Knpferplatte  an  deo  bt- 
Uobteten  Stellen  sieh  eehneller  mit  Kupfer  überseht  und 
^bt  an,  sogar  mit  einem  Camerabilde  einen  dem  Lichtbild« 
entsprechenden  Niederseblag  erhalten  so  haben  (PhoiArehir 
1S96,  S.  382). 

Photographische  Wirkung  von  Masrncti^rnns, 
M<if^  Kay  hraeiito  eine  Brom-ilVtorgelatine  -  Platte  in  ein 
starkos  eloktrisehos  Feld,  nachdem  er  atif  die  emplindliehe 
Schicht  eiuen  Eisen ne^^eiistand  ^elej^t  hatte.  Er  erhielt  ein 
entwicklungsfähiges  Bild  desselben  (Beibl.  Anna],  d.  Phys.  uad 
Chemie  1896.  S.  801).  £r  untersucht  den  Einfluss  pan- 
magnetischer  Substanzen  nnd  gibt  die  Abbildongen  Ton  Radkh 
graphien  (Photogr.  Times  1896,  8.  288,  ans  Scientific  AmerieJ. 

Ueber  eine  lichtelektrische  Kachwirknog  der 
Kathodenstrahlen  stellten  Elster  und  Geitel  t'nt^r- 
snehnngen  an  (Wiedemann's  AnnaL  der  Phys.  nnd  Chemie 
1896,  Bd  59.  S  487) 

Photo- K  rys  tall  i  s  at  i  o  11  e  n.  F  H  Wiechmann  beob- 
achtetn,  dass  concontrirte  I.ösiingen  von  theil weise  invertirtem 
Zucker  unter  dem  Einlluss  dos  Sonueniiclites  vi.->]  <ehn»>ller 
krvstHilisirten,  als  bei  Lichtabschloss  (Zeitschr.  iur  pliysik. 
Chemie  1896,  Bd.  20,  S.  628). 

Ueber  Lichtersoheinnngen  w&hrend  der  Erystalli- 
sation  stellte  Bandrewski  Untersnchungen  an;  besonders 
schön  leuchtet  eine  in  der  Hitze  hergestellte  Losung  Ton  16  g 
arseniger  Säure  in  150  ccm  zehn-  bis  zwölfproeentiger  Sah- 
saure:  wenn  beim  Erkalten  sich  Kryatalle  abzuscheiden  l>e- 
ginnen,  treten  Funken  in  der  Fliissi^^keit  auf,  die  von  srlmrf'-^a 
kur;6eu  Geräuschen,  ähnlich  denen  elektrischer  Kütladungen. 
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begleitet  sind.  Schüttelt  man  die  kryptallisirende  Lösung  oder 
stellt  SIC  m  kaltes  Wasser,  so  nehmen  die  Fn nkoii  sn  zu,  dass 
es  den  Eindruck  macht,  als  ob  die  Lösung  unter  Fimken- 
spriiheD  kochte.  Auch  Ohlorkalinm  und  ChlomatriuEi  pho.sphores- 
eiren.  wenn  sie  ans  ihren  wässerigen  Lösungen  durch  Salz- 
säure oder  Alkohol  Biedergeschlageu  werden.  Das  Spectrum 
dM  Phofphoreoilichtes  ist  eoDtmoirlich  (Zeitsobr.  f.  physik. 
Chemie,  Bd.  17,  a  284;  M  6yer*8  Jahrbuch  f.  Chemie  ftr 
ld96,  S.  43). 

Ueber  die  chemischen  Wirkungen  des  Lichtes  erschien  ein 
sehr  dürftiges  BQehlein  von  Dutrnnnoil  in  Br&nel  onterdem 
Titel  „La  chimie  de  la  lumiijre"  (1896). 

Unter  dem  Titel  „T)ie  Doppel  kraft  des  Lichtes  und 
ihre  Metamorphose^  von  Paul  M^yer  fr.eij)zig  !>*!M>) 
wurden  unter  anderem  nurh  ganz  wunderliche  Auschauuugea 
über  die  chemischen  Wirkungen  des  Lichtes  geäussert,  welche 
sicii  ^üuzlich  vom  realen  Boden  der  Experimente  eutferueu. 

Liesegang  gibt  eine  Zusammenstellnng  Uber  die  Fort- 
sehriHe  der  Photochemie  im  Phot.  ArchiT  1896,  8.  291. 

Aaf  R.E.Lieaegang*8  MPt^^tochemisehe  Stadien*'  (Heft  II, 
1895,  Düsseldorf)  sei  besonders  hingewiesen. 

^Photographisehe  Chemie  und  Chemikalien- 
kuodo'  ])ehaudelt  das  so  benannte  umfangreiche  Werk  von 
A,  Eerfcska  (Berlin  1896). 

Dr.  Backeland  untennohte  das  Verhalten  von  ver- 
•ehiedenen  Silbercopien  gegen  Schwefelwasserstoff, 

mdem  er  dieselben  in  einen  Kasten  brachte  und  daselbst 
Sehwpfelnatrium  mit  etwas  Essig.säure  befeuchtete  T'nter  dem 
Einrtussf»  des  sich  entwickelnden  Schwefelwa<^snr4olTos  werden 
die  Copien  nach  big  einiiipn  Stunden  verändert  und  /.wf\r: 
am  rnf^chesten  im  Tonti.xirbade  getonte  Aristo-  oder  CeiloLdiu- 
llider,  viel  sj>ätfr  AUiumincojiion.  worauf  Aristo-  oder  Celloidin- 
bilder,  die  in  getrennten  liiideru  getont  wurden,  folgen; 
Bronuilber-Ehitwicklungsbilder  sind  besonders  gut  widerstands- 
fthig  (Phot  Hitt.  Bd.  33,  S.  73) 

Leon  Vidal  führt  nn .  dass  Alkali -Bichromato  das 
latente  Lichtbild  bei  Bromsilhergelatine -  Platten  wohl  nicht 
xa  zerstören  vermögen,  aber  immerhin  bewirken  sie  eine 
Behwiohung  desselben.  Werden  Qberexponirte  Platten  vor 
der  EntwickeluDg  in  eine  schwache  Ldsung  von  Bicbromaten 
cebraeht  nnd  dann  gewaschen,  so  erbÜt  man  beim  nach- 
folgenden  Kntwickeln  ein  gutes  Bild  (Honiteur  de  U  Phot. 
189Ö,  8. 306) 
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Gradation  der  Sch  wärzuii  p  h  omographischer 
Papiere.  Die  verschiedenartige  Gradaüou  der  Schwänung 
verschiedener  Silbereupiipapiere,  deo  Eiuüuss  des  Verhält* 
nitflM  Ton  Silbemitrat,  OMorid,  Silbercitrat,  organiächea 
SSmnaa.  und  wvat  von  Ohromsten  slellle  B.  YaleBta  M'). 
Er  mm  nueh^  wie  die  unter  einem  Softlenpbotometer  eiiialtaiMn 
Copien  den  Ümfang  der  Gradation  zu  messen  gestettsn  md 
wie  die  Härte  oder  Weichheit  der  Copien  davon  abhiingt 

Baron  H&bl  (Wien)  vergleicht  die  Gradation  der  Silb«r- 
papiere  mittels  einer  Normalscala  ?^ns  CMor5;i1berytapier,  welche 
durch  Copiren  hinter  einom  Roaloupliotometer  hpri^psloih  wird. 

Bas  zu  untersuchende  Papier  wird  in  gloi  hoi  Art  copirt 
und  dann  in  einer  der  speciellen  Vorschrift  dieses  Papieres 
entsprechenden  Weise  weiter  behandelt.  Der  Vergleich  des  lo 
gewonnenen  Scalenbildes  mit  der  Normalscala  geschiebt  auf 

SapluBohem  Wege,  dvreli  Constmotion  der  GndaÜontoiim. 
an  benutzt  ein  reohtwinkligee  Coordinateneyetom,  tilgt  anf 
die  Abseissenachse  die  Botromiing  der  einseinen  ToostufeD 
(als  Ausgangspunkt  die  erste  wahrnplimbar  gefärbte  Stufe)  anf 
und  entnimmt  als  Ordinaten  aus  der  Scala  des  Versnebspaiiim ' 
die  Entfernungen  der  gleii^h  intensiven  Töne. 

In  FiiT.  131  ist  dieser  Vorgang  au  einem  l^ei?piele  ersicht- 
lich gemacht.  Die  Normalscala  wurde  mit  zehn  Tonstui'en 
angenommen,  jene  des  Versuchspapieres  umfasst  sieben  Siafeo. 
Gleich  gefärbt  sind  nachstehende  Stufen: 

1  der  Normalscala»  1  der  V  ersuchspapier  -  Scala, 

2|»         ^  "  " 

n  '^^n  n  n 

u.  s.  w.,  endlich 
10  der  Normalseala  <—  7  der  Yeisnehspapier-Seala. 

Man  erbftlt  somit  in  a,  fr,  e,  if^  e,  f  die  gesuelitea  Psnkta 
Zieht  man  eine  diesen  Punkten  si<di  ihunlichst  ansehsuegeads 

Curve  Of,  so  charakterisirt  diese  durch  ihre  Form  und  Lage 
die  Gradation  des  Papieres,  sie  kann  daher  als  „charakteristisdis 

Curve"  oder  „Gradationscurve"  bezoiclm^^t  werden. 

Theilt  man  die  Normalscala  in  vier  Theile,  entspricht 
da^j  erste  Viertel  den  hellsten  Tönen  eines  Bilde?  ,  die  zwei 
nächsten  Viertel  B  umfasf^en  die  Mitteltöne,  und  diu»  lt?ute 
Viertel  V  entspricht  den  tiefsten  Schatten.  Der  Verlauf  d« 
Curve  im  Räume  Ä ,  B  und  G  ist  somit  fftr  die  Gradation  dtf 

1)  Kdet  •  Jahrb.  f.  Fhot.  fUr  1806, 
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hellsteu,  mittUreu  uud  dimkelstdu  Töne  oliai  aktemüsch.  Der 
Elpfaehheit  hilber  wurde  in  Tozlioffendem  Beispiele  eine 
KonaalMals  mit  anr  ulm  T9nen  gewftnlt  Bm  BennizuDg  der 
%.%.0.  erw&hnten  Papiemtriie  wird  die  Normaleealft  »oe 
16  bis  17  TonabstofiiDgeii  bestehen.  Aof  Fig.  182  sind  die 
ehmkteristisohen  Curveu  des  Albumin-,  Pigment-,  Oelloldin-, 
Aristo-  nnd  Platinpapieree  unker  Zogrondeiegiuig  einer soloben 
Normalscala  ersichtlich 

Die  Gestalt  der  cliaraktenütisolien  Ourve  erlaubt  nach- 
tteLieiide  Folg^erungen : 

1.  Für  ciii  Papier  von  den  Eigeuschaftea  des  Normai- 
pepieree  geht  die  charalcteristiBche  Ourve  in  eine  unter  46  Ond 
geneigte  gende  Linie  &ber;  eopirt  dns  Pipier  hftrter  oder 
weielier  ^  beeitzt  ee  tber  dabei  die  Chradation  des  Normal- 
IMpierse  — ,  so  ist  dor  Neigungswinkel  der  Geraden  kleiner 
oder  ^össer  als  46  Grad. 

Erhält  man  eine  «r^krümmtP  T.inie,  so  kommt  dem  Ver- 
suchs j>a]üer  eine  vom  Normalpapier  verscliiedeue  Gradation  zu; 
der  steil  ansteigenden  Curve  entspricht  immer  ein  weioliee, 
der  Üsich  verlaufenden  ein  hartes  Papier. 

2.  Ein  Papier,  das  durch  eine  concavo  Curve  charakteii- 
iirt  wird,  ist  hart  in  den  Liohtem,  weicii  in  den  Schatten,  es 
bringt  die  hellen  Theile  des  Bildes  ttlathr  dankel.  Breite  dunkle 
MUtelttae,  die  sieh  sehr  langsam  sn  den  tiefsten  Schatten 
Terdi'  hten.  beherrsohen  den  Charakter  der  Copie. 

Ein  Papier  mit  oonvexer  Gurre  bringt  vorwiegend  helle 
Mitteltöne  hervor,  die  weich,  zart  nnd  nnmerklioh  in  die  Lichter 
aanlanfen,  hart  und  schroff  zu  den  tipfpTi  S  -hnttf^n  abfallen. 

Hin  typisches  Heispiel  frtr  die  l'apiero  dor  ersten  Art  ist 
das  Albuminpapier:  deutlich  ausges)»roehene,  scharf  l^e^renzte 
Spitzlichter,  etwas  derbe  Details  iu  den  Lichtern,  eine  reiche 
Fülle  yon  MitteKönen  und  offene  klare  Schatten. 

Das  Ealtentwiekelnngs-Platiupapier  bildet  ein  ohsnkte« 
ristisehes  Betspiel  fttr  die  Papiere  der  zweiten  Gruppe:  Eine 
sehr  larte  Moanlatiott  der  Liehter,  das  Dominiren  der  hellen 
MitteltSDe.  schwere,  detaillose,  o^  klexige  Schatten  bedingen 
die  Elgenthüralichkeit  des  Platindruckes. 

^  Von  wesentlicher  Hedr'iitnng  für  dl^  Voi  'vptifl barkeit  der 
Papiere  ist  der  Verlauf  des  Kn  lstuckes  der  »  iirv»».  —  Damit 
eine  <''oi»ie  genügende  Brillanz  zei^,  müssen  die  tiefsten  Schatten 
mindestens  dem  Ton  13  entsprechen.  Das  Negativ  muss  dalior 
eine  solche  Deckung  besitzen,  d&ss  sich  die  Copie  in  den 
hdehtten  Lieht«ni  erst  sn  firben  beginnt,  wenn  die  tieften 
Sehallen  mindestens  die  FftrboDg  der  Stnfe  18  angenommen 

24 


Digitized  by  Goc^^^k 


370 


PhotoolMinie  uud  Optik. 


haben.   Wie  mau  sieht,  gestattet  also  das  Normalpapier  in 
JMkxmf  te  NegaftiTf  em«n  Spielmui  ron  titr  uiehtigkeü^ 
ttota  der  PapieiBoaU. 

Ffir  die  and«ni  bior  in  Betnobt  kommeiLden  Positirpapim 
«Dtnifflint  man  tm  den  Gomn  folgenden  iidMgen  Spiebäui: 

flr  Albnnln-  nnd  Pigmentpapier    .  €  Stalui, 

Celloldinpapier  2  „ 

Aristopnpier  l^/t  « 

Platinpapier   1%  n 

Alle  aus  der  Gestalt  der  GradationsouTe  gelegenen  SohlftM 
sind  nur  relativ  richtig,  woll  sie  auf  dem  Vergleich  mit  etn« 
wülk&rlich  angenommeneu  VergleiphsBcnla  bonihf»n. 

Die  Erfahrung  «seh^int  zu  lehren ,  dass  die  Gradatiou 
unserer  Durchschnittsiiegativo  mn  Papier  mit  concaver  Curre 
verlangt,  wenn  der  im  Original  vorhandene  Üebergang  vom 
Licht  ^um  Schatten  iu  der  Copie  wiedergegeben  weTd«n 
soll.  —  Das  Normalpapier  müsste  also  eigenUich  eine  dwn 
Albominpapier  ibnliebe  Cbenkteriftik  beeitsen  (Atelier  d.  Phot 
1896,  8.  S5). 

Ueber  die  Messung  der  von  verschiedenen  Copien 
reflectirteu  Lichtmeugen  uud  die  hierzu  dieueudeu  Mess- 
apparate, stellte  Ob.  Jones  Untersuchungen  an  (The  Pbol 
Jonxnal,  21.  Kot.  1886).  Dn  die  Beflexion  der  Oopiee  ftr 
Beprodnettonecweobe  wiebtig,  toll  (besondere  für  Raeteniegstive, 
ftr  welche  sich  z.  B.  Platinotypien,  wegen  mangelhafter  Licht- 
reflexion in  den  Schatten ,  schleebter  als  Albumin  -  oder  Aiiste* 
bilder  eignen)  die  Abhandlung  nusfQhrlich  mitgetheilt  werden 

Finofi  neuen  Apparat  (Fig.  133)  zur  Bestimmung  des  von 
Co]n(>ii  rr  llf'ctirton  Lichtes  beschrieb  Ohapman  Jones  (Tht 
Phol.  Journ.  18%,  Bd.  21,  S.  70). 

Die  Lichtquelle  ist  ein  Auer  von  Wels  ba  oh -Brenner, 
und  i^wei  Suiegel,  welche  zu  beiden  Seiten  desselben  iQ- 
gebracbt  sind,  uefem  je  einen  Lichtstrahl;  diese  beiden  Lkbt- 
stnblen  treten  dnroh  swei  Oeffnnngen  in  einen  mit  Simoit 
aosgesoblagenen  Kasten  nnd  beleuchten  das  in  pr&fende  Fsfiiir* 
stücK  und  ein  Vergleichsstück.  Wie  bei  der  Kuroford'sch« 
pbotometrieohen  Metbode  wird  ein  sobettenwerfender  Stab  Ter- 
wendet.  ?o  dnss  jeder  Lichtstrahl  nur  einen  Fleck  trifft.  Di* 
Beleuchtung  des  heileren  Klecks  wird  dadurch  reducirt.  da?« 
man  den  Spieircl  so  lango  rückwärts  bewegt,  bis  beide  Flecke 
i^leit'he  llollifrkeit  /.oi<ion.  Auf  diese  Weise  bostiinmt  also  der 
Apparat  uiebt  die  absolute  Menjre  des  retUn-tirtcn  Lichte«, 
sondern  die  relative  im  \  ciUditmas  zu  deijeiii^en,  die  tob 
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dem  weissen  Noimaükck  reflectiit  wird,  zu  dem  Joues 
mnet  Birespapier,  wie  es  la  photognphischen  Zwecken  be- 
nntit  wird,  YerwiDdet  Eio  kleiner  cesebwftnter  Gerton  wird 
Unten  in  die  Camera  gwohobeD;  oieeer  Oarton  woat  eine 

l&ngliche  Oeffnimg  auf,  die  zur  Hälfte  mit  Rivespapier  bedeokt 
tat,  wahrend  die  andere  offen  bleibt,  damit  die  la  prülande 
Copie  dahinter  iro^rnfl.t  nerdeu  kann. 

Zwp!  ??pirMi  einander  wirkende  Federn  halten  die  ("L>]»ie 
fmi;  dieselben  lassen  sich  jedocti  leicht  au«?  einander  liiOiL^en 
und  nach  der  einen  8f>ite  drehen,  so  dass  wvmi  zu  der  Oi-nnung 
in  der  Camera  gehingou  knun;  wenn  iiothig,  lassen  sie  sich 
aoch  ganz  entfernen ,  so  dass  der  Apparat  zur  Prüfung  beliebig 
peeaer  Copien  dienen  kann.  Zwiaehen  dem  Megaibgeehirm, 
welefaer  Terhindert.  daaa  das  laeht  direot  auf  die  an  ver- 
gleichenden Flächen 
fiült,  und  dem  Uela- 
wf»rkp  V.efindeu  siohzwci 
■  "ier  li'ei  La^en  Asbest- 
z^eug  oder  Asbesttilz.  so 
dass  die  Erhitzung  dm 
erstereu  keinen  Schaden 
anrichten  kann.  Die 
Yordeneite  der  Dunkel- 
kammer liest  lieh  l^ebt 
karaoanehmen.  Derbe- 
weigliehe  Spiegel  lässt  ^\=t 
eich  am  eine  verticale  ^ 
Aehse  drehen,  welche  rig.  188. 

Kifiri.^htnn^'  2:otroffen 

wurde,  uui  lu  ermöglichen,  das8  der  reflectirte  Strahl  immer  in 
dieselbe  Richtung  fällt,  mag  die  Stellung  des  Spiegels  auf  der 
Qnmdfläche  sein ,  welche  sie  will.  Diese  Anordnung  wird  viel* 
faieht  anf  den  eraten  Bliek  als  eine  Erschwernng  der  Methode 
«raeheinen,  stellt  in  WirkUohkeit  jedoch  eine  solobe  nicht  dar, 
indem  der  Charakter  des  Randes  dea  StabschattenH  hierbei  einen 
aieheren  und  bequemen  Anhalt  für  die  richtige  SteilaDg  des 
Spiegels  gibt.  Ausserdem  ist  für  einige  Stellungen  der  riehtijE^e 
V  inkel  für  den  Spiegel  angemerkt,  dass  er  leicht  eingestellt 
werden  kann.  Auf  jedem  der  Spiegeltniger  helindet  sich  eine 
kleine  Marke,  und  man  sieht,  wenn  der  richtige  Winkel  gewählt 
ist,  die  Stange,  welche  den  Mantel  des  Brenners  trägt,  d.  h.  das 
Lichtcentrum  sieh  Tertical  unter  diesen  Marken  refleetiren,  wenn 
man  mit  einem  Aoge  mitten  dnroh  die  OeiCnung  in  der  Rück- 
wand der  Camera  sieht  Der  feste  Spiegel  Iftsst  sich  anf  eine 
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klein«  BntftRiiuig  iiditiBtinn;  dmelbe  ist  mit  dm  adnttM- 
w«rfenden  Stab  obr  F»U. 

Von  dem  Auge  des  Beobachters  wird  das  Licht  durch 
•inen  kleinen  Sammetvoriumg  ferngehalten.   Jones  bnebli 

zwei  BeobachtnugsöffnnD^on  nn,  eine  auf  der  Seite,  die  nnAm 
vorn,  in  dor  Altsieht,  diejenige  zu  benutzen,  welche  sich  als 
die  geeignetste  erweisen  wurde;  er  fand  jcdnoh,  dass  e:«  am 
besten  ist,  beide  zu  benutzen,  und  zwar  die  für  das  m» 
Auge,  diü  zweite  fiir  das  andere.  Er  bemerkte  auch,  dass  « 
oft  leichter  ist,  die  Töne  gleich  zu  machen,  indem  man  daich 
ein  Stikclc  grilnen  Gluee  sieht;  anders  gel&rbte  Gllser  eiwlM 
sich  dasu  nicht  brauchbar. 

Der  Nullpunkt  des  Apparates  ist  natürlich  leicht  zu  be- 
etimmen.  Er  ist  ein  für  allemal  angemerkt,  und  dor  ftiti 
Spiegel  wird  nöthigeu  Falls  für  ihn  adjustirt.  Die  EntfernuDg 
zwischen  dpin  Licht  und  dp?  Marke  auf  dem  Spiegeltnger  und 
von  da  weiter  bis  /,n  dvm  Mittelpunkt  der  /,n  verglelöbejidea 
Flecke  gibt  die  EuHhi  nmig  an  ,  nach  weicher  die  Werthe  dar 
anderen  Spiegelstelluugen  berechnet  werden.  Als  Durchschnitts- 
stellung  des  Lichtes  wählt  Jones  einen  3  mm  vor  der  Mitti 
desselben  befindlichen  Punkt,  und  da  die  Minimalentfenssg 
iwischen  dem  Licht  nnd  der  Cojpie  bei  seinem  InstiUMst 
281  mm  betrilgt,  so  kann  jeder  Fehler,  welcher  etwa  denk 
die  Annahme  hervorgerufen  wird,  dass  das  Li.'ht  an  diew 
Punkte  concontrirt  wird,  vernachlässigt  werden.  Die  Adjastirong 
des  Apparates  lässt  sich  «ehr  Pinfrich  vornehmen,  nud  wir£ 
sobald  sie  sich  iiöthi?  nraeht,  dadurch  nusgeführt,  dtiS'*  mm 
den  beweglichen  Sj'ii^j^el  auf  Xull  einstellt .  indem  itiau  dureh 
die  Oeffuung  an  der  Rückseite  des  Kastens  lilickt.  üb  2u 
sehen,  ob  die  centrale  Stange  des  Brenners  uuierUalb  d«r 
Marke  auf  dem  Spiegelträger  sich  refiectirt;  dann  misst  bibs 
mittels  eines  dünnen  St&bchens,  z.  B.  eines  Federhaiten,  dii 
Entfernung  von  der  Mitte  der  OefTzinng  bis  sur  Rückseite  de« 
Spiegels  und  von  da  weiter  bis  zum  Lampeneylinder.  Zi 
diesem  Werthe  hat  man  dann  den  halben  Cylinder- Durchmesser 
weniger  3  mm  hinzuzufügen,  dnnn  mnss  der  erliaUeue  Oc<ammt- 
betrag  derjenige  sein,  für  dmi  die  Spnlon  des  Instrnniwnts  b«- 
roclniot  sind.  Um  den  festtMi  Spiegel  m  adjustiren,  brin^ 
Jones  den&elbou  durch  Messung  an  den  richtigen  Punkt  und 
dann  in  derselben  Weise,  wie  es  für  den  beweglichen  Spiegel 
ausgefthrt  wird,  nftmlich,  indem  er  durch  die  Oefihang  sieht» 
in  die  richtige  Winketstellung.  Die  eine  Scala  seigt  dsu 
Trocentsatz  rcflccthrtcn  Lichtes.  Jones  weist  daraufhin,  dnsi. 
glcichgaltig,  welclie  Methcde  schliesslich  zur  Wiedergabe  dir 
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Kesultate  gewählt  wird,  es  von  Intdresse  ist,  den  Procentsatz 
des  reflectirten  Lichtes  zu  keDueo,  dass  jedoeli  die  Kenutuiss 
dimr  YerblltniMSihl  nieht  altoin  aomioh«.  Es  kim  ihm 
daiMf  an,  sor  Angabe  d«r  Besiiltat«  eine  Methode  anefindig 
tu  maehen,  die  eiomal  enudgtioht,  dieselben  so  leioht  wie 
möglich  anschaulich  zu  machen,  und  die  auch  bestmöglich 
eines  Vergleich  veneiuedener  Copien  desselben  Negativs,  einon 
Vergleich  der  Copien  mit  dem  Negativ,  naeli  dorn  sie  her- 
gestellt sind,  und  endlich  auch  einen  Vergleich  der  Co]>ien 
mit  der  Leuchtkraft  des  Originals  zulassen  sollte,  wenn  ein 
solcher  überhaupt  möglich  sein  sollte.  Jones  trachtete 
danach,  die  Dichten  oder  die  pro})ortionalen  Dichten  des 
Negativs  durch  Messung  der  Copien,  welche  dasselbe  lieferte, 
feetznstellen.  Ein  Ne^ti?  mit  einem  fiurbigen  Bilde,  a.  B. 
nach  der  Verttftrlning  mit  Uran,  l&Bst  sich  nftmlich  nieht  darch 
direete  Beobachtongsmethoden  hinsichtlich  seiner  photograpiü* 
ichen  Dichte  messen;  es  ist  jedoch  wünsoheoswerth ,  die 
praktische  Dichte  des  Negativs  m  kennen  fQr  den  Fall  seiner 
Verwendung  zur  Herstellung  von  Co]nen  nach  verschiedenen 
Mctliodeu.  Um  die  beste  Methode  /i.r  Krmöglichuiig  der  er- 
wähnten Vpr^'-lciche  ausfindig  zu  mnciien,  stellte  sich  Jones 
je  (\  Platiiicupien  von  zwei  graduirteu  Streifen  her,  wol-ei 
die  Expositioüszeit  nach  und  nach  immer  länger  gewählt  wurde, 
so  dass  das  am  längsten  exponirte  Bild  deutliche  Solarisatiou 
seigla.  Diese  Copien  wurden  dann  nntersncht  nnd  verschiedene 
Methoden  tnr  Anfieeichnang  der  Ergebnisse  Tergleiohsweise 
verwendet.  Jones  fand  dabei,  dass  eine  Curve,  welche  die 
Logarithmen  der  Undorchsichtigkeit  der  Negative  und  die 
I^garitbmen  der  relativen  refleetirten  Lichtmenge  zeigte,  dem 
Aunf*  f\m  hosten  einen  durchaus  ausreichenden  Ueherbliek  ül  er 
die  IStelhin^^  in  dnr  Gradation  i^ab.  Diese  Methode,  die 
Dichtigkeiten  des  Negativs  anzugeben,  stimmt  mit  der  Methode 
von  Ilurter  nnd  Driffield,  zur  Bestimmung  der  Platten- 
empfiodlichkeit,  überein. 

In  einer  frQheren  Abhandlung  über  seinen  Apparat  znr 
Bestimmoni^  der  Dichten  von  Platten  hatte  Jones  schon  dar- 
gelegt, dass,  in  dem  Maasse,  wie  das  dorobgelassene  Licht 
sieh  vermindert,  auch  der  Unterschied  kleiner  wird,  so  dass 
also  die  Durchschnittsnnterscbiede  in  der  Praxis  geradezu  ein 
constautes  Verhaltniss  zu  dem  in  jedem  einzelnen  Falle  durch- 

felassennn  Licht  aufweisen.  Diese  Beobachtung  bestätigt 
ones  1*  ol^remnjr,  da<'s  die  Curve  der  Logarithmen  und  nicht 
diejenige  der  reliectirtcn  oder  absorHirten  Lichtmengeu  dem 
Auge  die  beste  Anschauung  von  der  Sachlage  gibL  Auch 
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nooli  in  uaderer  B«nehimg  mehaint  diese  Cum  die  belli. 
Veigleieht  man  eine  Copie  mit  einem  Negstir,  so  eotmri^ 
der  dichteste  Theil  des  Ne^vs  dem  hellstoa  Theile  der  Copii. 
Der  hellste  Theil  der  Copie,  das  weisse  Papier,  ist  eine  be- 
stimmte Grenze,  der  dichteste  Theil  des  Negativs  dair^^'^n 
kann  nahezu  jede  bpliebiijp  Dichte  l>esitzen,  er  hnt  keine  Grenxe 
für  dioso  Träj^t  man  zur  HerstelluDg  derCurven  dio  I^o^arithiDen 
der  Dichte  iiiid  des  reflectirten  Lichtes  auf,  so  verschwindet 
diese  Schwierigkeit  fast  ganz;  in  anderer  Weise  dürfte  ikr 
kaum  beizukommen  sein.  Für  das  weisse  Papier  der  Copie 
muss  ein  Werth  gewählt  werden,  und  Jones  hat  daza  dM 
Logaiithrnns  2  tan  eioÜMh  und  ont^rinmid  in  der  Ver* 
Wendung  gow&hlt  Der  Logarithmus  der  Diente  ^eler  Nsgitim 

Sht  nicht  ftber  diesen  Werth  hinaus,  und  dadurch,  dass  mtt 
1  anwendet,  sind  die  Zahlen  für  die  Copien  die  Logarithmen 
des  Verhältnisses  des  reflectirten  Lichtes  zum  weissen  Papier 
ausgedrückt  in  Procenten.  Die  zweite  Scnln  Apparat  gibt 
deshalb  die  Logarithmen  der  Procentzalileti  an. 

Um  die  Art  der  Resultate,  welche  auf  diese  Weise  enielt 
werden,  zu  keuu/euhnen,  legte  Jones  der  Hoyal  Photo- 
graphical  Society  die  Curveu  der  erwähuton  sechs  Copien  und 
des  Negativs,  nach  jedem  der  beiden  graduirten  Streilui  ta* 
gefertigt,  vor,  mit  denen  er  operirt  hatte,  ausserdem  aber  Bod 
eine  zweite  Reihe  von  Garren,  welchen  anstatt  der  Logarithmüi 
die  relativen  Dichten  nnd  die  Liehtprooento  selbst  zu  Gmode 
gelegt  waren.  Die  eisteren  Curven  erwiesen  sich  an  AnscbM- 
lichkeit  den  letzteren  weit  überlegen.  Bei  der  BetraehtaD^ 
des  Negntivs  A  (Fig.  134)  fällt  zuerst  auf,  dass  die  vier  ersten 
Quadrat«"  nahezu  dieselbe  Transparenz  zeigen,  das  fünfte  da- 
gegen ausgesprochen  dieiiter  und  die  Diehtigkeitszunahme  deJ 
sechsten  eine  noch  stärkere  ist.  Die  Curvo  der  Dichti^keits- 
Logarithmen  gibt  diese  ThaUtiche  genau  wieder,  während  dil 
Diohtigkeitszlffem  fhr  die  ersten  f&nf  Quadrate  in  pisD 
gemdean  gleiche  Dichtigkeit  nnd  das  sechste  als  nor  am  lahr 
wenig  dichter  aojeben.  Aehnliche  Unterschiede  weisen  die 
Onrven  für  die  Copien  auf  Die  Solarisation ,  welche  in  der 
untersten  Copie  gana  deutlich  ausgesprochen  ist,  ist  in  der 
die  relative  Lichtmcnge  wiedergebenden  Curve  kaum  merkbar, 
dage^?en  ir\  der  Logarithmen  •  Cnrvo  deutlich  erkennbar.  Das 
dichteste  *,»ii:i'irnt  dos  Xei^tivs  ist  nicht  dargestellt;  es  hätte 
jedoch  in  dem  einen  Falle  sich  leicht  durch  eine  geringe  N  er- 
längerung  der  Curve  darstellen  lassen,  während  im  anderen 
Falle  dazu  uothweudig  gewesen  sein  würde,  die  Curventaftl 
nabesn  doppelt  so  gross  sn  machen,  wie  sie  Torliegt 
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Wenn  «in  Necativ  herffostellt  wOrde,  dessen  dichtestes 
Qnednl  einen  ]>iefiti|keili-Legarithmii8  2  beitae,  i^Unend 
dU  ftbxigen  Qnadnte  Siehlii^eiten  hüten,  die  den  Bipoaitionen 


Vlf.t84. 

ge&M  propoitionil  wiren,  so  wttrde  ein  solehes  NegiÜT  in 
jedem  Hiuelfidle  doidi  die  ponktiite  Linie  wiedergegeben 
«erden.  Meekte  man  neeh  einem  solohen  Negitiy  eine  Gopie, 
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80  wttrde,  TonMU^^Metst,  daas  diM  ttberiuMipt  mögUoh,  du 
nfleotirt«  Licht  jedM  Qttadnii  der  Dichte  des  Kegatin 
proportiaiial  selii,  mmn  man  danuif  aobtote«  daaa  das  Qttdnl 
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Flg.  186.. 

unter  dem  diehtesten  Theil  des  Negativs  Töllig  weiss  blsibi; 
in  diesem  Falle  würde  die  punktirte  Linie  auch  die  Copi^ 
.dantellen.  Diese  Liuie  stellt  ausserdem  noch  die  relatire 
Xdehtmenge  des  Objectes  dar  und  aaigt  deshalb,  in  irelolMa 
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Mmsm  die  Copi«  diA  relativ«  Lonohfknift  dos  Origiii»ls  wieder- 
^bt.  Die  gerade  Linie  «of  der  einen  Tifel  erweist  sieh  sn 
diesem  Vergleich  geeigneter  als  die  krumme  Linie  anf  der 

anderen  Tafel. 

Bei  dem  N'p^r^itiv  A  l>orr((»rkt  raan,  das;?  die  Steilheit  der 
Gradation  stürkor  als  die  d^r  tiieor(>tiHohpn  Liuie  ist.  Zwei 
aodert'  '  "lu veiireiiieii ,  welche  sich  auf  das  Negativ  B  135) 
beziehen,  zeigten  für  dieses  eine  Steilheit  der  üradaiiou,  die 
geringer  ist  als  diejenige  der  theoretischen  Linie.  Der  Vortheil, 
der  flieh  bei  Verwendung  der  LogaiiChmen  zu  dem  Yereleieh  des 
Negative  imd  der  Copien  herausstellt,  tritt  hier  noä  stliker 
herrer;  im  fibrigen  ist  liier  in  Betreff  dieser  Ciirven  niehts 
weiter  zu  bemerken,  als  was  schon  hinsiohtUoh  der  beiden 
«Bten  Cun^enreilien  gesa^  worden  ist. 

Besoii(ipr<*n  Nachdruck  legt  Jones  noch  auf  den  Umstand, 
d;iss  bei  seinem  Apparat  nur  eine  Lampe  verwendet  wird, 
dereu  Lichtschwaukuugen  die  Ablesungen  nicht  heoinÜussen, 
ned  wodurch  mancherlei  Unbequemlichkeiten  vermieden  werden, 
welehe  bei  einigen  Hetiioden  ^oh  dadoroh  heransstellen,  dass 
nan  swei  Lampen  brennen  mnss  und  dabei  Acht  zu  geben 
hat.  dass  dieseiben  keine  merkliohen  Liehtsehwankungen 
zeigen. 

lieber  Methoden  zur  Bestimmung  der  Helligkeit  '* 
der  Farben,  sowie  Uber  die  Helligkeit  complementarer 

Geuiis -he  siehe  Götz  Martinas  «Beitr&ge  zur  Psychologie 
und  Phüosophie*  (Leipzig  ]a96). 


Varbenscnsibillsatoren.  orthochromatische  IMiotoj^raphie, 

Gegen  u  ürtig  werden  die  orthochromatischen 
(ielatineplatton  noch  meistens  mit  Eosiu  oder  Erythrosin 
hergestellt,  und  luoht  nur  zn  Landsclinftsuufnahmen  oder  dergL 
lOndern  auch  zu  lieprod  uctionen  von  Oelgemälden 
seitens  der  Fachphotographen  Tcrwendet.  Z.  B.  arbeitet 
«ne  grosse  Wiener  heliographische  Anstalt  mit  Perntz*schen 
Bosinsilberplatten. 

Auch  Farbenlichtdrucker  (Dreifarben-,  Vierfarben- 
druck) benutzen  Hirbenempfindliehe  0 elati iiej^latten  (anstatt 
Collodinnplattt'ii)  weil  sich  auf  Gelatineschicliteii  Iiesser  s.  hnl  en 
(mechanisch  ai  ^r  Ii  wachen)  lässt;  man  arbeitet  im  gegebeneu 
Kalle  mit  Umkehrungsprismen. 
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Fig.  136. 


Digitized  by  Google 


FarbcDientibUiMtoreD ,  orihoohromatiaohe  Photographie.  379 


Die  Eosioplatten  (Erythrosinplatten)  besitzen  ausser  ihrer 
hohen  Blau-  uod  VioIettempfiDdiicbkeit  eine  Farbensonsibilisirung 
im  GelbgrüD  bis  Gelb.  In  der  Regel  ist  diese  gross  genug, 
um  ohne  Farbenfilter  farbentonrichtige  ßeproductiouen  machen 
zu  können.  Kommt  aber  das  Blau  allzu  stark  zur  Wirkung, 
•o  bringt  man  gelbe  Gläser  oder  Flüssigkeitsfilter  vor  das 
Objectiv  oder  fügt  gelbe  Farbstoffe  in  die  Emulsions- 
•  chicht  gelbst  Derartige  Platten  erzeugte  ( 1 8J)6)  die  Trocken  - 
plattenfabrik  von  Smith  in  Zürioh-Wollishofen;  der  darin 
enthaltene  Farbstoff  löst  sich  im  Wasser  leicht  auf  und  ent- 
fernt sich  somit  während  der  Eutwickluugs-,  Fixir-  und  Wasch- 
operationen. Die  Natur  des  gelben  Farbstoffes  ist  nicht 
bekannt  gegeben  worden. 

Fig.  136  Nr.  1  zeigt  die  Wirkung  des  Sonuenspectrums  auf 
eine  „Eosinsilberplatte"^  des  Handels  (welche  keinen  gelben 
^'  '  ^toff  in  der  Schicht  enthält),  Nr.  2  auf  eine  Smith- 
p<;iue;  Nr.  3  zeigt  die  ersterwähnte  Platte  mit  Gelbscheibe, 
Kr.  4  ebenso  die  Smith  platte  mit  Gelbscheibe.  Daraus  geht 
hervor,  dass  bei  Eosinsilberplatteu  ein  eventuelles  Dämpfen 
des  Blau  in  besonderen  Fällen  eher  erforderlieh  ist  als  bei 
8m  tthplatten. 

H.  Hiut  erb  erger  stellte  sorgfältige  Versuche  über  die 
Wirkung  verschiedener  Pniparationsmethoden  für  C yan in- 
platte n  an  (Phot.  Corresp.  18y6).  Er  versuchte  die  Methode 
TOD  Dr.  Schumann*)  (welche  darin  besteht,  dass  die  Brom- 
silbergelatine-Platten zuerst  in  wässerigem  schwachen  Ammoniak 
Torgebadet,  dann  in  die  Cyauinlösung  gebracht  werden),  feruer 
Weissenberger's  Methode*)  (Baden  der  Platte  in  schwach 
•ssigsaurehaltiger  Cyaninlösun^  und  Trocknen),  dann  Deben- 
bam*8  Methode  (Baden  der  Platte  in  alkoholischer  Cyanin- 
'  jg,  Trocknen,  Baden  in  Wasser  und  Exponiron  in  nassem 
ZuttiandeV 

In  der  Abbildung  Fig  137  sind  Reproductionen  der  Photo- 
phien  des  Sonuenspectrums  auf  derartig  sensibilisirten 
latten  abgebildet  Nr.5  zeigt  eine  IMatte  nach  Weissen  berger 
mit  sehr  verdünnter  Cyauinlösung  (1  : 5000(.)00)  und  einer 
Spur  Essigsäure  (so  viel  als  zur  Entfärbung  uöthig  ist).  Nr.  4 
soigrt  den  Effect  eines  10  mal  concentrirteren ,  Nr.  3  eines 
100  mal,  Nr.  2  eines  1000  mal  concentrirteren  Farbbades.  Nr.  l 
ergibt  die  Wirkung  der  nach  Debenham's  Verfahren  präpa- 
rirten  Cyaninplatte  (bezogen  auf  Fraunhofer 'sehe  Linien). 


1)  Bdur's  An«f.  Umndb.  d.  Fhot  ,        lU,  S.  155. 

2)  PhoC  CoiTMp.  188«,  S.  591. 
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Die  beste  Variante  der  Weissenberger  sehen  Methode  war: 
Baden  in  einem  Gemisch  von  1  Liter  Wasser,  2  com  alkoholischer 
CyaDinlösung  (1:500)  und  Zusatz  von  einem  Tropfen  Essig- 
säure; Badedauer  1  bis  2  Minuten,  dann  Trocknen. 

Die  beste  Form  der  Debenham  sclipn  Methode  war: 
Baden  der  Platte  in  rein  alkoholischer  Cyaninlösung  (1 :2000  . 
Trocknen  an  der  Luft  in  absolut  finsterem  Räume  (w\ns  einige 
Minuten  dauert),  Baden  in  reinem  Wasser  (2  bis  3  Minuten 
lang)  und  Exponiren  in  nassem  Zustande. 

Die  Schlussergebnisse  waren: 

1.  Schnmann's  Methode  ist  unsicher,  gibt  meist  unreine 
und  verschleierte  Platten. 

2.  Weissen berger's  Methode  ist  sicher;  die  Platten 
arbeiten  sehr  klar,  sind  ziemlich  empfindlich,  jedoch  erstreckt 
sich  ihre  Empfindlichkeit  nur  auf  Blau  und  eiuen  schmalen 
Bezirk  im  Orange  zwischen  C  und  D. 

3.  Debeuham's  Methode  ist  sieher;  die  Platten  sind 
ziemlich  rein  und  sehr  empfindlich.  Die  Farbenempfiudlichkeit 
erstreckt  sich  über  Roth,  Orange,  Gelb,  Gelbgriin  und  Blau 
bis  Dunkelblau  und  ist  nur  durch  Minima  im  Roth  bei  a  und 
Grun  zwischen  K  und  i*' unterbrochen.  Als  Naehtlieil  derselben 
ist  aDzuführeo.  dass  sie  feucht  exponirt  werden  müssen. 

Ergebnisse  bei  Variationen  des  We  i  s  s  o  u  b  o  r  ge  r  sehen 
Verfahrens:  1.  Bei  Steigerung  des  Cyaningehaltes  nimmt  die 
Blauempfindlichkeit  ab  und  die  Empfindlichkeit  für  Orange, 
Gelb,  Gelbgrün  und  Roth  zu. 

2.  Die  Empfindlichkeit  für  letztere  Farben  mit  Ausnahme 
dM  schmalen  Stückes  bei  A  wird  bei  sehr  hohem  Cyaningehalte 
infolge  von  Schirmwirkung  abgeschwächt. 

3.  Cyanin  und  Chinolinroth  in  angesäuerten  Lösungen 
sensibilisiren  Bromsilbergelatine  -  Platten  in  derselben  Weise 
wie  Cyanin  allein,  nach  Debenham's  Methode  angewendet. 
Diese  Methode  gewährt  gegenüber  let/.teror  den  Vortheil.  dass 
die  danach  präparirten  Platten  trocken  exponirt  werden  können. 
Das  Fehlen  des  Minimums  bei  A  bietet  keinen  uennouswerthen 
NachtUeil. 

Ausser  diesen  verwendete  H inte rb erger  auch  chlor- 
und  jodsilberbaltige  Gelatine- Emulsionen ,  in  versehiedenon 
Verhältnissen  gemischt  (Chlorbromplatteu  mit  10,  2.')  und 
i)0  Procent  Chlorsilber,  Jodbromplatten  mit  1  Procent  Jodsilber 
und  Jodbromchlorplatten  mit  10,  25  und  bO  Proeent  Chlor- 
silber und  1  Procent  AgJ)^  ohne  dass  jedoch  günstigere 
Resultate  als  mit  reinem  Bromsilber  er/.ielt  wurden. 


382     FArbaDMoaibiUtfttoroni  orlboohromatlMbtt  Photoftitplkl». 

Vorsohrift^n  Ober  die  Sensibiliiirani  mit 
0  jftnin  neb«  A.  Fr«ib«rr  von  Hftbl  in  Wien  (S.  168). 

Ueber  Dr.  S.  Eberhard'»  Versuche  über  Ptrben- 
seusihilisatoreü  siehe  S.  69.  [Wir  erzielten  mit  diawD 
Voraebriften  sebr  gate  Resultate.  B  ] 

Dai  Nigrosin  B  der  FarbenMril^  Fr.  Bayer  in  Elber- 
feld, welches  als  Koth-Sensibilisator  gut  wiilct  (liebe  Eberhard. 
8.  166),  ist  die  Sulfosäure  des  durch  Venehmelzen  vod  Pan- 
NitrophpTiol  mit  Anilin  erhaltenen  NifZTOfjins,  we!f»lif^r  F.irbst'ff 
in  der  Tabelle  der  künstlichen  organischen  Farbsfnff**  m 
G.  Schultz  und  Julius,  3.  Aufl.,  S.  188  unter  Nr.  474  ao- 
gefnhrt  ist  [Dieser  Farbstoff  entspricht  dem  von  Ed  er  vor 
circa  zehu  Jaiiren  untersuchten  „Induliu  aus  Nitrophenol  imd 
ealzsanrem  Anilin",  bei  welebem  eine  Empflndbebkeit  bn 
ftosBerate  Botb  oonitatirt  wurde  jedodi  war  der  daanb 
nntersuchte  Farbstoff  anderer  Provenieni.] 

Eine  sehr  wichtige  Studie  über  die  sensibilisirende 
Wirkung  verschiedener  Ff\rbf?toffe  auf  Bromsilbergelatm? 
publicirte  Dr.  Eberhrird  (Phot.  Corresp.  1896),  auf'^weleh? 
Abhandlung  besonders  verwiesen  wird;  ein  Auszag  ist  auf 
S.  69  mitgetheilt. 

Johii  liarlett  empfiehlt  die  alkohnli?oho  Stechapfel- 
tinctur  (Datura  stramonii),  verdünnt  mit  viel  Wasser,  al? 
Seusibilisator  für  Trockenplatten.  Die  Platten  sollen  dadurch 
farbenempfmdlieh  werden  und  (unter  Vorsehaltung  einer  Gelb- 
scheibe) geeignet  zur  Keproduction  von  Gemälden  werden  CBüt 
Jonm.  Pbot.  1896,  S.  692;  Phot.  Oentralbl.  1896,  S.486)  [lies« 
SensibUisator  ist  nlobt  viel  werth,  ebenso  weni^  wie  die  foa 
Sobiendl  seiner  Zeit  als  SensibUisator  für  Gelatineplsilao 
empfohlene  Salioin.  £.] 

Chlorophyll  als  Farbensensibilisator  f&r  GoUedion- 
emnlsion  wirkt  naoh  T.  fi.  Ivos  am  besten,  wenn  die  BmoIiioB 
kein  freies  SUbeniitrat  enthtit;  man  übergiesst  die  mit  der 

GoUodionemulsion  überzogenen  Glasplatten,  nachdem  die  Schiebt 
erstarrt  ist.  zwei  -  oder  dreimal  mit  alkoholischer  ^"'hl'^rophyll- 
Lösnn^j^  und  taucht  sehlio^^^^Uch  in  Wasser,  um  das  Chioroithyll 
auf  die  Seliicht  niederzuschlajren.  Die  Platte  muss  noch 
feucht  exponirt  werden  (Brit.  Jouru.  Phot.  1890,  S.  351) 

C.  H.  Bothamloy  kommt  im  no*ren!?nt7e  zw  den  Ver- 
suchen E.  Vogel' s  zu  dem  Kesultate,  dass  die  üeiheoiolgt 


1)  üdcv»  Auaf.  Himdb.  «LPhot.,  Bd.  III,  8.173. 
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dar  sensibiliBinnden  Wirkuxiff  der  Farbstoffe  nieht  immer  der 
BeiheDfolge  ihrer  Zereetibaxieit  duroh  dM  Lieht  entaprieht 
Er  spriebt  die  Yermathang  aus,  daea  die  Ftobatoffe  gewisse 
StrahleD  absorbiren  imd  in  einer  bisher  nnerklirlichen  Weise 
die  hierdurch  aufgenommene  Energie  an  das  Silberbromid 
iiKertngen  (Brit.  Assoo.  Tpswioh.  Ghem.  News  1895.  Bd  72. 
^  IST).  [Diese  Angabe  I^a[lamley's  war  von  Eder  aut 
*iruüd  seiner  eigenen  Versuche  schon  früher  ans^esprot^hen 
worden,  siehe  Edor  's  „Photographie  mit  Bruniailbergeiatme" 
1890,  S.  184;  ferner  Eder's  Jahrb.  f.  Phot.  fttr  1896,  S.  166). 

„Ueher  o r t h o e Ii  r o nuttis c he  Photographie"  erschien 
eia  Büehleiü  von  C.  Bouaciui  („La  fotOGrrafia  ortocromatica'' 
Mikno  18%),  worin  die  Methoden  der  H  et  Stellung  farbenton- 
richtiger  Reprodactionen  und  u.  A.  Lichtdruck  -  Reproduotionen 
der  Spectrumjphotographien  der  TeraeMedeneD  Lnmi^re'aehen 
ertboehromfttiaclieD  Pmtken  gegeben  aind. 


LiehthKfe  und  Solmrisatlon. 

Irradiation  serscheinungen  (Lichth  öfe)beiphoto- 
graphischon  Ne^rativen  V  Bnhloii  reclamirt  in  .Ta 
nature"  (9.  Mai  18üÜj  dio  l'riorit;it  oiiior  Motbode,  um  Tiicht- 
höfe  zu  vermeiden.  ^T'^'onul'Or  dfii  A [LsjiniclH'ii  von  Kone 
Lacour,  welcher  letztere  ein  Tateut  aiil  die  Mattirung  der 
NegativrQckseite  genommen  hatte.  [Nach  unserer  Ansicht 
hat  lieiner  von  beiden  PiioiiOtaanaprliebe  auf  die  Anwendnng 
mattirten  Platten  als  Gegenmittel  gegen  Liohtbdfe,  Tergl.  Eder*a 
Ansf.  Handb.  d.  Photogr.  Bd.  II,  S.  101  u.  lOG].  Babion 
eombinirt  die  Mattirung  der  Glasplatte  mit  farbigen  Schichten 
h  f4  0  ).  Im  ^Bull.  Soe.  fran<'.  Phot."  (]H9(\.  S  H'23)  wird  ein 
gel  ;t  rVi  to  r  >I  at  tl  ack  zum  [liiitcrklcuden  der  l'latt*'  cmiifnhlen. 

Al>  -MitK'l  j^iieu  Liehthüle  wird  im  „Amateur-I^huiugrapher" 
18%,  Nr.  62:^  (Phot  Oentralbl.  1896,  S.  484)  das  Aii})res8en 
einer  gefärbten  Gelatinefolie  au  die  Platteiirüokwand 
empfohlen.  Dieee  Folien  werden  dnreb  Aufgieaaen  Ton  Gelaäne, 
welche  6]?oerin,  Zueker  und  Farbstoffe  (01u3rBoidin,  Aorin  nnd 
Methylviolett)  enthält,  auf  eine  collodionirte  Glasplatte,  Trocknen 
nnd  Abziehen  der  Schicht  hergestellt.  [Der  Effect  ist  derselbe,  wie 
Anpreaaan  ?on  glycerinhaltigem,  fenchtem  Pigmentpapier  £.] 


1  Sieb«  Edor't  Aosf.  IlMdb.  d.  Pttotogr.,  Bd. II,  S.  102. 
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Liobthoffreie  Platten  mittels  einer  ZmefaMwIuflhl 
TOD  Gelatine,  welehe  mittele  KatiitmhypenDaD|aoat  Intn 
ceftrbt  iBt,  stellte  Oakley  in  England  her^).  Auf  dieses  Ver 
ralireD  wurde  ein  deutsches  Patent,  Nr.  87907  vom  2.  April  18i6, 
ertheilt.  Die  Manganfärbung  der  Oelatine  ist  orangebnün  nnd 
verschwindet  durch  Natriumsulfit.  Geschieht  dies  nicht  in 
sulfithaltigeu  Entwicklern,  so  fixirt  man  in  15  g  Natrium^ultit, 
15  g  Citronensäure,  2V/3  g  Chromalaun.  JM)  «r  Piximttron  und 
500  ccm  Wasser.  Sollte  noch  eine  MaiiguüiäriaiDg  zurück- 
bleiben, so  klärt  man  mit  30  g  NatrinmsnMt,  8  g  Citronmiiiii» 
nnd  800  eem  Wasser  (Phot.  Randeehan  1896,  8. 319). 

Nach  Vi  dal  lassen  sich  liohthoffreie  Trockenpl&tten  da- 
dnreh  herstellen,  dass  man  die  Gelatineplatten  in  einer  eio- 
ürocentigen  Lösung  von  pikrinsaurem  Ammoniak  badet;  di^ 
Lichtemyflndliohkeit  wird  nur  wenig  b^ointraohtigt  (MonitAV 
de  la  Phot.:  Phot.  Wochenbl.  1898.  S.  12Ü). 

Seheck  erapfiphlt  die  Xerweudnn^  !  i  ch  t  hoffreier 
Platteu  zu  Landschufis-  und  Architekturiiufüiilimcn.  Er  erzielt 
gute  Resoltate  mit  den  orthochromatischen  Isolarplittaa 
der  Berliner  Anilinfabrik,  sowie  mit  den  Sandellplattea, 
welehe  letalere  er  mit  besonderer  Vorliebe  an  StadtaoaieiiteB 
Torwendet  'Phot.  Rundschau  1896,  S.  267). 

Die  Solarisation  der  T r  0  c k  e  n  p  1  a 1 1  e  n  tob 
P.  E  Liesegang,  roberbelichtete  Platten  zeigen  an  den 
Steilen,  wo  das  Liciit  im  stärksten  eingewirkt  hat.  nach  dm 
Fixiren  einen  weissln  hon  Schleier  von  der  tilasiseite.  Der 
Verfasser  fasst  ihu  als  Bromsilber  auf,  welches  uieht  hat  gel6tt 
werden  können,  weil  sich  bei  der  Entwiokelnng  der  betreffsadaa 
Stellen  ein  Silberhftatohen  gebildet  hat,  welebee  dem  Fixtnstna 
den  Znsatz  verwehrt  Darauf  wird  auch  die  flaue  Bescbaflfenbeit 
solarisirter  Bilder  zurückgeführt:  das  Silberhäutchen  hat  auch 
die  weitere  Einwirkung  des  Entwicklers  gehemmt.  Die  Rildmig 
des  Häutc!uM)s  trete  ein,  wenn  infolge  zu  starker  Belichtang 
die  obersten  JSchiehten  bereits  rednoirt  werden,  bevor  der  Ent- 
wickler Zeit  gehabt,  tiefer  einzudrinsren.  Auf  die  gleiche 
Ursache  wird  der  Vortheil  der  „Staudeutwickluag*  für  über- 
belichtete Platten  zurückgeführt.  (Phot.  Archiv  1896,  S.  41 
Zeitsebrift  für  physikalische  Chemie,  Bd.  XXL) 


1)  siehe  Bder*«  Jahrlmoh  t  Photoanphl«  ftr  ISSSi  &4St. 
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Speetrumph^tographle. 

K  0  w  1  a  n  d  veröffentlichte  eine  Tabelle  der  F  r  a  Q  n  • 

hofer'scben  Linien  im  Sonnenspeotrum  und  einiger  Elemente, 
wolehe  Wollenlän«:enmessungen  grösster  Gennniirkpit  enthält 
und  .Stniidards"  bildet,  auf  weiche  sich  andere  Forseher  be- 
ziehen (Astrophysical.  Journ.)  Rowland  und  Tatnoil  unter- 
suchten das  Bogenspeetmm  von  Bor,  Beryll,  üermauium,  Platin 
und  Osmium  (Concavfiitter,  photographische  Methode).  Henry 
Grewe  pablieirte  pnotographisohe  AbbUdnngen  der  Speetia 
Zink  und  Alaminium«  Eayser  und  Range,  sowie  Orewe  and 
Tatnell  «tudirten  das  Kupferspectrum  (Astropliysical.  Joom. 
Bd.  I,  S.  84  und  433).  Hartley  fand,  dass  die  Wasserstoff- 
linien OL  und  ß  durch  die  Hitze  im  Bessemer- Converter  ent- 
stehen können,  und  Howiand  fnnd  dass  die  i/- Linie  i  im 
eiektriseheu  Flammenbogeu  entstehen kaun(Sturmey  s  Photogr. 
AuuiKi!  1895.  S.  284;  1896,  S.  273). 

Die  Untersuchung  des  Heliums  und  Argons  beschäftigt 
die  Spectralanalytiker  (Ramsay,  Crookes,  Lockyer,  Klinge 
und  Paschen,  Kayser  u.  A.).  Am  eingehendsten  befassteu  sich 
Eder  andValenta  mit  den  versohiedenen  Speotren  des 
Argons  (Denkschriften  der  kais.  Akad.  der  Wissensobaftni 
in  Wien  1896,  mit  heliographischen  Tafeln  der  Argonspectren, 
der  ersten  publicirten  Spectrumphotographien  dieser  Art).  Eder 
und  Talen ta  fanden  ausser  don  zwei  bekannten,  dem  „rothen" 
oder  ersten,  diiiiii  dnm  Jtlauen'''  oder  zwpiton  A rirnnspectrum 
(nach  Croukes)  noch  ein  drittes  („weisses';  Ar^ons])eetnim 
und  untersuchten  die  schwierig  zu  ermittelnden  Polspectreu 
des  Glimmlichtes  am  positiven  und  negativen  Pole,  wobei  es 
sieh  xeigt,  dass  das  Gummiieht  nii^nds  mit  dem  OapUlarlieht 
der  yaeonmrdttrsn  eorrespendirt;  <uidaroh  wird  die  Hypothese 
Wüllner^s,  dass  das  Capillariieht  eine  Summe  des  sc'i  i  hen 
Lichtes  im  weiten  Theile  der  Röhre  (Glimmlicht  )  ist.  hinfällig 
Ferner  entdeckten  die  Onntinntcn  ein  für  die  Sj>e('tralanalyse 
priucipiell  höfhst  ^viehtii^os  Phänomen,  indem  im  ..dritten'* 
ArgoDS|>eetrum  emzeino  Linienjn'nppen  in  CiVineulünz  mit 
Linien  des  ersten  und  zweiten  Ar-ronspectnims  l-leiben,  andere 
aber  eine  Verschiebung  gegen  lloih  erleiden,  d.  h.  eine 
Aendernng  der  Wellenlange  om  bis  1  Angström *sohe  Ein* 
heit  eriahien,  was  lediglich  durch  den  Oasdrack,  die  Art  der 
elektrischen  Errs^ng  und  die  Temperatur  bedingt  ist. 

Es  ist  ZQ  bemerken,  dass  dem  Doppler*sehen  Principe 
infolge  sieh  die  WoUotilänge  des  Lichtes  entsprechend  ändert, 
wenn  der  leoehtende  Körper  sich  mit  einer  Geschwindigkeit, 
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die  nicht  versehwindend  klein  ist  zu  der  des  Lichtes,  dem  Be- 
ohaohter  iiäliert  oder  sich  voü  ihm  entfernt.  Man  zieht  (üurek 
Lmköhrung  dieses  Satzes)  aus  der  mehrfach  beobachteten 
yen<»hiel»iuig  von  8peetmUiiii«D  M  t8trophyaiktliMh«n  B«- 
obaohtangen  SeUoMiolgeniiigeii,  indam  mtn  anminiiit,  da« 
entsprechend  der  Verschiebung  der  Spectrallinie  eiDe  Bewegimg 
der  Lichtquelle  in  der  Biehtung  der  Seklinie  erfolgt  sei  Dieser 
Rückschluss  wird  nnn  «?eine  fillgemeino  Gültigkeit  nicht  mehr 
behalten  dürfen,  woil  Kt^er  und  Valenta  nachgewiesen  haben, 
dass  Aenderungen  der  Wellenlänge  auch  durch  innere  S]>ootul- 
phünomene  (unabhängig  von  einer  Bewegung  der  Lichtquelle) 
verursacht  werden  können. 

Später  wurde  «ueh  too  Eder  und  VaUate  ein  Gif 
epeotmlanaly tisch  nntoreueht,  welches  aus  GasauMtrömungen 
eines  Tümpele  bei  Perchtoldsdorf  (bei  Wien)  durch  Prof. 
Dr.  Bamberger  (an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wieo) 

entnommen  war;  die  spectralunalytische  Untersuchung  ergab 
den  Nachweis .  dn^s  das  aus  den  Perchtoldsdorfer  Gusaas- 
strömungen  gewonnene  ArgODgas  identiscli  mit  dem  Argon 
Rayleigh's  war. 

U ober  ultravioletteFunkenspeetr ender  Eiern euu 
berichten  F.  E  x  n  e  r  und  E.  H  a  s  c  h  e  k  (mit  fünf  Tafeln). 
(Sitzber.  d.  kais.  d.  Akad.  Wisseusch.  in  Wien.  Math.-uaturwise. 
Ol.,  Abih.  na,  Bd.  105,  8.  589  u.  ff.) 

Baldwin  stellt  photographische  Studien  Uber  die  Spectnü 
dei  Flammenbogene .  in  seinen  Tersehiedenen  Thellen 
an,  sowohl  in  der  Längs-  als  Quenriohtung;  die  Spectre»  sifti 

in  verschiedenen  Schichten  wesentlich  verschiedou  (BeibL  ADoal. 
d.Phys.  und  Chemie  1896,  S.  774).  Thiele  in  Kopenhagen  macht 

eine  >Iittheilung  über  den  Serienbegriff  der  Spectroskopie  dnroh 
die  Zerlegung  (les  Bandenspoctrums  dee  Kohienstoäa  (Chemiker- 
Zeitung  1896,  Nr.  101.  S.  lOüH) 

Prof.  Liveing  legte  in  Cambridge  die  Photograjh!« 
des  ganzen  Spectrums  von  den  Wellenlängen  >.  =  ööO  bi> 
214  Milliontelmillimotor  auf  einer  sehr  langen  cylindriseh  au- 
geordneten  Celluloidtilm  vor;  es  war  ein  Ooneavgitter  voa 
IOV2  Fuss  Brennweite  benutzt  worden  (Brii  Joutn.  Phot  18%» 
8.  356;  Phot.  Hundsehau  1896,  S.  3iS). 

Eine  gute  Uebersioht  über  die  Ergebnisse  der  Speetro- 
skopie  der  Gestirne  im  yerflossenen  Jahre  findet  sich  m 
Sturmey's  Photogr.  Annual  1896,  S.  247;  die  meisten  der 
Untersuchungen  sind  mittels  der  Bpeetrumphotographie  duek- 
gef&hrt. 
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Die  kais.  Akad.  d.  Wissenschafteu  in  Wion  sehriel»  als 
Preisaufgabe  für  deu  Freiherr  von  Baum^aituer  scheu 
Pr^s  am  3.  Juoi  1896  aus:  „Ausdebnung  unserer  KenntniMe 
ftber  das  Verhalten  der  ftussertten  nltravioletten  Strahlung'' 
(Prais  1000  fl.,  Termin  31.  Decemher  1898). 

Von  den  brechbarsten  Strahlen  und  ihrer  photograpbischen 
Anfoabme  siehe  Dr.  Victor  Sehnmann  in  Leipzig,  S.  24. 


SVatgaBstnUeiu 

Nachtrag  sn  dem  Berichte  auf  S.  87.  Nachdem  der 
Bericht  auf  8.  87  gedruckt  war,  erschienen  noch  bemerkens- 
werthe  weitere  Mittheilangen  über  RöntgeDstrahlen  und  deren 
Anwendung,  von  welchen  wir  folgendes  kurz  mittheilen. 

Eine  Zusammenstellung  über  neuere  FxyterimeDto  mit 
n-lntirenstrfihlpn .  welche  ?ieh  über  das  Niveau  der  vielen 
populären  Sohriften  über  diesen  üegeiistaiid  erhebt,  ist  in 
rhompsou  s  „Röntgen  rays" (New  York  18i)6)  enthalten ;  leider 
berücksichtigt  der  Autor  nur  die  französische  und  englische, 
aber  wenig  die  deutsche  Literatur. 

Ueber  die  Entstehung  der  Rdntgen 'sehen  Strahlen  und 
ihre  photographische  Wirkung  schrieb  Prof.  Puluj  in  Prag. 
(Sitzber.  d  kais.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien,  Math.-naturw.  Ci. 
Abth.  IIa,  Bd.  105.  S  '228  ) 

Adam  und  Diiboi.«;  glauben  das  Auftreten  von  H(lut<:en- 
?*lrahleu  während  eines  (^pwitters  beobachtet  zu  haben  ( Uuii. 
Soc.  Caenuaise  IHÜÖ,  S.  bö,  Phot.  Wochenbl.  1896,  S.  379). 

H.Hinterberger  zeigt,  dass  verschiedene  Köntgenröhren 
je  nach  ihrer  Oonstruction  Terschiedene  Bildschftrfe  (bei  gleichem 
Abstand)  geben  (Phot.  Corresp.  1896,  8  587).  Vergl.  auch 
Hinterberger's  Artikel  auf  8.65  dieses  Jahrbuchs. 

Eder  und  Valenta  prüften  verschiedene  Vaouumröhreu 
zur  Erzeugung  von  X-Strahlen  und  fanden,  da??  die  rjöhren 
mit  sojren  A  utikathoden  (Platinblech  gegenüber  der  Kathode, 
siehe  S.  104)  sowolil  an  Helligkeit  wie  Bildschärfe  deu  älteren 
einfachen  Vacuumrühreu  entschieden  überlegen  sind.  Gute 
Resultate  erzielten  dieselben  mit  den  Böhren  von  Frist  er  in 
Barlin  (siehe  8. 107). 

Einen  X- Strahlenmesser  bringen  (1896)  Reynolds  und 
Bronson  inLeeds  in  den  Handel,  welcher  ein  stufenförmig 
aus  einem  massiven  Stück  Aluminium  geschnittener  „Scaleu- 
photometer"  ist,  ähnlich  wie  bereits  auf  S.  102  beschrieben). 

26* 
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Ward  iiud  Robin«  verglichen  Brotnsilberplfitten.  welche 
mit  verschiedenen  Suhstanzen  getränkt  waren .  beziiirlieli  ihm 
Verhaltens  gegen  Köntgenstrahleo  (Photogrupiiic  Journal  18%. 
8.  229).  Zitnts  von  Eosln,  Flaoresoein,  Chinin  wirkte  nicht 
f^rdwUoli  (bereits  tod  Eder  and  Vftleot»  eonttatirt). 

Auf  Dagaenreo^piatten  wirken  X- Strahlen  nicht  «a 
(Maurain,  Intern,  phoi  Monataeehr.  f.  Medidn  o.  Nitiffw. 
18Ö6,  S  339). 

Maulwürfe  wprden  durch  X-Stmhlen  s^hr  lounnihi^t: 
man  sehreibt  dies  i-*h:iüümeu  der  eloktri^chpu  Wirkung  der 
Strahlen  zu  (Capronica,  Thot.  News  ibUö,  b.  449;  Intern. piiot. 
Muiisitsschr.  f.  Mediciu  u.  Naturw.  1896,  S.  337). 

In  Paria  wurde  in  der  Rue  le  Peletier  ein  Atelier  ftr 
Rdnt^netraUen  unter  dem  Kamen  nBn^^ogi'^plii'^^^* 
Atelier"  errichtet  (Photognpby  1896.  8.  3U;  Phet  Bond- 
seban  1896,  8.  288). 


Anwendung  der  Photographie  zu  TerseUedenea 

wissenschaftliehen  Zweeken. 

Poriscliritte  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophotographie  sieke 
(jrottlieb  Marktanner-Turneretscher,  S. 

Arbeiten  und  Fortschritte  in  der  Astrophotc- 
grapbie  im  Jahre  1896  siebe  Dr.  B.  Spitaler,  8. 130. 

Absorption  des  Llebtes.  Flnoresoena.  Phoi- 
pboresoenz  siebe  Prot  Hermann  Krone,  8. 

DiffuäiouäerscheinunKdu  bei  den  photogrii]>lii* 
sehen  Processen  siehe  H.  Ed.  Liesegang,  S.  59. 

Ueber  ein  iienes  photographi-clii^s  Plintnmr.Lrirvorlahr«ü 
und  seitie  Anwendung  auf  die  Photometrie  de?  nltrs- 
violetten  Spectralgebietes  siehe  Dr.  H  e  r  oi  u  u  u 
Tb.  Simon.  S.  38. 

0.  Till  mm  er  und  Brodhun  pniftoii  das  Talbol'sehe 
Gesetz  l'ur  pLotometrische  Messungen,  welches  in  der  Helm- 
holtz'schen  Fassung  lautet:  „Wenn  eine  Stelle  der  NetJÜiaut 
Ton  periodisch  veränderlichem  und  regelmässig  in  dersslboi 
Weise  wiedericebrendem  Liebte  getroffen  wird  und  die  Dansr 
der  Periode  blnl&ngliob  kurs  ist,  so  entsteht  ein  eontinnirlicb«r 
Eindruck,  wolcher  dem  gleich  ist,  welcher  entstehen  würd^ 
wenn  das  während  einer  jeden  Perlode  eintretende  Liebt  gistck- 
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mäBsig  über  die  gauze  Dauer  der  Periode  vertheilt  w&rde*. 
Sie  bestätigten  die  Richtigkeit  dicsos  Gc^etz^s. 
fZeitschr.  f.  Instrumentenkunde  189f>  Tieft  10;  Zeitschr.  ftr 
B^IeuchtuDgswesen  1897.  S.  1  mit  Fi^iincn» 

S#»hr  interessante  V  e  r  s  u  e  h  e  und  AI  o  iti  e  ii  t  b  1 1  d  o  r  betreii's 
der  riiiinomeue,  welche  beim  Zeireisseu  von  Pllissigkeits- 
str»iilen  auftreten,  publicirte  Th.  Lullin  (Archive«  des 
Seift&c  1  I  va.  et  natmiles,  September  1896;  Revue  Sniiee  de 
Photogr.  1896,  8. 874). 

Fbotogrsphlen  tob  Projeetilen  het  Prof.  Hach 
ii0ii«rdiAgs  wieder  mit  beeoDderer  Vollkommenheit  hergestellt 
and  seine  neuen  Vorsuche  in  don  Sitzungsberichten  der  k.  Akad. 
d.  Wissensch,  in  Wien  (6.  Juli  18%)  mitgetheilt. 

T'eVter  Br»stimmnn^  der  (roci  h windiirki^it  von  Pro- 
etil  »Ml  (aus  Kauonon)  niiK^lite  i!'r.  J  enkins  Angaben  (Amor. 
Aniiual  of  Pliot  IHIH).  S.  56). 

l'pbor  dio  Krschoinungen  bei  Exjdosion  von  Spreng- 
niitteln  stellte  A  Siorsch  mittels  Momentphotographie  Ver- 
saehe  an  (Phot.  Jouru.  1896,  S.  98>. 

Anwendnnp^  der  Photogra i^lii o  in  f^er  Teolmn- 
logie  der  Sprengstoffe.  Von  Alfred  Sn-rsch  i-t  die 
Photographie  zur  Untersuchuug  des  Ülitzes  verwendet  wordou, 
welcher  beim  Verbrennen  von  Explosivstoffen  «nftritt  und  be- 
kanntlich je  nach  der  Natur  des  Sprengstoffes  und  nach  der  Ladung 
mn  Intensität  Yenohieden  ist.  Viele  Ftehlente  sind  der  Ansieht, 
dann  die  Sieherheit  eines  8;)reng8toffe8  in  dem  Maasse  snsnnehmen 
aeheint  wie  der  Blitz  kleiner  aus^llt,  und  um  den  Blitz  zn 
messen,  seine  Art  und  Intensität  zu  bestimmen,  hat  nun 
S  i  p  rs c  h  seine  photo^raphisfhen  Aufnahmen  nnirestellt.  Seine 
Arbeit  ist  illustrirt  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Lichtdrucken, 
welclie  Explosionen  von  Patronen  darfitflleu,  die  mit  Nitroglycerin. 
Sehiessbaumwolle,  Sprenggelatine  u.  s  w  gefüllt  waren,  lu  den 
Erliiuteningeu  hebtSiersch  hervor,  dass  die  Photographien  in 
danklen  Niehten  anf  folgende  Weise  hergestellt  wurden  An  einem 
Holzrabmen  A  BC(Fig.  188)  wnrde  mittels Eapferdrahtes  CD  die 
Palrone  J,  welche  entzündet  werden  sollte  und  in  der  Regel  Sö  mm 
I>urchme8ser  hatte,  sowie  100  bis  130  mm  lang  war,  derart 
aofgehängt.  das«?  sie,  wenn  beleuchtet,  in  ihrer  ganzen  Länge 
in  der  Camera  sichtbar  war.  Der  elektrische  Zündor,  welcher 
Sfhon  in  der  Patrone  befestiL'^f  war  entliielt  J  g  Kulmiuat  oder 
w  urde  durch  einen  etwa  iöÜ  b  iiss  uyiiernten  elektromagnetischen 
Apparat  zur  Explosion  gebracht.  Auf  diese  Weise  behielt  die 
Patrone  Ihre  Lage  nnverändert  bei.   Die  Camera  G  war  mit 
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einer  Linse  von  115  mm  Durohmesser  versehen  und  bef&Dd 
sich  in  2Va  ^  Entfernung  von  der  Patrone.  Zu  ihrem  SehuU 
diente  eine  starke  hölzerne  Scheidewand  E  F.  in  welcher  ein 
Loch  augebracht  war,  das  jedoch  zum  Schutze  für  die  dahinter 
befindliche  Linse  durch  eine  Glasplatte  verschlosseu  wtf. 
Nftehdem  diese  VorkelmiDgen  getroffen  wmii.  wurde  die  bb- 
her  ZOT  Belenohtung  dienende  Lichtquelle  entfernt,  denn  die 
liehtemp^ndliche  Platte  in  die  Camer»  gebracht  und  non  d>r 
SprengschnsB  abgefeuert.  Handelte  es  sich  am.  PrflAuig  m 
Sprengstoffen  für  Geschütze,  ?o  bediente  man  sich  einer 
cylindrischen  Stahlkanone  von  800  mm  Länge,  550  mm  Duich- 


Fig.  ISä. 


messer  vnd  55  mm  Bohrweite.  Dieselbe  wurde  in  senkrechtar 
Stellung  bis  zn  ihrem  HOndungsrand  in  die  Erde  Termben. 
Bei  den  dann  so  angestellten  Versochen  befand  sidh  die  Oaatn 
in  IVs  m  Entfernung  ?on  dem  Bohrlooh  der  Kanone  (Phot 

Joura.,  Deeeml)er  1896). 

Kino  sehr  interessante  und  instruetive  Studie  über  die 
Heweirun^eu  des  Pferdes  auf  Grund  von  M Omentphotographien 
gab  .Maxime  uerin  -  Catelein  in  seiner  Brochure  „Le 
mecauisme  des  ullures  du  cheval"  (Paris  1896);  er  vergleicht 
die  Momentbilder  mit  Zeichnungen  verschiedener  Künstler  od 
gibt  eine  Analyse  der  Torsohiedenen  Gaosarten  der  Pferde. 

^^Telephotographie"  nennt  E  Kisselka  Liehtbilder, 
welche  doroh  telegraphische  Operationen  aof  belieUge 
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Eiitfernnup:  mittels  der  Telegraphen -Drahtleitungen  hergestellt 
werden  könueo.  Er  bedient  sieh  dabei  eines  Chromatgelatine- 
Kelief«;:  mit  Hilfe  des  letzteren  werden  die  Lichtstrahlen  auf 
mechamsehem  Wege  znm  Telephoto^raphiren  verwendet.  Es 
wird  eine  detiiiLllirte  Boschreibung  des  complicirteu  Mechanismus 
gegeben  (Phot.  Archiv  1896,  Nr.  797  nnd  798;  Allg.  Photogr. 
Ztttung  1896,  S.  192). 

Die  Photographie  der  Sprache.  Bekuintlioh  kann 
durch  Anfertigung  von  Reihenbildern  die  Bewegaog  Yon  Sprechen- 
den photographisch  deutlich  fixirt  und  zum  Taubstummen -Unter- 
richt verwf^Tidot  werden').  Dr.  Gatzmann  in  Berlin  photo- 
graphirte  das  Profil  vor  dem  Anlauten,  lip«9  dann  einen 
be.-itinimten  L;iut  aus.sprecheu  und  machte  *  iiio  zweite  Aufnahme, 
ohne  die  Platte  zu  wechseln;  man  erkennt  die  Veränderung  der 
Stellong  von  Lippen,  Unterkiefer  u.  s.  w.  Gatzmann  fertigte 
auch  «troboskopische  Serienbilder  dieser  Art  an  (Phot.  Bond- 
lehau  1896,  S.  62). 

Dr.  Holowinsky  schrieb  über  die  Photographie  des 
Hengeräusches  (Bull.  Soc.  fran^.  1896,  S.  357). 

Sehr  interesscinte  Photographien  des  Kohlkopfe» 
wahrend  de«?  Sprechens  pnblicirte  \\'.  Hailock  in  .•meiner  Ab- 
handlung „Photographinjf  voeal  cords  in  action"  (Amencan. 
Aüüuai  of  Phot  1896,  S.  51). 

Ueber  die  Anwendung  der  Photographie  in  der 
3iedicin  erschien  eine  Broschüre  von  Burois  welche  zahl- 
reiche Abbildungen.  z.B.  Bewesrungsbilder,  Mikiupiioto£rra})h!eu, 
Koutgenphotographieu  u.  s.  w.,  enthält  (A.  Burois  Appiicaiiunä 
de  la  photogr.  a  la  m^dicine,  Paris  1896. 

Dia  A&wendnog  der  Photographie  in  der  Medioin 
ist  in  vortrefflicher  Weise  in  der  „Internationalen  photographi- 
schen  Monatsschrift  fürMedicin  und  Naturwissenschaft"  (Leipsig), 
Redaction:  Prof.  Fritsch  in  Berlin  und  Dr.  Jan  kau  in 
München  erschöpfend  beschrieben;  es  wird  hierauf  vorwiesen. 

C\\.  Hirne«  pbotographirte  elektrische  Funkenemiadungen 
mittels  des  Stereoskop -Ajtparatos  und  publioirte  in  „Photogr. 
Times"  (189H,  S.  84)  Abbildungen  derselben. 

Ueber  ßinflnss  des  Lichtes  auf  die  Form  der  Entladung 
einer  InlhieDaaaasehine  Ton  Elster  and  Geitel  siehe  Wi ede- 
mann*8  Annal.  der  Physik  und  Chemie  1896,  Bd.  57. 

Ueber  den  £influs8  der  Diffraotion  (Beugung)  auf  die 
Formation  des  Basterbildes  (Punktformen)  theilt  Levy^) 


1)  Si«be  £d«r'8  Moiii«Btphotogr»pli>e. 

S)  AniiMlfe  s^Dir«!  de  Phot.  ron  Boox  tSM,  S.  60. 
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eme  Abiiaudlun^  mit  Abbilduugon  von  Kastei  jjUDktfonnen  in 
vergrössertem  Maassstaiie  mit,  welche  deu  bedeuteuden  Ein- 
flusB  der  Beugimg  bei  der  EnUtehuug  der  Bilder  bei  m* 
gMobftltotom  Rwter  beweisan  soJl  (während  Eder  den  Bwgan^- 
•noheiniiBgeii  Merbei  nur  «ine  nebe&sftobliche  BoUe 
zuerkannte  nnd  die  linearen  Rasterprojeotionen  für  domiairend 
erklärte).  Die  TergrOseeiten  Rasterpüotograpbien  L  e  ? y '  s  zeigen 
aber  eino  auspesprof^lion  einseitige  V(>rwischnn^  der  Bild- 
eoutouren,  welche  klar  und  dentlioli  dip  Ii p vy '  sehe  Krklirnog 
unmöglich  machen  und  zu  Falle  bringen,  denn  normale  Dif- 
fraetionserseheinungen  kuiinen  nicht  nach  einer  einzeliieu 
BichtuDg  auftreten,  sondoru  müssten  rings  um  die  Baster* 
Gontonren  enebeinen.  [E.] 

Die  Einführung  der  Bertillon'schen  Methode  der  Photo- 
grajihio  und  Anthropometrie  von  Verbrechern  n.  s.  w. 
im  Dienste  der  Polizei  tritt  endlich  in  Deutschland  Bn4 
Oesterreich  der  Reeliiinuig  nahe,  der  Heraiuujiber  ätm 
Jabrbuobe  bat  die  Nothwendigkeit  einer  elnbeitueben  iotar- 
nationalen  DnrebflUiTnng  dieser  Methode  wiederholt  betont  uod 
die  Herausgabe  von  Bertillou's  Baeb  ftber  gerichtliche 
Photogrnphie  in  deutselier  8|)rache  veranlasst  (Vorlag  von 
Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.).  Tu  Bprlin  fand  am 
12.  Decomber  1896  die  Vorführunfj  di«>sor  Methode  :im  Pöliiei- 
Präsidium  (Polizeipräsident  v.  Windheim)  statt  Zu  dieser 
Demonstration  hatten  sich  Vertreter  von  mehr  als  30  Polizei* 
▼erwalttingen  grösserer  ]>reii8deeher  Stfidte,  danint^  die  Pollni- 
prSsidenten  Ton  Potsdam,  Bonn  and  Wiesbaden ,  eingefoiideB. 

Der  Chef  der  Oriminalpolizei  Graf  P&ckler  gab  einea 
Ueberbliek  über  die  Entwickelung  der  B  e r  ti  1 1  o  n  '  scheu 
Methode  und  wies  nnf  die  Unzulänglichkeit  der  IMiotognphip 
zum  Zwcike  dor  Iff^'^onrnoscirunir  hin.  Criminalin<pect:'r 
M  0  c  r  s  c  h  e  i  (l  (  -  11  u  0  1 1  c  s  s  0  m  fülirto  die  A nwenduug  der 
Methode  praktisch  vor  und  erläuterte  die  RoLH<:frirunir  Sehlios'^li'^h 
erklärte  Polizeipräsident  Wind  he  im,  dio  Kiniuliruii^  der 
Bertillon'schen  Methode  werde  Yon  den  königlichen  Ver* 
waltungen  erwogen,  und  lud  die  Verwaltungen  ein,  Beamte 
zum  Zwecke  der  Schulung  zu  dem  im  Januar  nächsten  Jahns 
abzuhaltenden  Ours  nach  Berlin  zu  senden.  Ein  Oongress  von 
deutschen  und  Österreichischen  Polizei-  und  Gerichtsbeamten 
wird  Anfati^"*«  1897  dio  finheitli^'he  Durchfiihruug  dieser  Methode 
in  einem  Uougress  in  Deutschland  beratheu. 
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Eine  «tsfiUurliehe  Besohreibaog  der  Gesehiohte  des 

PigmeDtprooAsses  und  der  Heliograrare  findet  sich  in 
£der*8  »Das  Pigm  entverfa  h  re  ii  und  die  Hello- 
praviire"  (Bd.  TV,  Heft  3  von  Eder's  Austührl.  Handb.  d. 
Photogr.  189G).  Daseibat  wird  auf  Gnind  von  Quellenstndion  nach- 

gjwiesen,  dass  Ponton  1839  die  Farbenveranderun^;  des  mit 
ichromat  getränkten  Papiers  entdeckte:  das  Wesen  des  liierl>ei 
vor  sich  gehenden  chenüscheu  Vorgaugeä  wurde  allerdings  von 
ihm  lUDuriehtig  aofgefaset  —  offenbar,  weil  ihm  die  oorrectere  Er- 
kürang  der  photoehemisehen  Zersetzung  der  Chromate  durch 
Suckow  anbekannt  gehlieben  war.  Auch  erkannte  Ponton 
die  fOr  die  Photographie  viel  wichtigere  Lichtempfindliehkeit 
der  Gemenge  von  Kaliumbichromat  mit  Gelatine,  Gummi  u  s.  w. 
keineswegs,  sondern  diese  Entdeckung  wurde  erst  später 
f,'emacht.  Die.^e  Hemerknng  muss  mit  Be/nir  nnf  manche  ober- 
Üiichliehe  und  irrthümlieiie  Srhildeiiiug  der  insiorischen  Ent- 
wickeluug  der  Photographie  mit  Chromsalzeu  gemacht  werden, 
in  welcher  es  falschlich  heisst :  Ponton  sei  der  Entdecker  der 
Lichtempfindlichkeit  der  Chromgelatine.  Solche  IrrthQmer  Aber 
die  Entdecknngsgeschichtc  der  Chrcmatphotographie  schreiben 
leider  manche  Autoren  von  einander  ab  und  schleppen  sie 
dadurch  in  die  Literatur  ein.  Die  fehlerhafteste  Schilderung 
findet  sich  namentlich  in  einer  n^uz  unverlässliclien  sogen. 
pGefsehiehte  der  Phototjrnphio"  (18i)i )  von  Sc  Ii  i  eu  di  abgedruckt, 
was  Eder  in  der  „Phot.  Corresp/'  (lö^l,  Ö.  151)  ausführlich 
JiUäeinandersetzte. 

Dio  <  iescliicht'-  (U'i  Erfindung  der  modernen  iieliofjraphischen 
Aet/ineiiiotic  diinli  Klic  in  VVieu  ist  in  Eder  s  „Pigment- 
Tcrfahren  und  Heliogravüre"  (S.  504)  dargestellt,  und  das  grosse 
Verdienst  Karl  Kli^'s  henrorgehoben.  Derselbe  ist  1841  in 
Arnau  in  Böhmen  geboren,  stndirte  an  der  Halerakademie 
in  Prag,  half  seinem  Vater,  der  Chemiker  war.  ein  photo- 
graphisches Atelier  in  Brünn  einrichten,  kam  1B67  als  Zeichner 
m<--h  Pest  und  zeichnete  mit  chenvi.scher  Tn.«scho  für  llocliiit/iüi!? 
Seme  Versuche  mit  Heliogravüre  begann  er  um  das  Jahr  l  '^T.i 
und  trat  in  Wien  1879  damit  in  die  Oeffentlichkeit.  K 1 1  r 
lebt  jetzt  in  England.  In  den  Beilagen  zu  diesem  Jahrbuch 
publiciren  wir  ein  Portrait  Klic's.  Bezüglich  der  Einzel- 
heiten der  Erfindung  der  HeliograYure  rerweisen  wir  auf  das 
togegebene  Werk. 

Ein  Kecrolos  des  Pariser  Optikers  Darlot  (geb.  1828, 
gest  1890),  welcher  1860  der  Nachfolger  Jamin's  geworden 


Digitized  by  Google 


war,  findet  sieh  in  Annimire  geoeral  de  la  Phot  l^s}6.  Bd.  Y. 
S.  104.  Ebenda  werden  die  photochemischen  Arbeiten  Villoa  * 
geschildert  und  ersvahnt,  dass  A ttout-Tai  1  fer  in  Paris 
(gest.  1895)  zuerst  orthooliroma tische  Gelatine  -  irockeupUtten 
(Eosinplatten)  io  den  Handel  gebracht  hatte. 

Dm  Idee  .Gopirantomuteii^  Iftr  RromsUbergelatiM- 
Papier  (resp.  Chi  r  i  Iberpapier)  zu  eonetmireii  und  dadurch, 
die  hohe  Liehteiii]>findlietikeit  desselben  znr  raschen  Mamii* 

J>roductinn  von  Hildern  m  verwenden,  fand  in  TngentMT 
iichard  S e h  1  o tterhoss  m  Wien  einen  der  Vx^irMrendsien 
Förderer.  Derselbe  wurde  1852  in  Eisenach  (Tüurmgen)  ge- 
boren, absolvirte  die  höhere  Gewerbeschule  in  Chemnitz  (Sachiöij) 
und  vollendete  seine  Studien  an  der  Berliner  teehniscbea 
Hoohflehule.  Er  warde  Hasohinemngenieur  in  Aogsborg,  spitor 
in  Si  Petenborg  und  Berlin;  1880  kam  er  in  die  Uitmar  lebe 
Fabrik  in  Wien,  woselbst  er  1892  starb.  Während  der  enten 
Jahre  seines  Wiener  Aufenthaltes  kam  er  mit  dem  Fakrikanten 
l'hotogra]'liisr!ier  Pa|>iero  Dr.  E.  A.  Jnst  in  Verbindung,  nnd 
es  entstand  sein  Copirautomat,  von  welf^honi  jedoch  nur  wonisa 
Exemplare  verkauft  wurden,  so  dass  die  Fabrikation  eingestellt 
wurde.  Diese  Idee  fand,  wahrseheinli-h  im  Anschlug?  ao 
Schlottorhoss*  Erfindung,  erst  in  Amerika,  dann  in  Berlin 
RealieiruBg,  wie  die  „Eilometerphotographie"  0  beweist.  — 
Schlotterhoss*  Copixantomat  ist  in  Eder*8  Aueflkhrl.  Handh. 
d.  Photogr.  Bd.  III  beschriehen 

Die  Biographie  des  berühmten  amerikanischen  Kaster* 
fabrikanten  Max  Lcvy  (geb.  1857  in  Detroit  in  Michig^) 
britigt.  ''ümint  Portrait,  dzi^  Jahrbuch  ^Gut  Licht''  tos 
Dr.  Sciinauös  (2.  JahrL' ,  S  77). 

Sachers  macht  aufmeiksam,  dass  die  Stirn'sche  Geheim« 
Camera-)  ursprünglich  von  Robert  D.  Gray  erfunden  wurde 
(eingereicht  am  16.  September  1885,  Nr.  174166,  patentiit  n 
Amerika  unter  Nr.  346199  und  862271).  Er  Terkaufte  ssia 
Patent  an  Stirn  in  NewTork,  dessen  Bruder  in  Berlin  den 
europäischen  Verkauf  öbemahm  (Phot.  Chronik  1896,  8.  26&X 
Hon  Sa  (  her;;  «sendet  an  den  Herausgeber  dieses  Jahibueki 
eine  Uopio  der  l'ateutsehrift. 

P.  Hanncke  erwähnt,  dass  das  erste  Celloidnijuipier  von 
J.  B.  Obernetter  in  München  im  Jahre  18(58  in  den  Handel 
gebracht  wurde  (Phot.  Älitth  18U(i,  Bd.  'd3,  S.  2bO).  [Dies  war 
von  Eder  in  3ein6m  Werke  „Das  Collodioaverfahreu"  1896* 


1)  siehe  Bder'a  Jahrb.  f.  Photogr.  für  1896,  S.  i08  u.  47». 
S)  Bder'e  Aiuf.  Maadb.  d.  Photogr.  Bd.  I,  Abth.  II,  8.  »tt. 
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S.  170  )>ci  der  Bespreehong  der  Gesehiohte  des  GoUodions 

festgestellt  worden.] 

H.  W.  Hyslop  macht  im  „  Amerioaii  Jo  iru.  of  f^liat." 
Ansprüche  auf  die  Priorität  des  K  ii}»f er em. 11 1  Verfahrens. 
Seine  erste  Publication  hierüber  erschien  Anfang  1892  im 
^Artist  Printer"  in  Chicago  (American  Journ.  of  Phot.  18i)ü, 
8. 3e2;  Pbot.  Archiv  1896,  8.  800). 

Im  „Amatsar-Photographer*  (1896,  8.  896)  wird  auf- 
merksam gemacht,  dass  Blair  im  Jahre  1868  in  „Sutton's 
Notes'*  einen  directen  Figm ent-Copirprocess  beschrieb, 
welcher  einige  Analogie  mit  ArtiL'ne's  Proeess  hat;  Rlair 
Hediente  sieh  eines  Pinsels  beim  Kniwickeln,  wie  im  ^Amateur- 
Pbotographer '  dorch  Nachdruck  des  alten  Originals  nach- 
gewiesen wird 

Duchochois  macht  iu  Anthony  s  „Photogr.  Bulletin'" 
(1897,  8.  29)  anfmarksam,  das«  es  ein  Inthnm  sei,  die  Erfindung 
der  Halbton-  (Raster-)  Aetzung  dem  (General  von  Egl  off  stein 
iiisehreiben.  Der  Erfinder  sei  ylelmehr  Berchtold,  ein 
Franzose,  welcher  am  14.  Deeember  1867  darauf  ein  Patent 
erhielt:  zwei  Jahr©  j?päter  sandte  er  eine  Mittheihing  (15.  April 
1859)  dem  Hullrt  Sne.  fran?.  Phot  (Bd.  5,  S.  IIG,  211  u.  265); 
Berchtold's  Methode  bestand  darin,  dass  er  ein©  Metall- 
platte  mit  Uchtemjitiudlichem  Aspluilt  uberzojr.  ein  Negativ 
copirte,  dieses  entfernte  und  dann  einen  Lineuriaster  in  ver- 
schiedenen WendtiDgeii  oder  einen  Krenzrasler  eincopirte.  — 
Dagegen  fiihrt  Oamble  die  Erfindung  der  Halbtonfttzong  auf 
Talbot  (18ö2),  Hacpherson  (1852),  Pretsch  (1854)  zurück, 
•  nach  welchen  er  erat  Berchtold  (1855?)  rangirt  (Brit.  Journ. 
Phot.  li^!)7.  S.  60). 

B  o las  gibt  Notizen  über  die  Geschichte  der  l'hotogravuro- 
Verfahren  (Phot.  Journ.  1896.  Mai,  S  238).  Ciaudo t  nahm 
1843  ein  englisches  Patent  auf  das  Aetzen  von  I)aguerrt'ut\  iiien, 
dauu  folgen  Talbot  s  und  Pretsch's  Methoden  zwischen  18ö() 
und  18600-  Ferner  erwähnt  er  0.  J.  Burnett*s  Methode  für 
Rasteranfnahmeo  vom  Jahr  1858  (Journ.  Phot.  Soc  1868,  8.  96 , 
welcher  letztere  gekreuzte  und  nicht  gekreuzte  Glasraster  n.  s.  w. 
besehreibt. 


1)  Gen»oer  ist   dies   geschildert   in  Edor  ä  „rigmtiitvt  rtakiren* 
(9ehliuth«ft  TOm  IV.  Band  d«i  AasfUhil  Haodb,  d.  Pliotogr.  1Ö1»6). 
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CoUodloiir«xf«hroo, 


CoUodionverfaliren. 


£i]>e  neue  Art  von  Collodiou  Hess  sich  Michaeli?  in 
Amerikn  patentiren  (vom  13.  Soptember  l8fJ5):  pr  löst  Pyroxylin 
in  Flüssigkeiteu  auf.  welche  Methyläther  euthalteu.  z  6. 
Gemische  vou  Methylalkohol  mit  Methjlätber  (Anthon;  s 
Photogr.  Bull.  1896/S.  164). 

Eine  ausführliche  BMebreibuug  der  EigeosdudteD.  Her- 
stelluDg  und  Verarheitnog  Ton  Coilodiooemnlaion,  sowie  äm 

orthoehrotnatischpii  Collodionverfahrens  findet  ?ieh  in  Eder  « 
„CollodioDverfahren"  (Bd.  II,  Heft  3  von  Ed  er 's  ÄusführL 
Haodb.  d.  Photogr.  1897,  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a  S.). 

Die  «Birmingliam  Dry  CoHodion  plate  and  Film  Comp." 

vo!i  Yardley  erzeugt  Collodionemulsions -Trockenplatten  nach 
der  Methode  von  Dr.  Hill  Norris.  Als  Entwickler  <\'i'v' 
A:  IG  Theile  Hydrochiuon,  iüO  Theilo  Natriumsuifit,  l>  'liieue 
CitTonensiiiiro,  4  Thoilo  Bronikalium  und  1000  Theile  Wasser. 
B:  1  Theil  Aetzuatron  und  lüO  Theile  Wasser.    Man  mischt 

fleiehe  Th^le  von  k  und  B.  Als  Fixirer  dient  C^blinm- 
rösnng  (1 : 40)  oder  Fixiniatron  (Phot  News  1896,  a  660V 

Sänger  Sil e ]) h  a  rd  em])tieh]t  lU  ^msilbercüilodion-EranUioB 
für  Diapositive  zu  Zwecken  der  i'hotogravore  Er  stellt  die 
Emnlflien  mit  Überseti&ssigem  lösliohen  Bromid  her,  ftb<igi«sti 
die  Platten  mit  der  ungewaechenen  Emulsion  (in  welehem  2a* 

Stande  sie  ziemlieh  stark  unempfindlich  ist),  badet  dann  in 
Wasser,  um  das  Bromid  auszuwaeohen.  Er  priparirt  250  Grains 
Silbernitrat,  2^2  Drachmen  Wasser,  2V2  Tnzen  warmen  Alkohoifi. 
50  Grains  Pyroxylin.  5  Unzen  Aether;  dann  2^'3  Unzen  .\lknlio] 
mit  200  Grains  Broin/ink;  alles  wird  gut  gemischt  —  Am 
besten  wirkt  der  Brooks  sehe  Entwickler: 

A.  Gesättigte  Ldsung  von  koUens.  Ammon  .     4  Thello. 


Man  mischt  15  ccm  von  A  mit  6  bis  12  Tropfen  vou  Ü.  — 
Die  Bilder  können  mit  Fixirnatron  oder  Cyankalium  fisit 
werden;  letzteres  wird  bevorzugt,  wenn  die  Platten  TersttrU 
werden  sollen,  weil  es  sich  leichter  auswaschen  lisst.  Fdt 
Halbtonbilder  dient  die  Siiberverstärkuug,  für  Striehmanter  die 
BieirerstärkuDg  (Brit.  Journ.  Phot.  1896,  8. 602). 


Bromkaliom 
Wasser 


Vj  Theil. 
20  Theüe, 


B.  Pvrogallol 
Alkohol 


Theil. 
6  Theile, 
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Dr.  E.  Albert  in  Mönchen  briugt  (1896)  zw  seiner 
Collodionemolsion  neue  Karbstofle  in  den  Handel.  Der  Farb- 
stoff P  gibt  grdSBte  Emplindliclikeit,  aber  68  fehlt  die  Both- 
wirkong  ;  Farbstoff  B  hat  richtige  F^rbenwirkang,  ist  aber  om 
die  Hälfte  unempfindlleher  Eine  Mischung  von  8  TheUen  R 
und  2  Theilen  P  Kommt  als  Farbstoff  „RP"  als  Durchschnitts- 
sorte in  den  Handel.  Farbstoff  A  hat  dieselbe  Empfindlichkeit 
wie  P,  gibt  aber  harte,  contrastreiche  Negative  (fiir  Auto- 
ty]'ift  n  s.  w.).  —  Die  Negative  werden  mit  alkalischer  Hydro- 
chluoülüsuiig  oder  Glycin  entwickelt.  —  Als  Verstärker  dient 
der  Silberverstürker  oder  der  Quecksilberchlorid- Ammoniak- 
Verstärker.  —  Speciell  für  Autotypie  dient  folgender 
KvpferTer et&r ker.  Man  Obergieset  die  noeh  naeeen 
Xegadfe  mit  einer  Bromknpferlösung:  600  g  Bromkali,  500  g 
Kopfervitriol ,  20  Liter  gewölinliohes  Wasser,  20  com  Salpeter- 
säure und  lässt  so  lauge  wirken,  bis  die  Lichter  auf  der  Rück- 
mia  alle  weiss  erF  'lieinen.  Nach  kurzem  Wasc^hen  wird  das 
Negativ  \u  pinor  Si lliorlögiin/^:  150  g  salpeforsaiires  Silber, 
10  Liter  destiiiirtes  W:i8ser.  am  besten  in  einer  Glasschale 
befindlich,  geschwür/i  tiud  nach  gründlichem  Waschen  »»inigo 
Male  mit  einer  filtrirten  Gummilösung:  1200  g  Gummi  ebani, 
20  Liter  deetillirtee  Waiaer,  20  Tropfen  Garbolsäare  ftbergossent 
mlebe  Gnmmisehioht  rieh  vorzüglich  nach  dem  Trooknen  mit 
Bleistift  nnd  Wischer  retouchiren  liest.  In  gleicher  Weise 
wie  beim  nassen  Verfahren  können  auch  zu  lange  exponirte 
Neg:Uive  nKireschwaoht  werden  mit  der  bekannten  Jodoyan- 
kallom- Lösung. 

Ueber  das  Firben  der  nassen  Gollodionplatten 
für  Projeetionszweoke  stellte  Th.  J.  Plaosek  in  Wien 
Versuche  an.  Der  Silbemiedersohlag  der  nassen  Goliodion- 
platte  bei  Anwendung  von  Eisenentwicklern  ist  grauschwarz, 
welche  Färbung  für  DiapositiTO  nnd  Seioptikonbilder  nioht 
immer  augenehm  wirkt. 

Wenn  man  «Jtatt  des  gewöhnlichen  Eisenentwicklers  Pyro- 
eallolontwicfkler verwendet,  so  orh.ält  man  eine  jinironohme 
blauschwar/A  Far^Miug,  welche  man  durch  Tojien  mit  neutralem 
Chlorgotd,  l'alladiumchlorid*)  n.  s  w.  verändern  kann.  In- 
folge des  grossen  Eisessigzusatzes  zu  dem  Pyrogallolentwiokler 
nius  aber  leider  die  Ezposltionszeit  eine  mehr  als  um» 
Doppelte  längere  sein,  als  wenn  man  Eisenyitriol  als  Ent- 


I)  Xd«r't  /kvifllhil.  Hudb.  d.  Pho«.  Bd.  U,  Heffit,  S.  848. 
S)  Bd«r*9  AufBbKL  Hmdb.  d.  Phot  Bd.  U,  Holl  t,  8.  817. 
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Wickler  yerwradet.   Ans  diesem  Grunde  versueJite  min 
grausoliwirze  Ffirbimg  durch  Tonen  gefälliger  sa  msoheii,  xuid 
Merzu  ist  naebetehendee  Tonbad  sebr  bnnebbtr: 

KaliuniplatinchlorürlösuDg  (1:50)  .     4  <'cm, 

Salpetersäure  12  Tropfeu, 

ChlorgoldlösuDg  (1 :  &0)   .    .   .   .     3  com, 
destilUrtee  Waeeer  ....  600—600  „ 

werden  die  Platten,  nachdem  sie  nur  Fixirnatron  cder 
besser  mit  Cyankaliiim  üxirt  und  gilt  gewaschen  wurden,  nocii 
feucht  iü  das  Farbmigsbad  gebracht,  wo  in  1  bis  2  Minut^^D  di<» 
Platten  eine  angouehme  bUiiviolette  bi«  blauschwarzo  lärbimg 
aunehmeu,  welche  für  Projectionsbilder  oder  Stereoskopdiapontift 
sehr  geeignet  ist.  Aaob  trockene  Oollodionplatten  laeeen  rieb 
in  diesem  Bade  f&rben,  dccb  dauert  der  Iroeess  Tiel  länger, 
da  die  hornartige  Collodionschioht  das  Eindriugen  der  Fi&ssigkeit 
sehr  nr>ohwert.  —  Ein  Bad,  bestehend  aus  KalinmplatiDchlorfir 
(\  :  1400),  mit  Salzsäure  etwas  anges&aert,  gibt  eine  mehr 
Bohwärzliche  Färbung. 

Eine  MischunL'  von  a)  500  Wasser,  20  Rliodanammonium. 
Fixirnatron;  b)  5ÜÜ  Wasser.  30  bis  40  e(^iii  (Jhlorsoldblium 
(1  : 50),  zu  gleichen  Theiien ,  gibt  eine  graublaue  Färboog.  — 
Das  Platingoldbad  weist  unter  diesen  Badem  die  güBstigsie 
Wirkung  auf  (Phot.  Corresp.  1896). 

Verwendung  schleierig  arbeitender  Gelatine  -  und 
Collodionemulsions-Platten.  Man  kann  Emulsionsplatten, 
welche  scblelerig  arbeiten,  f&r  Expositionen  in  der  Cam«r» 
wieder  branobbar  machen,  wenn  man  die  BromsObergelatine- 
Platten  wSbrend  zwei  ^Minuten  in  eine  Lösung  von  1  Theil 
Salzsäure  und  20  Theiien  Wasser  taucht.  Die  Empfindlichkeit 
sinkt  auf  ein  Viertel,  aber  die  Platten  arbeiten  schleierlos;  man 
kann  auch  diese  Lösung  anwenden  fiir  überoviponirt? 
Platten.  Kaliumbioliromut-Lösung  erfüllt  bei  (jeiatiuep!att«ü 
diesen  Zweck  schlecht,  ist  aber  bei  Collodionemulsion  mit 
Erfolg  verwendbar  (Photography ,  16.  April  1896;  Bull  See. 
fran^  1896,  S.  322). 

Behandlung  der  KasteruegatiTe  nach  der  Be- 
lichtung. —  Correctur  optisch  mangelhaft  lerlegter 
Rasternegative  auf  chemischem  Wege^).  Man  nia 
durch  entsprechende  Variation  der  optiscnen  Bedingungen 


1)  ^acb  Edor'a  Ausfuhr.  Uaodb.  d.  Phot.  3d.  II ,  8.001. 
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vvciLreud  der  Aufnahme  die  Auflösung  des  Hasternegativs 
in  Punkte  verschiedener  Grösse  durchführen. 

Will  man  mit  rein  optischem  Mittel  völlig  correcte 
Basternegative  während  der  Exposition  erreichen,  so 
mms  iD«D  die  Beliehtniigszeit,  BlendenOiliiungen  und  Raater- 
»bstiiide  sehr  genta  treffen  nnd  in  jedem  einxelnen  F«]1e  dem 
Originale  «ipftseen.  Dies  ist  ein  zeitraubender  und  mQhsamer 
Arbeiti^gang,  der  sehr  grosse  Vorsicht  erfordert  und  deshalb 
f&r  die  Massenerzengung  in  der  Praxis  wenig  expeditiv  ist« 

Es  ist  deshalb  von  hohem  Werthe,  Methoden  zu  kennen, 

welche  die  nachträgliche  Variation  der  Puuktdimonsionen 
in  Licht  und  Schatten  i^ut  zu  reguiireu  gestatten,  so  d;i?^  mnii 
mit  einem  |>raktisch  erprobten  durchschnittlichen  Arbeitsgaüge 
während  der  Aufnahme  sein  Auslangen  findet  und  erst  am 
fixirten  Negativ  durch  mehrfach  combinirtes  Abschwächen  und 
Yentirken  die  richtige  Pnnktgrösse  sich  erzeugt. 

Man  darf  nicht  vergessen ,  dass  bei  jedem  Rasternogative 
die  einzelnen  Punkte  gewissermasseu  aus  Kernschatteu  und 
Haibscbatten  gebildet  sind;  versOurkt  man  beide  intensiv,  so 
resttltirt  ein  crosser  schwaarzer  Punkt  von  der  OrOsse  des 

Kernes  und  Halbschattens  zusammengenommen.  In  den  Lichtem 
eotwickeln  sich  die  Haibschattenringe  der  einzelnen  Punkte 

sehr  intensiv,  so  dass  !?ie  ziemlich  lange  einer  Abschwrifhnng 
widerstehen,  wogegen  "^io  iti  (\rm  Schatten  so  seliwach  smrl. 
dass  sie  b^i  kurzer  Kmvvirkung  eines  Jodeyanabschwächors 
verschwiiiiieu.  Dadurch  ist  die  Mögliclikeit  gegeben,  das 
Grüäseuverhältniss  der  Punkte  iu  Licht  und  Schatten  zu  variiren, 
and  wir  k<(nnen  auf  chemischem  Wege  die  Resaltate  der 
optischen  Basterzerlegungen  corrigiren. 

Hierfür  ist  die  erste  Bedingung,  dass  die  Negative  genug 
Dsckoog  (Silberniedersehlag)  besitzen,  am  an  den  Lichtern 
einer  Abschwfichnng  wenigstens  fUr  einige  Zeit  hinlänglich 
Widerstand  zn  leisten,  w&hrend  in  den  Schatten  die  Ab- 
Schwächung  natnrgemiss  (zufolge  der  schwächeren  Silber- 
reduction)  raselier  vor  sich  gehen  mus?.  Daraus  ergibt  «sich 
toigeuder  Arbeitsgang,  welcher  nach  vielfachen  Versuchen  als 
der  beste  erkannt  wurde. 

Man  arbeitet  mit  klar  arbeitendem  Jodbromeollodion. 
zeimproeentigem  Silberbade  und  vierproeentigem  Eisenvitiiol- 
entwickier  mit  Kupfervitriolzusatz. 

Das  Negativ  wird  vor  dem  Fixiren  mit  Hydrot'hinon- 
biibeiverstärliung  gelträftigt,  in  C^'aukaliumlösong  fiiirt,  ge- 
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wMclieii,  dann  in  fflnehtam  Zastende  in  d«jn  Eoplarfenttifcir, 
bestehend  aas: 

Kupfervitriol  12U  TUeile, 

Bromkalium ')   4  , 

Wasser   1000  „ 

verstärkt,  worin  die  Negative  weiss  werden,  worauf  man  sie 
rasch,  aber  reichlieh  mit  Wasser  abspftlt  (um  die  Oxvtiitioü 
des  medergescblageueu  Kupferchlorürs  zu  vermeiden)  und  dann 
in  eine  Lasnng  von  1  Thell  SUbenitrat,  10  bis  SO  Theilen  Waoer 
nnd  einigen  Tropfen  Salpeters&ure  legt,  worin  die  SehwiisaDg 
fast  momentan  vor  sich  geht. 

Hierauf  erfolgt  die  Absohwftohung  mittels  Jodcyan  (d.  l 
Cyankaliumlösunnr,  wr^lcher  man  eine  Lösnno:  von  Jod  in  Jod- 
kalinm  zugesetzt  hat);  man  geht  mit  tiom  Ahschwiicheu  so  weit, 
dass  die  Funkte  in  den  Schatten  fem  und  j^rücise  (wie  Nadel- 
stiche, jedoch  schwarz  auf  durchsichtigem  (i runde)  werden. 
Dann  spült  man  bestens  ab,  wiederholt  die  Kupfersilber- 
YerBtftrkttn^  nnd  iSsst  (naoh  gniem  Wasehen)  die  Ver* 
st&rknngmitBlei  folgen.  Dnrä  diese  Methode  wird  eiDer- 
seits  eine  völlige  Deckung  und  anderseits  •  eine  sohSne  KUrhiit 
des  Negativs,  veriumden  mit  zarten  Uebergangen  vom  tiefsten 
Schatten  /nm  Halbton.  erzielt,  womit  nicht  rmr  die  ArMt 
dps  ODi  isten  und  Aetzers  besonders  erleichtert,  sondern  loeii 
eine  Imbsche  Stimmung  des  Ktuii  esnltates  bewirkt  wird 

Durch  diesen  mit  Anfmeiksaiakeu  durchgotuhrten  Proce*« 
kann  aber  auch  in  sehr  violeu  Fällen  eine  Ketouche  mittel 
Ronlette  n.  s.  w.  an  der  geätzten  Platte  entbehrlieh  oder  ssf 
ein  Oeringes  besohrlnkt  werden. 

Diese  mehrfachen  KnpferverBtirknngen  können  aotsh 
bleiben,  wenn  das  Rasternegativ  klar  und  kraftig  entwiek^t 
war.  Man  geht  dann  naeh  dem  Absohwäohen  sofort  sorBlsi- 
verstärkun::  Tiber. 

Die  Bl  Ol  Verstärkung  besteht  bekanntUoh  darin,  dass  num 
eine  Losung  von: 

rothem  Blutlaugensalz  6  Theile, 

salpetorsaurem  Blei   ....       .     4  „ 

Wasser  100  „ 

herstellt,  filtrirt,  das  nooh  nasse  Negativ  darin  badet,  bis  it 


1)  Dm  lit  weniger  Bronlnllwn,  •!•       T«diMMMr  frttbtr  w»gti«b«» 

hatt«,  weil  hol  k'vringrrciii  Ottbalt«  «II  Bromnls  4w  T««rtiifc«r  «laif** 

aar  FleckenbUduiig  ouigt. 
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gelbweisB  geworden  ist').  Man  wäscht  in  fliessendem  Wasser 
sehr  gut,  bis  die  Farbe  weisslioh  wird,  dann  übergiesst  man 

mit  mässi?  vordiinnter  Es9iir«'rnire^  fvprdrmnt  1:0.  wris  -ht 
wieder  bestens  und  sf^hwar/t  dann  mit  Schwefeiammonium 
(1:3),  worin  die  Pai^n  intensiv  schwarz  wird. 
Die  Deckung  ist  nuameiir  eine  volikommene. 


BromsilbergelaUue  -  Enmlsion« 

Eru«!  rftn>y  empfahl  Chloracetyl  nh  Mittel  zur  Er- 
höhung d(*r  Krnplindlichkeit  der  Hromsilber-Kmulsiüu^).  Misclit 
man  g  Silbernitrat,  90  ccm  Wasser,  HO  ocm  Ammoniak  mit 
lüg  GelHtin«,  300 ccm  Wasser»  20  g  Bruüiainmouium,  1  g  Jod- 
kalium  und  digerirt  die  Mischung  im  Wasserbade  bei  40  Grad  C, 
w  ist  nseh  50  Muraton  du  MAximDin  der  EmpfindlioUeit  er- 
riiebi  Setzt  man  nun  der  Emolsion  wShrend  des  Digerirens 
einige  Gramm  Chloracetyl  hinzu,  so  steigt  die  Empfindlichkeit 
bis  iaf  das  Vierfsohe  (Coiby,  Phot.  Rundschau  1896,  8. 222). 

Nach  Debenham  ist  die  doppelte  Menge  des  Bromsaliee, 
die  genügen  würde,  um  eine  bestinunte  Menge  Ton  Silbemitrat 
in  Bronäber  ftbennf&hren,  nSthig,  um  eine  hoohempfindliche 
Gelatineemulsion  zu  erzeugen  (Amateur -Photographer,  1.  Mai 
1806;  Phot.  Gentralbl.  1896,  8.  281). 

Das  Alter  der  Bromsilbergelatine-Platten  hat 
fliuen  Einfluss  auf  die  Quellbarkeit  der  Schichten  im 
Wasser,  was  Pellet  ziffermässig  feststellte.  Es  nahmen  je 
100  Gewichtstlipile  der  trockenen  Emnlsionsschicht  (auf  (rla«? 
fiiifgetraijen  iti  P'nrm  von  Tron benplatten)  circa  300  Theilo,  im 
Maximum  bis  700  Theiie  W  asser  auf.  Nach  1  bis  iVa  Monaten 
sank  das  Wasser- Aufnahraevermogen  auf  beiläufig  die  Hälfte 
(Bull.  Soc.  franv-  189G,  S.  533,  Phot  Wochenbl.  18U7,  S.  ö). 

üeber  das  Relief  der  Gelatine-NegatlTe.  Haddon 
und  Orundy  Tersuohten  den  Etoflnss  Tersobiedener  fintwidder- 
subetansen  auf  das  Entstehen  des  Reliefs  der  Bilder  bei  Brom- 


1)  SoUton  hierbei  Fleoken  enttteben,  so  wirkt  der  Bleirecvlirkev 
zu  encT,;!tcb  ood  oittM  ul«  dtt  Hftlfto  od«r  s^etoh«!!  Theaan  WMtev 
verdünnt  werden. 

2)  Die  Behandlung  mit  Kfilgeiare  Mlfft  dia  KegatiT«,  Indem 
Trübungen  der  Schiebt,  anfolgo  Auaohaldnng  TOn  koblanaanram  Biel, 
biecanf  ▼eraobwlnden. 

S)  Vergl.  Bder'B  Jabrb.  f.  Phot.  für  1896,  S.  609. 
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sUbergelatine- Platten;  sie  fauden.  dass  Pyrogallol  Eikono?9D. 
Hydrochinon  und  Amidol  don  Negativen  ein  stnrkes  K^üet 
verleihen.  Meto!  und  Diamidoplienol  nur  oln  geringes.  Glyein 
und  Rodmal  aber  ^ar  kein  Heiief  hervorbriugou.  Die  Upaeli« 
der  Erscheiüung  sind  die  Oxydationsproduote  der  Entwickl«^ 
Substanzen;  z.  B.  wird  die  Bromsilbergelatine  von  PyrogalloJ 
an  den  beliohteton  Stollen  stark  gegerbt.  Glyoin  und  Rodipii 
w«iil«ii  schwierig  ozydiri  Mittel,  welche  die  Oiyditieü 
hintanbalten,  wie  Sulfit,  wirkm  der  Beliefbtldimg  enigign 
(Brit  Jomn.  Phot.  1096,  8.  356). 

Untersuchungen  über  die  Herstellung  einer li«ht- 
empfindlichen  kornlosen  Schicht  siehe  JLugnst  sftd 
Lonis  Lnmi^re  in  Lyon,  S.  27. 

ÜG>>er  das  Korn  von  liromsilbergelatine-Troeken- 
platten  stellte  R.  E.  Liesegang  Versuche  au  und  fand,  dw« 
Bromkalium  im  Entwickler  dks  Korn  der  Negative  vergrMit 
(Phot.  Archiv  1897,  S.  1). 

Das  Koruder  Tr  ockenplatteu  bespricht  H.  K.  Lici«* 
gang.  Ostwald  glaubt  nicht ,  dass  die  Steigemng  der  Udit* 
empfindlichkeit  einer  Emulsion  mit  dem  Beifen,  d.  n  mit  dem 
Zusammentreten  der  Bromsilbermolecule  zn  grosseren  Moleool- 
complexen  in  Zusammenhang  gebracht  werden  dürfte.  Alle 
Verbind  11  üiren  zeigten  nämlich  die  Neignng  in  eine  stabilerf 
Form  überzugehen.  Die  Lichtemj'fnidlichkeit  solle  sieh  al>'^ 
eigentlich  nach  der  Reifung  vermindert  haben.  —  Dstwald 
glaubt  deshalb  annehmen  zu  dürfen,  dass  das  Bromsilber  < 
langsam  mit  der  Gelatine  eine  Verbindung  eingeht  (Phot  | 
Archiv  1897,  Nr.  805).  i 

Einwirkung  von  Zink  auf  Bromsilbergelatise'  | 
Platten.  B.  Golson  theilt  der  Pariser  Akad.  d.  wissenwb-  i 
mit,  dass  metallisches  Zink  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sieh 
in  genügendem  Haasse  verflüchtigt,  um  eine  Wirkung  vi  \ 
Trockenplatten  auszuüben;   dieselben  entwickeln  sieh  dann 
schleierij?.    "Die  Wirkung  ist  energif^^li ,  wenn  die  Oberflkbe  j 
des  Zinks  frisch  ::eroini^jt  ist  und  vorriiir:<'rt  sich,  wenn  d;e  ' 
Oberliäche  oxydirt  ist.    Es  ist  deshalb  nicht  rathsam  Cameras, 
Capsetten,  Plattenkästen  oder  dergl.  aus  Zink  herzustellen.  — 
In  der  folgenden  Sitzung  theilte  U.  Pellet  mit,  dass  er  aiit 
Stahl  ähnliche  Resultate  erhalten  habe  (Brit.  Jonm.  Phot  IM, 
S.  516;  Phoi  WochenbL  1896,  8.  810). 

Formalin  als  H&rtemittel  für  Platten,  weleke 
Tom  Glase  beim  Fixiren  sich  abldsen.  GelatinephitttD. 
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dmo  Sehidit  iterk  snm  Ktittselii  neigt,  so  dan  man  aie  nach 
dem  Firiren  nieht  wasehen  kann«  ohne  dam  sie  sich  ablösen» 
können  yerar>>eitet  werden,  wenn  man  Fornalin  als  H&rtemittel 

verwendpt.  Dr.  E.  Vogel  legt  die  fixirte  Platte,  ohne  sie 
Torher  abzusp&Un,  direct  in  eine  mehrfach  verwendbare 
LöeoDg  von: 

Formalin  (Soherinc)  10  cem. 

Wasser   200  „ 

wihrend  6  bis  10  Minnten.  Kaeb  dieser  Behandlung  haben 
die  Platten  die  Neigung  mm  Erioseln  oder  zur  PookenbÜdiing 

vollständig  Terloreo.  Uer  Hauptvortheil  des  Formalin  besteht 
darin,  dass  man  dasselbe  unmittelbar  nach  dem  Fixiren  ohne 
vorhergehendes  Waschen  anwenden  kaim.  wns  beim  Alaunbad 
nicht  möglich  ist.  Alaun  sieh  mit  i^mrnatron  zersetzt 
(Phot  Mitt.  Bd.  3a,  6.  171). 


BronallWigaUtlBe- Papier  und  Films.  —  AMebea  der 

C(elaÄlBe«lCefaUT6. 

Eine  praktische  Methode  der  Entwiokelung  vou 
Contaoteopien  auf  Bromsilbergclatine*Papier  siehe 
Dr.  B.  Bach  in  Berlin,  S.  128. 

Eastman 's  Platiuo-Bromsilberpapier  lUrPlatin- 
effecte,  für  Contactabdrüoke  und  Vergrösserungen 
bei  kftnstliehem  oder  Tageslioht  kommt  in  zwei 
Qaalititen  „weich"  (f&r  gewöhnliche  Arbeiten)  und  „hart" 

(für  weiche  und  flaue  Negative),  sowie  in  zwei  St&rken  und 
Oberflächen  (dünnes  und  glattes  Papier,  sowie  dicke«  und 

rauhes  Papier)  in  <lpn  1  Tin  dpi. 

Der  hervorragende  (  Mi.u  nkter  dc^  Plfttino-Bromsilberjiaj'ieres 
ist  ein  weicher,  saruinetaiti^ot  r'laiiii!^  !!  bei  vollständig  ßiatter 
Oberdücbe.  Mit  diesem  Papier  kitim  man  die  gesuchteu 
k  apferstichschwarzen  Töne  erreichen,  jedoch  auch  Sepia- 
Qsd  braune  Töne  durch  einen  einfachen  Tonproeess  erzielen. 
Die  Oberilftche  gettettet  leichte  Behandlung  mit  Kreide,  Wasser- 
teben  u.  s.  w. 

Oontactabdrücke.  Sehr  dünne  Negative  druckt  man 
bei  9chw?<cl>om  gelben  Tvif^'lit,  das  man  enielt,  indem  man  eine 
PetToleumlam]>f>  nicht  gauz  hell  brennen  liisst.  Auf  diese 
Weise  erhält  mau  kräitige  Drihko  anch  von  Negativen,  die 
Ml  deren  Falles  als  zu  dünn  und  lluu  uicht  hätten  verwendet 
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wP'fden  können.  Kräftiirf»  und  dicfitc  Noir^itivp  dru<4:t  man  am 
besten  bei  Tageslicht  mit  sohr  kurzer  iielichtimg,  indem  man 
ein  Blatt  weisses  Papier  über  deu  Oopirrahmen  lo«;!-  Di« 
BelichtnnfrsdauGr  ist  verschieden  nach  der  Dichtigkeit  d« 
NegatiYü  und  der  Art  und  Wrrkäamkelt  des  Lichte».  Man 
kann  aniriUiflnid  ils  Riehlteliiiur  nehmen ,  dits  d&ane  Bim- 
oder  Filmnegative,  welche  gute  Gopien  liefern,  eine  Seeondt 
bei  zerttreutem  TegeiUoht  oder  10  Seeonden  in  einem  Fm 
Entfernung  Ton  dner  gnt  breimeDden  Petroleumlampe  belicbt«t 
werden  müssen.  Diese  Antraben  gelten  für  das  weiche  (Soft) 
Papier,  während  das  harte  (Hard)  ein  Drittel  längere  Beliehtiug 
erfordert. 

Vergrü s s erii u  f^eu.  Für  Vergrüsserungen  bei  künstlichem 
Lichte  müssen  die  Negative  dünn  und  klar  sein,  für  solche 
bei  Tageslieht  Ton  normaler  Dichte.  Wenn  ein  flaues  Negatt? 
bei  Tagealioht  su  vergrOaseni  ist,  erh&lt  man  Mftige  BUdtf 
durch  Lackiren  der  Rückseite  des  Negativs  mit  gewöhnlichem 
Negativlack,  welcher  ein  wenig  mit  gelber  Anilinfarbe  veisetst 
ist.  Bei  Verarbeitung  vieler  solcher  Negative  wendet  mnn  am 
besten  Oclbsfheibpn  von  vers<'hiedener  Färbung  an  Man  stellt 
dann  die  passende  Scheibe  dicht  hinter  das  Negativ,  zwischaD 
dieses  und  die  Lichtquelle.  Die  Scheibe  brancht  nur  gaoi 
schwach  gelb  zu  sein,  um  bemerkeusvvorthe  Hobung  der 
Coutraste  zu  erzielen.  Blaue  Glftser  mindem  dagegen  die 
Oontraste. 

Die  Entwiokelung  geschieht  am  besten  mit  dem  Qnht- 
entwiokler.   Der  Oxalatentwiokler  best^t  ans: 

Lösung  A. 


Destillurtes  Wasser   1000  g, 

neutrales  oxalsaures  Kali  390  ^ 

Lösung  B. 

Wasser  .  .   100  g, 

Etsenvitriol  90  ^ 

Sehwefelsfture  S-'IO  Tropfen 

Lösung  C. 

Destillirtes  Wasser  100  g, 

Bromkai!   10  . 


Nach  der  Roliehtiinfr  weiclio  m  iii  d.is  i'apier  in  reines 
Wasser  ein  und  tauche  es  dann  in  eine  Mischnng  T(m 
6  Theilen  A,  1  Theil  B,  einigen  Tropfen  C  (kalt  zu  gebreoehsB). 

Das  Bild  erscheint  sehr  langsam,  krftftig,  klar  und  briUint. 
Sobald  die  Schatten  geuQgend  sohwan  sind,  giease  man  den 
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Entwickler  ai)  und  ubergiesso  das  Bild  mit  dem  klärbad, 
bASteheod  aus: 


oliDe  das  Bild  vorher  gewaschen  zu  haben.  Man  über^i^iess« 
das  BUd  dreimal  je  eine  Minate  mit  einer  jedesmal  friseh«ii 
Lösung,  s|)Qle  es  in  reiuem  Wasf^er  ab  und  lege  es  lehn 
Minoten  lang  in  das  Fixirbad,  beetebend  aua: 

WiMer   1000  g, 

antenehwef  ligeanrem  Natron  ....  200  , 

Man  waeebe  dann  die  Bilder  in  mehrfach  gewechseltem 
WasMT  got  ane  nnd  hftnge  sie  zam  Tlroeknen  Mf.  (Nieht 
twisehen  Löschpapier  legen.) 

A  launbad.  Falls  man  die  Schicht  des  Papieres  zu  härten 
wünscht^  so  taucht  man  das  Letztere  nacli  dem  Fixiren  in  eine 
^^sfittigte  AlaunlöBung  bei  äusserst  sorgföltigem  Ausspl'ilen 
zwischen  diesen  fteiden  0])f?rationen.  Auf  alle  Fälle  muss  das 
Papier  nachher  sorgtultjgst  gewaschen  werden. 

Andere  Eutwickler,  Metel,  Amidol,  Eikonogen  u.  s.w., 
kann  man  auch  für  Eastman's  Piatino •  Bromsilberpapier 
bsnntien. 

Tonen.  Bei  Befolgung  der  obigen  Vorsohriflten  erhftlt 
nun  Drucke  mit  zarten  grauen  oder  reichen  schwarzen  Tönen, 
welche,  falls  erwünscht,  mit  Leichtigkeit  in  Sepia  oder  reiche 
branno  Töne  verwandelt  werden  kfvnnen.  indem  man  die  Drucke 
«twas  dimklpr  macht  und  die  fertigen  trockenen  Bilder  in  das 
Sepiatonbad  le^.    Ks  besteht  aus; 

untersohwefligsinrem  Natron  ....  300  g« 

Alaun  30  „ 

kochendem  Wasser   2000  „ 

Mnn  löse  erst  das  Natron  in  dem  Wasser  und  fuge  langsam 
das  Alaun  zu  Nach  der  Lösung  wird  die  Mischung  milch- 
weiss  sein.  Die  Losung  darf  nicht  filtrirt  werden  und  arbeitet 
besser,  ^pnn  «in  ein  'Aciii-'  alt  ist.  Man  knnii  sie  von  Zoit 
zu  Zeit  mit  ein  wenig  lii^ciier  Lösung  wieder  kräftigen.  Mau 
gie^e  das  Bad  nie  ganz  fort,  sondern  vervollständige  es  stets 
in  der  angegebenen  Art 

Die  besten  Besoltate  erhfilt  man  beim  heissen  Gebraneh 
des  Bades  oder,  wenn  es  so  wwm  ist,  wie  es  nnr  immer  die 
Emulsion  Tortiftgt,  etwa  44  Ms  -iS  Orad  0.  In  diesem  Bad 
l&sst  nfta  die  Draeke  oiro»  90  bis  40  Minnten  tonen. 


Wasser  . 
Essigsäure 


1000  g, 
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Ein  neues  Bad  lässt  die  Drucke  viel  mehr  zurückgehen 
als  eiu  altes.  Naoh  dem  Tonen  lege  man  die  Drucke  in  eine 
lauwarme  Lösung  von: 

Wasser 
Alaun 

Sodann  wasche  man  sorgfältig  aus. 

Alaunbad  Bei  dor  AnwenduoEr  des  Ton^»ades  ist  der 
Gebrauch  eines  Alauubades  nach  drin  Fixir^n  absolut  Doth- 
weudig.  Ferner  darf  man  die  Bilder  in  diesem  Fnlle  nicht 
eiuem  zu  langen  Auswaschen  unterziehen,  sondern  uur  vor 
dem  Trocknen  abspülen. 

Aaf ziehen.  Nach  dem  Trooknen  tbeistreiehe  mm  die 
Bflcikseite  mit  Kleister,  lege  das  Bild  auf  den  Oarton  und  drücke 
ea  mit  einem  weichen  Tuche  an,  indem  maa  die  Obeifliehi 
dQroh  Auflegen  eines  Stückes  Papier  schützt 

A  II « fl ♦»ok^n.  Die  znm  Ausneokon  benutzte  Farbe  mische 
man  eiu  weiiii:  mit  dem  /.um  Aufziehen  venvnndten  Klei«ter. 
dem  man  ein  wenig  Alaun  beiijeliigt  hnt.  Hierdurch  dM 
Auswaschen  der  Farbe  verhindert  (rhot.  Corresp.  1896,  S.  40). 

Wellington  stellt  Hollfilms  dadurch  her,  dass  er 
Barytpapier  mit  alkoholischer  Sandarakl^tsung  Qbeitieht,  diui 
naoh  dem  Trocknen  gegerbte  Gelatine,  dann  Gelluloid  aoftri^, 
vorauf  Bromsilbergelatine- Emulsion  aufgetragen  wird  Die 
Film  löst  sich  vom  Sandaraköberzug  des  Papieres  leicht  ab, 
wenn  man  sie  auf  eine  Walze  und  auf  einer  andern  Walie 
dn«  l*ay>!*^r  nufroUt.  Das  Bar}'tpaj)ier  kann  von  Neuem  Ter- 
weudet  werden  (Brit.  Joum.  Phot  1896,  S.  328;  Phot  Wocheobl 
1896,  S.  186). 

Wellington  bringt  Films  in  den  Handel,  welche  auf 
einer  Papierunterlage  befestigt  sind,  welche  man  beim  Fettig* 
stellen  an  der  Film  lassen  kann  oder  nicht  Er  ersielt  (bsm 
beendigtem  Fixiren  nnd  Waschen)  eine  Oerbnng  mittels; 

Formalin  (40proc.)   3  Theile, 

(ilyeerin   2  „ 

Ammoniak   1  TheU, 

Wasser   leo  Theile. 

Das  Ammoniak  hat  lediglich  den  Zweck  die  Gelatineschicht 
etwas  aufzaweioben,  damit  die  Film  bmm  Trocknen  anf  Glas 
sich  besser  anlegt  (adhftrirtXAmatenr-Photographer  1^,  8  414). 

Van  Not  k  in  Gent  benutzt  klebrige  Celluloidplatten 
als  Filmhalter  (Unterlage  fUr  Films)  (Phot.  Chronik  1^96, 
S.d06). 


lOüÜ  g, 
30, 
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Leiter  das  Heaotious^roduet  von  B^or maldehy d 
(Fornalin)  und  GeUtina  — -  welches  audi  in  dar  Photo- 
graphie wegen  seiner  ünlösliehkeit  Anwendnng  findet  — 
wuraen  mehrfach  ÜntersucbungeD  angestellt  (Vulpins,  feraer 
Veswinkel,  Chem.  Ceotralbl.  1896, Bd.  I,  S.  1015).  Sehleioh 
nennt  das  Product  „  G 1  u  t  ii  1"  und  verwendet  es  pharmacentisoh 
*  io  geraspeltcm  Zustande  (rt.  a.  O  S.  1014). 

Das  Formal  oderForrn  aliu,  welches  eine  40procentige 
LösuuiT  von  Formaldehyd  {CJI^O)  ist,  macht  bekanntlich  die 
Gelatine  uolöslich;  dies  erfolgt  nicht  nur  durch  liudeu  der 
Gelatine  in  der  w&eserieen  L<(sung,  sondern  auch  dnreh  Ein- 
wirkung von  Formalindampf  anf  die  Gallerte.  Formalin  ist 
nieht  nor  als  Härtungsmittel  der  Gelatine  (anstatt  Alann  oder 
duemalann,  im  Copirverfahren  und  Pigmentdruck)  verwendbar, 
sondern  besonders  als  Hilfsmittel  beim  Abziehen  Ton 
Oelatino-Negativen  vom  Glase  wichtig  geworden  (s.d.). 

Mussnt  mfjol^t  zuerst  (1895)  die  Angabe,  das«  man 
"relatino-XtLutive  mittels  Formaldehyd  abziehen  kuune» 
wenn  Qi.in  dieselben  ndrli  dem  Fixiren  und  Waschen  in  eine 
zehnprocentige  Lösung  von  „Formal"  (d.  L  Formalin  oder  Form- 
aldebyd)  badet  nnd  troeknel;  sehneidet  man  die  Sohieht  am 
Rande  ein,  und  taucht  sie  in  warmes  Wasser»  so  kann  man 
die  Bildscbicht  ablösen.  Man  kann  die  Haut  unter  Wasser 
auf  eine  collodionirte  Glasplatte  übertragen  (Bull.  Soc.  fran^. 
Phot.  1895,  S.  361).  —  Reeb  in  Paris  vervollkommnete  dies 
Vorfahren,  indem  er  das  Formaldehyd  imwendoto  und  einen 
CüUodioniiberzug  benutzte;  er  brachte  diese  I*rä|iarate  als 
Geheimmittel  in  den  Handel  (Bull.  Soc.  fraiiv.  1895,  S  563). 

Die  Verkleinerung  von  Negativen,  welche  mit 
Formalin  ^ehftrtet  sind,  kann  man  enielen,  wenn  man 
die  Sehidit  in  eine  Mlsehnng  yon  starkem  Alkohol  und  trier- 
prooentigem  Glyoerin  legt,  worin  sich  dieselbe  sofort  zusammen- 
zieht (Bull  Soc.  Aran«.  1896,  S.  147  n.  246;  Phot  Woehenbl. 
1696,  S.  206). 

Das  Absiehen  von  gewQhnliehen  Bromsilber* 

gelatine-TrockenpIatten  vom  Glase  gelingt  sehr  leieht 
mit  Hilfe  von  Formalin.    E.  Valenta  beschrieb  eine  sehr  ver- 

lässlichc  Metliode  hierzu ,  sowohl  mit  rollodion  -  als  Gelatine- 
iibergnss  (Phot.  Corre^p.  189G);  letzterer  Ueberguss  hat  sieh 
an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und 
Heprbductioüsverfahren  in  Wien  besonders  bewährt.  —  Vergl. 
die  Artikel  £.  Valenta's,  S.  56  und  Obernetter'  s,  S.  11  dieses 
Jabrbnehs 
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Bn^mtlltaidbiwaftd  fir  Twcritatanuif • 

Dr.  A.  Hesekiel  lu  Berlin  bringt  unter  dem  Namen 
j^Photo* Leinen"  eine  mit  Bromnlber  piipeiirto  Inimni 
In  den  Hmdel  (Ar  EnMekelangebilder),  dieee  ict  rt«kMÜig 
mit  Papier  beklebt  nnd  iit  mm  direoten  Melen  mit  Oei&ibia 
geelfoiet 

in  „The  pbotn^^mpliif  reforence  book"  von  Watt? 
(London  18%)  wird  zur  Hci^telluni:  von  Vergrösserungen  ;iiJt 
Leinwand  oder  Papier  folgender  Emulsionsproees^?  empfohlen. 
Man  entfettet  die  Leinwand  mit  verdünntem  Ammoniak,  spalt 
mit  Wasser  ab  uud  trocknet.  Die  Emulsiou  besteht  ms: 
10  Unzen  Waeeer,  IfiOOnin  Bromammoniom,  20  (?nin  Jod* 
ammoninm,  60  Grain  OUorammoninm  nnd  einer  Spur  Sik* 
säure;  anderseits  wnrden  100  Oiain  geweichte  und  im  VVsss«^ 
bade  geschmolzene  Gelatine  angemiseht,  dann  (im  Donkela) 
450  Grain  Silbernitrat  unter  Schütteln  zn^ejreben.  bi^  ir^'-'' 
ist,  durch  eine  halbe  Stiuido  im  Wasserbade  auf  100  Gnid  i. 
erhitzt,  dann  450  Grain  iiarte  Gelatine,  welche  zuvor  m  iiinf 
Unzen  Wasser  geweicht  nnd  dariu  in  der  WHrmc  ao^ldst 
war,  zugesetzt.  Nacli  dem  Erstarren  wäsciil  mau  mit  Wisser, 
schmilzt  nnd  abergiesst  damit  die  Leinwand.  —  Als  EntwitUtr 
dient  Eisenoxalat.  Das  fliirte  Bild  wird  mit  starker  ilsst* 
lösnng  gegerbt,  gewaschen,  getrocknet  und  dann  mit  sioer 
Paste  voD  Wachs  und  Terpentinöl  (1:6)  gegUUtet.  —  &  mii 
auoli  folgende  Kmnision  empfolüen: 

A.  SUbemitrat  164  Grain, 

Oitronens&ore  154  „ 

Wasser  28  Drachmen, 

B.  Chlomatrinm    ......  54  Grain, 

Bromkalinm   39  ^ 

Gelatine   62  „ 

Wasser   28  DraolunsD. 

Man  miseht  beides  bei  140  Ghrad  F.  Dann  fugt  man  sio« 
warme  LOsnng  von  16  Drachmen  Glyoerin,  124  Grain  Nelson* 
Gelatine,  248  Grain  Heinrichs  Gelatine  zu,  giesst  znm  fir- 
starren  aus  nnd  wäscht.  Nach  dem  Wiederschmelzen  erfolg 
ein  Znsatz  von  ^/j  Grain  Chromalauu  in  1  Drachme  Wa«?er 
und  6  Drachmen  Alkohol,  wonach  die  Emulsion  verarbeitet  wird. 

Ueber  Auscopir  -  Verfahren  auf  Seide  u.8,  w.  «Uk« 
weiter  unten. 


Digitized  by  Google 


Kotwloklor  ftr  Bromailb«rgelailjie*]jImal«lon.  400 

SiiMrIckler  für  BromatllMirgelalliie-BiBiilflloii. 

Derivate  des  Hydrazfns  als  Entwickler  siehe 
Dr.  M.  A  n  d  r  e  8  e  D  in  Berlin ,  S.  169. 

Ueljer  die  Verwcndiniir  der  Aldobyde  und  der 
Acetoue  in  Gegenwart  von  Natriumsulfit  zur  Ent- 
wickeln n  ^  des  latenten  photo^aphisohon  Bildes  siehe 
Gebrüder  Lumi^re  und  Sejewetz,  S.  30. 

Formaldehyd  im  Pyrogallol- Entwickler  linwirkt,  dass 
das  liild  niif  Rromsilbergelatiüo  -  Platten  schuellnr  erscheint  als 
sonst;  der  Eitiwickler  verdirbt  rascher  und  gibt  einen  hraun- 
gelben  Schleier  über  die  Platte,  welcher  durch  Brouikalium- 
zu^atz  verhindert  werden  kann,  so  dass  die  Eutwlokelungszeit 
wieder  anf  die  gewöhnliche  Daaer  snrüekgefübrt  wird.  —  Will 
man  in  der  wannen  Jahretzeit  Formaldehyd  znm  H&rten  der 
Platten  benutzen,  so  ist  ea  besser,  dieselben  vor  dem  Ent- 
wickeln  mit  einer  fönfprocentigen  FormalinlösnDg  zu  baden  und 
dann  (na^  h  dpm  Abspülen)  mit  irgend  einem  Entwickler  henror- 
zorufen  (A.  Heiheim,  Amateur -Fhotograph  Nr.  116;  Phot. 
Randschau  1896,  S.  285). 

Formaldehyd  im  Entwickler  hatten  wohl  znerst 
Schwanz  und  M  er  okiin  versucht  uud  augegeben,  dass 
dadar<^  die  Entwiokelung  besohlennigt  werde;  sie  machten 
Meh  die  Angabe,  dam  Bromsilbergelatine' Platten,  welohe  in 
Formaldehyd  vor  der  Belichtung  gebadet  werden ,  für  schwaches 
licht  empfindlicher  werden  sollen;  auf  beide  Anwendungen 
nahmen  sie  ein  deutsches  Patent  (Nr.  51407)  (Phot.  Archiv  1890, 
S.  125;  1896,  S.  353).  -~  Eingehende  Unterßuehungen  stellten 
aber  erst  Lumi^re  und  Seyewetz  hierüber  an  (s.  S.  30), 

Unter  dem  Namen  ,,Metaoarbol**  bringt  Chavant 

(seit  Anfang  1896)  von  Amerika  aus  eine  Entwicklersiib.stanz 
in  den  Handel,  welche  in  amerikanis  hpn  Journalnn  als 
„Ideal  ~  Entwickler"  gepriesen  wird.  Diesel  l  e  ist  nichts  anderes 
als  unreines,  salzsaures  Parapiienylondiamiu 

welche  Snbstanz  von  Dr.  Andresen  in  Berlin  bereits  im 

Jekre  1888  als  Entwickler  entdeckt  und  neben  anderen  aua- 
logen Substanzen  in  Deutschland  patentirt  wurde  (Patent 
Nr.  46915  vom  1  August  1888);  in  Deutschland  war  dieses 
Präparat  aufgegeben  worden,  weil  es  mit  Alkalicarbonaten  zn 
wenig  kräftig  entwickelte  und  leicht  (ieibschieier  gab ,  während 
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A«tsaUnll«n  dieSohicht BiobilieiligbMiDflasatoii.  DMEikonogui« 

Panunidophenol  a.  g.  w.  Imbui  das  PhenyleiidiAiiiiii  Terdiingt  ; 
,.MetacArboI"  ist  deshalb  nicht  lo  empfehlen  (Phot  WocbenbL 
1886,  &.  273). 

Edwin  A Obermann  tbeilte  im  ,»Balletin''  der  frania«- 
lehen  GhemlscheQ  Geeellsebalt  mit,  dass  ChlninsiilfiU  tm 

krftftige  Entwicklersnbstanz  gebe;  er  erhitzto  2  g  ChiniDsolft^ 
and  8  g  Zinkstaub  mit  40  ccm  Wasser  auf  100  Grad  C.  m 
einer  gosolilosscnen  Röhro  nährond  10  StnndoD.  Die  Fliissi^- 
keit  erhalt  dann  stark  redueireude  Eigenschaften  und  gibt,  all 
Entwickler,  eiu  klares  und  scharfes  Bild  (Brit.  Jouro.  Piiot 
1896,  S.  563). 

Die  Anwendung  von  Paramidophenylglycin  als  Entwickler 
wurde  von  den  Fnrhv.prken  vorm.  Meister  Lucius  nnd 
Brüning  zum  deuts^i  lien  r.üent  angemeldet  (Phot.  Mitt.. 
Bd.  33,  S.  84).  [Wir  Imlten  nach  unseren  Versuchen  ditö«ü 
Entwickler  den  bisher  in  Verwendung  stehenden  keiaeswigl 
überlegen.  E] 

Lembach  und  Schleicher  in  Bieberich  am  Bhein  er* 
hielten  (1896)  ein  deutsches  Patent  anf  hydrirte  Oxyeh'moline 
als  photographischer  Entwickler  (vom  21.  April  1895  ab; 
Kr  86978,  (blasse  5T)  und  nahmen  später  ein  ZnsatzpaieQi 
(\r.  89181)  hinzu.  Die  I-arbonfabrik^^n  vorm.  Fr.  Bayer  iß 
Elberfeld  wurdon  nur  dou\  \  •  rtridi  dieses  neuen  Entwicklers 
betraut.  [Wir  lütUen  aui  (jimid  unserer  Experimente  diese 
neuen  Entwickler  keineswegs  für  besser  als  die  bisher  be> 
kannten  Entwickler.  £.] 

FQr  die  Firma  J.  Hauff  in  Feuerbach  bei  Stuttgart 
wnrden  an  der  k.  k.  Lehr-  nnd  Versuchsanstalt  für  Photo- 
graphie und  Reproductionsverfahren  in  Wien  (1896)  eingehende 
Versuche  mit  dem  von  dieser  Firma  in  sehr  reiner  Form  dar- 
gcstelltfn  En  t  wicklor]ir;i]<a  rat  „Meto!"  angestellt.  H**: 
diesen  \  i  -.liehen  wurde  coiistatirt,  das»  renirs  Metel  enti»^i:eü 
einmt  :i  m  letzterer  Zeit  autgetauehteu  Beliauptungea  im  Ail- 
gemeiuen  bezüglich  seiner  Wirkung  als  Entwickler  auf  dii 
Haut  des  Operateurs ,  wenn  demselben  keine  Slienden  Alkelisn 
(Aetzkali,  Aetznatron,  AetzUthion  u.  a.  w.)  beigemiecht  sind, 
dem  Hydrochinon  und  Eikonogen  In  analog  zosammengeeiCllM 
Entwicklern  als  gleichwirkend  zu  bezeichnen  ist,  dagegen  dm 
Podinnl  nnd  ähnlichen  stark  kaustis(^h- alknÜsehen  Entwicklern 
vorzii/iehon  ist.  Wolter  wnr^f»n  ^rrö^^ore  Versuchsreihen  an- 
g€blellt,  welche  /um  /  vi  ^ke  hailea .  die  Wirkung  von  kleinen 
Mengen  Fixirnatrou    im   Metolentwiokler  zu  studireu.  ^ 
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wurde  coostatirt,  dass  1.  die  Anweseuheit  kleiner  Mengen 
Fixirnatron  im  Kutwiciiler,  l.  B.: 


Ldsnng  A. 

W.isser  lUOO  cem, 

Metol  

Natriumsulfit  16ü  „ 

Lösung  B. 

Wfij!<?er   UkX)  ccm, 

Soda,  krystaliisurt   330  g, 

Fiiirnatron   1  „ 


(man  mischt  für  AtelieraufDahmen  40  A,  20  B  und  20  Wasser, 
für  Landschaften  20  A,  10  R  und  30  Wasser)  bewirkt,  dass 
der  Metolfixiriiatrou- Entwickler  l  oi  iiorrafil  belichteton  Platten 
bis  auf  den  übrigens  praktisch  kaum  iu  Betracht  kommeudeu 
Umstand,  dass  die  Platten  etwas,  wenn  auch  nur  sehr  wenig 
mehr  sohleieni  al8  mitPjrosodA  entwiokelto  Platten,  sich  sehr 
gttt  sor  pnktischsn  Atelienirbeit  wie  auch  für  den  Landschafts* 
photograpben  eignet  und  sieh  mit  diesem  Entwickler  dieselben 
Kesaltate  erzielen  lassen,  wie  mit  dem  Pyrosoda- Entwickler, 
ohne  c^HS  der  heim  ^Tobranch  dieses  letzteren  Fütwicklers 
mitf^r  Umständen  aultrütonio  Grüiisehleior  jp  zu  IctUrehten  ist; 
2.  wurde  constatirt,  dass  ^icli  mit  Hilfe  vou  i.us>uiji;  A,  für 
sich  als  Entwickler  verwendet,  und  eingeschalteten  geeigneten, 
stark  verdünnten  Fixirnatronbädern,  selbst  stark  überexponirto 
Plfttton  normal  entwickeln  lassen  und  hierbei  braaohbare 
Besttltate  enielt  werden  können  (Phot  Oorresp.  1896). 

Metol-Biearbouat-Eutwickler  wird  iui  St.  Louis 
und  Canadian  Photographer  (1896)  empfohlen,  und  zwar 
30  g  Metol ,  1800  ocm  Wasser,  nach  der  LOsnng  des  Metels 
180  g  Natrtamsnlllt  nnd  naeh  dessen  vollständiger  LOsuns  90  g 
doppeltkohlensaures  Natron.  Derselbe  gibt  keinen  Sohleier, 
ist  selir  haltbar  und  kann  wiederholt  verwendet  werden 
(Nenmann's  Bevue  1896,  8.60). 

Hetol*£ntwiokler  wirkt,  wenn  er  nur  mit  Sulfit 
venelzt  ist,  als  lan^amer  Entwickler,  selbst  wenn  er  kein 
Alkali  enthält.    Didb  längst  bekannte  Thatsaohe  erwähnt 

Schien  dl  nenerdings,  ohne  Quellenauiribe  seiner  Vorgänger 
(Liesegang's  Phot.  Almanach  ib97,  ä.  27). 

R.  Nim  las  macht  die  Entwickler  mittels  Magnesia 
in  Pulverform  alkaliseh;  diese  löst  sich  äusserst  wenig 
aof,  stumpft  aber  jede  Säure  sofort  ab;  die  Entwickler  halten 
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£Dtwickler  für  Bromsilborgelaiino- Emulsion. 


sich  gut.  Geeignet  hierfür  siud :  Pyrogallol,  Eikonogeo,  Metol, 
stellt  aber  Hydroehmon «  welebee  mit  Megneda  eUe  Ent- 
wioMnngsl&higkeit  verliert  (Phoi  Ceninlbl.  1896,  8. 406). 

Das  dreibasiscli  phosphorsanro  Natron,  welche  alkalische 
Substauz  für  Eutwiekler  vou  Lumiäre  emHeiuiiii  wurde^), 
wird  von  der  Aotiengesdlsebift  fttr  ÄDÜiiifiibneBlIeii  !■  Bflrtm 
hergestellt. 

Schnell  arbeitender  Glycin-Entwiokler  ftr  Haiid> 
eament- Aufnahmen  Ton  H.  Nyholm: 

Waeser    lOOC^  oeD, 

dreibaeisohes  phosphersanres  Natron  180  g, 

Olyoin   16  ^ 

Natriumsnlflt   40  „ 

Zur  Entivlokelmig  TerdQnnt  man  mit  dem  gleiehen  Yeliam 
Wasser.  Der  Entwickler  ist  hiltbar.  Naeh  dem  Entwickda 

gibt  man  ein  Säurebad:  1  ccm  Essigsäure  nnd  250eemWsB8sr 
(The  Photographie  News ,  16.  Mai  1896). 

Das  salzsanre  Paramldophenol  gibt  mit  Pottasche  odir 
Soda  einen  langsam,  brillant  nnd  klar  arbeitenden  Esfe- 
wiekler,  mit  dreibasisch  phosphorsaurem  Katron  aber  eiMn 
Rapid- Entwickler,  analog  dem  Bodinal.  —  Um  ersteren 

Eutwiekler  herzustoliGn,  mischt  man:  A.  1  Liter  destillirte? 
Wusser.  ^'j?  Kalium-  oder  Natriumliisulfit  und  20  ^  sal/.saures 
Parauiidophonol.  —  B.  2  Litor  Wasser,  120  g  Natriumsnlfit 
und  25ü  g  Pottasche.  —  Vor  dem  Gebrauche  mischt  mm 
1  Volumen  der  Lösung  A  mit  2  Volumen  der  Lösung  B.  — 
BromkaliamlOsong  (1:10)  ist  ein  stark  wirkender  Verzögerer. 
Bei  Ueberexposition  bewirken  20  Tropfen  pro  100  com  Ent- 
wickler schon  einen  sehr  starken  Effect.  —  Will  man  sineo 
Rapid  -  Entwickler  herstellen ,  so  wird  (anstatt  der  Lösung  6) 
folgende  Lösung  angesetzt:  2  Liter  Wasser,  120  g  kryst.illi- 
sirtp«  Natriunisulfit  und  löO  bis  200  g  dreibasisch  phosphor- 
saures Natron.  Man  verwendet  diese  Lösung  genau  so.  wio 
die  vorhin  erwähnte  Pottasche  -  Lösung  B.  Das  BromkaUum 
muss  iu  diesem  Falle  in  grösserer  Menge  zugesetzt  werden, 
als  beim  erstgenannten  Entwickler  (Phetogr.  WochenbL  1896, 
S.  241). 

Hauff  InFenerbach  empfiehlt  als  Paramidophenol- 
Entwickler:  60  g  Snlfit,  25  g  Pottasche,  7,6  g  Paramide- 
phenol,  2  g  Bromammoninra,  3  Liter  Wasser. 


1)  £<l«i«a  Jahrbuch  f.  Pbol  »r  1686,  S.  IM. 
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Dtf  Pyrooftteohin,  welobes  isomer  dem  Hydrochinoo 

Ut,  gibt  f»inGn  guten  nlkali^chen  Entwickler  für  Rromci]}>(>r- 
gelatine- Platten;  erarbeitet  etwas  zarter  (transpnrfnter  in  den 
Liehtem)  als  das  Hydrochinon.  Poulenc  Ii  eres  in  Paris 
fabriciren  (seit  1895)  das  Präparat  zu  mässigem  Preise 
(100  £  15  Francs).  Als  gute  Vorschrift  zum  Eatwickelu 
•BipMIen  die  FM^riksnlMi: 


A«  Wasser   300  com, 

Natriuüisiiltit   20  g, 

Pjrrocateciiiii   10  „ 

B.  Wasser   500  com, 

Pottasche   100  g. 


Vor  dem  Gebrauch  mischt  man  ein  Volumen  der  Pyro- 
catechin  -  Lösung  A  ,  ein  Volumen  der  Pottasche  - L  i^ung  B  und 
ein  Volumen  Wasser.  Als  Verzögerer  d  eat  pi'ne  zweiprocentige 
liO^UTür  von  Borsäure,  welche  dem  Brutnkalium  ?orgezogeo 
wird  (Dillaye,  Nouveaut^s  phot  1896,  S  45). 

T>i(^  St  an  d- En  t  Wickelung  von  Trnckenjilattpn  ,  welflio 
:iiif  der  Auwendung  eine??  sehr  stark  verdünnten  Eutwi  klörs 
beruht,  der  äusserst  langsam  wirkt  und  deshalb  yerschiedene 
EipositioiLszeitPu  Viesser  als  coucentrirte  Entwickler  ausgleicht, 
wurde  zuerst  von  Dr.  Meydenbauer  iu  Berliu  (unter  An- 
wmdung  von  Pyrogallol)  für  Arehitektor- Aufnahmen  nnd  dergl. 
•ingefttiut;  Dr.  Nen banse  beetatigte  dieee  Angaben.  Jedooh 
wirkt  Pyrogallol  nteht  immer  regelmiatig.  In  Frankreich 
empfahl  Fourtier  den  HydroeMnon-Eotwieklcr,  welcher 
übrigens  mitunter  die  Negative  gelb  färbt.  Am  besten  ist  der 
Glycin  -  En  twi  c  k  1  er  für  diesen  Zweck  (oiiiiiolührt  von 
Bnron  Hübl  in  Wien);  das  Glycin  wird  von  der  chemischen 
Fabrik  von  Hauff  in  Keuerbaoli  bei  Stuttgart  in  Deutlich land 
hergestellt.  Der  concentrirte  Glycin  •Entwickler  wird  iiuumehr 
ftr  den  Handel  in  grossen  Massen  erzengt  (z.B.  von  AI  der 
in  Wien);  ab  Seoept  der  Hentellnng  dient:  26  g  Natrium- 
itdfit  weiden  in  40  com  Wasser  warm  gelöst,  10  g  Glycin  zu- 
ISMlzt,  zum  Kochen  erhitzt  und  allmählich  50  g  Pottasche 
7:Mj!osetzt.  Der  dunoe  Brei  ist  haltbar  Vor  dorn  Gebrauche 
Terdlmnt  man  iIiti  mit  dor  12 fachen  Menge  Wasser  (fdi  8taad- 
entwicklung  mit  der  öOfaciieii  M^nge  Wasser). 

Baron  Hühl  s  StandentvMckitjr  wird  von  Amateuren  und 
Kaehphotographeu  namentllcti  /.um  Hervorrufen  einer  grösseren 
Annml  von  Landsohafts- Aufnahmen  oft  verwendet,  da  er  sehr 
i'snduedene  BeUohtnagen  ausgleicht  und  zart  arbeitet 
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Glycin  liefert  nach  Baron  Hühl  einen  Rapid -Kjai- 
Wickler,  wenn  m»n  dem  gewöhnlichen  Entwickler -Gemiseb  von 
Glycin,  PottaRcho  und  Natriumsulfit  ptwas  Aetznatron  tnw^: 
die  Eiitvviekelüügädauer  whd  aai  iiärabgeseUt ,  iiouikm 
bleibt  die  successb«  Wirkung  des  EotwiokletB  (wonaeh  iMnt 
die  Liohtor,  dann  di«  HiübMne  und  spitor  die  SehattoiKMiQi 
erseheinen)  erhalten.  Ist  der  Eutwiekler  oonoentrirt,  so  arbeitet 
er  mit  Aetenatron  hart»  weshalb  man  ihn  in  der  Regel  staifc 
verdünnen  soll  (Wiener  Phot  Blätter  1896,  S.  221).  —  (UeH^r 
Hübi  s  Entwiokier-Beeept  siehe  8. 168,  femer  Baoh,  &  i2S]. 

Schwefelsaures  Gisenoxyd  als  Verzögerer  für  Eisen- 
Oxalat -Entwickler  bei  Vergrösserungen  empfiehlt  Le  Roy  Er 
löst  das  Salz  im  Verhältniss  1 : 10  und  zieht  es  dem  fr&her  tu 
gleichem  Zwecke  empfohlenen  Eisenfhlorid  vor.  Die  Bilder 
w  orden  bei  Bromsilberpapier  weniger  hart  als  mit  BrornUiien 
(auii.  Soc.  fran^.  1895,  S.  599). 

E  Banks  erörtert  die  Theorie  der  Entwickelocg  ^cn 
alkalischen  Kntwioklern  für  Bromsilbergelntine  (Brit.  lourn 
Phot.,  October  1896;  Der  Photo^rrnph  189fi.  ?  IfU).  Er  raeiut 
dass  Pyrogallol  oder  alter  oxydirter  Eutwi^  klor  keine  trerbaads 
Wirkung  aui  Gehitiue  ausüben.  Wenn  aber  dennocä  beim 
Hervorrufen  von  Bromsilbergelatiue  -  Bildern  an  den  bt- 
liohteten  Stellen  der  Leim  nnlöslioh  wird  (Warnerkt*! 
Proeess*),  so  ist  nach  Banks'  Ansieht  das  nnsoirsnde  Bnn 
die  T  r^ache,  und  zwar  nimmt  er  noeh  eigenartige  elsktn- 
chemisehe  Reaotionen  an. 


Fixiren,  TeratirkeB,  AkaahwMea  u4  lüireB* 

Ueber  die  LOsliohkeit  .des  Silbers  in  Fixirnatros. 
Nach  den  Versnoben  von  Sex  ton  (1895)  ist  metattisek« 
Silber  in  Fixirnatron  löslieh ,  was  C  h.  White  V-estritt 
A.  Levy  jedoch  bestätigte.  A.  Haddon  nnd  B.  Grundv 
stellten  zur  Lösung  dieser  Widergprnclir  irrrmdliche  Verstn^bf 
an.  Sjo  l)oiichteteu  reines  Hromsilber  in  dünner  S.-hiciit  tmi 
bohandelten  es  zweimal  mit  alkalischem  Pyrogftllol  -  Kntwicklfr. 
worauf  gut  gewaschen  wurde.  Dieses  Gemeneo  von  Hromsüber 
und  Silber  behandelten  siu  lu  einer  rorüon  mit  Salpeteniure, 
in  der  anderen  doreh  15  Minaten  mit  Fixirnatron  (20proceQti^ 


1)  Vevgl.  KdoT*i  «Photofrapht«  aüt  BioiBtllb0tfi]*ttBe\ 
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nnd  zwar  ergaben  beide  Analysen  nahezu  dasselbe  Restiltat 
(12.15  und  12.01  Proc.  Ag).  da???  innn  sapen  muss:  lioi 
einer  Fixirdauer  von  20  Minutcu  greift  20]iroc.  Fixiruatrou  oin 
Silberbüd  nicht  au.  —  Dagegen  wurde  eine  Broiusilbergelatine- 
Platte,  welche  schwach  belichtet,  entwickelt  und  fixirt  war, 
bümen  21  Stnndttn  von  der  Fudinatroii-Ldsiuig  stark  ab- 
gwehwielit  (mf  Vit)*  jedoch  erfolgt  diese  Ab- 
schwächnng  (ADflOsnng  des  Silbers)  nur  bei  Lnftzntritt. 
Aach  reines  Silberpulver  wird  bei  57  stündigem  Behandeln 
mit  Fiximatron  heim  Diirehleiton  von  Luft  etwas  anfupMst 
(2,3  Procent  vom  Hftwiehto  des  fcsilborsj,  indem  das  Sill.er 
selbst  sich  duukelrothbrauu  färbte  und  dann  99.58  l^rocout 
Silber.  0,17  Pro<»ent  Schwefel  und  0,25  Procenl  Sauerstoff 
enthielt.  Die  Verfasser  kommen  zum  Schluss,  dass  sich  aus 
dem  Silber  nerst  Sdiwflfelsilber  bildet,  welohea  dorob  den 
Lnflaatritt  ozydirt  wird  an  Silbersiilftt  imd  aieh  dann  im 
liximatron  löst  (Brit.  Journ.  Phot  1886,  S.  7  u,  52;  Phoi 
WeebenbL  1896,  a  91  n.  109). 

Bothamley  untersuchte  den  Kiofluss  der  Bleisalze 
auf  FixxrlosuQgen.  Bleinitrat  und  Fixirnatron  bleibt  an- 
sage klar,  aetat  aller  init  der  Zeit  Sehwefelblei  ab»  bia  all- 
mihlieh  alles  Blei  ansgef&llt  ist  —  Bleiaeetat  erh&lt  ^oh  viel 

langer  unzersetat  in  Fixirnatron -Lösungen.  —  Fixirnatron  and 
Bleinitrat > L58nng  fi^bt  Silbercopien  in  ähnlicher  Weise,  wie 

die  Goldtonnnß:;  es  wird  jodfu-h  ntir  ^ino  tjnu?  Vleino  Menge 
einer  Schwefelverbinduug  des  iSilbers  ('r/<>ugt,  welche  don 
Purpurton  hervorruft,  denn  Quecksilberchlorid  zerstört  f:ist 
^nzlich  das  Bild.  Wird  ein  Silberbild  ohne  Tonung  in  reinem 
Fiiirnatroü  lixirt,  so  wird  es  braun;  in  Sehwefelammonium 
oder  dergL  wird  ea  anfanp  dunkler  nnd  purpurfarbig,  bei 
liagerer  Binwirkong  aber  wird  daa  Bild  blasser  und  ändert 
seine  Farbe  in  Braun.  Bothamley  folgert,  dass  die  stark 
färbende  purpurfarbige  Verbindung  aus  dnem  Silberoxydulsalze 
entsteht  und  Silbersubsulfid  ist,  welches  durch  weitere 
Seh wefelaufn ahme  in  das  weniger  färbende  normal*^  Sulfid 
öber^oht.  Die  wahrscheinlich  grosse  ünbestiindigkeit  des 
SilUr.-iibsulfides  dürfto  die  Ursache  des  leichten  Vergilbens 
der  mit  Schwefelton uug  gefärbten  Bilder  .sein. 

Fixiren  von  Oh  lorsilber-Copien.  l)as  Fixiren  mit 
Kochsalz  oder  Chlormannesium- Lösung  wurde  mehrmals  vor- 
gesehlagenOi  ohne  sich  einb&rgem  zn  kOnnen,  weil  daa 


1)  Eder,  HaadK  d.  Pbotogr.  Bd«  ZV,  8.  Iii. 
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Lüsnngsvermo^pn  df»r  Chloride  für  das  Chlorsilber  m  gering 
ist^j.  —  Saiut-Floreut  theilt  mit,  dass  diese  Chloride  ab« 
gut  als  Fixirmittel  verwendbar  werden,  weuu  man  ihnen  eine 

finz  kleine  Menge  (einige  Zehntel  -  Procente)  FlximatroD  zusetzt, 
r  empfiehlt  folgendes  Fixirbad: 

Wasser   lOü  ecm, 

gesättigte  K  rchsalz-Lüsuug  .    .    .     100  , 
gesättigte  Pixiruatrou- Lösung  .    .  6 — 8  Tropfen. 

T>if»  Hilder  müssen  vier  bis  fnnf  Stunden  lang  in  dem 
Bade  blcilou,  wobei  sie  nichts  von  den  zarten  I)e*.iil==  verliereü. 
Dns  Tkd  muss  täglich  frisch  angesetzt  werden  (Buü.  Soc  üm^ 
16^6,  S.  219:  Phot.  Wochenbl.  1896,  8.207). 

lladdon  und  Gruudy  fanden,  dass  da:»  Waschen 
fixirter  Albuminliilder  in  iteh«ndem  Wamer  genuMd 
erfolg«,  wenn  sie  je  ftof  Minnieo  lang  in  dreimal  geweehfulMi 
Wasser  unter  heftigem  Bewegen  gewaschen  werden.  Ans- 
flihrliche  analytische  Daten  sind  der  Originalablumdliing  bei- 
gegeben (Phot  Wochenbl.  1886,  8.  217). 

J»n]c6  stellte  Vennche  Ober  die  enielbwe  Diehten* 

Yerstärknng  bei  Anwendung  verschiedener  Verstärkungs* 
methoden  auf  Bromsilberselatine- Platten  an.    Er  fand  die 

UranTorstärkungam  kräftigsten,  indem  die  Undurehsiohtisr- 
keit  im  Verhältniss  von  15  :B  iüi  Vergleicli  mit  der  unverstarkten 
Platte  stieg  —  Quocksilberver?=tiirkung  mit  Natriumsiiiüi- 
Schwärzuiig  verötatkt  im  Vorhiilti)is>'  15:14,  also  nicht  be- 
deutend, wogegeu  zweiprocentiges  Ammoniak  stärker  wirkt 
(15: 10);  erfolgt  die  8ohw&nang  mit  Hydroohinon-Bntwiekler,  lo 
wirkt  dies  geringer  (15:12),  nooh  ungünstiger  ist  fäsenoxslit* 
Schwärzung  (15: 13).  —  Wird  das  mit  Queeksüber  geblsiehto 
Negativ  gewaschen  and  getrocknet  und  dann  erst  mit  zwei- 
procentigfnn  Ammoniak  geschwärzt,  so  ist  die  Vorstrirkim^ 
etwas  kriftiger  (15:8),  als  wenn  man  die  nasse  Platte  s  f  '^ 
ins  Ammoniak  bringt  fPhot.  Kiindschau  1896,  S.  168).  b^c^«^ 
Untersuchungen  bestiitigeu  üiffermässig  die  in  der  Pr:^xis  zor 
Geltung  gekommenen  Ansichten  über  die  Wirkungsart  der  Ver- 
stftrker. 

Ueber  die  NegatiT^Yerbesaerung  siehe  L.  Beliiski, 
Photograph  in  Nordhausen,  8. 154 

Abschwächen  vou  Pabierbildoru.  H.  Tabst  in 
Wien  setzte  seine  Versnobe  Aber  Abschwftohung  von 


t)  Sieb«  B.  Vatenta*!  Axiftel  In  dl«Mn  JtMmA  IBr  1888^  9, 891 
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Silbercopien  mit  Chromaten  fort  (Phot  Corresp.  lö«ii>j. 
Das  seiner  Zeit  gegebene  Kecept^)  sei  hier  wiederholt: 


Ammooiumbichromat-Lusuug  1:100  .      2  ccm. 

Noch  besser  erreiolite  Pabst  dieses  Ziel  eher  dareb  eine 
Misebang  von: 


monoebromsainem  Kalium   ....  1 

welche  MischuDg  dem  gewöhnlichen  Fixirbade  im  Verhältniss 
Ton  1  bis  5:100,  je  naeb  der  so  erzielenden  Brillanz  der 
Copie,  reep.  Flanbeit  der  Negative  sugesetzt  wird.  Hierzu 
eignen  sich  sowohl  Celloidin  -  als  auch  Albaminpapiere, 
Aristopapiere  jedoch  schlecht  oder  gar  nicht  Aehnlich  wirkt 
die  Einf'ihning  von  ChroTTT^nlzfTi  in  die  Papierprfiparation  So 
kann  z.  B.  Salzpapieien  (i;»^  Eii:"ti-c)iaft  harten  Copiren"  diiff^h 
eine  Chromatzngabe  verliehen  ^v(•rden,  doch  ist  die  Verwendung 
solcher  stumpfer  Papiere  ja  nur  eine  sehr  beschränkte.  Dem 
Albaminpapier  Tersnchte  P  a  b  s  t  den  Chromatgehalt  bei- 
anbringen.  Des  Albnminpapier  wird  in  einer  Lbsung  von 
deppeltehromsaurem  Ammonium  bebandelt,  die  so  stark 
alkonoltseh  ist.  dass  die  Eiwei!«sschlcbt  nicht  gelöst  wird,  und 
der,  um  ein  Uebergehen  der  Chloride  des  Papieres  ins  Bad 
an  verhindern.  f*\n  ^'2jtroc.  Chlornatriiimznsatz  2i»geben  wird. 
Der  grosste  verwendbare  Chrftmatgehalt  dieses  Bades  durfte 
jmf  UM)  fem  15  ccm  Bichrumatlösung  1:100,  der  geriu^^te, 
noi'h  wirksame  2  ccm  betragen.  Das  Papier  wird  durch  die 
Ldsuug  gezogen  und  langsam  getrocknet.  Die  Silberung  erfolgt 
aitf  die  mwöbnllcbe  Art,  und  zeigt  das  sensibiüsirte  Papier 
etil»  gelbliehe  bis  ziegelrotbe  Farbe,  je  naeb  dem  Grade  der 
Oliromirung.  Biese  letztere  naob  dem  beabsiehti<^'ten  Zweck 
uikI  Bedarf  zu  regeln,  hat  man  also  durch  die  Vtirmehrung 
oder  Verminderung  der  ChromHtzu<nil»o  vollständig  in  der  Hand. 

A.  L  a  i  n  e  r  empfiehlt  die  P  a  b  s  t '  sehe  A  bs  eh  wä eh  u ri  gs- 
methodo  für  Silbercopien  vor  als  auch  nach  dem  Ver- 
golden (Phot  Corresp.  lb%}. 


1)  Bder'a  Jahrbaeh  f.  Pbotogr.  fttr  ISOS,  8.  491. 


Wasser  . 
Fiximatrofi 


100  ccm, 
10  g, 


Wasser  .... 
Rbodanammonium 


100  oem. 


«7 
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Ton«n  Ton  BronuilbexgelAtiae  nach  dem  Flidnn. 


Tonen  Ton  BromsilbergpeUtine  Baeb  dem  Fixiren. 

lieber  Tonen  von  Bromsi]bprc:o!nt:ne  -  Papipr- 
bildern  mittels  eines  erwärmten  Gemische?  von  Jf^ixirnatrOQ 
und  AlauD  wurde  ^^eroits  auf  S.  405  berichtet. 

Nach  Behrens  ist  beim  Tonen  von  Platin-  {nnd  Brum- 
Silber  - )  liiidein  die  Urauverstäi  kung  nicht  mit  Essigsäure,  sondern 
mit  Citronensänie  oder  Weinsäure  auzas&aern.  Um  nuioht 
die  Losungen  nmnittelbur  vor  dem  Gebmneb  nnd  Icann  Oir 
Misehangsrerhältniss  variireu;  Ueberschuss  von  BlutIaugeD>ab 
Aber  ürannitrat  gibt  dunkelbraune,  Ueberschuss  von  Urannitrst 
ftber  rothe  Töne,  z.  B.  für  braune  Töne:  100  ccm  Wasser 

5  g  Citroneu«;inre ,  1  ir  Rhodanammoiiium ,  2  com  üramiitra*- 
Lö'^nTiirfl  und  i  ccm  Ferridcyankalmm- Lösung (l :  10). 
Cüpien  werden  zuvor  gcwasclien,  dann  in  ein  sehwaches  Bad 
von  V2Proc.  Citronensüure  -  Lösung  gebracht,  dann  in  das  Toßb»d 
gelegt,  wo  sie  gleiohmässig  sich  färben.  Kimmt  Jibar  di» 
fUnflache  Menge  von  Fenidejenkalinm  snf  je  1  Theil  Unuisa]>, 
80  wird  die  F^rbe  donkel.  Lackiren  der  farbigen  Bilder  mit 
Benzin -Paraffinlosung  oder  Za]>on]ack  hebt  die  Tiefe  dir 
Schwärzen  (Pbot.  Mitt.  1896,  Bd.  33,  S.  239). 

Panchromatische  Tonung  nennt  dns  Compt"ir 
General  de  Phot,  in  Paris  eine  daselbst  in  den  Handel  gebracui^ 
Toüungstliissigkeit.  welche  aus  drei  getrennten  Lösungen  be- 
steht (Lechner  8  Mitth  1896,  Kr.  41). 

Diese  Flüssigkeiten  werden  als  Geheimmittel  lo  Nk 
hohen  Preisen  yerkanft,  sind  aber  nnr  wenige  Heller  werdu 
E.  Talen ta  steUte  eine  quantitative  ohemisehe  üntennduuf 
an  (Phot  Corresp.  1896,  S.  689),  welche  folgende  Zususma- 
setzung  der  drei  GeheimlQsnngen  A,  B  nnd  0  ergab: 

Losung  A  aus      5  g  ürannitrat         in  500  com  Walser 
„     B  „  S— 4  „  Ferricyankalium  ,  500   „      ,  uad 
„     C  „        4  ,  Eisenchlorid       „  600   „  „ 

Man  mischt  für  S  e  )>  i  a  b  r  a  u  n :  90  ccm  Lösung  A  und 
10  p.  TU  Lösung  B.  T)ie  Tonung  dauert  6  bis  10  Minuten  und 
geiit  (hs  Bild  dabei  von  Schwarz  in  Natursepia,  Bi«tpr. 
Dunkelseitia  und  Van  Dykbrauii  über.  Man  unterbricht  kurz 
vor  dem  Tone,  welchen  mau  dem  Bilde  /u  geben  wünscht 
Für  Braunroth:  50 ccm  A  und  50 ccm  B.  Dauer  derTonimg 

6  bis  8  Minuten.  FQr  Orangeroth:  35  eem  A  nnd  75  oomB. 
Bauer  der  Tonung  6  bis  8  Minuten.  F&r  Blaugrfin:  Mtn 
mischt  50  ccm  A  mit  50  com  B,  tont,  bis  die  Farbe  der  Bilder 
dunkel  sepiabraun  geworden  ist,  dann  giesst  man  die  Flü>'^i^- 
keit  ab,  sp&lt  mit  reinem  Wasser  und  behandelt  mit  eioem 
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Gemenire  von  100  ocm  destillirtem  W  asser  uüd  20ccm  C  Nach 
2  l)is  4  Minuten  ist  der  j»'ewünsohto  Ton  erreioht,  man  wäscht 
und  trocknet  das  Bild.  Für  Blau:  50  ccm  von  A  und  50  com 
von  B  werden  gemischt  und  die  Drucke  so  lange  getont,  bis 
■ie  ttlBtt  bniinrothe  Farbe  anfweiseD,  dann  wird  die  FlQssig- 
keit  abgegomeii,  abgespült  und  mit  100  ccm  tob  C  weiter 
getont    In  1  bis  3  Minuten  ist  der  gew&nsehte  Ton  erreicht. 

An  der  ganzen  Sache  ist  also  nur  der  Name  neu,  denn 
sie  wurde  schon  von  Prof.  H.  W.  Vogel  (Eder  s  Jahrbuoh 
f.  Photogr  für  18öd,  S.  885)  und  Namias  (Jahrbaoh  dta  1896, 
S.  489)  pubUcirt 


Tersehiedcne  Methoden  /ur  Erzeugung  von  DlaposittTett 

und  Laternenbildern. 

Die  „Gen.  Drv  Plate  Comp.**  in  London  fabricirt  zwei 
Arten  von  Diapositivplatten  [welche  sich  wahrscheinlich  im 
Gehalte  an  Chtorsilber  neben  Bromsilber  unterscheiden  £.], 
sowohl  für  kalte  al?  warme  Töne;  für  erster©  dient  Pvrogallol- 
Soda  -  Kntwiekler.  oder  Hvdrochinon- Aetzkali  -  Entwickler  mit 
Bromkaliumgehalt  z.  B.  A:  240  T heile  Uydrocbinon,  80  T heile 
Gitronens&nre,  80  Theile  Bremkalium,  9600  Theile  Wasser,  ge- 
misoht  mit  gleichen  TheQen  einer  Lffsong  6:  von  t40  Theilen 
Aetsnatron,  1440  Theilen  Natriumsulfit  und  9600TheiIen  Wasser. 
Fllr  warme  TOne  wird  ein  Entwickler  benutzt,  welcher 
Ammoninmcnrhonat enthält ; nämlich :  1 00 Theile Ammonium- 
carhonnt.  100  Theiln  Rromammoninm  und  20f;0  Tlieilo  Walser. 
Man  raiseht  l  Theii  ilieser  T.ösunL'  mit  2  Theilen  dor  ol.f>ii- 
geoannten  Hydroehinonlo.>iiij,ii  (Aj  oder  mit  2  Theiien  einer 
Lösung  von  1  Theil  Pyrogalloi,  3  Theilen  Natriumsulfit,  V.2  Theil 
Citronensäure  und  20  Theilen  Wasser.  Benutzt  man  Natrium- 
carbonat  statt  des  entsprechenden  Ammoniomsalzes,  so  erhilt 
man  kalte  schwarze  T5ne.  Vor  dem  Fixiren  kann  man  ein 
El&rnn<;sbad  (Alannlösong  mit  Oitronens&nre)  einschalten  (Phot. 
News  1896,  S.  682). 

Die  Diapositivplntten  (Chlorsilbergolntine)  des  ITnndels  für 
Lateni*'i]Hilder  s<^'h wanken  enorm  in  der  Empfindlichkeit,  im 
Uanzeji  von  1  bis  4S  (Phot.  News  1896,  S  627). 

üin  den  entwickelten  Projoctionsdiapositiven  einen  warmen 
Ton  zu  geben,  wird  Verstärken  mit  dem  bekannten  Queck- 
•Uberrerstftrker  (Quecksilberchlorid  und  Wasser)  und  Schwftrzen 
mit  Natriumsulfit  empfohlen,  f&r  <B9thelt0ne  der  Üranyoro 
elirker  (Phot.  News.  1896,  8. 880). 

27* 
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Unger  &  Hoffmann  empt'f  hlen  zur  Vergoldang  eot- 
wickelter  Diapositiv-  (Latern-)  l'lüttea  (wahrscheiiilieli  Chlor* 
bromsilbergelatiDe)  die  Anwendnog  von: 

rhtn  l/.on(>m  essigsauren  Natron   .   .  8g, 


destUlirtem  Wasser   600  „ 

brtuner  Ghlorgoldldsang  (l :  100)  SO  n 

Die  reichlich  gewaschenen  Platten  werden  hierin  zugieicii 
tixiit  und  vergoldet;  nach  6  bis  8  Minuten  hat  das  Bild  einen 
satten  präcbtigeQ  Purpurton  erhalten,  der  jedoch  beim  TroeknMi 
der  Senieht  stets  etwas  blauer  ist.  SehliessHdi  wird  gewssduii 
und  getroctaiet. 

Als  Entwickler  für  Diapositive  aaf  Edwards'scbeo 
Chlorbromplatten  benutzt  Fr.  von  Reisinger  an  der  k.  k. 
Lehr  -  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Keproduotiofls- 
verfahreu  in  Wien  mit  Vorliebe  folgenden  Metolentwickier; 

Wrisser  lOOeCDl, 

gelbes  Blatlangensalz   8  g, 

r^oda   9,1 

Sullit   6  n 

Metol   1  „ 

J.  Barlett  erwähnt,  dass  in  Amerika  wenig  empfindliebe 
Gelatineplatten,  niirr  langsam  wirkende  Gelatiueaibumiu-Plattea 
verwendet  werden.  Lew  sol!  mch  dpp  sogen.  Taupen otj>ro* 
cesses  bedi^non,  mit  langsauiem  jilkaliselieu  Pyrogalloient- 
wickler  und  daruui  folgendem  Gallus-Silberverstärker.  —  SoUan 
Gelatineemulsions-Platten  verwendet  werden,  so  empfishlt 
Barlett  die  fixirtOD  und  gewasdienen  Plattao  out  siiur 
Losung  von: 

Eisenchlurid   4  Theile, 

Chromalaun   2 

Gitronens&ore   4  . 


zu  behandeln;  diese  nimmt  den  Schleier  weg,  befördert  die 
Brillanz  und  zerstört  das  Fiximatron.  Dann  wiseht  mi 
bestens  nnd  giesst  folgende  Lösung  über  die  PUtte 
(aus  freier  Hand;  nicht  in  Schalen):  24  Theile  Wasser,  1  Thul 
alkoholi.^che  Gallussäure-Lösung  (1:6)  und  1  Theil  Silbsniitrtt- 
lösung  (1:12)  Sobald  die  Platte  genug  Ki*aft  angenommen 
hat,  trocknet  man  sie.  Diese  Verstärkuigsmetbode  sieht  Barlett 


Rbüdauammouium 
FiiLirnatron    .  . 


13  „ 

12ö  . 


Wasser 


480 
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d0in  Hvdrochioon-Silbor-Ytniftrker  vor  (Americ.  Journ.  Phot 
1896,  ä.297). 

üeber  die  Herstellang  ?on  Projectionspositiven 
mittels  Buch-,  Stein-,  Kupfer-  oder Liohtdraok  siehe  ' 
Karl  Theodor  Speer,  8. 127. 

J.  Barlett  (Americ.  Jonra.  Phot.  1896,  8.  298)  empfiehlt 
Exm  Tonen  von  DUpositiyen  (ProjeetionsbUdeni),  die  mittels 
iiaesem  CoUodionTermhren  herges tollt  worden,  eine  verd&nnte, 
Imgsam  wirkende  Losung  von  Palladiamdiehlorid. 

Andere  Bemerkungen  Uber  DiapositiTe  auf  CoUodionplatten 
siehe  S.  221. 

Zu  erwJUinen  wäre  noch,  dass  namentlich  YOn  Amateuren 
nicht  sehen  abziebbares  Chlorsilber- Auscopirpapier 
(»hiiehbares  Aristopapier)  verwendet  wird. 


Phetograpliie  In  mtllrlfolien  Farben« 

Utto  Wieuor  beschrieb  1887  seine  sehr  bemerkeusweriheu 
Untersuchungen  „Uebei  die  Phaseuäuderung  des  Lichtes  bei 
der  Reflexion  und  Methoden  zur  Dickenbestimmuug  dünner 
BlMtchen"  (Annal.  der  Pbjsik  und  Chemie,  N.  F.,  Bd.  31, 1887). 
Wir  verweilen  naehtriglich  auf  diese  Arbeit,  weil  sie  erhöhtes 
Interesse  mit  Bezug  auf  die  neuesten  Forsehungsresultate  mittels 
der  Lipp  mann 'scheu  Methode  der  Farbenphotographie  besitzt; 
ferner  ist  beraorkonswerth,  dfi«?s  als  obere  Grenze  für  den 
Molocnhrdurchmesser  von  8iiber  (d.  h.  die  Dicke  d^r  uocii 
e^»en  sichtbaren  Süberschicht)  —  0,2  MilUoutelmiliimeter  ge- 
fimdeu  wurde. 

üeber  die  Theorie  der  Lipp  manu  sehen  Farbenphoto- 
graphie handelt  Dr.  F.  Schutt* s  Abhandlung  in  den  Annal. 
dar  Physik  und  Chemie  1896,  Bd.  67  ,  8.  633  (auch  Phot. 
Woehenbl.  1896,  8.  164).  Wir  kQnnen  hier  nur  einen  kunsen 
Auszug  mittheilen. 

Dr.  F.  Schüft  führt  aus:  Die  Annithmo  duss  die  rr^nolie 
der  Kntstehnnir  von  Farben  in  lamellenarti^'  niis;j:*'sehiodeiieii 
spiei^elndeu  Sill*oi  [lachen  liege,  welche  dnreli  Interferenz  der 
Lichtstrahlen  entstehen,  erhielt  durch  Dr.  Neuhauss  einen 
Stoss,  indem  letzterer  beobachtet  hatte,  dass  die  Schichten  nicht 
komlot  seien,  sondern  eine  erh^bliobe  Dicke. haben,  die  etwa 
dralmal  so  gross  ist,  als  die  halbe  Wellenl&nge  der  su  repro* 
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ducirenden* Farbe*)  Bereits  Gae dicke  spm  h  Vermuthms 
aus  (Phot.  Wochenbl.  1894,  S.  399),  dass  die  Korner  uiebt  ib 
Ganzes,  sonderü  in  Schichten  reducirt  würden.  Dr.  SohBtt 
mass  die  Körner  und  fand  ubereinstimmend  mit  I>r.  Neuliaus» 
den  Durchmesser  der  Körner  =-  0,0006  —  0,0018  mm,  die  Diek» 
der  Gelatinesohioht  war  0,0012  mm,  so  dass  die  grSntas 
EQrner  solion  aus  der  Schieht  herrorragen  mussten,  jedenfilli 
aber  in  den  meisten  Fällen  neben  einander  lagen.  Dmoi 
geht  klar  henror,  dass  bei  der  Entwickelung  nicht  dn<;  «nnze 
Korn.  sonderTi  nur  einzeln©  Schichten  redneirt  wurden  OrTenbar 
sind  dio  K(>rnor  mir  Holntine  durchsetzt,  welche  nai-h  dem 
Ausili.xireü  dt^s  BroiiisiiberH  die  Seliiehtung  de?  rcdudrteD 
Silbers  in  ihrer  Lage  erhalt.  Schutt  kommt  ium  Sciiluss, 
dass  durch  das  ausgeschiedene  Silber  nur  der  Breehuugsex|)OiiMit 
der  Gelatine  verändert  wird,  der  daroh  die  Knotenebene,  weleha 
die  Scbiehten  ersengt,  nnyeri^dert  bleibt  Demanfolge  wOrdaa 
die  Farben  nicht  durch  spiegelnde  Silberlamellea, 
sondern  durch  die  Keflexion  von  den  feinen  Schicliten  un- 
veränderter Gelatine  erzeugt.  Bestätigt  wird  diese  Ansicht 
dadurch,  dass  man  Lip]) mann 'sehe  Photoehromion  aoeh 
mit  Chromatgeiatiiie  erhalten  kann,  wobei  gar  keiu  Silber 
zugegen  ist. 

Hier  treten  die  Farben  nicht  in  trockenem  Zustande  iof» 
sondern  erst  wenn  Feaohtigkeit  hinautritt  nnd  wo  sieh  dis 
Tersehiedene  BreehungsTermdgen  der  Sobichten  daduroh  einstellt, 
dass  die  Knotenebene  mehr  Wasser  aufnimmt,  als  die  durch 
Lichtwirkung  gegerbten  Schichten.  Nach  der  Feststellung  der 
Schichtdicke  vnn  rund  einem  Trm^endstel  Millimeter  können  im 
Roth,  da^  eine  halbe  WellenUtiii:*'  \<'ii  U,ÜÜÜ3G  mm  hat,  nicht 
mehr  als  drei  Schichten  und  iu  Violett  nicht  mehr  als  fünf 
Schichten  liegen.  —  Bei  der  spectroskopischen  üntersucliuüg 
zeigt  sich,  dass  die  anscheinend  reinen  Lipp  man  n*sdMli 
Farben  Mischfarben  sind,  in  denen  nur  eine  HabptCubs 
dominirt  Sohtttt  weist  durch  Beohnnng  nach,  dass  nur  vea 
den  beiden  ersten  Lamellen  dasjenige  Licht  am  kriftigstMi 
retlectirt  wird,  welches  die  Lamellen  hätte  erzeugen  könneo. 
dass  aber  schon  hei  drei  tiamellen  auch  andere  Lichtarfpn  kräftig 
zurückgeworfen  werden,  mid  dass  die  Vermi^chunü  mi:  i  ilscheii 
Farben  nm  so  stärker  wird,  je  mehr  Lamelleii  ul.er  einander 
liegen.  Kur  die  Praxis  des  Verfahrens  wird  von  Dr.  Schutt 
verlangt:  1.  Die  Dicke  der  Schicht  darf  0,001  mm  nicht  über- 
  \ 

Ij  Vergl.  Wionvr.  welcher  xvlgt,  dm^a  dit»  SchichUti  uiotit  konalot 

99ln  mttMen  (Sder't  Jftbrb.  f.  Phot  fllr  ISSS»  8.5». 
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steigen  2.  Die  Emulsion  imis>  -ehr  feinkörnig  sein,*  dimit 
die  Korner  nicht  den  Durelmiesser  von  0,001  mm  übersteigen. 
3.  Nur  bei  in  litiger  Belichtung  koiiiien  die  Farben  richtig 
wiedergegebeu  werden,  uud  bei  Ueberexposition  eutstebeu  gar 
kttiie  Farb«n. 

Leber  die  Oberflächen-  oder  Scliilleriurben  (zu  welchen 
Qoter  Midenn  Meh  di«  Lippmunn'gohen  Photoohromieii  ge- 
b9TWi)  «nehien  eine  wiohtige  Monographie  von  Dr.  Walter 

(„Die  Oberflrichen  -  oder  Schiljer£urbe]i''y  Braunschwdg  1895). 

Die  Firma  B  r  a  u  n  in  Berlin  erzeugt  eine  ftlr  L  i  p  p  man  n'sche 
Photo chromio  bestimmte  Quecksilberea^setto,  bei  welcher 
anf  eine  einfache  Weise  die  di^r-h  verschieden ^  IMatten- 
dieke  bedingte  Differenz  zwischen  Kinstellebene  und  Platten- 
schicht ausgeelichen  wird  CPhot.  Mitt.  Bd.  23,  S.  158). 

Graby  stellte  längere  Beobachtungen  über  die  Photo- 
grajihie  in  natürlichen  Farben  mittels  Silherchlorttr  an. 
und  theilte  sie  der  ra.iiaei  Akudemiu  der  \V  isseiischafteu  mit 
(anoh  Boll.  Aeeoe.  Beige  de  Phot  1896,  Nr.  12,  8.  829  aus- 
mhrlieh  abgedmekt).  &  geht  Ton  der  Ansieht  ans,  daes  s.  B. 
das  Gelb  und  Beth  auf  Silberplatten  im  Finstern  succesttve  ent* 
steht,  wenn  man  Chlor  einwirken  lässt;  die  Ftobe  kann  dabei 
auch  in  Blan  übergehen  und  hängt  somit  nnr  von  der  Proportion 
zwischen  (.'lilor  und  Silber  fniclit  aber  von  Interferenz- 
erscbeinunüf»!! )  ab.  Der  umgekehrte  Process  entsteht  bei  Hin- 
wirkung von  Licht  auf  blau  angelaufenes  Silborchlorür.  Chrom- 
säure uud  Quecksilbersalze  begünstigen  das  Entstehen  der 
Farben,  was  Graby  theoretUoh  weiter  erörtert.  Zur  praktischen 
Hentellnng  von  Photoohromien  empfiehlt  er,  Lnmi^re'sehet 
Cblorodtratpapier  (Gelatine  -  Emnleion  som  Ausoopiren)  zu 
nehmen,  es  im  Liehte  violett  anlauf«  n  /u  lassen,  dann  in  vier- 
]>rocentige  verdünnte  wäpserige  Salzsäure  zu  tauchen,  im 
diffusen  Lichte  /u  trocknen  und  dann  in  trockenem  Zustande 
in  einprocentige  Kaliumbichromat -Lösung  zu  tauchen,  wonach 
man  trocknet  und  neuerlich  belichtet.  Dabei  wird  die  Gelatine 
unlöslich.  Die  Seusibilisirung  für  Farben  erfolgt  in  einem 
Bade  von: 

Wasser  ,    70  ccm, 

Salpetersäure   5  Tropfen,  » 

Quecksilbernitrat  2  ccm, 

8alss&are  'd  „ 

Sehwefelsinre  1  „ 

Chromsaaie  IVs  g, 

Natriamalaon  Sg. 
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Das  Papier  wird  feucht  augewondet.  —  Graby  gibt  auch 
eine  Methode  für  trockenes  Photochromiepapier  an.  Das 
Lumi^re'sche  Papier  wird,  wie  obeu,  m  Skkääure  geuuchi. 
in  Biohromat  gebadet,  dann  mit  Qaeoksil]beT-(ox7d?)-iitnt 
behandelt;  naen  dem  Troeknen  sibt  ee  die  Farben  wiato; 
man  taucht  es  dann  in  BleiaoetaflSsong,  dann  abertrigt  mta 
das  Bild  auf  ein  anderes  Papier,  gans  wie  beim  Ueber- 
tragen  eines  Pigmentbildes (Epreuve  au  chjtrbon).  Hierauf 
brincrf  ni;)n  os  in  ein  Bad  ?on£ooh8alx  und  Queoksilberehlohd 
(nBicliiorure''}. 

GeoTget-Adolphe  Riohard  sehrieb  fiber  Photo- 

fraphie  in  Farben  nnd  Eraatz  des  reducirtes  Silbari 
er  Photographien  dareh  organiflohe  Farben.  Man 

erbiilt  nach  dem  Verfahren  von  Ducos  du  Hauron  dw 
Negative,  die  drei  Farbon  entsprechen    Diese  werden  auf  dre: 
Bromsin»er::eIatine  -  Platten  eopirt .  und  anf  jedem  der  dr<»: 
Pobitive  wild  dus  Silber  dnrch  eiiio  der  drei,  deu  drei  Aui- 
nahmeu  entsprochenden  Farben  Roth,  Gelb  oder  Blau  ersetzt. 
Dieser  Ersats  erfolgt  dadurch,  dass  man  das  reducirte  Sübtr 
in  ein  Salz  Terwandelt,  welches  den  Farbstoff  lizirt  Das  ge- 
beizte Positiv  hält  den  Farbstoff  nur  an  den  Stellen  zozt^ 
die  vorher  schwarz  waren,  proportional  der  Intensität  der 
Schwärzung.    Ein  zweites  Verfahren  besteht  darin,  das  Sili  er 
in  ein  Salz  zu  verwandeln,  welches  mit  nr^nischeu  Stoffen 
unter  Bildun«^  eines  Farbstoffes  reagirt     Welche  SilV«r<alze 
fiir  den  jeinon  oder  anderen  Zweck  dargestellt ,  und  weiche 
Farbätoile  durch  sie  iixirt  und  gebildet  werden  sollen,  wird 
vom  Ver&sser  nicht  angegeben.   Von  den  Positiven  wird  sb«! 
anf  Glas  hergestellt,  das  zweite  gleiehfalls  anf  Glas,  absr  sls 
Spiegelbild  des  ersten ,  so  dass  man  die  beiden  mit  der  Sebieht 
gegen  einander  legen  muss,  wenn  die  beiden  Bilder  zusammen- 
fallen sollen.    Zwischen  die  Glasplatten  kommt  das  «irittt^ 
Positiv,  welclips  auf  einer  Film  hergestellt  wird.    Die  lirom- 
silbergel.'itine  -  PIjvUoü   sind  die  gewöbnlit'hen   Prii]»firate  de* 
Handels.    Jedes  von  deu  drei  Nef^ativt  n  uder  l*osiiivt»n  i«t  un- 
abhängig von  den  anderen,  und  kann  nach  Bedarf  vorstirkt 
oder  geschwächt  werden^  ohne  dass  es  nöthig  ist,  wenn  eins  tob 
d^n  drei  Bildern  zu  stark  oder  zu  schwach  erscheint,  die  gsais 
Reihe  der  Operationen  zu  wiederholen  (Compt  rend.  Bd.  122, 
S.  609  bis  611;  Ohem.  Gentralbl.  1896,  Bd.  1,  Nr.  18,  &  962)l 
Ueber   die  Herstellnng  von  Farbenphotographien 
mittels  des  Vallot  sehen  Systems  der  Farbenbleiehung  siste 
Phot.  Mitt  Bd.  äS,  S.  53. 
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K.  Vallot  tränkt  bekanntlich  Papier  mit  verscliiedeneu 
Farbfitoffeu ,  welche  im  farbigen  Lichte  entsprechend  veräudert 
werden  und  stellt  damit  Photoohromien  her.    Vallot  löst: 

1.  0,4  g  Anilinporpiir  in  100  oom  Alkohol, 

2.  0,4  „  Yictoriablatt    n         »  « 

3.  20  „  Oarooma       n         «  n 

Die  drei  Lösungen  werden  gomieeht,  nnd  nun  lässt  man 
f^e!atini^tei^  Paj)ier  daraufschwimmen  nnd  trocknet.  BelichtTnig 
3  bis  4  Tage  im  Sonnenlichte  unter  einem  polychmmpu  Diapositiv. 
Im  rothen  Lieht  bleicht  Blau  und  Gelb,  wogegen  l^oth  er- 
Ualtou  bleibt,  und  eben<«o  erhalt  man  unter  Blau  eine  blaue, 
unter  Gelb  eme  gelbe  Copie.  Diese  Methode  iiat  Lumiere 
geprOil  und  xiemlieh  berriedigende  Reeultate  trlulten;  es 
wird  jedoch  bem&ngelt,  dase  das  Copiren  aehr  lange  Zeit  dauert 
und  die  Cöpien  nicht  haltbar  sind  (Boll,  assoc.  Beige  Phot. 
1896,  S.  800). 

Gute  Resultate  behauptet  M.  de  Saint-Florent  erhalten 
zn  li'^V>*»n,  wenn  man  Celloidin]ia|iior  dem  Sonnpiilicht  80  bis 
\0i)  Secunden  aussetzt,  bis  es  eine  schwarzbraune  Farbe  an- 
irenommen  hat.  Hierauf  wird  es  10  Minuten  in  folgendes 
Bad  gelegt: 

Alkohol,  3&  grädig  100  ocm, 

Glyceriu  ...        ...       7  « 

einprocentige  Jodtioctur   7  „ 

Ammoniak    6  Tropfen, 

und  dann  im  Dunkeln  getrocknet.  Statt  des  Ammoniak  kann 
auch  Aetzkali  oder  Natron  genommen  werden.  Man  trocknet 
im  Dunkeln  nnd  eopirt  unter  oineni  farl>i^'en  Glas-  oder  Gelatiue- 
blid,  itis  die  Falben  vorhanden  sind,  was  im  Sonnenlicht  un- 
gefähr eine  Stunde  dauert  Fixirt  wird  mit  einer  sechs  bis 
lehnprocentigen  Natriumthiosulfat- Lösung.  Man  kano  auch 
mittels  Ammoniak,  Oxalsäure,  Ammoninmoxalat  oder  Tartrat 
fixiren.  Hierin  nehmen  die  Farben  zunächst  grosse  Brillanz 
an,  verschwinden  dann  aber  ganz,  und  das  Bild  wird  braun. 
Die5er  Vorgan:;  muss  sich  unbedingt  vollziehen;  andernfalls 
i«t  das  Fixiren  nicht  vollständig.  Man  nimmt  die  Bilder  an«? 
dem  Bade,  wascht  schnell  und  trocknet  in  d*»r  Sonne  Die 
Farben  erscheinen  nach  und  nach  wieder  iu  ihrer  früheren 
Kraft,  und  das  Bild  ist  Üxirt.  Ist  keine  Sonne  da,  so  lässt 
man  die  Bilder  trocknen,  und  wenn  alle  Feuchtigkeit  Ton  der 
Oberllftche  Yenohwunden  ist,  bringt  man  sie  in  die  Nähe  eines 
lebhaften  Feuers.  Die  Wärme  und  nicht  das  Lieht  bringen 
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jetzt  die  Farben  hervor.  Floreut  eutbäU  sIck  jeder  Aasich; 
Aber  das  Kntstehen  der  Farben,  meint  aber,  ungeachtet  d«r 
sehr  beiehtensw«rtheii  üntorBaohimgen  0.  Wiener'«»  lie  iof 
Interfereozersohemungen  zurüokf&hren  za  sollen  (Boll  loe. 
franc.  de  phot  1896,  S.  252;  Phot.  Bnndsehatt  1886,  8.  306; 
Phot.  Wochenbl.  1896,  S.  215 

In  Amprika  taucht  ein  angeblich  neues  Verfiibren  der 
Phofofliromie  auf,  welches  Mc.  Ponough  orfnnden  ha'en 
woiilü.    Es  erwies  sich  bei  genauerer  Früfuii-  :iU  das 
zwei  Jahren  entdeckte  Jolj'sche  Verfahren  (Piiot.  Kundschna 
1896,  S.  382). 


CUorsUber-  uid  AlbrnBlnpspler« 

Albnminpapier.  Die  Fabrication  von  Albumiiipapiar 
erlitt  in  den  letzten  Jahren  Einbnsse  dareh  die  enormoi 
Mengen  von  Emnlsionspapieren,  welche  von  sahlreiehen  Fabrikta 

in  den  Handel  gebracht  waren  und  durch  grSasere  HahbMtott 

in  der  Empfindlichkeit  dem  Albuminpapier  grosse  Concurrent 
machton.  Die  sehr  schätzPüswerthen  charakteristischon  Eigen- 
thümlichkeitoii  do«?  Albumin])a]iiHrs  bewahrten  ilim  in  Faeh- 
kroiseu  viele  Anhänger,  und  auch  die  Albumiupapier-Fabrikarttii 
waren  bedacht,  haltbar  gesilberte  Albumin  pa  piere  vou 
erhöhter  Fmptindlichkeit  zu  erzeugen,  welche  den  Hauptfehler 
der  haltbar  gesilberten  Albaminpapiere  ftlterer  Fftbrieatienatft 
(Anwendung  von  viel  Oitronens&nre  beim  oder  naeb  dtm 
Sensibiliairen),  nimlich  das  aehwierige  Vergolden  •  nicht  zeigten. 
Das  neue  Fabrikat  (1896)  von  Formstecher  (Deutschland) 
ist  haltbar,  ungefähr  1''^  mal  empfindlicher  als  gcwöhnUch 
gepilbortos  Albnminpapier.  und  gibt  mit  den  Borax-Natrinm- 
acetat  -  Badern  leicht  biauviolette  oder  braune  Töne. 

Silberbad  für  Albuminpapier  mit  eitronen- 
c^Mfcm  Silber  omptichlt  W.  H  Shorman  bestens.  Erlöst 
bO  i'hf'lle  Sill>ornitrat  in  3i^0  Theilen  \Va«spr  nii<l  fügt  2',  jT1ipü« 
CiUouensiinre  in  tJÜ  Theiieu  Wasser  gelöst  hinzu  und  err^uzt 
das  Geuii&eh  auf  das  Volumen  von  640  Theilen.  Dana  fugt 
er  allmählich  Ammouiak  unter  Umrühren  hinzu,  bis  das  uieder* 
geschlagene  oitronenaanre  Silber  sieh  wieder  gelöst  hat  Demi 
fügt  er  Salpeters&ure  zu,  bis  der  sweite  Niedersehlif  ver- 
schwunden ist,  und  macht  dann  mit  Ammoniak  wieder  sebwteh 
alkalisch  (Das  Bad  enthält  dann  neben  Silbemitrat  auch 
Ammoniumnitrat  und  arbeitet  sehr  gut)  (Phot  Times  Almaaae 
1896,  a  145;  Phot  Oentralbl.  1896,  S.  108). 
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Ffher  die  Fabricatiou  und  Verarbeitung  Ton 
AU»  Ulli  in-  uDd  Kuiiilsions  -  Ausco])irpapiGreii  handelt 
ein  Buchlein  von  Stiefel:  ,,Plates  and  Paper".   London  189(). 

Lojrros  gibt  in  ninem  Buche  „  L  ' ar  i  s  t  o  ty p ie "  (Paris 
1897)  pjnA  Hesehreibung  der  Copirmethodeu  mit  Chlorsilber- 
Collodi  11.  welche  kaum  etwas  Neues  bringt;  die  neuere  deutsche 
eiii*cklä^i^e  Fachliteratur  ist  sehr  uiaugelhaft  berücksichtigt. 

Sehr  ausführlich  ist  dprsfU-n  Gegenstand  l>ehandolt  in 
Valr-üta'^  ..T)5p  Behandlung  der  für  den  Auscoitir])rocess 
bestimmten  Knui!  i  ugpapiere*^'^  (Verlag  ?od  Wilhelm  Knapp 
in  Halle  a.  S.  I8:m). 

Aristo-  und  Cello i  d  i  npapier.  Das  Celloidiupapier 
(Chlonilborcollodioii- Aascopirpapier)  findet  allmlhUen  die 
Oitiitt  Ton  hfliromgenden  Facbphotographen,  welche  dai  mohe 
Oopiren  desselben  zur  Wiutemeit  schätzen  uud  sich  über  die 
Heilbarkeit  befriedigend  äossern.  Es  wird  allerdings  jedes 
einzelne  Rild  in  ein  dünnes  Papierconvert  gelegt,  damit  sich 
die  Obertliiche  ni<lit  abscheuert;  besonders  gute  Negativ- 
Retouche  ist  erforderlich ,  weil  sieh  anf  der  Collodionsehicht 
nicht  so  ausgiebig  retouchiren  lässt,  als  auf  Allnimiubildern 
i^amii  die  l»etouehe  nicht  sichtbar  wird,  benutzt  mau  besonders 
avberditete  Anilinfarben  (Photographie •Ton).  So  arbeiten  2.  B. 
Hofphotognmh  Pietsnor  (Wien),  Sohiller  (Wien)  n.  A.  seit 
1896  Inn  Winter  anssehliesslioh  anf  Knrz'sehem  (Telloidin- 
pipier. 

Das  Celloldinpapier  von  Hügel  in  ^lünchen  wurde  an 
der  k.  k  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  I'hotographie  und 
Keproductionsvertahren  in  Wien  mit  gutem  Erfolg  gepr&ft. 

Auch  das  Aristopapier  (Ohlorsilbergelatine- Papier)  hat 
Tiale  Anhinger. 

Neue  Chlorsilbergel  aline-Papiere  zum  Aus* 
copiren  Ton  Emil  B&hler  in  Sohriesheim  bei  Heidel- 
b«rg,  siebe  S.  25. 

Schering  in  Berlm  erzeugt  alle  seine  Cuj>irpapiere  auf 
Rives- Rohpapier.  Er  nennt  seine  verschiede iumi  Sorten  von 
Gelatiüepa))ier:  „  C  ui  versa  Ipapi  er"  (glauzöud),  „Ideal- 
papier (matt),  „Gelatoldpapier".  Das  Depot  dieser  Papiere 
in  Oesierreieh  ist  bei  G.  Engelhardt,  Wien  (I.  Eolowat« 
ring  3).  Diese  Papiere  enthalten  eine  mit  Formaldehyd  ge- 
härtete  Gelatinesohicht,  welche  selbst  in  Wasser  von  2ö  bis 
30  Grad  0.  noeh  nieht  sohädlioh   beeiofiasst  wird;  die 
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Efopfliidlieiikeit  ist  vier-  bis  fünfmal  so  gi'oss  wie  i  oi  Ail'uniin- 
papier  (Mitth.  der  k.  k.  Lehr-  and  VersuchBanstiilt  lur  l'hoio- 
graphie  und  Reprodoctionsverfabren  in  Wien;  Phot  Corretp. 
1886). 

Grotse  Verbreitung  fand  das  ADker-(,'elloidin-M.'itt- 
papier  von  Brandt  &  Wilde  Nachf.  iu  BerUu  mit  sauieci 
rlatin- Goldbad;  es  gibt  platinschwarze  Töne  von  gröMinr 
Zartheit  als  PlatinotypieD. 

York  S(»hwnrt35  in  Hannover  nahm  deutscheu  Mast«- 
schütz  (Nr.  öy(i3U)  tlir  licbtempiiudiiche  Copirpapiere ,  weleb« 
durch  Perforirung  ahgetheilt  sind  (1896).  * 

I>io  8fhaeuffelen'sobe  Papierfabrik  in  Heilbronu  l»riDgt 
(l89Hi  mattes»  haltbar  gesill)eries  Pyramideukorn -Papier  ii 
den  Hiuidel;  es  ist  empfehleoswerth. 

Das  Pyramidenkorn  -  Papier  wird  im  Borajuroldbade  koiM 
Zeit  getODt  und  dann  in  Kalinmplatinohlorftr-PlM»phoiilar»- 
Lösong  gebmobt  (Phot  Oomsp.  1896,  S.  661). 

P  lIuDueke  eni|diehlt  als  Chlorsilber -Emulsion  für 
Oelloidiu papier  (zum  Auscopiren)  eine  Vorschrift,  welche  wkr 
ähnlieb  der  Nieder 9t6dt*iohen  Vorsehrift  ist')*  jedoch  itwai 
mehr  Citronens&are  und  etwas  weniger  Sübemitrat  in  Bang 
.  auf  das  Gblorsalz  enthält,  namliob: 


A.  vierproceutiges  Celloidincollodion  670  ccm, 
Aetber  70  ^ 

B.  Lithiumcliiorid   3  g. 

Citroueosäure  (heiss  gelöst)    ...      4  ^ 

Wasser   10  ccm, 

Alkohol  66  „ 

C.  Silberuitrat  (heiss  geiöst)   ....     22  g, 

destillirtes  Wasser .    .       ....     24  ccm, 

Alkohol   150  „ 


In  der  hoissoii  .lulireszoit  vordiinut  man  die  df»rrirtig  gemilcht* 
Euiuisioii  mit  elwa^;  Aother -  A Ikohol.  Heirn  Beinobe  in  grossem 
Manssstabö  kauu  mau  (wegen  der  geringen  Kosteu)  statt 
reinen  OiUorlithiums  eiu  Gemenge  von  1,8  g  Litlüumchlorid  ud 
2  g  krystalliitrtem  Strontiomehlorid  anwenden.  Deottnriittr 
Spiritus  ist  nicht  verwendbar.  Zusatz  von  Glyceiln  oder  «Mi 
Gemisches  ?on  diesem  mit  Rieinnsöl  Ist  empiehlenswertli, 

1)  B4l«r*i  Jfthrtra«li  f.  Phot«  Ar  ISM,  8.417. 
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das  Bollen  des  Celloidinpapieres  in  deu  Badem  zu  Termeidea 
(Phot.  iMitt.  1896,  Bd.  33,  S.  250). 

Emnlsions  -Copirpapiere  in  Amerika  liehe  Edward 
L.  WileoB,  S.  146. 

ADweisong  zur  Erzeugong  schwarzer  und  purpur- 
farbiger  Töne  anf  Veloxpapier  siehe  Edward 
L.  Wilson,  8. 14a 

Ueber  den  Kiuiluss  des  Silberchromates  als  Zusatz 
zur  Chlorsilber- Collodion- Emulsion  war  bereits  im  vorigen 
Jahrgange  dieses  Jaiubuchs  berichtet  (siebe  E.  Valeuta  s 
diesbezügliche  Pablioation,  Jahrbuch  f.  Phot.  für  1896,  S.602). 

F.  firdli^l^zka-Osiszar  in  Wien  erhielt  fbr  den  Zusals 
Ton  ChronBaten .  rosp.  Chromsäure  oder  tod  Ferricyansalz  zam 
ChlorsilV)pr-rn]Iodinn  (für  Co])irpapiere)  ein  deutsches  Patent 
YOm  30.  März  1896  (Olasseö?,  Nr.  85121):  eine  Beschreibung 
dieses  Copirproceeses  ist  auch  im  Brit.  Joom  of  Phot.  189ö, 
S.  246  eiithnlten 

UebfT  den  abschwächenden  Einfluss  von  Chro- 
maten auf  die  Silber -Copirpapiere  siehe  Pabst,  S.  417. 

Um  die  Tiefe  der  Schwftnen  bei  Matt-Gelloidiupapier  zu 
«rhdhen,  ilbemeht  Graf  Tnrati  die  Oopien  mit  Chromat- 
ganuni- Lösung,  troeknet,  beliebtet  (im  genanen  Passen)  nooh- 
mals  nnter  demselben  Negativ  und  iribeht  aus  ;  es  bleibt  dann 
nur  in  den  Schwirsen  eioe  Gammisehieht  (Phot  Woohenbl. 
1896 .  S.  370) 

8  f»  Iii  s  tt  o  n  fMi  de  s  UopirpHj)ier.  Die  sclion  mehrfach 
«reau.sserte  Idee,  selbsttonende  jiliotograiihischo  Pajiiere  durch 
Mischen  von  photognipliischeü  buhichteu  mit  Goidplatinsalüen 
u.  s.  w.,  welcne  selbstthätig  die  Copieu  tonen  (vergl.  dieses 
Jalirbnoh  ftkr  1896,  8.  476  und  1892,  8. 417).  war  neuerdinp 
Gegenstand  ein^  Patentes  yon  Schoenfelder  und  Kehle 
(Brit  Journ.  Phot.  19  Juni  1896;  Bnll.  See.  fran(?.  1896,  8.336). 
Sie  versetzen  720  ocm  eines  dreiprocentlgen  Rohcollodions  mit 
10  ccm  einer  Lösung  von  Chlorgold,  Chlor  -  Iridium .  Chlor- 
Rhodium,  Chlor  -  Osmium ,  Chlor  -  Palladium  .  Chlor- Platin 
(15:240  in  Alkohol  gelöst),  fügen  3  g  Citronensäure,  Weinsäure 
n.  s.  w.  gelöst  in  3  ccm  Alkohol  zu;  15  g  Silberuitiat  in 
50  com  schwachem  Alkohol,  1,5  g  Chlorstroutium,  Chlorbaryum 
od«r  Chlorsireoninm  in  8  com  Alkohol  und  8  eem  Glyeerin 
<ktor  BimniisöL  Damit  wird  das  Panier  aberzogen,  copirt  und 
ohne  TO  vergolden,  flxlrt.  —  Dieselbe  Methode  soll  aueh  für 
GalBtinesehiohten  geeignet  sein. 
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01ilortUb«r-  «Ad  Aibnminpapier. 


Üeber  das  Aucopiren  %  oü  Auscopirp agieren  und 
Eiiuvickelu  der  Bilder  wurde  sehon  iu  früheran  Jäkr- 
guu^eii  berichtet').  Entwickler,  welche  f&r  Aristopapier  ge- 
eignet lind,  nennt  mra  wohl  auch  „Aristo gen**. 

üeber  Brenzeatechln  znm  Entwickeln  Ton  Ariito- 
papier  schreibt  Liesegang  (Phot.  ArcMv  1896,  S.  161)  Er 
löst  A.  50  g  essi^anres  Natron  in  250  com  Wasser,  B.  10  f 
Brenzcatechin  in  2Ü0  ccm  Alkohol  und  mischt  beides  vor  dem 
Gebrauch  zu  gleichen  Tlioilen:  wünscht  man  weiche  Bilder, 
so  verdünnt  man  das  (Tomiseh  mit  der  zwei  -  bis  dreila^fhea 
Menge  Wrisser,  wüusciit  man  aber  contrastreiche  Bilder,  so 
TerdÜQut  man  mit  der  gleiche d  Menge  Wasser.  Nach  den 
Entwickeln  der  Gopien ,  welche  schwach  ancopirt  werden,  Unt 
man  die  Behandlung  Im  Tonflxirbade  feigen. 

Regeneriren  verblichener  Aristo-  oder  Albamis- 
bilder  mittels  Aristogen.  N.  Levy  benutzt  Aristogeo 
zum  Auffrischen  alter,  vergilbter  Copien  auf  Oelatine-  od*^r 
Albuminpapier.  Ari^to^en  ist  ein  «'ehwach  rodueirendes  Ge- 
misch von  Hydrochinon  oder  Pyrogaiiol  u.  dergl.  Mau  löst 
das  mit  Benzin  entfettete  Bild  (nach  dem  Einweichen  iii 
Wasser)  von  der  Cartonunterlage  ab,  entfernt  allen  Kleisiv 
und  legt  es  in  ein  Gemisch  Ton  Wasser,  Aristogen  nnd  8illM^ 
nitrat  unter  Znsati  von  Essigsäure.  Es  lagert  sich  Silber  aa 
Bilde  ab;  verstärkt  es,  wonach  fixirt  wird;  beim  Troebna 
dunkelt  es  nach.  Celloidinbilder  sind  für  diese  Behaadlsag 
nicht  gepiOTct  (Phot.  Arcliiv  18%.  S  320). 

I)  i  0  liiioiniseho  G u m mi waa ro  ii  -  und  Celluloid- 
fabrik  Nockarau,  Mann  liel  m .  erzeugt  glashelle  Deck- 
schicht für  Fho  tog  rap  Ii  i  e  n.  Das  Präparat  int  eine  sehr 
dünne,  fast  farblose  Celluloidfolie,  welche  auf  einer  Seite  nit 
einem  kräftigen  Klebestoff  Qberzogen  ist.  Es  wird  Sber 
Albuminpapierbilder  geklebt,  welche  dadurch  nicht  nur  m 
der  Einwirlaing  der  Luft  anf  die  Bildschicht  TöUig  geschützt 
siud,  sondern  auch  eine  glänzende,  abwaschbare  Oberfläche 
erhalten.  An  der  k.  k.  Lehr-  und  VerstnchsanstaU  für  Photo- 
fjrnphie  und  lioproductionsvorfahren  iu  Wien  windeu  mit  dem 
Präparate  Versuche  angestellt,  weiche  zufriedenstellende  B»- 
sultate  ergaben. 

1)  Siohe  darüber  £.  Valeata,  JAhrbocb  f.  Phot.  fUr  lun,  S.  ^ 
.«od  für  1896,  8. 4». 
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AMehpapiere  mittels  Chlorsilbercollodiou  —  Her- 
stellung ¥on  Bnplieatne^üiiveii  damit. 

Horstellnni?  von  T)np]i<»atiief^ativeü.  "Die  Au- 
weuduüg  von  nV.ziehbarem  teiioidinpapier.  z.  B.  von  Schütz 
und  Noak  wird  von  Hans  Schmidt  für  tÜR  Herstellung 
von  DupUcatnegativen  empfohlen.  Das  Origiüaliiegativ  wird 
sof  derartigem  Papiere  copirt,  getont,  fixirt  und  gewMchen, 
dftnn  auf  eine  mit  Ohremnlanngelatine  ttbenogene  Glaeplatte 
übertragen.  Dann  wird  dae  so  erhaltene  DiaposittT  noenmala 
eopirt  (Phot.  Rundschau  1896,  S.  274). 

Ueber  Verwendnnpr  von  altzi  ehl)arftin  ChloreiJber* 
eollodionpapier  für  liiapositive  siehe  S. 421. 


Tonbad  er  fUr  Silbercopien. 

Mai):  F^liiiti'LM  iLpheii  uendon  fiir  <Vl]n],iiu  sell»st  bei 
grossetn  i;i  tr;ol»ti  das  Kurz  "sehe  Tonlixiritnl  ndnr  oin  ähnliches 
an;  die<*>e  Büder  müssen  reichlich  angewendüi  und  nicht  allzu 
starl£  ausgenutzt  werden,  wenn  die  Copieu  haltbar  sein  sollen. 

Fftr  die  getrennte  Vergoldang  wird  empfohlen,  die  Bilder 
anerat  aeehemal  ansanwissem ,  dann  mit  eehwaeh  ammoniakali- 
echain  Wass>r  /n  waschen,  dann  zweimal  zu  wässern,  worauf 
man  sie  ins  Goldbad  bringt.  Als  Goldbad  werden  oft  Rhodan- 
bfider  verwendet,  das  FixirKnd  wird  für  Celloi'dinpapier 
nicht  stärker  als  1:12  verwendet,  bei  einer  Wirkunirsdjuier 
von  circa  zehn  Miauten.  So  arbeitet  z,  B.  Hofphotograph 
Fietzner  in  Wien. 

Wellington  und  Ward  empfehlen  für  ihr  (jhlorsilber* 
celatine  -  Ansoopirpapier  ein  Qoldbad  mit  phosphorBanrem 
Natron,  ahnlien,  wie  man  es  im  Albnminproeess  anwendet. 
Es  wird  gemiseht: 

Wasser  dOOOTiieUe, 

phosphorsaores  Natron   ^  n 

Chlorgold   2  „ 

Bas  Bad  rnuss  sofort  vorwendet  werden,  denn  es  verdirbt 
bald.  Die  Copien  werden  sehr  gut  gewaschen,  bevor  man  sie 
in  das  Goldbad  bringt;  sobald  sie  jzenügend  verj^oldet  sind, 
brin^  mau  die  Bilder,  ohne  sie  zu  wa.selien .  in  ein  Bad  von 
Kochsalz  (1 : 20),  dann  wäscht  mau  und  lixirt  in  einem  uiaun- 
haltigen  Fiiirbade,  nm  die  Gelatinesohioht  zu  h&rten. 

O.  Pfenninger  empfiehlt  fOr  Aristobilder  (Ohlorsilber- 
galatine  -  Papier)  ein  Goldbad,  welches  Urannitrat,  Strontium* 
oiiralt  Salpeterslnre,  Borax  nnd  Ohlorgold  enthftU;  er  hftrtet 
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ToBbüder  für  bilberooplen. 


die  Copieü  zuvor  iu  Formslln  und  will  mit  dieseoi  Goldtadd 
nsohe  uod  sichere  Tontmg  erzielen  (Brit.  Journ.  of  Phot.  1896, 
S.  760). 

Dia  ErzieluDff  blauer  TOoe  »nf  Gelloidinpftplttr  «ir 
OegeoBtuid  mebrfaober  VersQohe. 

Presnowsky  in  Wien,  sowie  F.  Hrdlii'^zka  empfehlen 
(1896)  don  Zusatz  von  Rleinitrat  zum  Rhodangoldbade, 
welches  lot/iAm  dns  Entstehen  blauer  Ti3no  bofördern  «oll. 
Zwi»<jhoü  beiden  entspann  sich  ein  l'riorilHtsstrcit,  indem 
ersterer  als  Arbeitsausfuhrender ,  letzterer  als  Ar^eitsauf' 
tragender  den  grösseren  Antheil  an  der  Arbeitsleistong  be- 
aoBprochto. 

In  der  Zeitschrift  ^Die  Phologrftphie''  (Nr.  82,  1896) 
wurde  in  diesem  Sinn«  ein  bleinitrathftltiges  Rhodan- 
goldbad  nach  dem  Fixiren  anempfohlen.  In  Nr.  83  wird 
aber  erklärt,  da.«;s  der  Bleigehalt  daselbst  um  da.s  Fünffache  zq 
hocli  ;iii,i:''L'*'t)iMi  war.  dass  es  jedocli  am  liOFton  sei,  A'.a 
Blein!fr;it  ^'an/.  wegzulassen  und  bei  dem  ultbfkniin.pu  •  lu- 
facheo  iiaudaDammouium-Goldbade  (40  g  HhodHU.iiiiüioiiium, 
1  Liter  Wasser  und  40  ccm  einer  eiuproceutigeu  Chlorgold* 
kalium- Lösung)  zu  bleÜMii. 

Ueber  Erzieliing  bUttar  Farbentöne  avf  GsUoidui- 
papier  siehe  femer  A.  Lainer,  8.239  dieses  Jahren  Iis. 

A.  A.  Kelly  und  H.  H  u  m  1  ey  ftlhrten  als  neue^  Tonungs- 
raittel  Pal  1  adi  u  m  h  1  orür  ein,  und  zwar  das  Kaliuai- 
P  a  11  a  d  i  u  m  e  h  1  0  r  ü  r  (Aj  Pd  C7,)  Es  gibt,  combinirt  mit 
Citronensäuro  und  Koi-hsalz,  gute  Kesultate,  z.  B.  5  Theile 
des  Kalium -Palladiumchlorürs.  50  Theilo  Kochsalz.  5Ü  Thöile 
Oitronensäure  und  12000  Theile  Wasser.  Hieriu  können 
Silbsrcopian  ron  Sspiabrann  bis  Sohwan  geto&t  werden,  worauf 
man  fixiri  Das  Ealinm-Palladinmehlorttr  wird  duroh  Lömi 
von  Palladiumchlorid  in  Wasser  uutor  Zosatz  von  etwas  Selz- 
saure  in  der  berechneten  Monge  Kalinmchlorid ,  EiodampfeD 
im  Wasserbad  und  nachfolgendem ,  entsprechend  starken  £r- 
hiUen  herirestoilt  M'hnt.  News  1896,  S  423). 

S  c  h  o  ('  n  f  e  1  d  e  r  und  Kehle  lieschreibeu  Oopirpapiere. 
welche  da^  Ton ungsmittei  schon  in  der  Schicht  ent- 
halten (siehe  S.  429). 

Dr.  KrQgener  in  Frankfort  a;  M.  bringt  Bersinre- 
Toofixirpatronen  in  den  Handel  (sie  enthalten  Fixir- 
natron,  Bors&nre,  Bleinitrat  und  Chlorgold).  Die  von  dir 
Berliner  A ctiengesellsohaf t  für  AnilinfabricatioQ 
in  dt^n  llnndol  ^N'brachton  T  o  n  f  1  x  i r p  a t ronen  enthalten 
bloss  b'mruatrou,  iileinitrat  und  Chiorgoid. 
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Al<j  Tonbad  lur  Matt-CelloidiMpapier  von  Weis- 
brod,  sowie  von  Brandt  <Sr  Wilde 's  Isachfolt^er  in  Berlin 
empfiehlt  E.  Valeota  (Phot.  Corresp.  1896)  folgendes  Gold- 
plaÜBbad : 

Die  Gqiien  worden  in  desiiUiitem  oder  weiohem  Wmiot 
(Beg«ttw»8Mr)  kune  Zeit  geiriknert,  dann  in  einem  Kooheals- 
bade  (a^wei-  bis  dreiproeentige  KochsalzlSenn^  einige  Zeit 
belassen ,  hierauf  noch  in  gewöhnliobem  Wasser  gewaseben  und 

in  ©in  GolHfonbad  gebracht,  in  welchem  sie  nur  so  lange 
belassen  wercirii  solipn.  bis  sie  eine  purpurbrnime ,  aber  noch 
nicht  violetie  t'arbung  angenommon  haben,  wenn  die  Kr- 
reichuDg  platinschwarzer  Töne  beabsichtigt  wird. 


Dieses  Vorbad  besteht  aus: 

Destillirtem  Wasser   1000  cm, 

Borax   10  g, 

CblorgoldlösuDg  (1 :  lOO)   38  ccm, 

Nach  diesem  Tonbüdu  werden  die  Copien  kurz  gewaschen 
nnd  in  einem  Pbosphors&ore- Platin  tonbade: 

Wasser   1000  ccm, 

Phesphorrtnre  (D«1,20)  .  ...  25  „ 
Kalinmpletineblorttr   1,7  g 


so  lan^  getont,  bis  der  gewünschte  Ton  erreielit  ist,  worauf 
man  die  BUder  im  Fiiirbade  (am  besten  1  Theil  Fiximtlron 
auf  15  bis  20  Theile  Wasser)  aosfixirt.  Die  erzielten  Copien 
sehen  thatsächlich  Platindmeken  ansserordentlioli  fthnlieb  und 

aeicimen      Ii  rinrf^b  einen  warmen  Ton  aus. 

T onf ixirbüder  mit  Thiosinamin.  F.  Liard  ver- 
sachte Aristopapier  (Eastman' s  Solio-  und  Lnmi«'ro's 
Citratpapier)  mittels  eines  Gemisctie-  von  Tliiosinamiu  und  <Jiilor- 
gold  zu  tonen  und  fixiren.  Er  t  izielie  mit  30U  Theilen  Wasser, 
3  g  Thiosinamin,  3  com  einnro centiger  Cblorgoldlösuug  bei 
einer  Wirkangsdaner  von  V4  »tnnde  gate  Resultate.  —  Gold- 
Ktanng  ist  nicht  einmal  streng  erforderlieh,  sondern  man  kann 
:tuch  ohne  Goldsalze  Tonbäder  erhalten,  wenn  man  dem 
Thiosinamin  andere  Chloride  zusetzt  KCl  und  NaCl  geben 
hrfinnliehe,  CdCl^  ZHcr^jf  orange,  dann  graugrüne,  Ki  Cl  izelhlich 
pe]>ia .  CiiC^li  grünliche  Töne;  Platiuchlorid  gibt  gr.iubrauno, 
Krili'im{»lHtiiuM"rr[r  l)rniune,  Aluminiumchlorid  und  Platin- 
ehlorid  sepiabiatiue,  Kaliumplatinchlorür  gemischt  mit  Chlor- 

Sold  sohwaiz?iolett6  Töne  (Phot.  Mitt,  Bd.  33,  S.  80;  aus 
oarn.  Photo -Glnb,  Paris  1895). 
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Coloriren  Toa  Photograpliieii« 

Ueber  daa  Coloriren  von  Photogra()hleD  gibt  der 
^Photo -Beacon"  nützliche  Mittheilongen.  Für  glänzende 
Bilder  verwendet  man  demnach  am  besten  balbtlüssige  Wasser- 
farben; dor  ftufgpkleUte  Abzng  wird  mit  folgender  Ld^wg 
unter  Anwendung  eines  Wattebausches  vorpräparlrt: 

gereini^  Oohsongallo     ...     4  g. 
dest.  WMsor  210  ocm. 

Alkohol  90  ^ 

Carbolsäure  10  Tropieü. 

Bei  Ce  1 1  oTdinpapieren  kann  an  Stelle  dieser  Lösan^ 
eine  schwache  Hau8enbln«piilö<?iin2'  benutzt  werden  fRans?n- 
blase  in  Wasser  gelöst  und  mit  otwn  gleich  viel  Alkohol  ver- 
diiuut).  Bromsilberdrucke  müssen  durch  AI  .'Einlösung  vor 
dem  Bemuieu  gut  gegerbt  werden,  worauf  folgende  Vor- 
präparation  aufgetragen  wird: 

Uehseugalle  2  g, 

Kisessig     ....  .    .  30  Troplen, 

Wasser   100  com, 

Alkohol   45  „ 

Von  dieser  FU\ssigkeit  kann  auch  otwas  den  Farben  m- 
gesetzt  werden  (l'hot.  Chronik  1896,  S.  G4i. 

Um  Chlorsilbergelatinebilder  mit  W  assel  iaiben  zo  colo- 
riren, verfährt  man  so,  dass  man  ihnen  zunächst  einen  Eiweiss- 
Überzug  gibt.  Dies  geschieht  dadurch,  dam  man  frisehet  Ehrais 
von  zwei  Eiern  zo  steifem  Sohaum  schlägt,  absetzen  lisst,  die 
klare  Flüssigkeit  mit  zweimal  soviel  Wasser  und  10  Tropfifi 
Ammoniak  versetzt,  scliliesslich  zur  Conservirung  0,2  g  Bor- 
*.äiirp  hinzufügt,  nnd  das  0:iti/o  wohlvcrkorkt  nnfbewahrt.  Znm 
(iebrauch  überzieht  man  die  getrockneten,  auf  Cartoii  auf- 
bewahrten Copien  mit  dieser  Eiweisslösung,  ähnlich  wie  mit 
Coilodium,  und  lüäst  allen  Ueberschuss  vollkommen  abilieüseo. 
Wenn  der  Eiweissüberzug  getrocknet  ist,  lässt  mau  die  Büder, 
deren  Schiehtseite  mit  einem  Blatt  Schreibpapier  ttbeideekt 
wurde,  durch  eine  sehr  heisse  Satinirmaeohuie  langsam  ab« 
laufen ,  und  kann  nun  genan  wie  anf  Aqaarellpapier  srbeiteo. 
Wenn  die  Farbe  sehr  dünn  aufgetragen  werden  muss,  empfiehlt 
sich  ein  geringer  Zusatz  von  0,>h<JCTiL'nlle,  um  ein  Festhaften 
der  Farbenlösung  zu  erzielen  (Fhotogr.  Chronik         S.  21S). 
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Pkotogrmpliie  auf  Leiaen  und  Seide. 

Ki n  gutes  ood  sicherei  Aaieopirverfahren für  Silberbilder 
auf  Seide  und  Leinen  arbeitete  A.  Cobenzl,  Chemiker  in 
Höchst  H  "^T.  aus.  Pröhpr  verwendeto  m;ui  meist  filkoiiolische 
HarzlösuiiL^*'?!  mit  Chloriden,  v.orin  dio  Scido  \ (.rj»räp:ir[rr  und 
chlorirt  wurde  Cobenzl  vc;  \\ pudet  mnan  üiii}>iuceiitigeD  Absud 
von  isländischen)  Moos,  setzt  2  Proceot  Chlorammonium  zu 
und  taucht  die  Seide  ein.  Qesilbert  wird  in  einer  Lösung  von 
30  TheUen  Silber,  100  TheUen  Wseser  und  10  Tbeileo  Gitronen- 
e&ore.  Sehr  wichtig  Ar  dM  GeUngen  igt.  eine  Seide  sn  finden, 
welche  frei  von  allen,  den  photographisohen  Ptooess  störenden 
chemischen  Stoffen  ist,  also  reine  Seide  ohne  Appretur,  welche 
schwor  zu  heschaffon  ist.  Das  nicht  iil-oroopirte  "Rild  lilsst 
sic^i  ini  Hhn(iaugoldl>ad  If'icht  tnneii  uud  gi^t^  siluinn  Truie. 
Bet  der  Auslaliruii<z  der  eiü/einon  Manipulatioueu  ^iht  der 
Autor  einige  Haudgriü'e  au,  welche  weseotlich  zum  Gelingen 
beitragen  (Phot.  Corres^.  1896,  S.  233  u.  552). 

Derartige  sentibiltsirte  Seide  bringt  A.  Cebehzl  in  den 
Headel;  die  Febpkntion  flbemabmen  die  F^rbwerlre  von 
Meister  Lneios  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.  ßei  Ver- 
«neben  damit  wnrden  an  der  k  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
fnr  P!ioto<^rnphic  und  HeitroduotionsTerfehren  in  Wien  seiir 
befriedigende  Kesultate  erzielt 

Aufkleben  von  Fapierbildern  auf  Leinwand 
mittels  Kautschuk  ( 1. 1  n  u  t y  p).  F  D  o  1  e r  in  Pari s  überzog 
Leinwand  mit  einem  Ueberzug  von  Gutta)>ercha,  legt  Papier- 
bUder  mit  der  Rftekseite  dmtf  nnd  ebernhrt  mit  einem  nioht 
SQ  beiesen  Pliiteieen;  dareb  die  Warme  erweiobt  die  Gatt»- 
percha  nnd  vereinigt  des  BUd  mit  der  Leinwud  augenblicklich 
nnd  fest.  Pereh  diese  wasserdichte  Unterlage  erhält  das  Bild 
«ine  'jTfx^e  Dauerhaftif!keit  T) eitler  nennt  diese  Leinwand- 
bilder .Linotype  (BalL  Soc.  Irany.  1896,  S.  65;  Phot.  Wocheobl. 
1896,  S.  102). 

T)T.  Ho^fkiel  kSc  Co.  in  Beriiu  erzengen  „Photo- Leinen", 
weleheö  Bromsilber  auf  Leinwand,  liinterklebt  mit  starkem 
Papier,  ist:  1  qm  6  Mk.  Das  Pr.iparut  ist  zur  Herstellung 
von  \  ergrösseruugeu  uud  Coutactcopieu  mit  Hervoriuiung  be- 
«timmi 

Photographie  auf  Seide.  Photographische  Copien  auf 
Seide  sind  bllbsdi,  z.  B.  stellt  mnn  Vignetten  auf  Seidenbänder 
flkrLeseseicbeBbern.s.w.  Ilen  trinkt  nach  Ethelbert  Henry 
reine  Cbiaeeeide  edsr  Sitin  durch  20  bis  30  SeeuDden  mit  einer 
Löenng  Ton: 

28* 
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Alkohol   lüüO  Theile, 

Honzoeharz   8  „ 

Mastix   5  „ 

Cadminnidilorid .    SO  „ 

legft  die  Seide  zwischen  Fliesspapier,  am  die  nbench&ssi^ 
Lösuug  zu  entferneu  uud  trocknet  an  freier  Luft.  Die  Binder 
werden  dnreh  Elntoaeheo  in  ein  SUberbad  von  12  Prownt 
wihreod  einer  Minute  aensibiüsirt,  swisehen  Fliesspapier  ober- 
flftohlieh  getrocknet,  dann  aofgeliftngt.  Men  kann  aoeb  das 
Troeknen  duroh  Wftrme  unteretfttzen ,  indem  man  die 
zwischen  PHesspapior  mittols  eines  heissen  Plätteisens  glättet, 
üm  die  Seide  xu  versteifen,  klpl>t  man  au  den  Ecken  ein 
Stück  dünnfin  Gartens  auf  uud  copirt  im  Copirrahmen;  d»s 
Nachsehen  \v.tlirond  des  Copirens  wird  dadurch  sicherer,  uud 
der  Cartou  löst  sich  beim  Waschen  spater  wiedui  ab.  Die 
Copien  werden  gut  gewSesert  und  in  einem  Goldbad  ?ergoidei. 
z  B.:  0*6  g  dopneltkohleneaaTeB  Nalron,  800  com  Waaier  und 
0,06  g  Chlorgoid.  Flxirt  wird  in  FiximatronlOsong  1:10 
während  15  Minnten.  —  Dunkle  Flecken  können  mit  Jod^ 
weggeätzt  werden.  —  Eine  andere  Methode  besteht  darin,  da«? 
man  die  Seido  mit  oiiipr  Lö^^inifz;  von  6  g  Chlorammonium  und 
7»5  g  islündisciiem  Muos  (.koeliend  hergesteilt  und  nach  d^^m 
Abkühlen  verwendet)  während  15  Minuten  eintaucht.  troekaeL 
silbert  uud  wie  obeu  verfährt  vThe  Amateur  Piiotographer  1896; 
Der  Pbotograph  1896,  S.  145  und  Phot  Chronik  1896,  &  376)i 

lieber  Herstellung  von  Photographien  auf  Steffen 
und  Zeugen  aller  Art  handelt  auiflkhrlich  das  BlIehkiB: 
L.  Tranchant,  La  linotjpie  ou  l'art  de  deeorer  photo- 
craphiqnement  les  etoffes  pour  faire  des  ecrous,  des  efentaila, 
des  paraveuts  n.  s.w.    Paris  1896  (Gauthier  -  Villars). 

Zur  Vorpräparation  für  waschbare  Piatindracke 
auf  btuffen  wird  folgende  Mischung  empfohlen: 

Wasser   6UU  oem, 

Alaun   ....     25  ^ 

VVa,s.serglas  li>  w 

Vaseline  28  „ 

Nachdem  alles  tüchtig  unter  Kochen  znsammengerührt  ist, 
erfolgt  das  Auftragen  mit  eiuem  harten  Pinsel  uud  Trockneo 
durch  Wftrme  (Phot.  Chronik  1896,  S.  34> 

SeneibiliBirnng  Ton  Malleinwand  (Photographieehes 
Centraiblatt,  Heft  23,  1.  Debember  1896).  Man  ipannt  ge- 
wöhnliche Leinwand  über  einen  Holzrahmen  und  entfettet  sie 
durch  Behandlung  mit  einer  lohwaohen  LOenng  von  Ammoniak 
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oder  Soda,  dÄnn  reibt  man  die  ^me  Oberflä(»ho  der  L(>inwand 
gut  mit  einom  Gemisch  von  Tripel  und  Mothyl  -  A  iknhol  ab. 
bis  zum  \ers  eil  winden  jeder  UneLeniieit.  Nach  s  ir^'faltigem 
Waschen  ist  sie  zur  Aufnahme  folgender  Emulsion  bereit: 
Man  löst  4  g  Chloruatriutu  in  18  ccui  destillirtem  Wasser  und 
3  g  BTomkEuam  in  20  eom  destillirtem  WasMr.  Inswisehen 
weieht  man  4  g  Gelatine  in  86  eem  deetOlirtem  Waeser  (etwa 
lOMlnnfen)  ood  bringt  sie  auf  dem  Wasserbade  sum  Schmelzen. 
Die  Brom  -  und  Gelatinelösung  werden  gemischt.  Nach 
20  Minuten  fügt  mati  die  Salzlösung  zu  und  schüttelt  noch 
fünf  Minuten.  Dann  giesst  mau  in  kleineu  Portionen  unter 
kräftigem  Schütteln  eine  Lösung  von  10  g  Silbernitrat  und 
10  g  Citrouensäure  in  lOii  ccm  destillirtem  Wasser  zur  Gelatine- 
lösung. Die  Silber-  und  Gelatinelösung  müst>eu  beim  Mischen 
eine  Tempentnr  tod  60  Grad  0.  haben. 

Femer  lOst  man  in  der  Winne  8  g  Nelson-  und  16  g 
Eeinricbs  •  Gelatine  in  60  ocm  Glycerin  und  gibt  dieses  zu  der 
anderen  Miaebung.  Das  Ganze  wird  in  eioe  flaehe  Porzellan^ 
schale  gegossen  und  stehen  gelassen ,  bis  es  erstarrt  ist.  Nun- 
mehr j>rf^s«st  man  die  fpsto  Gallerte  in  bf>k:nintpr  Weise  durch 
angeleuchteten,  groben  Stramin,  ^gt  die  NU  dein  in  einem 
OeTäss  mit  destillirtem  Wasser  auf,  schuUelt  sie  etwa  zehn 
Minuten  tüchug,  bringt  sie  auf  Wildleder,  iässt  abtropfen  und 
wiederliolt  das  Waechen  mit  destillirtem  Wasser  noch  zweimal. 
Dann  sammelt  man  die  Nndeln,  Iftsst  sie  gnt  abtropfen  and 
sehmilzt  sie  bei  einer  Temperatur  von  60  Grad  G.  Dazu  fftgt 
man  ein  Stiickchmi  Chromalann,  gelöst  in  '6  ccm  destillirtem 
Wasser  und  gibt  noch  20  ccm  absoluten  Alkohol  zu. 

Die  Emulsion  wird  durch  Wildleder  filtrirt,  das  vorher 
mit  Aetznatron  bphnndolt  und  hierauf  mit  destillirtem  Wasser 
gut  au»gew.usrfif>ii  i-^t  Damit  ist  die  Emulsion  zum  Aul'tragen 
bereit;  sie  wiid  aut  die  Leinwand  wie  CoUodium  (oder  Lackj 
auf  die  Platten  gegossen. 

Platindrnok  auf  Seide  nnd  anderen  Geweben. 
Zur  Herstellung  von  Platindrooken  auf  Stoffen  kommen  zwei 
Ton  der  ^Willis  &  Clements  Co.''  fal)rieirte  Lösungen  in 
den  Handel.  Dr.  St  ebb  ins  analysirte  die  beiden  (von  der 
Fir!n.n  mit  A  und  6  bezeichneten)  Fiilssigkeiten  und  ermittelte 
folgende  ZosammeosetzuDg: 

„Solar" -Eisenlösnng  A  (Theile  in  100): 

Elsenoxjdozalat  28,0 

Chlorwasser  21,5 

Wasser  50,5 
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Pholoenqiia«  Mf  L^nm  «ad  fiMd«. 


„Solar" -BisenlösuDg  B  (Tkaile  m  100): 

Krvstall.  Qaeokiilberoblorid  

Wasser  


0,6 
99,4 


Diese  Flässigkuten  halten  sieh  im  Dunkeln  lange  Zeit. 
Das  Verfahren  lam  Dmckon  auf  Seide,  Atlas  und  &Uia, 
unter  Anwendung  dieser  Flüssigkeiten,  itt  der  beigegebenoi 

GebranebsanweisiiiiL'  nach  folgpndp*': 

5^nin  Sensilnlisirpn  werden  i  Theil  A  und  1  Tlieil  Ü  un- 
muteibar  vor  der  Verwendung  njenüsclit  und  mit  einem  kleineü 
Schwamm  auf  das  Gewebe  gestrichen.  Nach  laugsämeiu 
Trocknen  exponirt  man  am  besten  im  directen  SonneoUelite 
nnter  einem  J^egati?e. 

Die  Entwickler -Vorrathslösung  besteht  aus: 

Kiiiiumplatiüchlorür   1*8  g, 

Wasser  30  com. 

Von  dieser  nimmt  man  100  Theile  gemischt  mit  30  Theilen 
Platinlösung  und  trägt  diese  Mi«f^linniT  pltoüfalls  mittels 
feinen  Schwämmchens  auf  die  belichtete  Stelle  des  Ge\veKc> 
auf.    Das  Bild  erscheint  sofort,  und  die  Kntwickeiuiig  kiun 
fortgesetzt  werden,  bis  das  Bild  die  nothige  Kraft  erlaugt  Ut. 

Nach  der  Entwickelung  wäscht  man  erst  in  angesänertsB, 
dann  in  gewOhnliohem  Waeaer.  Die  Resultate  sollen  mkt 
8oh6ne  sein,  doch  h&ngen  sie  sehr  von  der  riebtigen  Be- 
schaffenheit dee  verwandten  Eisenoxydoxalates  ab;  Dr.  Stebbiii 
gibt  darum  auch  daselbst  die  Vonchrifi  aar  Selbstbentelling 
einer  Lösung  dieses  Salzes. 

Man  lö?«t  7Ai  diesem  Zwecke  74(>  Kisenehlond  in 
3.7n  Liter  Wasser,  erliit/i  bis  zum  Siedea  und  fällt  durch 
Aiuuxuiiak  alles  Eisen  al»  Eisenhydroxyd  aus.  sammelt  luif 
einem  Mousselinfilter,  wieoht  mit  heissem  destillirten  VVamr 
eo  lange  ans,  bis  das  abflieesende  Wasser  darch  eine  Silber* 
Idftnng  nicht  mehr  getrttbt  wird  nnd  befreit  dann  dur(^ 
Abpressen  so  viel  als  mllglich  vom  Wasser.  Den  Teig  bringt 
man  in  eine  Tonsehale,  rührt  880  g  krystallisirte  Oxalsäor» 
ein  und  IfiSRt  drii«  Oan/p  so  lanf^e  im  Dunkeln  dii^eriren,  bi* 
der  grösste  Theil  do<  Ki^i-nliv  droxyd«?  in  L'"''-^nTiir  s'e'janffen  i«i 
Nach  dem  Filtrireii  N  r  ent>tuiult!jieü  Flüssigkeit  beslimuit  maü 
deren  Ei.senoxydoxaiatgehalt  Beträgt  dieser  mehr  als  28  Proceot, 
so  verdünnt  mau  entsprechend  mit  Wasser,  betragt  er  weniger, 
so  dampft  man  bei  mOgliehst  niedriger  Tempentor  bis  isr 
richtigen  Concentration  ein.  Eisenoxydoxalat-Ldsongen  dürfen 
nie  gekocht  werden,  da  das  Salz  sieh  bM  Siedehitie  partiell 
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zersetzt  (Phot.  Centralblatt  189ti,  S.  G3,  nach  Journ.  of  the 
SocieW  of  Amateur  Pbotofr.  of  N.  Y.). 

Kisenblaudraol-Yerf ahren  aaf  Stoffen. 
L.  Tranohant  gibt  in  Minem  Bnohe  „La  Linotype*'  An- 
waisongen  zu  einem  einfachen  B]andraok?erfalureii  auf  Lein- 
wand ,  Atlas ,  Seide,  Satin  n.  s.  w. ,  welches  inm  Fixiren  der 
Abdrucke  ein  blosses  Auswasehen  io  Wasser  erfordert. 

Zur  Voq>r;l]>nrr\tion  werden  die  Stoffe  in  eine  Lösung  von 
lüg  harter  ii^^lutme  iu  1  Liter  Wasser  eingetaiu'ht  und  zum 
Trocknen  aufgehängt.  Zum  Seusibilisireu  dienen  folgende 
Mischungen : 

Mischung  1. 

A.  Citroneusaui  es  Eisenoxyd -Ammoniak     27  g, 
Wasser  100  ccm. 

B.  VVasser   100  ccm, 

rothes  Blutlaugensalz  23  g. 

Man  setzt  die  Lösung  A  der  Lösung  B  zu  und  liitrirt. 

Misehnng  II. 

Wasser  100  oem, 

Gitronen-  oder  Weinsteinsftnre   .  .     26  jc. 

B.  Wasser  100  com, 

Eisenohiotid  20  g. 

0.  Wasser  100  com, 

rothes  Blntiangensalz  22  g. 

D.  Ammoniak  eirca  40oem. 

Mnn  setzt  zuerst  die  Lösung  A  der  Lusnng  B  zu,  schüttelt 
tüchtig  um,  giesat  dann  ein  weniir  von  D  hinzu,  rührt  um  und 
fahrt  mit  diesem  Zusatz  unter  LKiriihrou  fort,  in  gleicher 
Weise  setzt  man  C  zu  und  filtrirt  schliesslich  das  Ganze.  Die 
Misehung  II  ist  eDpfiodlioher  als  I 

Man  legt  den  Stoff  auf  eine  Olasplatte,  giesst  die 
SensibilisirungsIÖsuDg  (bei  gelbem  Lichte)  in  einen  Glasbecher 
und  trägt  sie  mit  einem  passenden  Pinsel  in  dünner  gloich- 
mäs?i;?Gr  Schicht  auf  den  Stoff.  Nach  dem  TrockiiGn  wird 
heHflitPt  und  das  nur  R<*hwaoh  niieopirte  Hild  in  öfters  ge- 
wechseltem kalten  Wasser  hervni  iifen,  bis  es  rein  bhau  auf 
weissem  Grunde  erscheint.  Mau  lasst  abtropfen  und  trocknet 
zwischen  Saugpapier.  (Aus  „Apollo**,  Dresden  1897,  Nr.  38> 
8.  20.) 
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I 

Klebmittel.  —  Glanzwaehs« 

Untpr  df'iii  N;\nien  .  R  o  s  i  n  "  kommt  eine  Art  C^iat  (GUoi* 
Wftchs)  lu  deu  Handel  (bei  Lechner,  Wien). 

Haltbare  U  ummiarabicum-Lösuug.  Fügt  man  zar 
Gummiarabicum -Lösung  eine  kleiue  Menge  reioeu  Zinkvitriols, 
Bo  IlUt  tkk  dieselbe  8e&  lange,  ohne  an  sohimmeln  od«r  mir 
za  werden  (Pboi  Mitt  Bd.  33,  8.  27). 


Ausdehniuii^  photographiseber  Papiere. 

Ausdehnung  von  Papior  K.  W.  Foxlee  uutersueht« 
neuerdings  die  normale  Ausdeiiniiug  von  Rivespapier,  welch« 
geschnitten,  gefeuchtet  und  getrocknet  wird;  sie  ist  in  der 
Längsrichtung  des  Papieres  Procent,  iu  der  Querrichiuüg 
aber  zwei  i'roeout.    Hauiig  kann  man  aber  eine  bedeutend 

ßham  Autdebnimg  beobnehttn ;  gut  mit  Waseer  «feQebtrtn 
pier  kann  so  sebr  gestreekt  werden,  dass  eine  Bildvemnaog 
entsteht.  Bei  Albuminpapier  leigt  sieb  naeb  dem  Feoehteo 
und  Trocknen  eine  Aosdebnanff  von  eiroa  aeht  Prooent  der 
Länge.  Hut  man  von  einem  Negativ  zwei  Albumincopien  an- 
gefertigt, und  zwar  die  eine  längs  der  Gewebsrichtnng,  di« 
andere  quer  zu  derselben,  und  wird  erstere  ohne  Sirecknosr. 
letzter©  aber  zum  Aeussersten  gestreekt  aufgezogen,  so  wird 
eine  um  Via  länger  sein  als  die  andere.  Ks  ist  nun  sbtf 
dnrehans  niehts  Seltenes,  dess,  wenn  ein  soleher  dnrebfenebtttir 
Dmek  nieht  sogleiob  auf  die  Unterlage  passt,  man  ihm  dnrdi 
sanftes  Zieben  die  nöthige  Form  gibt,  anstatt  ihn  wiidflr 
herunterzunehmen;  dadurch  entsteht  Verziehen  der  Gesiehtszügs 
eines  Portraits  u.  s.  w.  Mau  kann  diese  Erscheinung  beuutien, 
um  runde  Oefichter  /u  verlängern  oder  ein  schmales  Gesicht 
zu  verbreitern.  Wird  ali»>r  die  Copie  trocken  aufgezogen,  md 
zwar  mit  einem  Klebinitiel ,  das  viel  Spiritus  enthält,  so  wiiii 
sie  dieselbe  Grösse  wie  das  Negativ  haben,  vorausgesetzt^,  dtfs 
das  Papier  längs  der  GewebsnehtunK  gesehnitten  wsr  (The 
Bnt.  Jonm.  Pbot.,  August  1896;  Der  Pbotograph  1896,  S.  148). 


Lichtpausen. 

J  Gahlert  in  Wien  (V  Peiujtrochtsdorferstrasse  Nr. 
bringt  (189B)  sf^hr  rasch  copirendes  Cyauotx  ppapier  unter 
dem  Namen  „Biitx-Lichtpausepapier''  in  den  Handel; 
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Copirdauer  in  der  Sonne  2  bis  3  Minuten,  bei  trübem  Wetter 
10  bi;;  15  Minutea;  es  (enthält  waiirsrhrinlich  oitronensaure 
Eisensalze  neben  Feriidoxalat  und  rotbem  BlutlaugensÄl«.  — 
Er  erzeugt  auch  Galluseiseiipapier,  welohes  (mit  Gallus- 
iiiir»*RDtwi6kliuig)  pontiva  LiehtpftUMii  (tohwin«  Linioii  tuf 
wmM  Gmiid)  gibt;  die  empfiDdliche  Sdhieht  ist  ein 
Eteenoxydnls. 


fijitiiidraclu 

Ommeganck  empfiehlt  zur  Entfernong  der  letzten  Beste 
Eissen  aus  Platinpapier  das  Ammaninmtartrat  (Pbot  Corresp. 
1886»  8. 490> 


PigmeutTerfahren* 

Ueber  „das  PigmGntvGrfahr^>Ti  und  die  Helio- 
gravüre'* crseliion  ein  erschöpfendes  Werk  VOaEder  (V'eriag 
yoB  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.). 

Ueber  di^^  Farbstoffe  und  Pigmente,  welche  im 
Kuhiedruek verfuhi  und  lui  die  Piioto-Keramik  ^u- 
oewendet  werden ^  aohreibt  J.  Vinoent-Elsdeo  in  The  Biit. 
JeQm.  ef  Phoi  1806;  siehe  tneh  Phot.  Chronik  1896,  S.  865 

C  0  u  3  in  entwickelt  Pigmeotdrucke  mit  einer  kalten  Lösung 
TOD  Rhodanammonium  (fünf-  bis  zehnprocenti«:),  welche  die 
nicht  belichtete  Chromatgelatine  löst;  die  Oopie  wird  in  kaltem 
Walser  gewa«;ohen,  dann  in  der  Rhodanammonium  -  Losung 
irebadet,  wunn  das  Bild  erscheint-  Schliesslicli  wird  mittels 
eineü  Breies  von  Sagespahneu  (nach  Art  des  Artigue-Ver- 
fahreos)  fertig  entwickelt  (Bull  Soo.  frsn^.  1895,  S.  297). 

Des  Forma] dehvd  benatzt  Dronet  an  Stelle  Ton  Alann 
nun  Hirten  der  entwlokelten  Pigmentbilder;  die  Oopien  werden 
nach  dem  Entwickeln  auf  den  Deekel  einer  TerBOhliesshmn 
kleinen  Eiste  gebracht,  auf  deren  Boden  man  einige  Tropfen 
Fr^rnialdehyd  gibt.  Die  Dämpfe  härten  in  10  Minuten  das 
<  I  itinebild;  man  brauoht  keinerlei  Wasohoperation  (Bull.  Soc. 
irau^.  1895,  S.  »88). 

Director  Pigmeutdruck.  Seitdem  da^  ^Charbon- 
Velours' -Verfahren  den  direoten  Pigmentdruck  (ohne  Ueber- 
tragong)  wieder  nen  belebt  hatte  nnd  den  Fortschritt  mit  sich 
brachte,  dsss  man  hiermit  auch  Halbtonbilder  von  schöner 
BUdwirknng  enielen  kann,  wurden  mehrfach  Versuche  an- 
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festelU,  dieses  vou  Fraakroleh  aui  m  döü  llaiidäl  g€bndite 
*apiw  mIM  la  enfiORen').    Meiatoiii  «rbdttto  wm  sil 
Gtunmi,  wfthrend  Dr.  21  »11  mann  der  G«Utine  den  Voing 

fibt,  welobe  fester  am  Papiere  sitit  Besonders  günstig  wirn 
QS8i|;er  Leim,  s.  B.  solcher,  welcher  ChloralbydrAt  enthilt 
(1000  ccm  Wasser,  250  g  Chloralhydrat.  400  g  Gelatine)  <  d«T 
flüssiger  Leim,  welcher  im  Handel  als  „Wiseirr'  zu  haheu  i>i. 
Mit  diesem  wird  Pigmtuitpapier  or2eup:t  und  mit  heissem  Wjsser 
unter  Zusatz  von  Sägesj»almen  entwickelt;  Pottasehezusatz  zum 
Entwickler  -  Wasser  wirkt  beschleunigend  (Wiener  Pbot.  Bli^tter 
1896,  S.  149). 

Artiffne*s  Pigmen  t  p  rooeee.  Ritter  von  Seheetlir 

veröffentlicht  in  den  Wiener  Photogr.  BlPtttern  (1896,  Kr*  2; 
Photogr.  Rundschau  1896,  8.  127)  seine  firfshningen  fibar 

Artigue's  Kohlepapier 

Naf'h  Mnnriof»  TiUmt  köunen  Striche  und  Zeichnungen 
mittels  emes  d  i  r  e  c  t  e  n  l^igmentcopirverfahrens  hergestellt 
werden.  Man  lässt  das  Papier  mit  einer  Seite  auf  einer  Löfimg 
von  22  g  weisser  Seife,  22  g  Alaun,  30  g  Gelatine,  sg  g*- 
scblagenem  Eiweiss,  1  g  Ekessig,  7^3  g  Alkohol  ond  tibi 
Wasser  sehwimmen.  Naeh  dem  Trocknen  wird  aof  sadi* 
folgendem  Pigment- Oemiseh  sensibilisirt: 

In  Alkohol  geriebene  Umbra    .    .    .  37^^ 

schwarze  Tasche   15  g, 

Gelatine   g, 

Wasser   375  g, 

Kalitimbicbromat   7Vs 

Das  Trocknen  und  Aufbewahren  mnss  im  Donktb  ge- 
schehen. —  Um  Lichtpausen  hennstellen ,  copirt  man  imtsr 
einer  Zeiofanong,  entwickelt  in  warmem  Wasser  nnd  erhalt  an 
negatives  Bild.  Nach  diesem  kann  man  in  eben  solcher  Wei;^ 
eine  positive  Oopie  herstollen  (AUg.  Photogr.- Zollang  1896, 
S.  108). 

Pigment  bilder  ohne  Uebertragung  mittels  Chrom - 
eiw(iiss.  Nach  Sinclair  erhält  man  Pigmentbilder  ^hue 
Üebertraguüg  nach  Äii  dos  Artigue - Processes  in  foigeüdir 
Weise:  Man  leimt  Papier  durch  Schwimmenlassen  auf  kofbnlS' 
haltiger  Gelatinelösang  nnd  Trocknen.  Dann  trigt  man  mittols 
eines  weichen  Pinsels  eine  Blischang  von  Eiweiss,  etm 
Zuckersyrap  und  einer  Wasserfarbe  auf;  hierzu  wird  das 
räekwärts  gefenebtete  Papier  anf  eine  Glasplatte  gelegt  Nack 

l)  Vergl.  £d«r'i  «PIciiMalTastehroii''  (Hall«  a.  8.  18S6>. 
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dem  Trocknen  des  Ueberziiges  liisst  man  mit  Hör  Hnpk??f»ite 
auf  Wasser  sehwinimeu ,  legt  das  Papier  wieder  aui  eiuo  (jlüa- 
plütte  uod  trägt  mit  einem  trockeueu  Piosel  dieselbe  Farbe 
in  Staubform  auf,  welche  man  zur  Färbung  des  Albumins  ver- 
w«nd«t«.  Die  klebrig  gewordene  Oberll&ehe  b&lt  einen  eebr 
ditainen  Debenug  der  Fube  fest.  Das  Papier  wird  neuerdings 
:;etrocknet,  dann  doreb  Schwimmen  mit  der  Ruckseite  anf 
kafcliumbicbromat-Iiösung  sensibilisirt,  getrocknet  und  zum 
Copiren  verwendet  (Amateur -Plioto^^rapher;  Wjpfior  Photogr. 
Blrittpr  1890,  S.  144).  —  Oue dicke  l.emerkt  im  l'iiotogr. 
Woi-iieijl.iait  (1896,  S.  Slih  hierzu,  dass  diese  Vorycluift  ganz 
gut  seiu  mag,  aber  uichi  dasselbe  Prodnct,  wie  das  Artigue- 
Pauier  liefern  könne,  weil  bei  letzterem  die  Unterlage  nicht 
nOrbt  ist«  sondern  der  Furbstoff  In  dttnner  Schiebt  auf  der 
Oberfliebe  liegt.  ^ 

Oommi -Pigmentdr u ok.  Um  Gummi -Pigment- 
drueke  benrastelJen,  empfiehlt  H.  K&hn  in  Innsbruck,  die 
Lösuns:  von  Gnmmiarabicum  (1:1)  längere  Zeit  anfziihowahren, 
bis  sie  schimmelt^»  und  dann  zu  tiltriren:  altp  l.üsung  ist 
besser.  Von  Farben  werden  gebraucht;  Siena,  Kngelroth  und 
ein  Schwarz  (Reb^nsehwarz.  Heinschwarz),  ferner  Prenssisch- 
blau,  Indigo,  Ultramarin;  besonders  Teuiperafarl>en  von 
Sobminks  (zn  beziehen  tou  F.  Dury  in  München,  Akademie- 
stnase).  Man  miscbt  in  einer  Eetbschale:  Gummilösung, 
Farbe  und  Kaliumbichromat  ' Losung  (1:10)  tu  gleichen  Theilen 
nnd  streicht  Papier  möglichst  dünn  an;  viel  Gummi  gibt 
kräftige«?  Korn,  zn  wenig  Gutnmi  gibt  keine  klaren  Lii'hter 
r»as  mittr.!?!  oine.s  Pinsels  gestrichene  Papier  wird  über  der 
Flamme  gcti  M  knei  und  nnterm  Negativ  belichtet.  Heim  Ent- 
wickeln in  kiiltem  Wasser  kann  mau  durch  Schaukel l«evvegun?. 
Aufgieüseu  von  Wasser  oder  Sägemehlbrei,  Anspritzen  laU 
dem  2Serst&aber  nachhelfen;  der  d&nne  Brei  kann  lanwarm 
▼erwendet  werden  (Wiener  Phot  Blitter  1896,  Nr.  10,  a  181). 

üeber  die  Herstellung  des  „  .\rtigQe'' -Papiers  sprach 
J.  A.  Sinclair  in  der  Königl.  Photographischen  Gesell- 
schaft in  London  und  demoustrirte  daselbst  dieses  Verfahren. 
Sinclair  glaubt,  dassell)e  baue  sich  im  Wöchentlichen  auf  der 
fast  nicht  beachteten  Hlair  sehen  Methode  auf.  die  schon  in 
.Sntton's  Notes-*  (LSÖS,  S.  208)  verr.fTontlicht  wurde. 
(Näheres  siehe  im  „i'lio  Amateur  Photographer",  14.  April  189G, 
nnd  im  Pbotogr.  C^entralblatt  1896,  Heft  10,  S.  216.) 


1)  Da  Uie  OummllOsuDi;  durch  das  Altor  it»uur  wird,  «o  wäre  vieU 
Mebt  dmnk  etavn  fiioMiwwts  (UmmIIm  emlotal? 
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Eine  Vereiufachuug  des  Artigue-Processes  liegt  io 
folgeD^m  Yarfahren  Tor.  Man  lOst  doppeltehroauaiiM 
Ammonium  in  Alkohol  oonoentrirt  mof  and  bostreioht  damit 
die  aohwMse  Seite  des  Yeloorpaploret.  Dtm  Papier  trocknet 
dabei  in  wenigen  Minuten  auf,  und  man  belichtet  es  je  nach 

Ljphto  unter  einem  Negativ.  Jetzt  wird  das  Papier  ein« 
halbe  Stunde  lang  in  kaltem  VVas«or  eingeweicht  uud  diun 
auf  eine  Glasplatte  geleert,  hier  mit  einem  Wattebausch,  der 
in  kaltes  Wasser  getaucht  ist,  vorsichtig  üljerrieben,  wodurcü 
das  Bild  laugsam  zum  Vorsehein  kommt  uud  unter  ofttnn 
AbapQlen  mit  kaltem  Wasser  SDhliesallch  ein  klares,  krif|i|ti 
Positivbild  entsteht.  Der  Artigne-Prooess  aoU  ia  diM 
Ausführung  sieher  sein  und  ohne  allen  Au^^sohoss  immer  gute 
Besaitete  geben  (Phot.  Chronik  1896,  S.  898). 

Ein  Koh  le  -  Eisen  -  r!opirproce*5s  vrird  in  Reme 
Suisse  (Decembev  1895,  407)  besehrioben  ,  bei  wek'hem  m 
mit  Eisenuhlorür  und  Citronensäure  sou^iibilisirtes  Papier  ver- 
wendet wird,  welches  imeh  dem  Copireu  in  einen  Farbstoff 
getaucht  wird,  welcher  sich  nur  au  den  belichteteu  Stellco 
ansetzt.   Das  betreffende  Reeept  lautet: 

Wa.^ser  ÜÜU  g. 

Eifenchlovür   .    .      15  „ 

Citronensäure  16  „ 

Man  co]»irt.  bis  das  Bild  erseheint  und  taucht  es  daiiü  in 
eine  (jelatinelösung.  die  mit  chinesiseher  Tusche  (oder  an  deren 
feinen  FarbstotTeu)  gefärbt  ist.  Dabei  setzt  sich  die  Farbe 
nur  an  die  belichteteu  Stellen  au  und  es  entstehi  ein  gefärbtes 
positiyes  Bild  (Phoi  Wochenblatt,  Nr.  20,  a  172). 

In  neuerer  Zeit  kam  Valentin  Blanohard*)  anf  des 
alten  Vorsoblag  zarQok,  Pigmentbilder  ohne  UebertniguDg 
dadureh  berzastelleu ,  dass  man  die  chromirten  Pigmentpapiere 
unmittelbar  vor  dem  Copiron  mittels  Terpentingeist  oder  I.igroin 
transparent  niaeht  und  von  rückwärts  (durch  das  Papier  hindnreh) 
«  npirt;  aus  der  ('n{»ie  lasst  man  das  flüssige  Oei  verdunsten 
und  entwickelt  iu  warmem  Wagser.  fVerj?!.  auch  V.  Blancharti 
lu  Eder  8  Jahrbuch  f.  Phot.  für  18%,  S.  531.) 

Photoehromlen  (ftrbiffe  Photographien)  mittel» 
Pigmen  t  druck.  Bert  hold  Kony  in  MüDebea  er- 
hielt ein  deutsches  Patent  Nr.  85817  anf  sein  Verfahr«» 
zur  Herstellung  farbiger  Photographien,  welches,  der  Pateat- 


1)  Joum.  Photographie  5oc.  of  London  tSSft.   Die  Pholop»|W* 
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sehrüt  nach,  fkiriu  besteht,  dass  nach  einem  Negativ  ein 
P  i  g  m  e  n  t  b  i  1  d  erzeugt  wird,  auf  einem  I'apier,  welches 
nicht  wie  dag  gewöhnlich  verwendete  Pigmeut]ia]uer  nur  mit 
eiuer  Farbe  versetzt  ist,  sondern  welches  den  Coutoureu  des 
BildM  entsprechend  in  den,  im  Ori^nale  TorlLommenden 
Loeftlfkrben  (Tielferbig)  geftrbt  ist  Zu  dieeem  Zwecke  wird 
aaf  der  Rückseite  (Schichtseite)  ries  Negativs  ein  transparentes 
Blfttt  Gelatine  befestigt  und  auf  dieses  die  mit  den  ent* 
sprechenden  Pi^rmenteii  irofiirbten  Schichten  (bestehend  an^ 
Asphalt  oder  Oll! ningelatinc )  so  aufgetragen,  das^  sie  mit  ihren 
looaleii  FärbiiiiiT^'u  den  einzelnen  Partien  des  Bildes  ent- 
sprechen. Sind  diese  Farbsohichten  trocken,  so  wird  durch  das 
aufliegende  Negativ  eopirt,  hierauf  das  Blatt  mit  den  Färb- 
fehioliten  vom  Negativ  abseDommen  und  in  Terpentinöl,  resp. 

Wuser  entwickelt;  ee  reeoltirt  ein  Positiv,  welches 
den  Localfarben  des  Originals  entsprechend  mehrfarbig  ab- 
achstürt  ist  (Nsbeies  siehe  Photogr.  Archiv  1996,  S.  223.) 


Lichtdruck. 

Der  Lichtdruck  aN  Buchillustration  (Text-  und 
\  ollbilder)  wurde  unter  Benutzung  zahlreicher  photographischer 
Originalaufnahmen  in  dem  Werke:  E.  Vun;;^.  Zor matt  und  das 
YispertUal  (Lausanne  und  Zermatt  189(>)  beuut/.t 

L.  Tranchant  beschreibt  nnter  dem  Titel  „La  photocollo- 
mphie  aimplifle^*'  (Paris  1896)  ein  angeblich  „vereinfachtes* 
Li^tdmckverfahren ,  welches  darin  besteht,  dass  man  Ohler- 
silbergelati Papier  (/..  B.  Lumi^re's  Aristopapier)  ausfixirt, 
wäscht,  und  dann  mit  Bichromatbädern  sensibilisirt.  Diese 
Chromatgelatineschicbt  wird  zum  Drucke  mit  fetter  Farbe  nach 
Art  des  Lichtdrucks  benutzt,  [[st  jedenfalls  nar  als  Spielerei 
für  Dilettanten  aufzufassen.  K.] 

Das  Auswässern  der  Lichtdruckplatten  nach  erfolgter  Be- 
liebtaug  seil  nach  Weth ermann  besser  in  Wasser  von  20  bis 
26  Gmd  vor  sich  gehen;  es  darf  jedoch  nicht  zn  warm  sein^ 
da  sieh  sonst  die  Gelatine  zu  viel  erweichen  würde.  Man  lässt 
schliesslich  das  Wasser  unter  fortwährendem  Wechseln  immer 
kälter  werden,  bis  alles  Cliromsalz  entfernt  ist,  was  nach  drei 
Standen  erfolgt  sein  wird  (Phot.  Chronik  1896,  S.  104). 

Ueber  den  Lichtdruck  von  AInmininmplatten  siehe 
Kamp  mann,  S.  18  dieses  Jahrbuches. 
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Die  technische  Versuchs-  und  Lehruübtak  von  Klimieh 
Co.  iu  Fiuukturt  a.  M.  stellt  ebenfalls  Versuche  au,  <Lu 
AlamininiD  tlf  Unterlag«  für  Lichtdraokzwteke  in  wwente 
Wie  im  Allgemeinen  Anseiger  fttr  Drnekereien  1897. 
Nr.  6,  8. 114  mitgetbeilt  wird,  wuren  die  erzielten  BeteHite 
Torzäglicb.  Proben  derselben  wurden  der  k.  k.  Lehr-  lad 
Versuchsanstalt  für  Photo^^naphie  und  Reprodnctionsvprfahren 
in  Wien  eingesendet  und  deren  Lehrmittelsamnihing  einverleibt. 

Die  erste  Schnei l]i res se  für  T/ichtdruek.  welche  in 
Oesterreich  gebaut  wiivfio  stellte  N  (mi  burger  in  Wien  fiir 
die  k.  k.  Lehr-  und  \  eräuciisau^tuU  für  Photographie  uud  IU- 
produotionsverfabreu  in  Wien  zu  Anfang  1897  ber. 


Pkotolithographfe«  Ltthographle  nnd  Umdmekrerfakien. 

Torfahren  zur  Herstel  1  u  n  i:  von  U m dr uek^f  ieh- 
nun'ren  in  Kreidemanier  von  Andre  Casteliu  iu  P^ris. 
D.  li.-l*.  87  72G.  (Kl.  15.)  Bis  jettt  bedient  mau  sich  zui  Her- 
stellung weicher,  kreideartiger  Töne  bei  UmdrockieiehikoagMi 
eines  gekörnten  oder  geraeterten  üebwdrnekpapieres,  äemifl 
Erhöhungen  beim  Zeichnen  mit  Fettkreide  von  dieser  gefärbt 
werden,  so  dass  alle  Linien  unterbrochen  erscheinen,  wodurch 
die  Hürte  derselben  gemildert  und  der  Zeichnung  selbst  der 
r'liirMVter  einer  Kreidezeiehnung  gegeben  wird.  Sollen  bei 
üiiier  so  horgestollteu  Zpiclinung  tiefer  gefärbte  Töne  (Schatttn) 
eingearbeitet  werden,  so  gesehiebt  dies  durch  häufigeres  I'ei-er- 
zeichuen  der  betreffenden  Stelle,  wodurch  die  einzelnen  K</riier 
dunkler  gefärbt  werden. 

Bei  dem  Verfiahren  naeh  ^erliegender  Erfindung  d«geg«a 
wird  nicht  auf  schon  vorher  gekörntes  Papier  geseicbnet.  ton- 
dem  vielmehr  das  glatte  und  dünne  üeberdrackpapier  «rtt 
während  des  Zeichnens  dadurch  gekörnt,  dass  es  auf  einer 
gekörnten,  gegitterten  und  gnillocbirten  Unterlage  liegt.  ?o 
dass  heim  Zeiehnen  nur  immer  diejenigen  Stellen  getroffeü 
werden,  unter  denen  sieh  gerade  eine  Erhöhung  beiludet.  I  m 
eine  tiefer  getönte  Fläche  m  erzielen,  wird  das  Papier  daüü 
um  eine  Kleiuigkeit  vorschoben,  so  dass  jetzt  andere  Stallsa 
Uber  den  Erhöhungen  der  Unterlage  liegen,  welche  bei  einem 
zweiten  Ueberzeiohneo  Ton  dem  Stift  getroffen  werden.  Ei 
ist  leicht  einzusehen ,  dass  auf  diese  weise  die  feinsten  Ab* 
stufungen  wiedergegeben  werden  können,  und  dass  selbst 
Flachen    welche  einen  tief  dunklen  Ton  aufweisen,  nieht 
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als  ¥ollstäDdig  ausammonhanpoüde .  sondArn  als  uiieiaus  häufig: 
unterHroohene  Flächen  wiikon,  wodurch  der  weiche  Charakter 
der  Kreidezeichuuug  gewahrt  bleibt. 

Soll  das  Bild  farbig  sein,  to  ist  in  bekannter  Weise  fiir 
jede  Feibe  eine  besondere  Zeleluiimg  »unfertigen.  Dieee  Zeieli- 
nttogea  weiden  sodann  »af  Platten  von  Stein,  Zink  nnd  dergl. 
übertragen  und  diese  in  bekannter  Weife  geüit  nnd  m  Fert^ 
■tellang  des  Bildes  benntst 

Patent- Anaprneh: 

Verfahren  znr  Herstellung  ?on  Ümdraekxeiebnongen  in 
Kreidemtnier,  dadurch  gekennieichnet,  dass  die  Zeiehnnng 
•af  einem  vollständig  glatten,  dünnen  Ueberdraokpapier  ans- 
geftihrt  wird,  welches  während  des  Zeichnens  auf  einer  ge- 
körnten, ge^ttorten  odr^r  ^^uillochirten  rntorlage  rnbt,  dms 
also  nur  dipjoni;:f'ii  Stcllon  do<;  Pa]dpros;  vom  Stift  gefärbt 
werden,  welche  zwischen  diesem  und  einer  dor  Erhöhungen 
der  Unterlage  liegen,  wobei  die  Erzielung  dunklerer,  weicher 
Flächen  durch  Verschieben  des  Papieres  erreicht  wird,  wodurch 
immer  wieder  nene  Flächen  Tom  Stift  gefSrbt  werden  (Papier* 
Zeitnng  1806,  Nr.  83). 

Beductionsapparate  mit  Kautschukhaut  fiir  Litho- 
graphie. Diese  Apparate,  welche  besonders  fttr  den  Farben- 
druek  mit  ?orthäl  ansnwenden  sind,  bttroem  sich  immer 
mehr  in  der  Praxis  ein  und  kommen  infolge  dessen  yon 
mehreren  Seiten  in  guter  Qualität  in  den  Handel. 

L.  Fousrcadoire  in  Paris  (3%  Rue  St.  Tfonor^)  erhielt 
ODter  dpr  Nnmmpr  853(54,  K!.  15.  nn  deutsehes  Patent  auf 
einen  tjolckpii  Apparat  zum  \  ergrösseru  oder  Verkleinern  von 
Zeichnungen  mittels  des  Kautschukblattes.  (Näheres  siehe  unter 
Patente.) 

Ueber  die  Anwendong  nnd  den  Gehranch  dieser  Instru- 
mente  schreibt  ansfihriich  Friedr.  Hesse  in  seiner  Chromo- 
lithographie 1896,  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.S. 

Wir  berichteten  übr^r  dieselben  1  nrnits  in  Ed  er 's  Jahr- 
boeh  für  Phot.  f.  1H93,  S.  507  und  18'J6,  S.  541,  ein-ehend. 

5>i^hab<> Vorrichtung  zum  Kbuea  von  Lithographie- 
i^teiiu  n  Tm  das  mechanisch©  Absohleifen  der  Lithographio- 
ßteiDe,  bei  erneuertem  Gebrauch  derselben,  zu  erset/on,  hat 
man  in  letzter  Zeit  mehrfache  Verfuhreu  ersonnen,  welche 
alle  nnf  der  Anwendung  von  Sfinren  basirten. 

Im  Gegensatse  sn  diesen  ohemisohen  Sehleilmitteln  liess 
eieh  Ernst  Sehürtlein  in  Frankfurt  a.  M.  ein  Verfahren 
pstentiren  (D.  B.-P.  Nr.  85259),  welches  dnroh  die  Anwendong 
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einer  Schabevorriohtuug  das  Ebucu  und  Abziehen  der  ^icUi- 
oberflSehe  besorgt.  Mittels  dieser  YoniehtuDg,  die  au  eioai 
sebneidigen,  ma  Stelle  des  Reiben  eiiisiisetiende!!  Sehab« 
(ähnlich  einer  ZiebUinge)  bettebt,  und  unter  welchem  der 
Stein  öfter  iiuter  kräftiger  Spannung  durchgezogen  wird,  solidM 
Steinoberfläche,  bei  ^osser  Zeiterspamiss,  für  Umdruck  n  ^.w 
brauchbar  gemacht  werden  können.  (Näheres  siehe  in  der  mit 
Abbildungen  versAh^nen  Patentbeschreibung  im  ^Allgemeiaes 
Auieiger  für  Pi  uvkeieien'*,  Frankfurt  a.  M.  1896,  Nr.  35.) 

Für  das  B reu uütz- Verfahren  aium  Ansohmelxen  der 
mit  Harz  eingestaubten  Zeichnung  em  Litho^phieBtein  bringt 
E.  Boebler,  lithograpbiseber  Masobinenmeister  in  Lahr  in 
Beden,  Sehlossplatz  8,  eine  nene  Spiritnslampe  in  den  Ha&dd 

Der  Vorzüg  dieser  Lampe  vor  ilteren  Systemen  liif^ 
darin,  dass  sie  mit  abwärtssohlagender  Sticbflamme 
brennt  und  absolut  gefahrlos  ist  Der  Preis  dieser  I^impe  ist 
10  Mark. 

(NB.  üeber  das  iirennätzverfahren  selbst  bracht«»  Eder? 
Jahrbuch  für  Thot.  f.  1890,  S.  2,  einen  ausfühi  liehen  OrigiB^il- 
artikel  aus  der  Feder  von  Jos.  Eberle  in  Wien.) 

Fenebtwftsser  fOr  Lithographie  nnd  Ztnkllseh* 
drnek. 

Misebnng  L 

Wasser,  gewöhnUohes    .   .   .  3000  eom, 
Eiebenholzrinde   1000  g. 

Mischung  II. 

Wasser   ^Oü  ccm, 

Bisenohlorid,  40  Grad  B.    .   .  200  „ 

KaUniann  85  g, 

Oxalslore  18» 

Die  Eichenholzrinde  wird  im  oben  angegebenen  Qaautom 
Wasser  tüchtig  gekocht,  nachdem  sie  zuvor  zerkleinert  wunl*? 
Die  Mipcihnn^  II  wird  kalt  selöst  Erstere  Mischung  wird 
erst  dun'h  ein  Tut^i  und  hieinacii  duieh  Piltrirpapier  ditrirt 
und  ihr  die  Mii^chung  11  durch  Filtration  beigegeben. 

Gelatinepapier  für  Photolithographie.  Nach siiv 
Bescbreibnng  von  Thomas  G.  Lee  wira  das  pbotelilho- 
graphische  umdrnckpapier  auf  folgende  Art  bereitet: 

60  g  Nelson -Gelatine  Nr.  2  werden  eine  Stunde  lang  ie 
750  ccm  kaltem  Wasser  eingeweicht.  Dann  wird  das  Oefa» 
in  Pin  WnsFPrbad  gOFtellt  und  die  bei  gelinder  Warme  gelöst? 
Gelatine  durch  fernes  Mousselin  in  ein  angewänntes  öeisi» 
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filtrirt   ncleho^  etwM  grömr  ist  als  (Mm  Pftpkr,  das  ttbsr* 

zogeu  werdeu  soll. 

Das  Papier  lässt  man  erst  auf  warmem  ^Vas8pr  schwinnneii, 
bis  es  gnt  dnrchweicht  ist.  Der  Wassel ubeiijchust;  wird  mit 
FUtrirpapier  eutferat,  und  der  Papierbogen ,  die  feuciite  Seite 
nntan,  auf  dar  warmaii  QalalUielOsaiig  drei  Mimiten  lang 
sehviiniiieii  gelaasan,  wobei  Lnftblaeen  m  vemaidaD  sin£ 
Das  Papier  wird  hieraof  auf  einer  Spiegelglasplatte  anfge* 
quetscht  and  dort  getrocknet.  Das  Glas  mnss  selbstredend  gut 
geputzt  und  mit  Talkum  (Federweiss)  oder  Ochsengalle  u.  s.  w. 
abgerielipn  sein.  Um  dieses  Papier  liehtempfiBdUoh  sa  macbes, 
lässt  man  es  auf  einer  Lösung  von 
210  ecm  Eiweiss. 

120  „    gesättigter  KaUambiohromat' Lösung  (?}, 

12   „  Ammoniak 

zwei  Minuten  lang  schwimmen  und  trocknet.  (Anthony *s 
Phot  Bull.,  Auffüst  1896;  Phot.  Centralbl.  1896,  Nr.  18.) 

Die  T'ebertragung  alter  Stiche  auf  GlaRiL>i.  w. 
Djis  TTebertragen  alter  Ku})ferstiolie  auf  Glas  oder  Hoiz  u  s.  w. 
war  in  der  Zeit  vor  Gründung  dei  i'uotographie  sehr  im 
Schwung,  und  es  findet  sieb  in  den  alten  Kunstbüchleins  des 
vorigen  Jahrhunderts  das  Verfahren,  welches  hierbei  in  An- 
wendung  kam,  schon  vielfach  beschrieben. 

In  der  Photographisohen  Chronik  1896,  Nr.  10,  S.  74 
wurde  nnn  neneriich  eine  Beschreibung  dieses  Verfahrens 
gegeben,  nclehp  ?ich  vollkommen  mit  den  oben  erwähnten 
sehr  alten  Beschreib iiiii?pn  deckt.  Da  wirklich  seither  eine 
andere  Verfah^^ngswei^e  /u  diesem  Zwecke  nicht  bekannt  ge- 
macht wurde,  so  theilen  wir  dieselbe  auch  hier  mit,  in 
dieser  Richtung  thatsächlich  öfter  Anfragen  an  uns  gestellt 
worden. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  eine  Glasplatte  mit  einer  Misdiung 
von  Dammarlaok  nnd  Canadabalsam  ttberzogen,  und  diese 
Schicht  so  weit  getrocknet,  dass  sie  noch  schwach  klebriff  ist 
(circa  24  Stunden).  Das  zu  übertragende  Bild  wird  in  weicnem 
Wasser  gut  aufgeweicht  und  dann  auf  die  mit  der  Lackschicht 
öbf»r7'^?<»ne  Glasplatte  aufgelegt.  (In  deü  alten  Vorschriften 
wird  ganz  richtig  empfohlen,  die  Papierfaser  durch  Behand- 
lung mit  schwachen  Säuren  zu  zerstören  oder  aufzulockern.) 

Man  presst  das  Bild  gut  au  die  Glasplatte,  indem  man 
eventuell  hierzu  eine  kleine  Walze  o.  s.  w.  benutzt,  und  trachtet 
alle  Loftblasen  an  vertreiben.  Naohdem  man  das  Ganze  1  bis 
2  Tilge  derRnhe  Überlassen  hat,  be^nnt  man,  unter  erneuertem 
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Aofeuchten.  das  Papier  doreii  Keibeu  mit  dem  Finger  hns- 
gam  abzulesen,  wozu  allerdings  ebensoriel  Voruckt  aU  Geduld 
uöthig  i&L 

äieraof  wird  die  Betouche  and  Cebemuüang  nach  Beduf 
TOigenommeiL 

Directe  Photolithogrspliie  mit  OhromleiD  uA» 
BflgttntQgsntii  Frits,  S.7. 


Mmtii  -  und  LineaturTerfiihreii  -  Autotypie —  VerweadiiBC 
Ton  TroekenplAttea  fiir  lU^roda<äiQnBgw^e. 

Raster. 

Einfach  liniirte  Bieter  für  Autotypie  wann  saBegion 
dieses  Verfahrens  sehr  gebräuchlich ;  man  drehte  die  Lioeatnr 
während  der  Belichtung  um  90  Grad  nnd  erhielt  dadareh 
Xetzraistor- Negative.  T^lo^o  I^Iethode  wtird«»  durch  die  An- 
weudmig  der  ameriknniselieii  Kreuzraster  verdrängt  M  ax  Lew. 
weicher  die  letzteren  vor  Allem  für  die  Praxis  einführte,  er- 
wähnt jedoch  ueuerdin^  (Prooess  Work,  Juli  1896),  dass 
einfache  Lineaturen  Gegenstand  einer  ernsten  Erwägung  tttn 
ki^nnten ,  wenn  ee  sieh  um  Wiedergabe  von  Weiss  imd  Säwan 
handelt.  Levy  meint  jedoeh,  dus  man  alle  Tortheile  der 
einfachen  Lineatur  auch  mittels  Kreuzraster  erzielen  kaoa, 
sobald  man  Blendenöffnungen  anwendet,  bei  welchen  eine 
Aperture  in  der  Rif^htnnir  der  Linion  liinirpr  i<;t,  als  die  :indere: 
dadurch  wird  eine  Kiehtunir  dtn  iiiii.steriiiieatur  deutli'^hor  rm 
Au«?dni<  k  kommen  Dieselbe  Ansicht  wurde  auch  schou  seiaer 
Zeit  voll  Ives  ausgesprochen  uiui  verweisen  wir  diesbezüglich 
auf  Dr.  Ed  er 's  Jahrbuch  f.  Phot.  für  1895,  S  563. 

Antotypie-Raster  mit  Tierfaoher  Lineater  er- 
zeugt Max  Levy  in  Philadelphia  U.  St  A.  Sein  deatoehei 
Reichspatent  (Nr.  88523)  lantet  vom  20.  Juni  1894.  (lu 
Dr.  Eder's  Jahrbuch  wurden  diese  'Raster  bereits  Ifldo, 
S.  550  hosprnehon  und  ab^ohildet.) 

„  M  u  i  t  :i  n  u  1  a  r  -  S  c  r  e  e  ii  "  rVielwitilvclrnsrtM  »  ucniit 
Macfarlane  Anderson  (Amerika)  seineu  liaster.  le: 
welchem  die  zwei  übereinander  gelegten  Liuienraiiter  uiclit  f&*i 
verkittet  sind,  sondern  eine  beliebige  Winkelstellung  zolassen. 
Diese  neuen  Raster  seheinen,  naoh  PhotBfitt,  Bd. 83,  6.  £61, 
vor  den  allgemein  gebräuchliehen,  rechtwinkelig  g^oeosten 
Ra  fern  keine  Vortheile  zu  bieten.  (Vergl.  dieses  Jsbbseh 
1896,  S.  663.) 
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U ütersuchungen  über  die  Wirkung  der  verschiedenen 
Hasterble  ü  deu  stellten  Th.  J.  Placzek  iu  VVieu  (siehe 
8.  235),  ferner  Graf  V.  Torati  (siehe  8.  287)  an. 

Eine  gute  Anleitang  ttber  Halbton-HoohfttzQng  »nf 
Kupfer  und  Zink  ereohieD  von  Dr.  Aarland,  welcher 
^.Julius  Verfassers  Halbtonprocess"  bearbeitete  (Halle  a.  8. 1896, 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp). 

NGne55tons  wird  empfohlen,  die  Anfcrtigunic  dor  Autotypie- 
N'ogative  nach  Glaspositiven  vorzanel  nioEi.  Dieses  \' erfahren 
soll  besonders  für  die  Herstellung  von  Ivasternefjativen  fttr  den 
Dreifarbendruck  von  Nutzen  sein,  da  die  auf  diese  Weise  er- 
zeugten Negative  genau  die  gleiebe  GrGsae  haben;  ein  Ter- 
siehen,  wie  es  beim  Ümoopiren  der  einzelnen  Pesitivabdr&eke 
oft  vorkommt,  ist  hier  ganz  ausgeschlossen.  (Näheres  siehe 
Atelier  des  Photographen .  IV.  Jahrg.  1897 ,  Heft  1.) 

Grnf  Turati  empfiehlt  die  Verirrö Störungen  nach 
^pwr.lifiliplion  ofjor  -"irf'n.  isotyjjischeii  Autotypien  fi'ir  f*1ai*nfA 
und  ifeelame  - A  ilichöii  anzuwenden.  Solehe  Vergiusserungen 
müssen  d-is  10-  20 fache  des  Originalnegativs  betragen  und 
wird  zu  dio.sem  Zwecke  von  letzterem  zunächst  ein  kleines 
Contaot-Diapositiv  auf  Reprodaetions^Trockenplattea  genommen, 
indem  man  das  Negativ  mit  der  Trookenplatte  in  der  Oassette 
SQSammen  und  diese  soduni  in  lie  Camera  bringt,  worauf 
man  vor  dem  ObjeetiT  ein  kleines  Stikek  Magnesiumdraht  ab- 
brennt. Von  dif?sem  Positiv  stellt  man  sich  dann  das  ver- 
grösserte  Negativ  auf  die  gewöhnliche  Weise  lier. 

Im  Atelier  des  Photograplien  1896,  Heft  7.  findet  sieh 
eine  nach  diesem  Princip  ausgefuiirte  hübsche  Vergrösseruug 
als  Beilage. 

(Plaeate  mit  grobem  Baster  worden  sehen  1896  mehrfach 
hergestellt,  nnd  ee  befinden  sich  Proben  dayon  in  den  Placat- 
sammlangen  der  k.  k.  Lehr*  nnd  Ver.sudisanstalt  fär  Photo* 
graphie  nnd  ReprodnetionsTerfahren  in  Wien.) 

Herstellung  Ton  Rastern  (Screens)  auf  photo- 
graphischem Wege.   W.  B.  Bolton  gibt  (im  Brit.  .Tourn. 

of  Phot,  17.  Ajiril  1896  und  Phofogr.  CentralMatt  189^.  Nr  10, 
S.  220)  einige  nützliche  Wiuko  zur  Herstellung  von  IJastor- 
platteii  nach  Papierrasterdrueken  u.  s.  w    (Wir  verweisen  hier- 


dJrect  gezogene  Kasterplatten  a,ngewendet  werden.) 

Das  Portrait  von  Max  L  e  v  y ,  dem  Förderer  der  Raster- 
photographie .  bringt  ,,The  Process  Pbotoiinun",  Junuar  1896, 
als  Titelbild,  ausgeftihrt  mit  dessen  Vieriinien-Raster  sammt 


mit 


obwohl  heute  /umeist  nur  mehr 
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näheren  Details,  die  Herstellung  der  üiasraster  betrelfeBd 
(siehe  auch  Phot.  Ciiroaik  1896,  8.  162). 

Ra8t«ranf]i»hnieii  direot  osoh  der  Nttor.  Si 
liegen  eehon  Tielfftohe  Beweiee  Yor,  dws  die  Photogniphie  nit 
Beoiitsiing  ier  Haster,  also  für  die  Reprodaotton  in  Aoto^fp'^ 
direct  nach  der  Natur  (Landschaften.  ludiistriegagenstäudeu.i  w) 
mit  Erfolg  ansgefiUirt  wurde.  So  stellte  z.  B.  schon  0.  Schlotke 
auf  der  Antwor]ipnor  Aii««tellung  1894  mit  Troekenplüttea 
Kasteraufnahmeu  im  Formate  5);  12  her,  welche  in  den  Phoio- 
graphisohen  Mitteilungen  1894,  Nr.  19,  S.  303,  pubUoirt 
wurden  (Dr.  Eder  s  Jahrbuch  f.  Phot.  für  1895,  S.  5j3). 

In  der  Wieoer  Photographisohen  GeeeUiehaft  worden 
amerikuileohe  Dretfurbeodmeke  «isgeatellt,  welche  niek 
Industriegegenständen  direot  angefertigt  wurden. 

Wie  William  Gamble  (im  Brit  Journ.  of  Phot.  29. Mii 
1896)  mittheilt,  Hess  Kidd  schon  1894  eine  Portraitaufnahm? 
von  sich  machen,  wobei  ein  Levy- Raster  in  Anwendung  kam. 
Das  Xof^ativ  gelang  TorzögUch  und  zpiciineto  sich  dareh 
priiclitigü  Modulation  und  zart©  Wiedortrabe  der  Details  in  den 
hohen  Lichtern  aus.  Gamble  selbst  u;ihm  im  selben  Jahre 
dnreh  einen  sehr  feinen  LeYjr- Raster  eine  Landschaft  hsi 
einer  Expositionszeit  von  zwei  Minuten  mit  qnndntisdisr 
Blende  fliß  anf.  Das  Resultat  war  eiu  kritftiges  und  doch 
weiches  Negativ ,  von  viel  besserer  Qualität  als  es  eist  wk 
einer  Reproduction ,  z.  B.  von  einem  Silberdruck,  zu  erxielen 
ge\vosf>H  wäre.  Es  warfen  jedoch  drei  Aufnahmen  erforderlich, 
ehe  man  die  richti^re  trat,  welche  aueh  l'uiikte  in  den  Sehatten- 
partion  er^^ab  .  denn  die  einzige  wirkliehi*  Schwierigkeit  «olehtr 
directer  Aufnahmen  liegt  im  Treffen  der  richtigeo 
Expositionszeit. 

Der  zur  Anfnahme  dienende  Appaiat  mnst  etwas  ab- 
geändert werden.  Die  Rastergl&ser  mdssen  dünner  fein  nni 
die  Eutfernnng  des  Rasters  von  der  Platte  moss  von  der  Camera 
und  nicht  von  der  Cassette  aus  regulirbar  sein,  um  mehrere 
Doppelcassetten  benutzen  zu  können.  Ebensr»  mnss  das  Blenden- 
System  in  bestimmtem  Verhältnisse  zum  H:ister,  sowie  zur 
l^renuweiteneiitforuung  stehen  und  nUsseu  abaiehbare  Platten 
verwendet  werden. 

Hyslop  spricht  im  „Inland  Printer''  die  Ansicht  ans, 
dass  gute  Resultate  nar  dann  zu  erzielen  sind,  wenn  nin 
farbige  Originale  nicht  direot,  sondern  in  der  Weise  reprodneirt, 
dass  man  zuerst  auf  einer  orthochromatischen  Platte  eine  Anf- 
nahme, nach  dieser  einen  Albumindmok  nnd  nach  letittfem 
erst  die  Hasteraufnahme  macht 
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Gftnztoo-  und  HalbtoD&tzang.   Unter  dieiem  Titel 

macht  A  C  Austin  in  ..Anderson 's  Photo -mfiehanieal 
Processes"  Mittheiluug  übor  nin  von  ihm  orsoimrnes  Verfahren 
zur  Hpr!9tplliing  Ratoty])iseher  Bilder,  weK-he  sich  von  deu 
gewuiuilu  heu  Aiitotyjiien  dadurch  unterscheiden,  das«  si«  nur 
in  MitteltöDCü  und  tieferen  Stelleu  das  Kasteruetz  zeigeu, 
di«MS  in  d«n  hellen  Liehteni  dagegen  TolUttndig  fehlt.  Dn- 
dnToh  «ollen  lafÜgire  und  klerere  Druoke  erzielt  werden,  nie 
dnrch  daa  alte  Hubton verfahren. 

Zur  Antfftbnuii;  de«  Verfahrens  benötbigt  man  eine  Cassetten- 
einlnL'p,  •^volt-he  so  constrnlrt  ist.  dass  man  die  empfindliche 
PI:itt**  nach  der  halben  Expositionszeit  lieraiisuehmen  und  nachher 
wieder  ganz  genau  an  dieselbe  Stelle  bringen  kann. 

Die  erste  Aufnahme  ffepchieht  wie  üblich  durch  die 
Kazterplatte.  Nach  dem  Fixiren,  Verüiarkeu  uud  Wasüheu 
wird  du  Negativ  getrocknet  und  mit  einer  AnflÖrang  von 
Knntschnk  in  Benzin  ttberzoKen.  Nnehdem  diese  Sehioht 
trocken  geworden,  wird  die  Plntte  nochmala  mit  Gollodium 
übergössen,  gesilbert  und  wieder  it;  die  Camera  gebracht 
Man  belichtet  jetzt  mit  derselben  Blende,  jedoch  ohne 
Kasterplatte,  anf  dasselbe  Object  wie  zuerst.  Man  i5üll 
dadurch  den  Kttect  erzielen,  dass  im  Negativ  alle  lialbt.ine 
schön  erhalten,  die  hdchsten  Lichter  aber  ^anz  ^redeckt  sind. 

Das  Entwickeln  solcher  Platte  soll  auch  nicht  leicht  sein 
und  mnss  geübt  werden,  dn  man  nur  wenig  sieht.  Die  Ver- 
ttirknng  geschieht  mit  Knpfer  nnd  Silber;  man  reduoirt  mit 
Jod  nnd  Cyan,  schwürst  dann  aiiis  Nene  nnd  liberzieht  die 
Plntte  nochmals  mit  Eantschuklösung  und  mit  Bohcoüodiiim, 
woranf  die  ScMcht  vom  Glase  abgelöst  wird  (Phot  Arobiv 
1896,  S.  197). 

Die  Anfnahmen  von  Rasternegativen  behandelt  das 
Ton  Penrose&Oo.  (London  189B)  unter  dem  Titel  „Penrose 

P  o  c  k  e  t  6  0  0  k  s '  lierausgegebene  Heftehen.    Ein  zweites  Büoh- 

lein  dieser  Oollection  betitelt  sich  „Beady  reckoner  for 
process  blocks"  und  enthalt  den  Flächeninhalt  von  Becht- 
eckpü  vmi  verschiedener  Seiteulänge,  so  dass  man  sich  beim 
Berechnen  der  Preise  der  Druckformen  (Aetzun^en  uud 
Clich^s)  das  Ausrechnen  ersparen  kann  (siehe  S.  Ib  dieses 
Jahrbuchs). 

Autoty])ien  mit  unregulärem  Korn.  Die  Finna 
Draeger  &,  Ii esieur  in  Paris,  stellt  Beproductioneu  nach 
Oemälden  nnd  Zeichnungen  in  dieser  Manier,  in  der  dies* 
lährigen  Jahrestusstellnng  des  dentschen  Bnchgewerbe-Museums 
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in  Leipzig  aus;  über  die  Art  der  HentoUuog  denelb«!  li«^ 
keine  näheren  Mittheilungen  vor. 

Man  ist  bekanntlich  schon  lan^o  bemüht,  an  Stelle  der 
alku  gleichmässigen  Rasterlineatnreu  im  Autotypieverfahreo 
ein  ungleicUmässiges  Korn  eiuzufükreu,  uud  spielt  iu  dieser 
BiohtuBg  -ÖM  lAebldraek^Ramlkoni  die  grössto  RoUe^.  S» 
BoUagui  auoh  erst  neoestens  wieder  Allgeyer,  sowie  Cronen- 
berg vor,  den  Liohtdmck  fttr  die  Antonie  in  Anweodsng 
sn  bringen. 

Aligeyer's  Terfahren,  von  ihm  „Li tlio  ehdruck" 
^eiKifiiit.  steht  mit  dem  gf^wühnlichen  Lichtdruck  im  ea?>teD 
Ziisaiuinonhauge ,  nur  wird  bei  diesem  die  Ohromgelatioeseiiichl^ 
statt  unter  eiuem  Negative,  einfach  unter  einem  Positive  copirt, 
wodurch  an  Stelle  einer  positiven  Druckplatte  eine  ne^vt 
Druckplatte  eiiialten  wird,  bei  weleker  die  Lichter  die  Ftfb« 
annehmen  nnd  sehwars  erscheinen,  w&hrend  die  Schattea  Uar 
bleiben.  Benützt  man  diese  Platte  aber  dircct  als  Negativ, 
indem  man  nnter  derselben  eine  mit  lichtempfindlicher  Aspb ;)lt . 
Albumin-  oder  Chromleimsehicht  iihorz<>2^ene  Kupfpr-  oder 
Zitilcphitte  belichtet,  so  kann  die  resultirpjido  C^j-ie  diireh 
Aetzuu^  in  ein  Hochdruckcliciic  verwaudelt  werdeu.  (Aas- 
tiihrlicheres  über  dieses  Verfahren  siehe  in  der  2.  Auflage  Toa 
Jul.  Allgeyer'ä  Werk  über  deu  Lichtdruck.) 

Ein  etwas  anderes,  vielleicht  auch  kftneres  Verfihreo  theOt 
Cronenberg  mit*),  welcher  ein^h  von  der  Lichtdruckplattt 
einen  Druck  mit  Umdmckfiu-be  auf  prftparirtes  (rmdruck-)PH'||v 
abzieht,  diesen  auf  die  Metallplatte  üoerträgt,  und  durah  eine 
Aetzuüir  derselben  eine  HochdrMck]»]MttA  erzeuirt. 

Bei  al'pii  diespn,  anf  der  1  ini^ojiiibarkeit  oder  l  mdriick- 
fä}iif:keit  eujeti  l.iclitdriicl\l'iides  beruhenden  Vorfahren.  lio^ji  dor 
Hauptvvorth  in  der  Erzeugung  eines  ofieueu  und  kräftig  eui- 
wickelteu  Gelatiuekornes,  doch  siud  solche  Bilder,  voa  allen 
anderen  Umständen  ganz  abgesehen,  sehr  lehwer  zn  Ilsen,  and 
ebenso  schwierig  zu  drucken,  nnd  konnten  sich  diese,  schon  viel- 
fach versuchten  Verfahren  darum  keinen  Eingang  in  die  Praxis 
verschaffen  (Vergi.  Allgom.  Photographen- Zeitung,  M^ebea 
1897.  Heft  11,  8.249.    A.  Albert  ) 

Zur  Herstellung  von  Kupferciichf'«?  nach  Licht- 
druck eu  wird  auch  empfohlen,  von  einer  Lichtdnickplatte 


1'  Vergl.  hierüber  den  AufHat/.  vou  Dr.  Aar  i  and  iu  EJer«  J«hr* 
iMtefa  fUr  Phot.  f.  16%.  S.  3.3  uixl  553. 

2;  All^ff'nicitior  Anzoisrer  für  Drnckeroion .  Fninkfort  M-  liSirt. 
2Vr.  AV,  ä.  Allgetueiuo  Photogr«pbeu  •  ZeitUDg  1696,  Nr.  7,  S.  16U 

Photosnphltolitt  Arohlv  ISOS,  8.  8S7. 
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einen  Umdruck  saf  eine  mit  Staubkorn  versehene  Kupferplatte 
zu  maohen,  mit  Harzpulver  zu  verztSrken  und  mit  Eisen- 
cb]orid  von  40  Grad  B  elnznfttsen  (Gennan  S.  0.  Phy.,  anoh 

Phot.  Chronik  1896,  S  311). 

Ein  A utotypleverffihren  mit  u nregel raässigem 
Korn  besclirpiht  C.  Fleck  (Vhot  Chronik  J896,  S.  358). 
Bei  diesoin  wird  auf  einer  Kupier-  oder  Zinkplatte  ein  Helio- 
gravnre-Stuubkorn  erzeii^rt  mit  lioshtempfind  liclie  m  A  s[»balt 
(mit  Adther  extrahirt),  uud  auf  diesem,  uach  einem  Negativ, 
ein  positives  Bild  copirt,  mit  Terpentinöl  entwickelt  und  ein- 
geitzt. 

Ffir  die  Herstellung  einer  Tiefdmokplatte  duroh  dieses 
Verfahren  muss ,  an  Stelle  des  Negativs ,  eine  positive  Matrize 

verwendet  werden. 

Un  regelmässige  Körnung  ohne  K'orn])lfitto. 
1.  Figmentpapier  (Autotype  tissne)  wird  in  «  iiiem  Bad  von 
dreiprocentigem  Natriumdichroniat  und  dreiprocenti^om  KaJium- 
dicuromat  sensibilisirt,  und  so  rasch  als  möglieh  bei  27  bis 
30  Grad  0.  auf  eine  getalkte  Platte  aufgequetscht,  getrocknet. 
Naeh  dem  Oopiren  wird  es  in  Wasser  von  19  bis  80  Grad  G. 
durch  40  Seeunden  bindorch  getauoht,  worin ,  analog  wie  bei 
einer  Liehtdraokplatte,  die  Kornbildung  stattfiudet.  Je  länger 
die  Copie  im  Wasser  verbleibt,  desto  gröber  wird  das  Korn. 
Das  Papier  wird  dann  auf  eine  Kupferplatte  übertragen  ,  welche 
mU  einer  Mischnng  von  zwei  Theilen  Colopbnnirim  und  je 
©luem  Theil  Mastix  und  Sandarak  eingestaubt  wnide. 

2.  Ein  ausexponirtes ,  aber  diiuiies  Negativ  wird  mit  einer 
mUeu  Leimwalze,  mit  einer  Mischung  ?on  lithographischer 
Tinta  und  starkem  Fimiss,  welcher  mit  Ter]>entiu  gut  ver- 
dünnt wurde,  eingewalzt.  Die  Beschaffenheit  des  Kornes 
hingt  von  der  Art  des  Einwalzens  und  dem  Wechsel  der  Ein- 
walzrichtnngen  ab.  Nach  dem  Trocknen  der  Farbe  wird  das 
Neo-ntiv  gefirnisst,  auf  Piirrnontpapier  copirt  und  die  Copie 
auf  eine,  wie  vorher,  einjret  iu  htp  Phitte  ül)ertragen. 

3.  Man  stellt  eine  Lichtdruck [i lau jier.  vvelehe  nach  dem 
Waschen,  ohne  sie  eintrocknen  zu  lassen,  eingewalzt  wird 
(Brit.  Joum.  Phot.  1896,  S.  186;  Phot.  Corresp.  1896,  S.  443). 

Reproduetionsphotographie  und  Trookenpiatten  für 

Reproductionszwecke. 

Trockenplatten  für  Repro ductionszwecke.  R.Kd. 
Liesegang  schreibt  im  Photographischen  Archiv  189^,  S.  250 
ausführlich  ii' er  die  Trockcnplatfon .  wf^l  -lip  für  l^asterauf- 
nahmen  angewendet  werden.  Das  Üestreben,  giaäklare  Öciiatten 
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ia«ni«l«ii,  ist  nach  LUsegäDg  dann  Sohnld,  dMibeldiiMi 
Pktton  Fehltr  Torkommttt,  melM  M  den  ^OluilMhM 

rotiie  Suberachleier,  oder  ein  schwacher,  schwarzer  Sehlei«?« 
oder  aach  ein  weisser  Schleier .  \vi>1ch  ]f*tzterer  durch  die  Ein- 
wirVnn^  von  Amnio2ii;ik  ;iiir  van  der  Verstärkuo^  fturuek- 
gebliebenes  (Quecksilberchlorid  entstellt  w.  s.  \v. 

Auch  R.  Jahr  in  Heidelberg  spricht  in  einem  Vonrafe 
im  Vereine  zur  PÜege  der  Pliotograpkie  u.  s.  w.  in  Frul' 
fnrt  a.  M.  aiiif&hrliah  und  lolMDd  ftber  dla  Anwendno«,  w«ld» 
die  uphotomeofaaolaehen"  Treekenplatken  bisher  gefimaen  hibsa 
(Phot.  Oorresp.  1896,  S.  268.) 

Ueber  die  Verwendung  der  Trockenplatten  in 
der  ReprodnctioTis'tf>chnik  spricht  sich  Graf  V.  Tnrati*) 
dahin  aus,  dass  allen  bekaniiton  Trockeiivorfuhren  ^'^wi^i»» 
principielle  Fehler  anhaften,  welche  Ursache  sind,  du-^^ 
nicht  den  hohen  Anforderungen  der  Rejtroductionsphotognipiiie, 
und  btiäonders  der  Autotypie  genu^öu.  Diese  verlangen  eine 
absolut  gesohnitteiie  Sehirfe  der  Zeieboung  und  einea  vellaa 
Qegensats  swisohen  opak  und  transparent.  Der  Fehler  dflifis 
weniger  auf  die  Verschiedenheit  des  Kornes  dieser  Platteo- 
gattangen ,  als  Tielmehr  auf  die  specifisohen  Unterschiede 
chemisehon  und  physikalischon  Entwickeluiig  zu  schieben  ?ein. 
Bei  der  letzteren  lagert  sich  nämlich  df>r  Xioderst-hlag  auf  die 
Oberflüclie  des  Collodiunis  auf,  wahrend  bei  der  chemiseben 
EnuM.  kolun^  sich  das  Bild  in  die  dicke  Gelatineunterlag« 
eingrabt,  so  dass  in  den  stark  belioliteteu  Stelleu  das  BUd 
tiefer  sitzt,  als  an  den  eehwaoh  affieirten.  Aasaerdem  hib« 
die  trockenen  Sehiohten  mebt  einen  nndorohsichtigereo,  opaktrsa 
Gliarakter  als  die  nasse  Platte,  und  neigen  infolge  dessen  mehr 
an  eeitUefaer  Extension  (Hofbildnng)  von  BUdpnnktea  dorek 
Diffusion  in  der  Schicht. 

Forner  kann  der  Kntwickler,  hei  normnipm  Gebrauche, 
nur  die  wirklich  belichteten  I^artikplihen  schwärzen,  iiiciii 
aber  das  Bildsce!*»tt  mit  weiterem  upaken  Material  ausfüllcD. 
wie  wir  es  bei  der  physikalischen  Eutwickelung  im  Stande 
sind.  Der  Bildpnnkt  erscheint  also  nicht  voUsttadig  eedeekt, 
sondern  peripherisch,  tonig  verlanfend,  und  wir  dOnen  ihn 
nns  alt  einen  anf  der  Spitze  atehenden  Eegal,  rctp.  Kegel* 
stumpf,  vorstellen. 

Diese  besa^jten  Fehler  zu  beheben,  wurde  von  vielen 
Seiten  angestrebt,  und  es  ist  nun  auch  dem  Platteniahrikaaten 

1)  Phot.  MittoUttiigon  1S95,  S.  S50. 
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Cftrbutt  in  P!iiladeiphia,  ferner  BrtiTinGr  &.  Häuser  in 
Winterthnr  imd  aach  V.  Tiirati  ^e!nn!?en.  die  grosseü 
Schwierigkeiteu  zu  üliorwiuden  und  die  gaiisttgsteu  Bedlü^angeo 
tur  HttiteDimg  wirklich  biMohbam  TrookonpUtteo  Ar  Be- 
prodttotionnwMko  ni  trmittdn. 

Gimf  Turati  will  diese  FlattfiD  erst,  nachdem  sie  In 
seiner  Ajistelt  geoQgeiid  ansprobirt  sind,  in  den  Handel 

Er  helegt  die  Leistuugsf&higkeit  der  7on  ihm  erzeugten 
Trocken{  l:tttf»!i  für  Hp^^roductionszwecke  diirch  eine  hübsche 
»ntotvpisehe  Abbilduug  im  Atelier  des  i^hotographen  1896, 
iielt  G,  8.  93. 

Troekenulatien  für  Autotypie  bringt  die  Britanniea 
Works  Oo.,  timited  Ilford,  London  E.,  in  den  Handel, 
walefae  spedell  inr  Herstellnng  von  Rastemegativen  prft- 
parirt  sind. 

Diese  Platten  sind  empfindlicher  als  die  nassen  Collodium- 
platten,  doch  verlangen  sie  eine  noch  sorgfältigere  Behandlung 
wie  diese .  weil  man  sie  nicht  so  oft  nach  Rodarf  veretärken 
oder  abschwächen  kaiio.  Die  Hauptsache  ist  es,  die  riclitige 
Distanz  /.wischen  der  Kaster-  und  der  eropfindlieheu  Platte  ^u 
treffen ,  weil  sonst  ein  unscharfer  grauer  Punkt  entsteht. 

Bekanntlieh  hingt  anoh  Tiel  von  der  riohti^  Wahl  der 
Blenden  ab;  es  wird  empfohlen,  mit  der  kleinsten  Blende 
einige  Minuten  anf  weisses  Papier  vorzubelichten,  alsdann  eine 
etwms  grössere  runde  Blende  für  die  dunkeln  Partien  zn 
nehm^»!L  Die  Lichter  wf»rden  am  bestQn  mit  der  von  Levy 
pmj  t  oMeaen  Tiereokigeu  Blende  mit  aasgekröpften  Eokeu  aus- 
eipouirt. 

Die  Exposition  wird  demnach  &o  geregelt,  dass  etwa 
zwei  Drittel  der  Zeit  auf  die  Schatten ,  und  ein  Drittel  auf  die 
hellMi  Partien  ent&llen.  (Aosf&hrlioheo  hierttber  siehe  Atelier 
des  Photognphen  ld97,  Heft  2,  S.  27.) 

Gegen  die  Anwendung  der  Trookenplatten  für  den  photo- 
meob&nischen  Process  wendet  sich  Arthur  Fruwirth  in 
New  York  und  führt  aii9,  dass  in  Amerika  fast  aus«;chlic88- 
Ueh  nur  mit  nassen  Platten  gearbeitet  wird  (Phot  Chronik, 
1997.  Nr.  2 .  S.  1 2). 

Reproduction  von  Kupferstich o n.  Dr.  Precht  in 
Heidelberg  empfiehlt  folgenden  KunstgriH;  Man  weicht  den 
Stioh  in  Wasser  ein,  legt  ihn  in  nassem  Zastande  glatt  auf 
eiiia  Spiegelglasplatte,  spannt  in  einen  Copirrabmen  ein  und 
photographirt  mit  durenfiülendem  Lichte,  nierdunh  sollen 
dia  ütfen  8ehatten  der  Stiche  mit  auffallender  Klarheit  wieder- 
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^'pgeben  werden  und  Einzelheitea  /oil'^ii.  die  beim  Autuohmea 
der  Stiche  im  reäectirten  Licht  kuam  zur  Geltung  kommeu. 
Dieser  Vorgang  soll  besonders  bei  alten  Stichen  tou  Xotzen 
B«in  (Phot  RtiDdsohau  1896,  8.  88). 

Ueber  \  erstarken  ?on  Kasteruegativeu  siehe  S.  4U0  dieses 
Jahrbuchs. 


Pliotoilnkotypie«  GopIrfirliUreii  nil  Ckrosdwcin» 

AspliAlt  «•  fi.  w. 

Ist  Kupfer  oder  Ziuk  besser  verweudbar  f&r 
Autotypien?  Wie  der  „Monitenr  de  laPhotographi«' 
sehreibt,  verstopfen  sieh  die  Zinkelichte  sehneller  au  Kupfer- 
elichte.  Vergleicht  man,  heisst  es  daselbst,  eine  auf  Eapfer 
mit  Eisenohlorid  hergestellte  Aeltong  nnd  eine  auf  Zink  mittels 
Snlpetorsäure  erzeugte  Aotznnjs:  mit  f^iüor  Fohr  starken  Lape. 
so  zeij^en  sich  die  Vertinfnugeii  dos  Zinks  sehr  rauh,  deo- 
jeniiron  eiuer  Feile  vergleichbar,  während  die  ;^eäti£teü  Sleilea 
der  Kupferplatte  rein  und  glatt  sind.  Die  Farlie  sefat  sieh 
beim  Drucken  daher  leicht  in  den  Rauheiten  des  Zinkes  ftft 
und  füllt  die  Vertiefnncen  bild  ms. 

Demgegenaber  eruftrt  aber  das  Journal  f&r  Boebdraekir- 
knnst,  dass  diese  Ausführungen  des  französischen  Blatten 
nioht  gans  stichhaltig  sind.  Das  Druckresultat  hing» 
weni£:er  von  der  Tiefe  dnr  Aetznng,  als  Tielniehr  tod  der 
Wahl  eines  guten  Papieres  und  guter  Maschinell  ab  (P^ 
Archiv  1896,  S.  280). 

Dass  sich  factisch,  in  Bezug  auf  die  Bildwirkang  im 
fertigen  Abdrucke,  vom  Kupfer  wie  vom  Ziuk  gauz  gleich 
gute  Resultate  erzielen  lassen,  wurde  bereits  dnrä  mmiA 
ausgeftihrte  vergleiohende  Aete*  und  Dmokproben  bewisisa. 
üeber  die  Frage,  ol.  Kupfer  oder  Zink  f&r  die  Praxis  l>e§iir 
sei,  äussert  sieh  Vittorio  Tnrati  in  Mailand  dahin,  dsü 
sie  sich  nur  nuf  praktischem  Wege  lösen  lasse. 

Das  Zink  dos  Handels  ist,  ^rr'ir'^nri^pr  dem  in  Amerika  in 
grossen  Mengen  und  gediegen  vorkommenden  Kupfer,  selten 
ganz  rein;  es  eutluiU  meistens  Blei ,  Kohle,  Ei?en .  auch  Arsen 
und  Antimon.  Chemisch  reines  Ziuk  wird  vou  verdönnter 
Sohwefelsiure  kaum  angegriffen;  erst  doreh  Zuiati  sinigsr 
Tropfen .  Platinehlorid-Ldsung  tritt  eine  Reaetion  ein.  um 
Zink  ftndert  bei  Anwendung  hoher  Temperaturen  !  .'»O  Grad  C 
und  mehr  —  seine  Structur  und  wird  krystalliniscL  Es 
ftnssert  sieh  dies  beim  Biegen  durch  das  bekannte  (Zu» 
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gerausch)  Kuirschen,  und  das  mit  Säuren  behandelte  Metall 
zeigt  deutliche  Kn>tM!!>>ildnn«:Pii ,  welche  in  der  Aetzpraxis  zu 
bedeutenden  Störungen  Aniass  geben  (Phot.  Corresp.  18Uti, 
S.  105). 

Vetzung  in  Zink  ohue  Unterfress  unü:  desselben. 
Ii-  i'h.  Bolas  in  „Anthony 's  Bullet**,  August  1896.  mit- 
tüeiit,  soll  einer  Beobachtung  Gourdon 's  zufolge  ein  dünner 
Belag  TOD  Platin  oder  Gold,  auf  der  Ziukplatte  angebracht, 
bewirken,  dass  die  Aetzung  schdn  vertieal  verlftnft,  und  erklftrt 
Bolas  diese  Erscheinung  als  laf  galranisohen  Prineipien  be- 
robeDd.  (Nfthms  siehe  Aot  Centralblatt  1896,  Nr.  18,  8. 392.) 

Eiweissoopirprocess  in  Combination  mit  einer 
deckenden  Harzschicht.  Copir?erfabren  mit  Ohromat- 
eiweiss  und  Asphalt  sind  für  Zinkotypieu  nach  zarten 
linearen  Zeicbnnn«:en  bekannt  und  in  "R  der 's  Jahrbuch  für 
F*hot.  f.  1896,  S  r>l>0  }vp«(dineben.  Eine  Variante  dieses  Ver- 
fahrens, unter  Anwendung  von  Mastix  (statt  Asphalt)  he^flirAiht 
Jul.  Verfasser  (Process  Yearbook  1896,  S.  141).  Er  ujuturt 
die  Zinkplatten  durch  kurze  Behandlung  mit  Alaun  und 
schwacher  S&ore,  Uberziehl  mit  Ohromateiweiss ,  copirt  und 
fibergiesst  mit  einer  filtrirten  Lösung  von 

Chloroform  880  Thoie, 

rscttllc.  Benzol  70  „ 

absolutem  Alkohol   ....  83  „ 

Mastix  3  „ 

Metbylviolett   4  „ 

Nach  dem  Trocknen  legt  man  in  Wasser,  reibt  die  Ober- 
fläche zart  mit  Baumwolle,  l  i'^  ä'.i^  Bild  entwickelt  ist  und  mit 
)>lanvin]otter  Farbe  auf  d«  r  Platte  steht.  Dann  lässt  man 
trocküt^n.  erwärmt  ^eliade,  um  das  llarzbild  zu  lixireu;  nach 
dem  Erkalten  atzt  man  durch  fUnf  Minuten  in  Salpetersäure 
(1:80),  spult  ab,  gummirt,  trocknet  und  behandelt  wie  jede 
andere  Zinkitsung.  Der  Vortheil  vor  dem  Fisohleim-  oder 
BmaÜTerfahren  beeteht  darin,  dass  man  das  Zink  wenig  zu 
erhitzen  braucht,  und  dadurch  die  bekannten  Uebetstfinde. 
welche  beim  Erhitzen  des  Zinks  sich  einstellen,  vermeidet 
(siehe  auch  Recepte  und  Tabellen  für  Pliot.  und  Roj>r«Miuctions- 
technik,  4.  Aufl..  1896,  S.  57.    Halle  a  S,  Wilhelm  Knapp). 

Drei  Vorschnlieu  für  Autotypie  ;;ib£  H.  Vernon  Morney 
im  ..Process  Photo^m"*  naeh  seinen  Erfahrungen  mit  den 
drei  bekaaniea  l'rocesseU;  Albumin,  Asphalt  und  Fischleim. 
Er  empfiehlt  fftr  den  Albuminprocess  folgende  Vorschrift  als 
die  bette: 
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Frisches  Eiwdiss  30  cm, 

Gtti&ttigte  Lötmig  yon  doppeU- 
ohromsanrem  Ammoiiiftk  .  .  90  „ 

Wasser  270  ^ 

Stärkttos  Ammoniak   ....  10  Tropftn. 

Die  Masse  wird  m  Sclinee  geschlagen  nnd  ab8«lMii  gl* 
iMMn.  Fär  Aiphalt  gibt  tr  fol^dee  Reoept  alf  beioatai 
bewfthrt: 

Sulfurirter  Aspiialt  30  g. 

Benzol  100  ecm, 

Laveiidelöl  8  g, 

Aethor  16  ^ 

SehliessUeh  glebt  er  für  den  Fisehleimprocess  als  b«äk 
Formel  die  nachstehende: 

Gereinigter  Fischleim   30  ocxn, 

Eiweiss   30  „ 

doppeltohromsanree  Eili  ...  2  g, 

Wasser   SO  oem. 

Ztt  dieser  Misehang  kann  man  noeb  eine  gam  U«b« 
Menge  Obromsfiure  f&gen ,  und  s«ar  auf  je  30  eem  Eis  so  0.1  g. 

Hierdurch  wird  die  Ldsnng  wesentlich  haltbarer  (PIwt 
Ohrooii^  1896,  8.  828). 

Reproduction  von  Zeiehnungen  and  Plloenauf 
Paiisopapier  in  Photozinkographie  von  E.  Stadeler. 
Noiiestens  wird  in  mehreren  Fachblättern  ein  Verfahren  be 
schrieben,  um  Pausezeichnungen  im  Wege  des  Ziokäi€|i> 
dnickes  unter  Anwendung  derselben  xum  Copireu,  also  iu 
gleicher  Grösse  zu  vervielfältiiien. 

Solche  Pläne  und  Zeielinniii,'eu  müssen  mit  satter,  schwari« 
Farbe  auf  blüallcbem  Paubey  apier  gezeichnet  sein  nnd  dBite 
keine  Uebermalung  mit  Tusehe  oder  Farben  in  HalbtAnen  «et- 
halten. 

Die  Zinkplatteu  werden  durch  eine  passende  Behandlvng 

mit  Salpetersäure  und  Bimssteinpulver  gereinigt  nnd  mattirt. 
utid  biorauf  noch  mit  einem  Ueberzng  ?on  Uallossaare  und 

Gummi  iiberzogen. 

Auf  die  80  vorbereitete  fgeätzte)  Zinkplatte  bringt 
eine  Asphaitlosung,  bestehend  ans: 

Benzol   1000  ccm, 

Asphalt  40  g, 

Citroneuöl  80  ~ 

läest  trocknen,  eopirt  unter  der  Paoseseiehnung  und  entwickelt 
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dri>  Bild  iu  TorpentiDöl.  Man  beliclitet  das  fertige  Bild,  um 
es  zu  festigen,  nochmals,  letouohirt  <  s ,  und  taucht  hierauf 
die  Ziukplatte  in  ein  Bad  von  fdnfpro^eniigeui  Eisessig,  welcher 
die  QaUusprüparatur  an  jenen  Stellen  entfernt,  wo  keine 
Zeicfannng  Ut  (also  in  den  Zeiohnnnmtellen). 

In  diesem  Zustande  wüte  die  Platte  drnokfertig  Ge<l<^eh 
nnr  alu  Tiefdrnekplatte).  Um  den  Farbenanftrag  ai'er  zu  er- 
leichtern, übeRtMit  man  die  Platte  (nur  an  den  Stellen  der 
Zeichnun«:)  mit  einer  alkoholischen  Schellncklftsnnir  flOOTheüo 
DOgrädiger  Alkohol  und  r>  T heile  Schellack),  trocknet  und  ent- 
ferut  nun  den  darunter  sitzenden  Asphaitgrund  durch  Waschung 
mit  Benzol. 

Nun  wird  mittels  eines  Schwammes.  der  mit  Drucker- 
sehwine  getrftnkt  ist,  Farbe  infgetragen  (angerieben),  wodnreb 
die  Zeiennang  erselieint  nnd  anf  einer  Knpferdrnokpfesset 
Satinirmasobine  oder  lithographisohen  Presse  abgedruckt  werden 
kann  (Phot.  CorrnF] .  1896,  S.  641;  aneb  Phot.  Centraiblatt 
1S9B.  Heft  18,  S.  392:  ans  ^"Revne  snisse  de  Photographie*', 
Februar  189G,  nach  ..Paris  Phntorrraj>bf>" 

NB.  Es  wurde  leider  nicht  augegeiien,  oh  dieses  Ver- 
fahren positive  oder  negative,  d.  h.  weisse  oder  scliwarze  Linien 
gibt.  Nachdem  aber  die  ganze  Platte  zuerst  an  allen  Stellen 
mit  Gallossftore  nnd  Oummi  so  präpaiirt  war,  dass  die  Dmek- 
ftrbe  wie  beim  chemisehen  Dmok  abgestossen  wird,  so  wird 
die  DmokerBchw&rze  nur  an  jenen  Stellen  festhaften,  an 
welchen  diese  Präparation  durch  den  Eisessig  aufgehoben  und 
die  Platte,  wie  man  sagt  ..entsäuert"  wurde.  Es  wird  somit 
einp  po<!itive  Zeirhnnnf^  mit  schwarznii  Linien  auf  weissem 
Grunde  resultiren .  und  hat  die  Entternung  des  durch  das 
Lieht  ürehärteten  Asphaltgrundes  wahrscheinlich  keinen  anderen 
Zweck,  al^  die  l'iatte  im  lithographischen  Siaue  abdruckbitr 
so  machen;  dies  w&re  aber  aoeh  ohne  den  Sohellaekabenng 


hanpt  erscheint  uns  das  nier  beschriebene  Verfahren  sehr 
nnurtfiadlioh;  es  ist  sndem  für  Laien  sehr  schwer  ansf&hr- 
bar  und  nach  nicht  nen. 


PkoUxjlofrtf Itf •  ud  gewVluillelier  HolasehBitt. 

Photoxylographie.  Eine  Methode  snr  Uebertragung 
pbotographischer  Bilder  anf  Holz,  welche,  wie  der  Erfinder 
derselben,  Oscar  Pöhnert,  mittbeilt,  sehr  gute  Besultate 
ergibt,  besteht  darin,  dass  man  die  Holzplatte  znn&chst  mit: 
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Photozylographle  uad  gewOluüiclier  HoU«ciiuitt. 


I 


einer  Politur  aus  Spiritus  uud  Schellack  duuu  überileki  uud 
mit  feinem  Schmirgelpapier  leicht  abschleift. 

Dun  nimmt  man  einen  fitehen  Pinsel  von  4  om  Bnite« 
feuchtet  denselben  mit  einer  L68nng  von  2  g  Geletme  io 
100  ccm  Wasser  massig  an,  teneht  in  trockenes  Zinkwei«, 
verreibt  alles  auf  der  Holzplatte  und  vertreibt  mit  eioem 
breiteren  Pinsel,  bis  die  Adern  des  Holzes  noch  durch- 
schimmern.  Dio  so  aufgetragene  weiss  gefärbte  Gehtiueschiebt 
wird  jetzt  in  oiuem  Alaunbade  gehärtet,  um  auf  di-selle  eiae 
dünne  Schicht  Eiweiss  auttragen  zu  können.  Dazu  wird  ge- 
schlagenes Eiweiss ,  mit  gleichen  Theilen  Wasser  gemischt  und 
mit  gans  wenig  Koobsülz  oder  Ohlonunmonium  versetit,  tu- 
gewendet.  Naendem  aaeh  diese  Sehiebt  troeken  ist,  wird  sit 
in  einem  der  unten  augegebenen  Silberbäder  sensibilisirt  Mu 
copirt  eher  zu  dunkel  als  zu  bell ,  wässert  leicht  und  tout  im 
Ooldbade  (blanschwarz).  fixirt  und  wässert  wieder.  Der  Tonnn^s- 
process  !r.!!^<;  mö!J:lichst  seliTieü  durchgeführt  werden  und  soll 
in  einigen  iMiuuieu  beendet  sein,  um  den  iiolzstock  niebt  zu 
gefährden.  Nachdem  der  Holzstock  getrocknet  ist,  kaun  der 
Xylograph  seine  Arbeit  beginnen.  Die  Bäder,  welche  fär 
Pbotoxylographie  in  Anwendung  kommen,  mUssen  ttesüidi 
Bobwaeb  angesetzt  sein;  hier  folgen  die  von  Psbnert  ss« 
gegebenen  Vorsobriften. 


Silberbad  für  Holz: 


I.  Destill.  Wasser 
Silber .    .  . 
Alkohol  .  . 


500  ccm, 
30  g, 


60  ccm. 


V  a  Minute 
sübern. 


II.  Destill.  Wasser 
Silber.  .  . 
Gitroneos&ure 
Alkohol  .  . 


'/4  Minute 
silbetn. 


Goidbad  für  I: 


Wasser 
Borax  . 


Goldiösung  (1 :  ioO)  ! 


^«^««»»^  bis  Bisa 
30cimJ 


'Wasser  .  . 
Fiximatron  . 
Citronensaure 

Alaun  .    .  . 


600  eem,) 


W  „  j  bis  Violett 
40^*    (  tonen. 
26  Qcvoi.  J  . 


Goldlösung  (1:100)  . 
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Nach  dem  Ooldbade  II  (Tonfixirbad)  braiiclit  man  kein 
Kixirbad  anzuwenden.  Nach  dem  Goldbad  I  fixirt  man  zwei 
Müiuteo  laug  in: 

Wasser   500  com, 

Pixirnatron   ^26  „ 

Alaun    ...  ...       .    .     50  g, 

Citronensäure   30  „ 

Hierauf  wird  gut  gewaschen .  mit  Fliesspapier  abgetupft 
und  im  Dunkeln  bei  gelinder  Wärme  getrocknet  (Atelier  des 
Ph^tographen  1896,  8. 195). 

andere  Methode  der  Photoxylographie  von 
Rrandlmayr  ist  l»esc4irieben  in:  „Recepte  und  Tabellen  für 
Pliotogfaphie  nud  Reproductionstecbnik^  von  Dr.  Jos.  M.  £ider» 
IV.  Aufl.,  Halle  a.  8.,  Wilhelm  Knapp,  S.  60. 


Aetzung  iu  Kupfer,  Zluk,  Stahl,  Aluminium,  Elfen« 
^ela.  Bmülrernhrai,  KM^gamae^  CUlTUiographie, 
Woodkurydrnek  (Photoglyptie). 

<Teireiiül»er  den  früheren  Notizen,  worin  dor  Amerikaner 
Ives  als  Erßuder  des  Email- Autotypie -Verfahrens  angegeben 
Warden  war  (aiehe  friere  Jidurgänge  aiesee  Jahrbnehe),  bemerkt 
Ivefl  selbst  On  der  Sitzang  der  Koyal  Photegr.  Society  am 
21.  April  1886;  aaeh  Phot.  Arohiv  1896,  S.  190),  dass  er  den 
Process  wohl  zuerst  praktisch  ausgebildet  und  eingeführt  habe, 
jedoch  dieser  Proooss  nicht  seine  eigene  Erfiudun«^  sei.  sondern 
eioe  Modiftcation  eine.*;  alten  französischen  Pliotogravur«^'  Ver- 
fahren>')  Deijenige,  welcher  am  meisten  auf  diesem  Uebieie 
gpfir l  eitet  hat,  sei  der  En^zlfinder  Pnrton.  Zuerst  wurde 
miu^ls  Albumin  und  Gummi  arabicum  nebst  Glycerin-  oder 
HoDigzusats  gearbeitet;  entwickelt  wurde  nrspriUiglich  durch 
BtBstiobett  mit  einem  pnlverisirten  Zinnsalz,  welches  die 
Btldnng  der  harten  Emaille  an  denjenigen  Stellen  verbinderte, 
wo  es  haften  blieb.  Die  Verwendung  von  Fisohleim  kam 
später  auf. 

FisohleimprocesB  —  Em ail verfahren).  H.  W.  H y s - 
muchto  im  Auieriean.  Journal  of  Photoirr.  (1896,  S.  362) 
An  Spruche  auf  die  Priorität   des  Emiiil  Verfahrens.  Der 
erste  Bericht  ?on  ihm  soll  schon  Anfang  1892  im  Artist  Printer 


1>  Vergl.  Kder*s  Auiftilirl.  llaadbucbdorPhotogr,  Bd.iV,  „figmoot- 
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▲•teang  ia  Kapfar,  Ziuk,  ätahl,  Alomitiiam  «te. 


in  Chicago  ersehieneu  sein.  Die  Formol,  welche  Hyslop 
jetzt,  nach  einer  dreijährigen  Erfahrung,  far  die  beste  hah,  lAaiet: 

Le  Page's  (gereinigter)  Fischleun   .    .  65^. 


(Vergl.  auch  Hyslop's  Verfahren  in  Dr.  Eder's  Jahrbuch 
f.  Phot.  für  1896,  S.  561,  nnd  J.  J.  »»oher's  Tab«Ue  ia  dm 
Phot.  Corresp.  1895,  S.  340  ) 

Die  Heinigun<?:  des  Fisohle i  m  es  wird  ffewuimiidi 
durch  Zusatz  von  Albumin  und  Kochen  dei  Mi^ohune  vor- 
genommen, wobei  sich  das  Albumin  koagulirt,  zu  Bodau  ^ 
und  die  Verunreinigungen  mltreisst. 

HervUt  hat  üät  ein  nene»  Verfahren  mit  CaMii 

ßatentiren  laeieo  (D.  R  P.  85840),  welofaes  auch  für  gewöhi- 
chen,  sowie  für  Fisohleim  geeignet  sein  dürfte.  Hervitt 
setzt  eine  alkalische  Lösunff  von  Uaseln  (am  besten  aas  Milch) 
zu  der  Loimbrühe  und  fällt  denselben  durch  Neutralisation 
event.  unter  gleifh/fiti^or  Erwärmung.  Dadurch  worden  di» 
mechanischen  VeruaieiniguDgen,  das  Fett,  der  Geruch  tmd 
die  Farbe  beseitigt  (Phot.  Archiv  1896,  S.  301). 

Als  besonders  empfehlenswerthe  Formel  für  den  £mail* 
prooese,  welehe  besser  als  Ghromelweiss  oder  Atphall  iriikt» 
empfiehlt  Vernon  Torey  ein  Gemisoh  Ten: 

Le  Page  s  Fiaebleim   IGTheile, 

Etweiss   16  „ 

Ammoninmbiehiomat   1  Theil, 

Wasser   16  TkeUe. 

Einige  Operateure  fttgen  einige  Tropfen  Ammoniak  pro 

100  com  dieses  Gemisches  zu,  andere  aber  mengen  im  Gegeu- 
theile  Va  bis  1  Theil  Chrom<^;iMro  500  Theilen  Lösnng  n 
(Anthony*8  Phot.  BoUetin  lö%,  0.318).  (Vergl.  Hjsiop, 

S.  4Ü3.) 

Dr.  E.Vogel  bemerkt,  dass  die  Vorschrift  zur  Herstellung 
der  lichtem  nfindlichen  Lösung  für  den  Kupferemailproeiss  naoh 
seinen  Erfal  iningen  nieht  an  empfehlen  seL  Dae  nmitiadliche 
nnd  zeitraubende  Reinigen  des  Fisohleimee  mit  Eiweiss  ist  dnreh- 

ans  iil  Ol  flüssig  nnd  wird  aneh  in  der  Praxis  nirgends  beuatzt, 
weil  bei  richtiger  Behandlung  schon  der  ungereinigte  Fiseh- 
leim  tadellos  arbeitet  (Phot.  Miftt,  Bd.  88,  S.  168). 


Wasser  

doppeltohromsanres  Ammon 
Wasser  


120  ! 

0,7  g 


Chromsäure 
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Weiterer  Beitrag  /lu  Verwerthuug  dos  Kölnorleiins  für 
Heprodactiousz wecke  siehe  G.  Fritz,  k.  k.  KeKieruussratli  in 
Wien ,  S.  7. 

E  m  a  i  1 V  o  r  f  n  h  r  p  n  m  1 1 1 0 1  s  6  b  e  r  t  r  f\  ;r  n  II  <r  V  o  !i  P  ;i  p  i  p  r- 
roiMPn.  Siil^iii  ctiiptlfhlt  (im  American.  Annual)  eme  auf 
Ciiromgelatino  -  i'apier  iiergesiellte  Copio  auf  Metall  auf- 
zuquet^eheu  und  daselbst  wie  beim  Emailverfahren  einzubrennen, 
wobei  das  Puuier  verbrennt  und  das  ätzfähige  GelatinebUd 
Borllokbleibt.  Man  ttb«rsi«ht  zu  diesem  Zwecke  eia  Papier  toh 
möglichst  geringer  Dicke  mit  einer  ein-  bis  zweiproeentigen 
Gelatinescbicht,  oder  verwendet  an  dessen  Stelle  das  kftnf liehe 
pbotoUthographisohe  oder  Pigment -Uebertragungspapier  und 
ftenslbilisirt  dieftes  in  einem  Chrombade,  welches  wie  folgt 
zusammengesetzt  ist: 

Wqsser   60  com, 

Eiweiss    ^0  „ 

Ammoniumbichromat     ......  3  g 

und  etwas  Ammoniak. 

Man  quetscht  das  Papier  auf  eine  Spiegel^^Iaspiatto,  trocknet 
im  Dunkein  und  belichtet  hierauf  unter  einem  gewöhnlichen, 
nicht  verkehrten  Positiv  oder  einem  Negativ,  je  nachdem  man 
eine  Tief-  oder  eine  Hoohdrackplatte  herstellen  will  (nur 
Striehieiohntui^n  oder  Aoto^ien  sind  hierzu  geeignet).  Ent- 
wickelt wird  in  kaltem  Wasser,  welchem  schliesslich  etwas 
Anilinfarbe  zugesetzt  wird,  um  die  fSildsehicht  zu  färben. 
Hierauf  kommt  die  Copie  in  hoisses  Wasser,  worin  sich  alle 
nicht  vollständig  unlöslich  gewordene  Gelatine  auflöst.  Man 
spült  endlich  mit  kaltem  Wasser  ab  und  färbt  das  Büd  noch- 
mals mit  Aniliufarlte,  um  dasselbe  l)esser  bourtheileii  /a  können. 

Dieses  so  entstandene  Gelatine- Relief bild  wird  in  noch 
IsQohtem  Zustande,  mit  der  Schicht  nach  abwärts,  auf  eine 
Kupfer-  oder  Messingplatte  n.  s.  w.  aufgequetscht  und  nach- 
dem  es  vollkommen  trocken  geworden,  darauf  eingebrannt 
(emaillirt).  Man  legt  zu  diesem  Zwecke  die  Platte  mit  dem 
Papier  nach  aufwärts  auf  eine  Eisenplatte  und  erhitzt  bis  auf 
circa  400  Grad  C.  oder  bi«;  ein  Stückchen  darauf  £relogtes  Blei 
«^b.milzt.  Hierbei  wird  das  Papier  zu  Kohle  verlirenucn  und 
kann  nach  dem  Abivuiilen  der  Platte  mit  einem  feuchten 
Uaumwollbausch  entfernt  werden.  Das  Aetzen  der  Platten 
geschieht  wie  gewöhnlich  mit  Kisenohlorid.  Dieses  Verfahren 
soll  sidi  haoptiiehlieh  f^r  runde  Oegenstinde,  wie  Walzen 
Q  9.  w.  eignen,  auf  welche  man  nicht  direct  copiren  kann  (Phot. 
Ouronik  1886,  S.  24  und  227;  Phot.  Gentnlblatt  1896,  S.  304). 
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Aoisang  in  Kapfer,  Ziok,  Stahl,  Alaminfain  oto. 


Ein  in  der  Photographischen  Chronik  1896  .  8.  184  be- 
sohriebenes  neues  Emailverfahreu  beruht  zunächst  auf  d«r 
HentelluDg  einer  reinen  gernohloaen  Dextrinltffvig. 
600  g  reine ,  gute  WeiienstSrke  werden  tro^&en  mit  26  g  doppilt- 
kohlensMurem  Natron  gut  gemischt  and  die  Mischung  der  Hitz« 
ausgesetzt  imd  öfter  durchgerührt,  so  lange,  bis  die  Stad» 
anfangt  gelblich  zu  werden.  Hierauf  wird  die  Mischung  mit 
1000  com  Wasser  aufgekocht ,  und  die  Hauptlösung  ist  fertig. 
Von  dieser  erkalteten  Hauptlösung  nimmt  man  100  g,  gibt 
14  g  pulverisirtes  Ammouiumliichromat  hinzu,  20  com  Ammoniak 
und  300  ccm  destillirtes  Wasser.  Das  Ganze  wird  in  der 
Bttbsohale  gemiacht  und  naeh  Yollstftndiger  Lötong  des  Olirom- 
salzes  durch  Flanell  filtrirt.  Die  LOsmig  wird  wie  jede  aadsn 
EmaillOflunff  benutzt  Auf  gutes  Rohpapier  angestrichen  nud 
trodmen  geTassen ,  kann  dieses  als  photolithographisehes  Papiir 
dienen  und  liefert  saubere  Abzüge.  Bei  Anwendung  von  Gelatine 
als  Zusatz  zu  obiger  Lösung,  kann  man  sich  Tachygrapueo- 
Papier  (Schnell  -  Schreibpapier)  herstellen.  Das  Papier  muss 
vor  jedem  Einsehwärzen  mässig  gefeuchtet  werden.  (Dieses 
Verfahren  erinnert  an  das  schon  von  Asser  angewendete 
photolithographisehe  Papier,  welches  mit  Stirkekleiater  präpaiirt 
war  und  erhitst  wordej 

Das  kalte  Emailverfahren.  F 1  e  c  k  Terwiift  das  Eis- 
brennverfahren  fttr  Zink,  weil  das  Zink  dadurch  krjitalliBiiek 

wird  und  rauh  ätzt.  Er  empfiehlt  daher  das  kalte  FiBchJeiii- 
verfahren.  und  fi'igt  auf  1  Liter  Aetzbad  (verdünnte  Salpeta** 
säure?)  10  ccm  starke  Gummilösung,  welche  den  Aetiprows 
langsamer,  aber  auch  sicherer  gestaltet.  Beim  sogen  kahen 
Emailverfahren  gelten  dieselbeu  Recepte  wie  beim  Einbreimver- 
fahren.  —  Nach  dem  Entwickeln  bringt  man  die  Platte  io 
ein  Farbbad  von 


Nach  b  bis  lü  Minuten  wird  sie  aus  diesem  Bade  genommen, 
mit  Spiritus  abgespült,  au  der  Luft  getrocknet  und  so  weit 
erw&rmt,  dast  die  violette  Farbe  in  Blau  nmsehlägt;  daai 
wird  retonehirt,  so  tief  gdttst,  dass  man  die  Platte  mit  gUttir 
Lederwalze  einsehwärzen  kann,  worauf  man  mit  Dnefaeablit 
einstaubt,  den  Ueberschuss  entfernt  nnd  anschmilzt  Duo 
ätzt  man  fertig.  Der  Druck  nach  diesem  Verfahren  soll  ^oi 
besonders  weich  sein  (Atelier  des  Photographen  1896,  S.270). 

Ueber  das  Durchätzen  bei  dem  Emailverfahrfc 
schreibt  Graf  Vittorio  Turati,  Mailand,  in  der  Photo^r. 


Methvlviolett 

Alkoiiol.  . 


500  oem 


2  g. 


uiyiu^-Cü  Ly  Google 
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Correspondr'nz  1S96.  S.  377:  Von  ^ph  modernen  Halhton- 
Aetzverlaureu  gibt  unstreitig:  das  Kupfereraailverfahren  die 
schönsten,  halhtonreichston  Resultate.  Der  Grund  hierfür  ist 
in  verschiedeoeu  Ersebeiniingen  zu  suchen ,  die  diesem  Process 
ipedfisoh  anluiften.  Nicht  «llein,  dass  das  Kupfer  selbst  weit 
mehr  als  das  gröbere,  mürbere  Zisk  fta  dieAetanug  geeignet 
iat;  in  der  Emaille  and  ihrer  BUdatnietor  liegen  ausserdem 
Boeh  wesentliche  ÜDterschiede  —  gegenttber  aaderen  Ueber- 
tragtiDgsverfahren  —  begründet. 

Das  Kii]ifpr  Tit/t  sich,  vermöge  seiner  feineu,  zähen 
Structur,  weit  schöner  und  ninder  als  das  Zink:  es  verhält 
sich  zu  diesem  srewissermassen  wie  das  liuclisbaam-  zum 
Tuuneuholz  (Fig.  i<6i)  und  140). 

Dazu  kommt  der  Unterschied  der  Aetzmittel.  Das  £iseu- 
Chlorid  ist  Tiscos  nnd  dieklieh,  nnd  fttat  deshalb  rahig  nnd 
begrenzt;  wihrend  die  dünne,  flüssige  Salpetera&nre  in  die 
feinsten  Eryatallspältchen  eindringt  und  so  zu  einer  unregel- 
mäesigen,  ratihen  Aetznng  Veranlassung  giht.  Allerdings  hat 
man  versucht  —  und  ist  es  auch  theilweise  gelungen  —  durch 
Zusatz  schleimiger  Korper  zu  der  Salpetersäure,  diesem  I 'ebel- 
stand abzuhelfen.  M;iii  kiiun  der  Säure  Gummi ,  Dextrin  u.  s.  w. 
zusetzeu,  oder  alte,  durch  hohen  Zioksalzgehalt  visc-user  ge* 
wordene  Salpeters&ore  benutzen.  Immerhin  sind  die  Kupfer- 
fttzoDgen  denen  anf  Zink  bedeutend  überlegen;  und  wird 
ihnen,  auch  für  den  Fall,  dsss  es  wirklieh  gelänge,  auf 
Zink  —  mit  Erfolg  —  Emaiile  henustellen,  stets  der  Yorsug 
gebühren. 

Ein  weiterer  Hanpt^rrnnd  liegt  in  der  Emailschicht  selbst. 
Vermöge  ihrer  ausserordentlichen  Widerstandskraft  erlaubt  sie 
die  Aetzung  auf  einmal  dnrcli/.uführen,  was  mit  anderen  Copir- 
verfahren  bis  jetzt  nicht  zulussig  ist.  Bei  diesen  muss  luiiu 
bekanntlioh  die  Aetzung  mehrmals  unterbrechen  und  eine  neue 
Sehntsdeeke  anf  die  Bildebene  aufwalzen.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  dass  in  Bezug  auf  Sauberkeit  der  Arbeit  die  erstere 
Metbode  vorznztehen  ist:  Unregelmässigkeiten,  welche  von  der 
Walze  oder  von  der  Farbe  herrühren,  können  eben  hierbei 
sieht  mehr  vorkommen. 

Neben  dieser  ausserordentlichen  Widerstandskraft  der 
Emaiischicht  spielt  aber  noch  ein  anderer  Factor  —  von  allen 
der  wichtigst©  —  eine  Hauptrolle;  es  ist  dies  die  Erscheinung 
des  Duroh&tzens,  auf  die  noch  nicht  aufmerksam  gemacht 
wurde.  Entwiekelt  man  ein  Emailbild,  so  lösen  sich  aus  den 
^esohützten  Stellen  die  unveränderten  Leimtheile  heraus.  Nun 
ist  aber  die  Grenze  zwisohen  lösliehem  und  unlöslichem 
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Leim  nicht  absolut:  es  bleiben  die  unlöslichen  Stelit-ü  mit 
einer  halbloslichen  Gallerte  bedeckt,  so  dass,  iu  feuchtem  Za- 
Stande,  die  bilderzeagenden  Elemente  ein  etwas  geqaoUeDti 
Aussehen  haben.  Diese  Gallerte  bewirkt  —  mehr  oder  mindir, 
je  naeh  der  Dauer  und  Gr&ndliehkeit  der  Entwiekelttng  — 
dass  eine  kleine  Menge  Ton  löslichem  Leim  zurQckgehalttti 
wird,  der  dann —  besonders  in  den  feinsten  ZwischenräumeD 
der  Scb^ttpn  —  beim  Trocknen  am  Metallboden  haftet  oad 
mit  eiiigot)ra!)nt  wird. 

Die  Aelze  wird  nlso  xunächst  an  deu  grossen,  freien 
Stellen  a,  a  (Fig.  142j  der  Lichter  wirken;  nach  und  imk 

aber  die  schwaciie  Emailschiebt 
im  Grande  Ton  6,  h  dank- 
dringen,  and  das  MotaU  an* 
fttsen.  Wären  6,  d  bis  auf  das 
Metall  offen,  so  würden  h 
Lichter  und  Schatten  gleich- 
zeitig ätzen,  und  das  KesulUt 
wäre  ein  graues  Bild.  So 
bleiben  dagegen  die  Schatten 
zurück  und  kommen  erst  dann, 
wenn  die  Liehtor  skh  klaa 
getet  haben.  Dieses  Donk- 
ätzen  —  welches  dem  IjBiil* 
verfahren  eine  gewisse  Aelm- 
lichkeit  mit  dem  Kli<*'schfD 
Photogravureprocess  rerleiht 
—  bewirkt  hanptsächlich  den 
grossen  Halbtoureichthaia 
Emailätzuugeu. 

Dass  die  von  der  Sisrs 
doTch&tzten  Stellen  von  siiftsk- 
gebliebenem,  löslichem  Lelm  herr&hrten,  war  im  Yoraai  sn* 
zunehmen,  nnd  wurde  dies  auch  experimentell  naehgewiessa, 
indem  man  gewöhnlichen  Leim  und  belichteten  Chronilpim  - 
splb<;tverständlich  emaillirt  —  nebeneinander  auf  Kupfer,  der 
Kinvvirknng  von  Eisenchlorid  aussetzte.  Es  ^^rirab  sich  »ul- 
fiillen  1  d;iss  der  nicht  ohromatirte  Leim  mürbe  und  weniger 
widet^liiiidsfähig  war. 

Um  sich  von  der  Richtigkeit  des  Gesagten  so  aberssog«. 
benatze  man  eine  schwach  Tcrsilbsrte  Enpferplatte,  nnd  ÄOs 
auf  derselben  eine  Emailcopie  her;  am  besten  versilbert  maa 
die  Platte  matt,  woil  sie  dann  weisser  ist  nnd  den  Vergaog 
besser  beobachten- läset. 


Fig.  tS9,  140,  141  n.  14«. 
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Das  eingebrannt©  Bild  steht  uun  kräftig  auf  dem  weissen 
rntergrunde.  und  nur  die  hellen  Zwischenräume  in  den  Schwärzen 
leigea  einen  rötblich  brauneu  Grund,  was  schon  sicher  darauf 
Undratot,  dass  noch  Emaille  auf  dem  Silber  aufliegt. 

Pies  beitttigt  aoeh  nooh  der  Aetzvorgaug  der  Platte. 
Aetit  man  dieee  in  Etsenchlorid  Tonichtig  an,  so  wird  mMi 
soent  in  den  hdcksteu  Lichtern  du  Kupfer  dntohseliimmem 
sehen:  um  die  Emailpunkte  herum  bemerkt  man  aber,  unter 
der  Lupe,  einen  feinen  silbernen  Ring,  was  anzeigt,  das» 
diese  Stellen  noch  geschützt  sind  von  einer  äus8er?t  diiunen, 
durchsichtigen  Emailsehicht.  Dieser  Kiu^j  zieht  f^ich  heim 
Weiierätzen  Hiluiaülieh  zusammen,  und  wird  dabei  der  braune 
Pankt  immer  kleiner.  Das  Sohutzhütchen  des  Punktes  ist 
nimlieh  nach  dem  Rande  sn  dttnnffir  nW  in  der  Blitte  nnd  Itest 
die  Säure  graduell  dareh&tzen,  wie  dies  dnreh  die  punktirten 
Linien  in  Fig.  141  veranschaulicht  wird. 

Es  ist  also  das  Durchätzen  der  Emaille  eine  Thatsache, 
die  mnn  nuoh  auf  folgende  einfache  Weise  constatiren  kann. 
Aetzt  man  ein  Emailbild  schwach  an,  so  werden  znnS«'list 
nur  die  liehen  Lichter  angegritleu.  Macht  man  nun  vou  einer 
solchen  Platte  einen  Druck,  so  findet  man,  dass  sämmtliche 
Details  in  den  Schwänen  fehlen;  erst  später,  beim  Weiter- 
Ilsen,  kommen  diese  allmählich  znm  Yorsebein;  nnd  wenn 
das  Dnrohätzen  alle  Details  auch  in  den  dunkelsten  Schatten 
kerrorgobmoht  hat,  sind  die  hSebsten  Lichter  schdn  zugespitzt 
und  tief  geworden. 

Selbstvers tändiii'h  gilt  dies  nur  für  ein  normal  behandeltes 
Krri  iilhiM,  und  be'^tf^ht  die  Kunst  de«  Aotzor«!  darin,  die  Vor- 
theiie  des  Diirchäuens  durch  geeignete  Kegulirung  sämmt- 
licher  VerLriituisse  richtig  zu  benutzen. 

Formalin  in  der  rhotozinkotypie.  Wie  Heiheim 
im  Brit.  Joom.  1896,  S.  710  aosftkhrt,  behandelt  er  die  £maU- 
sehieht  mit  Formalin  und  setzt  auoh  etwas  davon  der  Aetz* 
flttssigkait  zu.  Dadaroh  tollen  die  Schwierigkeiten  mit  dem 
Einbrennen  vermieden  werden,  wodurch  das  l^ink  beknnntlich 
krystallinisch  wird  und  seine  Aetzfahigkeit  verliert.  Holheim 
benutzt  das  gewöhnliche,  im  Handel  erbältliche  40prozeutige 
Formalin  (auch  Phot  Chronik  1896,  S.  376;  Phot  Almanaoh 
1897  ;  S.  63). 

Eine  Lösung  vou  Formalin  (eiumozeutig)  wird  auch 
in  Anthony 's  Phot  Bnllettn  1896,  8.316,  aar  Anwendung 
auf  Gelatine*  oder  Albnminsobichten  im  Aotzproeess 
empfohlen;  es  orkSht  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  schwache 
Siaren,  bovor  maa  das  Bild  einbrennt 
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Als  neues  Aetzpriucip  für  Zmk  (Hociidruekplatt«D) 
empfiehlt  Stei)lieu  H.  Horgan  (in  Anthony  s  Bnlletiu; 
Process  Work  1896;  S.  88)  das  Aufgiessen  der  AeUllüssigkeit 
aus  beMehdiolier  EHh»  von  oben  auf  die  ao  fttseode  MeteU* 
platte  and  Anwendung  einer  Pompe,  welelie  die  abfllMstiide 
Sftare  immer  wieder  nach  aufwärts  pumpt  (Fig.  143).  oder 
eines  Drehapparates,  wie  er  in  Fig  144  dargestellt  ist  (sieh« 
Phot.  Oentralblatt  1896  ,  8.  328). 


Elfenbeinätzung.  Man  kann  Elfenbein  analog  dem 
Heliogravureprocess  ätzen:  100  ?  Fiehtenharz  werden  ge- 
schmolzen, der  Tiegel  vom  Feuer  genommen  und  200e6iii 
einer  sweiprooentigen  alkotiolisoben  Methylenblaöldsung 
gesetzt,  dann  wird  umgerührt  und  nochmals  V4  Stande  ge- 
schmolzen, worauf  man  die  Masse  ins  Wasser  giesst,  trocknet 
und  fein  pulvert.  Die  gefärbte  Masse  kommt  in  den  Hello- 
grayurestaabkasten  und  wird  aufgewirbelt.  Die  Elfenbetnplatt* 
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wird  mit  einprozeQtigem  KobcoUodiou  oder  0,6prozentiger 
GebtmelösuDg  übergosseD,  die  Platte  in  den  Staubkasten  ge- 
bnoht,  worwf  sich  der  Staub  absetoi  Mao  ontwiekelt  «in 
PigniMitbild  danof ,  iftndsrt  mit  Laok  und  &tzt  ndt  1000  oem 

Wasser,  75ccm  Salpetevsänre  nnd  10g  Silbernitrat;  die  beim 
Aetzen  aufsteigenden  Blasen  werden  mit  dem  Pinsel  entfernt. 
Setzt  man  Hjpermnnganat  zu,  so  viirä  das  Bild  hraan.  Wenn 
man  sehr  tief  iitzt,  so  kann  mnn  lunterher  Farbstoffe  ein- 
reiben.  Schliesslich  wird  die  Geiatiuestaabschicht  mit  Soda, 


F10.  144. 


dw  Laek  mit  Alkohol  entfernt  (Fleok,  Liesegang*»  Piiot 
Almanaeh  1896,  a  47). 

Woodburydruok  oder  Photoglyptie.  Die  Photo- 
glyptie  oder  der  Woodbnrydraek  iit  ein  in  DeatsoUand  wenig 
bekanntes  nnd  praktisch  nicht  ansgeHbtes  Veriahren  des  photo* 
meohanischen  Freesen druekes,  für  welches  jedoch  in  Frankreich 
nnd  Ebigland  Tortreffliche  Beweise  der  künstlerischen  Voll- 
kommenheit erbracht  worden  sind.  Dieses  Vorfahren  ist  in 
den  letztnn  Inbren  vom  Lichtdruck  fast  gänzlich  verdrängt 
worden,  weil  der  letztere  weniger  kostspielig,  sicherer  und 
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rascher  nuszuftlhren  ist.  Trotzdom  kann  die  charakteristisch« 
Leistung  der  Pbotoglyptie ,  uumlicii  diu  Erzeugung  konüostr 
und  mit  zarten,  transparenten  HalbtÖDMi  Msgestattelv  Ab* 
drSoke,  doreh  Mne  ander«  Methoda  ?QUig  anairt  weite, 
and  deshalb  Tardient  die  Photoglyptia  anoh  famerbiD  valk 
Würdigung.  Namentlich  die  nnemieht  schönen  polyehroaua 
Photoglyptien  nehmen  einen  hervorragenden  Platz  in  der  Heih? 
der  künstlerischen  Reproductionsmethodeii  ein ,  und  dt^shal' 
ist  0«  wohl  am  Platze,  diese  Methode  nicht  aus  dem  Auge  iu 
verlieren.  Ob  die  iudustiieiie  Magsenerzeugung  steh  der 
Photoglyptie  wiid  jemals  bedienen  können,  ist  meLi  a.» 
zweifelhaft.  FUr  kleinere  Auflagen  zu  specieUan  Zwaekan  er* 
aahaint  diasa  Mathoda  abar  aahr  beaebtanawarth,  und  die 
k.  k.  Lahr-  und  YarBuchsiiiftalt  für  Photographie  and  Be- 
T)roductiousverfahren  iu  Wian  erwarb  eine  aomplate  Einricbtoo; 
für  Photoglyptie,  damit  auch  die  Praxis  derselben  der  Ver- 
gessenheit entrissen  werde.  Dip  Ueberzeugtmg,  dass  die  Kr- 
nndunrr  W.^odhury  s  nicht  veraltet  sei,  snndcrn  rwM'h  actuell» 
Interessi^  l'e.>,it/e,  wnr  diu  \  eraniassuiiL' ,  d;is>  Kdei  die  l'eber- 
setzuüg  und  Neubearbt'itung  des  vonreiriiehsteii  t^uellenwerkes 
auf  diesem  Gebiete,  nämlich  Leon  Vidal's  „Traite  pratiqu« 
da  photoglyptie",  Paria,  in  Anraguug  braehta,  worauf  mit 
iraiiDdliohar  Zustimmoog  das  Verfaaaara,  Herrn  L.  Vi  dal 
sowie  der  Verlagsbuchhandlung  Gauthier -Viilars  in  Piris 
durch  die  Verlagsbuchhandlung  Wilhelm  Knapp  in  Halle  n  S 
die  deutsche  Ausgabe  unter  dem  Titel  „Die  Photoglyptie  oder 
der  Woodburydruck  von  Vidai^  (1896)  erfolgte. 

Raprodnctionsverfahren.  Ueber  die  Herstellung  der 
Photogravureplatten  auf  Kupfer  veröffentlicht  Shephard  im 
Proeess  Photogram  einen  sehr  interessanten  Artikel,  der 
viele  für  di<*  Pnu-s  werthvollo  Einzelheiten  enthalt.  Die  Vor- 
präparation  der  K  upfor}ilatten  ist  insofern  von  liedeutuug.  als 
einmal  von  der  Sauberkeit  derselben  die  Fehlerfreiheit  der  Drucke 
abhängt  und  anderseits  eine  richtige  Voi-präparatiou  die  Be- 
nrthaiiang  das  Fortsohrittea  dar  Aatsnng  nngamain  arlfliehlart 
Zorn  Poliren  dar  Kupferplattan  badiant  man  sieh  fblgander 
Ldsung: 

Gesättigta  KoohaahlÖanng    *   .   .   .  800  oem, 

Eisessig  60  g, 

feinoB  aogliacb  Roth  60  ^ 

Man  bringt  das  Gemiseh  in  eine  waithalalga  Flaaebe  and 

schüttelt  vor  dem  Gebrauch  um.  Mit  der  Mischung  wird  ein 
BanmwoUbaosch  benetzt  und  die  Platte  mit  garadam,  glaieh- 
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ma«?sigPTn  Strich  porirt.  Hierauf  wird  »inter  dem  Hahn  i?ewnscliPii 
lifid  Hiit  reiner  li;u:mwolle  trocken  gerieben.  Zum  Kinstaubeii 
dient  eine  Mischung  von  Ilars  und  Asphalt,  und  die>f'  Mischung 
liat  besonders  bei  sehr  contrastreichon  Sachen  Vorzüge  vor 
blossem  Asphaltstaub.  Das  Eiustauben  wird  so  ausgeführt,  dass 
Bau  smUMbst  dl«  Ritte  in  einen  Staabkaeten  bringt,  weldier 
den  mSgltohst  fein  pnlverliirten  Aeplinlt  entbät,  dann  b« 
gehdri^r  Wärme  den  Asphaltstanb  anschmilzt,  und  schliesslich 
lom  zweiten  Male  in  einem  Harzstaubkaiten  behandelt  und 
dHs  Hnr/pulver  ebenfnlls  ansr-hmilzt .  wnhpi  nur  cirin  ^^esontlich 
geringere  Ilit/p  r^ngewendet  werden  d;nf.  I'ur  v.oiiiger  comrast- 
reiehe  Originale  mischt  man  2  Theile  As]  halt  ma  1  Theil  Harz 
und  1  Theil  Gaspech,  jiulvcrisirt  ßTöl»!i<  h,  sclimilzt  alles  zu- 
sammen uud  giesst  es  auf  eine  kaite  Kiseuplatte  aus.  Der 


wobei  man  denselben  in  flOraigem  Zustande  duroE  «n  fein- 
maaehlgee  Gewebe  seiht.  Das  Gemisch  wird  in  gewdbnlieher 
Weiie  fein  pulverisirt  nnd  im  Stanbkasten  verwandt.  Ehe 

man  znm  T'el)crtragen  dos  Kohledruckes  schreitet,  brinijt  man 
die  KupferjilriTte  hi  Innwarmes  Wrisser,  nachdem  man  sie  vorher 
kräftig  augehaucht  iiatto,  um  einer  Bildung  von  Luftbläsehen 
zwischen  den  Staubkörnern  vorzubeu«ren ,  und  »juet-sclit  den 
Kohledruck  vorsichtig  an.  Hierauf  schreitet  man  zur  Kut- 
wiekelnng,  welche  solange  fortgesetzt  wird,  bis  alle  löslichen 
Leimtbeiie  entfernt  sind.  Man  troeknet  kleine  Platten  am  besten 
auf  einer  Sehleodermaschine,  nachdem  man  sie  vorher  fünf 
Minuten  lang  in  kaltem  reinen  Wasser  geviseert  hatte.  Die 
Ränder  und  die  Rückseite  der  Platte  werden  vor  der  Aetzung 
Iftckirt,  wozu  man  sich  eines,  mit  gleicher  Menge  Benzol  ver- 
dünnten, schwarzen  japanischen  La<'kes  bedient,  Die  Aetz- 
rtdssigkijii  wird  dadüreh  hersestellt,  d:iss  man  '^  bis  4  kg 
trockenes  Eisenohlorid  iu  ein  grobmaschiges  Tuch  einschlägt 
nnd  mit  Wasser  bedeckt  Nach  40  bis  50  Stuuden  wiegt  die 
LOanng  ungefthr  40  Grad  B.  Man  giesst  hierauf  die  FlQssig- 
keit  ab ,  seiht  sie  doreh  und  lisst  sie  in  einem  flachen  Gefass 
in  dOnner  8chicht  ausgebreitet  zwei  Tage  lang  stehen.  Hier- 
durch verschwindet  der  ursprünglich  bemerkbare  Chlorgeruch 
vollkommen.  Aus  dieser  im  Vorrath  herzustellenden  Aetzlösung 
setzt  man  die  A^^tzflnssigkeit  zusammen  von  4ü,  38,  35,  H2  nnd 
30  Grad  B.  Man  l»e«iiimt  /.nnäehst  die  Aetzung  mit  der  stiirksteu 
Losung,  die  nach  drei  Minuten  die  Schatten  anzugreifen  be- 
ginnt, und  setzt  die  Aetzung  in  den  abgesehwächteren  Lösungen 
fort,  bis  die  Liehter  eben  angegriffen  werden.  Hierauf  reinigt 
ninii  die  Platte  nnter  einem  Mahn  nnd  entfernt  nach  dem 
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Trockneo  deu  Lack  mit  Petroleum  und  die  Gelatmeschicbt  mit 
einer  ooncentrirten  Kochsalzlösung,  der  man  auf  je  10  TWle 
B  Tlieile  Eisessig  zufügt.  WeDu  die  i'latte  sieh  nadi  dm 
AetsuDg  als  tu  &a  erweist,  wird  sie  einer  Naobitenog  uta^ 
sogen.  Hierzu  stellt  man  sich  folgende  MiBohiiDg  htr; 


Der  Asphalt  wird  soerst  gesehmolsen,  Peeh  und  Wacb 

liinziigesetzt,  voD  dem  Feuer  genommen  und  soviel  rediilelit^i 
Terpentinöl  hinzugegeben,  bis  eine  crßmige  Masse  entsteht 

Eine  kloine  Menge  dieser  Farbe  wird  auf  einoni  Stein  mit  der 
Walze  gloi 'fimiissig  vertlieilt  und  die  ganz  reme,  etwa?  an- 
gewärmte Kupferplatte  unter  gelindem  Druck  aaoh  alleu  Seiten 
hin  eingewalzt.  Man  ützt  mit  35  Grad  R.  Aetzflüssigkeil  2«dj 
bis  drei  Minuten  (Phot.  Chronik  1896,  S.  U58). 

Versuche  mit  Haiifstaengrschem  Aetzv»!*'^'" 
für  heliographische  Kupferätzung.  Zu  Zwecken  der 
Heliogravüre  wird  auf  die  mit  Harzpulver  trestaubte  Kopfer- 
platte ein  Pigmeotbild  übertrageü  und  daua  emgeälLL  Za 
diesem  Zwecke  dient  Pigmentpapier  der  Londoner  Aototyp* 
Oompagnie  (Nr.  103  und  Nr.  105) ,  sowie  in  neuerer  Zwt  du 
„ A etzpapier"  des  berühmten  Institutes  von  Hanfst»eDgl 
in  München.  Dieses  letztere  hat  sich  bei  Versuchen,  welche 
an  der  k.  k  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  aod 
Reproduittionsverfahren  in  Wien  durch  Herrn  Faeuiehier 
Brandlnieyr  angestellt  wurden,  besonders  bewährt.  l)u 
„Aetzjtapier"  enthält  ein  rothes  Pigment,  das  eine  gute  CoDtrole 
während  der  Aetzung  gestattet.  Hanfs taengl  bringt  ivü 
Sorten  Aetzpapter  mit  der  Maxke  C  und  F  in  den  BaidiL 
Erstere  entbSlt  wenig  Pigment  und  viel  Gelatine,  letzten  fiil 
Pigment  und  wenig  Gelatine.  Die  Harke  C  ist  für  leidttBS. 
also  dünnere  Diapositive  anzuwenden,  die  Marke  F  dagegen 
für  dichtere,  kräftigere  Diajiositivo.  Das  Ha  nfstaen^!'>ebe 
Actzpapier  entwickelt  sieh  leicht  und  sicher  in  Warmwas^er- 
bädern  von  relativ  geringer  Temperatur  und  haftet  fest  u  i^ 
Platte. 

Heliogravüre.  Leber  das  „i'igmeüLverfahren  ond 
die  Heliogravüre^  erschien  ein  neueres  Werk  vss 
J.  M.  Eder  (Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a& 
1896);  daselbst  ist  die  Theorie,  Praxis  und  Gesehiehte  dm 
heliograpluschen  Prooesse  nach  dem  neuesten  Stande  unserer 
Kenntoiss  Ton  diesem  Verfahren  geseliildert.  Beseoden 


Asphalt  .  . 
Burgunderpeeh 
weisses  Wachs 
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bemerken-swerth  ist  der  Umstand,  dass  diesem  Worke  auch 
mostergüiti::«»  Abbüdnnjrnn  der  vnr?ehipde!ion  A  etz- 
stufen bei  der  heliogiapiiisclieii  Aetzung  beigegeben  sind, 
was  zum  ersten  Male  bei  einer  derarügeu  PubUoation  der 
FiU  ist 

Heliogriivuro  wird  nmimehr  »n  d«r  k.  k.  Lohr-  und  Vor- 
ntehtuistaU  für  Photographie  und  RoprodnotionsTorfahren  in 
Wien  (seit  1896)  ausgolAhrt,  und  zwar  tttnftehit  für  Zwecke 

der  VersQchsaostalt. 

Ein  Z  n  « ft  t  z  von  Formal  in  zu  don  Eisen  ehlorid- 
A  e t  z  b  .i d e rn  lUr  H  1  i  ( *  g r a v  u  r 0  p  1  a 1 1  e n  soll  nach  H  o !  h  e  i  m 
insofern  von  Vortheil  sein,  als  sieh  dadurch  ffrossere  ijontrasto 
eriieleu  lassen;  es  verzögert  nämlichL  das  Durchdringen  der 
Aetze  durch  das  Gelatinerelief  (Phot.  Wochen  bl.  1806,  Nr.  41  ^ 
S.  a92  and  Phot.  AUnanaeh  1897,  8.  68). 

Üeber  das  Auftreten  von  Sternehen  beim  Aetsen 
von  PhotograToreplatten  siehe  Dr.  Q.  Aarland  in 
Leipzig,  S.  55. 

Parbitre  Heliojrr:iviire  wird,  wie  die  farbif^o  Radirunpr, 

fegenwartig  besonders  cultivirt.  Letztere  lieferte  besonders 
rof.  l'nger  in  Wien;  farbige  Heliogravüren  erzeugen  in 
vortrefTlicher  Weise  Blochinger  &  Leykauf  (Wien), 
Bousaod  und  Valadon  (Paris),  Paulussen  (Wien),  Photo- 
graphiflohe  GeeeUsohaft  (Berlin). 

Herr  Lejkanf,  Mitchef  der  renommirten  Wiener  Firma 
Blechinger  &  Leykanf,  beepraoh  gelegentlioh  einer  Ans- 
stellong  farbiger  Heliogravüren  ans  ihrem  Atelier,  im  Camera* 
Club  zu  Wien  das  von  ihnen  verwendete  Verfahren  snr  Her* 
Stellung  dieser  schönen  Hllttpr. 

Er  saste.  dip  Firma  Bieohinirer  erzeuge  diese  seit  circa 
zwei  Jahren  und  war  die  erste,  welche  in  Oesterreich  soUiho 
Heliogravüren  in  Farben  druckte.  Bezüglich  der  technischen 
Anmbrung  bemerkte  Herr  Leykanf,  dass  die  Platten  ebenso» 
wie  Ar  einfarbigen  Di^ek  mittels  des  EÜd*  sehen  Aetz- 
Verfahrens  hergestellt  werden,  dass  dabei  jedoch  viel  mehr 
Sohwierigkeiteo  zu  überwinden  sind,  indem  es  nieht  leieht  ist, 
die  VVirkuDg  der  Töne  und  Farben  im  Voran«?  göbati  berechnen 
zu  können  ist  d;ts  I^esultat  ein  ganz  anderes,  als  mau 

beabsichtigt,  resj».  als  es  das  Original  erfordert,  und  es  bleibt 
nichts  öbrii?,  als  die  Platte  ein  zweites,  ja  selbst  ein  drittes 
Mal  zu  macheu.  Eine  weitere  Schwierigkeit  bietet  die  richtige 
Auswahl  der  ftr  diesen  Zweok  geeigneten  Farben,  nnd  es  beduf 
einee  genanen  Stndioms  jeder  einzelnen,  bis  man  mit  Sleherheit 
<kunit  arbeiten  kann. 
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Ein  selir  wnnd^^r  Punkt  sei  auch  die  Heranziehung  von 
brauelibaren  Arbeit^ki  lüen  för  diese  Arbeit,  denn  es  werdm 
sehr  grosse  Auford^ruiigeu  an  den  Drucker  gestellt;  derselbe 
ioU  einen  künstleriioh«  BU^,  Sinn  fttr  Ftrbe  »od  liit 
Bemrtheilimgtf&higkeit  besitoen. 

Die  Anfertigung  der  Blätter  gesohielit  bei  dieser  Dmck- 
metbode  bekanntlich  in  der  Weise,  dass  von  einer  PUtto  ond 
mit  einem  Drnck  das  fertige,  f«r^>ii:e  Blatt  lipr^restellt  wird, 
niolit  so  wie  bei  iillen  anderen  F;n hondrcckmetiioden.  wo  jede 
Farbe  von  einer  separaten  Platte  uud  zumeist  eine  isber  d  e 
Hilde ro  gedruckt  wird.  Es  wird  daher  jede,  auch  die  aller- 
geringste Abstufung  vermieden,  die  Farben  werden  aebea* 
einender,  niebt  Übereinander  ^dmekt,  die  Uebergänge  jedodi 
ineinander  gewischt,  was  diesen  Blittem  eben  die  hob« 
künstlerisobe  Vollendung  Terieibt,  welebe  aof  keine  aadtn 
Weise  zu  erreichen  ist 

Die  Platte  muss  förmlich  ^mf^lt  werden .  was  rotli  s^^in 
soll,  gemiii  abgegrenzt  roth,  was  blau  koiLiuou  soll,  Itlau  o:u- 
gefärbt  werden  u.  s.*w.  Die  GeschieklichkfMt  d*'^  I'riiciver?  m 
es  eben,  eine  genaue  Abgrenzung  der  Farbe  zu  waiiren,  wo 
selbe  durch  das  Original  verlangt  wird,  die  Töne  ineiaanto 
an  wiseben,  wo  dies  ndthig  ist,  Liobt  ond  Sebatten  riehtig 
anzubringen,  kurz  und  gut,  er  muss  das  Original  gsssi 
stndiren,  um  gute  Drucke  herstellen  zu  können» 

Von  jeder  Einfärbung  der  Platte  kann  nur  ein  Dmek 
gemacht  werden,  dann  muss  die  ganze  Proe^dur  wieder  toh 
Anfang  an  betrinnen.  Es  i^t  daher  begreitiich.  das« 
Arbeit  sehr  langsam  von  ^taUeii  ^?eht  und  dass  es  liilder  fibt, 
wo  ein  Drucker  an  dem  Eiaiarben  der  Platte  für  den  Pnwk 
18  bis  14  Stunden  arbeitet;  leider  kommt  es  aneb  ?or.  diai 
der  Abdruck  dann  aus  irgend  einem  Grande  an  Maeslater 
wird.  Diese  Schwierigkeiten  bei  der  Herstellung  reobtferti|sa die 
hohen  Preise,  welche  f&r  solche  Blätter  Terlangt  werden  müsses. 

Lnider  «rest.'itten  die  Kunsthändler  zumeist  nicht,  d.iss  »nf 
diesen  HliUtern  die  Firma  der  erzeugenden  Anstalt  angebnicht 
wird,  wodurch  sehr  oft  solche  Blätter  al^  in  Paris  u.  s.  w. 
angefertigte  beurtheilt  werden  und  das  Keuutnmee  unserer 
Erzeugnisse  Schaden  leidet  (Wiener  Photographisohe  Blättir, 
Januarbeft  1897). 


Eine  Verkupfernngs^Flfissigkeit  fftr  Zink  besühl 
nach  der  Photograpbiseben  Cbronik  1897,  8.  21,  aus: 


Zinksulfat  . 
Kupfersuifat 
Wasser  .  . 


30  . 
aOOccm 
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nn<i  sovif»!  Ammoniak,  bis  der  sieh  bildende  Niederschlag 
wumI«  r  verschwindet,  worauf  die  blane  Lösunf^  mit  soviel 
Cv.iük.iliuml5snng  versetzt  wird,  bis  sie  vollkommeu  enttarbt 
ist.  lu  dieäe  Flüssigkeit  wird  die  gut  geroiui^ie  uud  mit 
Attelnli  abg»b«izto  Zinkplatte  eingelegt;  durch  Wärme  lässt 
lieh  ctor  VerkupferuDgsproMM  derart  oesohleiuigeD ,  dass  er 
•tait  20  Hi&aten  nur  3  bis  4  Minuten  dauert. 

Eine  andere  Vonohrift,  um  Zinkoliohös  ohne  Anwendung 
von  Elektricität  zu  verkupfern,  findet  sich  in  der  Photogr. 
<^hrouik  1896.  S.  193.  Das  mit  Sod  ilösiing  gewaschene  und 
;.Mit  mit  Kreide  oder  Wienerkalk  gebürstete  Zinkclicho  uird, 
nachdem  es  gut  mit  Wa.säer  abgespült  woi'dej  in  ioigeudes 
Bad  gelegt: 

Destill.  Wasser  .    .    1000  ccm, 

Kupfervitiiol   ^0  g, 

Eisessig  12 — 15  com. 

Diese  Lusuug  wird  vor  dem  Gebrauch  tiltrirt. 
Alf  Verst&hlungsflUssigkeit  für  Kupferplatten  sind  mauuig- 
^Mhe  Bider  im  Gebraneh.  Reiohei  ia  St  Petenbiurg  stellte 

sie  zusammen,  und  „Process  Work**  (189B,  S.  90)  gibt  om- 
stehende  Tabelle  mit  folgender  Erläuterung  ein/.e]uer  Bäder: 

1.  Gebräuchlich  in  der  Kais.  Reichsdruckerei  in  Berlin.  — 
2.  l^ei  Chappell.  —  3.  Eisensalz  und  Soda  werdon  getrennt 
gelöst .  gemijfcht,  und  nach  dem  Decnntireu  wird  der  Niedei- 
sohUii^  in  verdünnter  Schwefelsäure  gelost  und  auf  20  Liter 
Wasser  verdünnt.  —  5.  Böttcher.  —  6.  Varreutrapp.  — 
10.  Ober  netter.  —  11  Militairgeograph.  Institut  in  Wien.  — 
12.  Dr.fi  Albert  —  IS«  14  Villon. 

Besonders  aber  wird  eine  sehnproeentige  Lösnng  von  Chlor- 
ammonium empfohlen,  welehe  durch  zwei  Eisen •Eleltrodeu  und 
den  galvanischen  Strom  von  2  bis  4  Volt  sich  selbst  mit  Eisen 
sättigt.  —  Zum  Verstählen  selbst  wird  ein  Strom  von  1,5  bis 
2  bis  3  Volt  und  1,5  bis  3  Ampere  pro  t^uadratdeoimeter 
empfohlen 

Wir  verweisen  zugleich  auf  Fr.  Wilson 's  Stereotyping 
and  Electrotyping  etc.  (5.  Auflage,  London  1896);  daselbst 
wird  eine  ansrahniehe  Anleitung  zor  Stereotypie  und  Galvuno- 
plattik  gegeben,  welohe  doreli  viele  Abbildungen  nnterstQtzt  ist 

Galvanos  von  Autotypieu.  Zur  Ausfiiiirun«;  grosser 
Aof lagen  gleichartiger  autotypischer  Darstellungen,  besonders 
mbor  soleher  in  mbendmok»  benöthigt  man  eine  grdssere 
Atttabt  gleiobarüger  Drookformen,  deren  Herstellang  io 
AotzoDg  viel  xn  tnener  kommen  würde.   Man  benlitat  daher 
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•inoh  für  die  Autoty]»ipn  den  Torirang  drr  Vorriolfaltigung 
durch  CTiclnrpn  wie  man  ihn  für  Holzsoimitte  u.  s.  w.  sohou 
laugst  an\%eiideie. 

Die  Uerstelluug  der  Galvanos  von  Autotypien  machte 
Anfangs  bedeutende  Sehwierigkeiten ,  doch  war  man  mit  Recht 
b«8ir«bt,  die  Verfahren  hienn  so  so  TerbeMem  Dod  muiibilden, 
dtts  man  heute  thats&ohlieh  tadeUose  und  YeUkommen  branoh- 
bare  Clich^s  nach  Autotypien  erzeugt. 

In  Deutschland  ist  es  die  Firma  Zierow  &  Meusch  in 
Leipzig,  welche  hier  in  erster  Linie  gen?iiint  zu  werden  ver- 
dient Bomerkenswerth  i«t  noch ,  dass  die  Herstelhinfr  solcher 
G-alvjinois  -vedpr  theurei  zu  stolieii  kommt,  noch  längere  Zeit  in 
Anspruch  nimmt,  als  die  von  Uoizsehnitteu  oder  anderen  Original- 
Stöcken.  (Näheres  sammt  Dlaslrationen  siebe  in:  „Deutscher 
Baeh-  nnd  Steindrnoker**  1896,  Joni-Heft,  8.  861.) 

Galvanof^raphisohes  Verfahren  von  H.  Herkomer 
in  London.  Mit  Beginn  des  Jahres  1896  ging  durch  alle 
Fachblütter  die  Nachricht,  dass  der  bekannte  englische  Maler- 
Radirer  Herkomer  ein  neues  Druckverfahren  (oder  vielmehr 
ein  neues  Verfatiren  zur  Herstellung  von  Druckplatten)  er* 
fanden  hnbe 

Das  Verfahren,  um  welches  es  sieh  hier  handelt,  wurde 
dftnals  vielfach  besehrieben,  es  besteht  kurz  gesagt  in  folgendem : 

Auf  einer  versilberteD  Knpferplatte  wird  die  Zeichnung 
mit  einer  der  Druckersehwtae  ftnnliohen  Farbe  ausgeführt. 
Als  Instrument  hiersn  kann  man  sieh  eines  Pinsels,  eines 
Wischers,  eines  spitzigen  Holzchens  und  wölbst  des  Finger?? 
bedienen.  Die  Farbe  muss-  von  ?;inlr!inr  HeschafTenhoit  sein, 
dass  sie  während  der  Arbeit  feucht  liieibt,  weil  nacii  Ausfiilirung 
der  Zeichnung  die  ganze  Platte  mit  einem  speciellen  leitenden 
Pulver  von  verschiedener  Korustürke  eingestaubt  wird.  Hierbei 
bleiben  die  gröberen  KOnier  an  den  dicksten  Farbstellen  (den 
Behiiteii),  die  feineren  an  den  ditainen  Stellen  (den  Lichtem 
md  HalbtSnen)  hangen     Von  dieser  Platte  wird  nun  auf 

f&lvano plastischem  Wege  ein  Abklatsch  gemacht,  welcher  als 
iefdruckplatte  dioTit. 

Bald,  nachdem  d:o=ps  Yerführeu  bekannt  gemaclit  wurde, 
erhoben  si^^h  von  vielrn  leiten  Stimmen,  welche  die  Neuheit 
dieser  Erfindung  in  Frage  stellten. 

So  erinnert  Th.  Goebel  (in  der  Zeitschi.  f  Deutschlands 
Buchdnicker  1896,  Nr.  7)  an  älinliche  Leistungen  versehiedener 
Meister,  hauptsächlich  aber  an  <Ue  von  Pretsch. 

Kampmann  schreibt  (in  der  Oesterreioh-UDgari sehen 
Bncbdmcker*  Zeitung  1886,  Kr.  9),  dass  hier  weniger  die  Ver- 
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fahren  der  sog<»n.  I'hotogalvauograpiüe,  als  vielmehr  das  sehen 
von  Kobell  1642  ausgeübte  rein  galvanographisohe  Verfahiea 
in  Betr»eht  komme,  über  welchas  Co  bell  ein  doroh  iam 
Mothodo  fllostrirtM  and  bei  Cotta  in  Miknehen  1848  «reehiaiiM 
Buch  verfasst  hatte.  Dieses  VedUureii  wurde  ipäter  aaeh  in 
der  Eof-  und  StMtsdmckerei  unter  Br.  A.iier  vielfach  b«nat2t 
und  praktisch  ans^eübt.  Mr.  Dnncan  C.  Dallas,  welch« 
s.Z.  die  Erfindung!:  Pretsoh''^  hpstrittf^n  und  fdr  sieh  H«- 
ansprneht  hatte,  wendet  sich  iu  einem  Briel'e  diA  „Times"' 
ebenfalls  gegen  die  Neuheit  der  tlrfuidnn^  Herkt^raer  s  und 
verweist  gleichzeitig  auf  die  Arbeiten  Auer 's.  Von  EagiaiUil 
»HS  wird  Aber  raeh  «n  das  toh  Palm  er  sehon  im  Jahn  IBU 
aasge&ble  Verlahren  der  aog«D.  Glyphographie,  weh 
fileetrotint-Prooess  genannt,  erinnert. 

Endlich  nimmt  auch  Th.  Theyer  in  Wien  die  Prioritit 
fiir  dip>c  Erfindung  für  seinen  Vater  in  Anspmeh  (Photogr. 
Chronik  18Ü6,  S.  243).  Wir  ersehen  aus  den  augeführtto 
Keclamationen .  dass  selten  eine  Erfindung  mit  mehr  ErfuI^. 
in  Bezeug  ani  deren  Neuheit,  angegriffen  wurde,  als  dit 
Galväuographie  lierkomer's. 

Eio  einfacher  Prooese  sor  Herttelliing 
flkr  die  Baohdmekpresee  naeh  gewdlinlioben  Zeiehnnngw  iit 
folgender:  Ein  StUck  Stanniol  von  passender  QrBtee  legtnM 
anf  einen  Holzstock  oder  eine  geätzte  Zinkplatta  mit  gekreuiteo 
feinen  vertieften  Linien.  Durch  Roarbpiton  mit  oinf»m  Gummi- 
rolliM  prosit  man  die  Metallfolie  in  dio  \'('rtiefungeij  d>--  B'ockts 
hinein  .uud  erhält  so  eine  lein  gekörnte  Oberfläche.  Da? 
behandelte  Metallblättchcn  legt  mau  auf  eine  Glasplatt«  uü^ 
erzeugt  die  Zeichnung  durch  Behandlung  mit  einem  geraadiliB 
Stftboben  ans  Elfenbein  oder  Stahl.  Wenn  die  Zeiehomig  nf 
diese  Weise  vollendet  worden  ist,  Abergiesst  man  das  Stauuel« 
blatt  mit  feinem  Gy])S,  l&sst  denselben  erstarren  und  aebt 
dann  das  Stanniol  blatt  von  der  Gypsform  ab.  Die  Gypsfonn 
wird  hierauf  mit  liPtternmetr^ll  abgeformt,  und  das  Cuübe  irt 
druckferüg  (Phot.  Chronik  18.%,  S.  176). 


Anwendnng  Ton  Alnmlnium  in  den  phatoraoehanlsekeB 

BruekTerfahren. 

7a\v  Anwendung:  des  A  In  mini  ums  in  den  photo- 
m  e  •  h  a  n  i  s  e  hon  V  e  r  f  a  h  r  e  n.  Wir»  wir  auf  S.  13  die^tJ 
Jahrbuches  berichten,  findet  das  Alumimum  nieht  nur 
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Ersatzmittol  des  lithographischen  ;Steiues ,  sondern  auch,  wie 
neuerlich  augestellte  Proben  beweisen,  zu  den  diiectoQ  Copir- 
Terfahren  und  im  Lichtdruck  fortheilhnfte  Auweudung. 

C.  Kampmann  legte  am  6.  October  1896  der  Photographi- 
flehen  GeseUsohaft  in  Wien  tee  rtlehe  und  httbsehe  AnswtUi 
•olclier  Arbeiten  Tor  nnd  erläuterte  dleeelben.  (K&heres  fliehe 
Photogr.  Oorrespondenz  1896,  November -Hefl,  S  584.) 

Üeher  die  Verwendung  des  Aluminiums  im  Lichtdruck- 
Tfirfnlir^n  bpriebtet  Fachlehr^^r  A.  Albert  ebenda.  Derselbe 
erzielte  irute  Krfolge  mit  ?olf*!ic«ii  Plattoii  als  Tr;i£rer  der  ^'^liroin- 
«^elatmeschiciit,  an  Stelle  der  zortaeehliclion  ( i husplatten.  Ais 
Vorpräparation  verwendete  er  die  gewuhuUche  Wasserglas- 
Bierflohioht,  dooh  haftet  naeh  seinen  Angaben  die  Bildschicht 
Meh  ohne  diese  Vorpräpanlion  auf  den  Aluminianplatten 
vollkommen  fest. 

Die  ganze  Manipulation  bei  der  Verwendung  solcher  Platten 
für  den  Lichtdruck  beschreibt  Albert  in  der  Pbotographischen 
Cnrrespondeiiz  1896,  S.  596,  ausfuhrlich.  Nach  dieser  worden 
neue  Platten  mit  einem  Gemisch  von  A  rnnjouiak  und  Wasser  (1:3) 
abgerieben  und  mit  einem  Tuche  iretmckuet.  Schon  gel>raiiehte 
Platten  werden  durch  Kiulu^eü  in  eine  Tasse  mit  stark  ver- 
dünnter Sehwefelflinre  (1:30)  von  der  Gelelineflohieht  befreit 
nnd  mit  Waeser  gnt  abgespült,  worauf  sie  wieder  «ah  Nene 
verwendet  werden  können.  Laugen  dfiifen  nieht  angewendet 
werden,  weil  diese  das  Aluminium  zerstören.  Die  Vorpräparation 
mit  Pier  und  Wa^perglas,  ohne  Zusatz  von  Aet/.kali,  haftet, 
wie  erwähnt,  sehr  gut  auf  den  Platten,  sofern  sie  nicht  zu 
di'^k  aufgetragen  wird.  Die  Präparation  mit  Chromatgelatine 
wird  auf  den  mit  einer  Spiegelglasplatte  unterlegten  Platten 
vorgenommen;  auch  beim  Trocknen  im  Ofen  liegen  die  Platten 
auf  gut  niTelliiten  Olaiplattan  flaeh  auf,  ohne  sieh  zn  InrUmmen, 
wenn  sie  Torher  gnt  gestreckt  nnd  gerade  waren. 

Das  Copircn  ist  auf  Alaminiumplatten  aus  dem  Grande 
leichter  durchzufuhren,  weil  man  das  Metall  aufbiegen  und 
nachsehen  kann,  wie  bei  Papiereopieu.  Der  Copirgrad  muss 
etwais  leichter  fjetialtfn  werden  als  bei  Glaslichtdruckplatteu. 

Zur  Feuchtuiig  (Aetzung)  darf  nur  Glyeerin  und  Wasser 
ohne  Zusatz  von  Ammoniak,  Fixirnatrou  u.  s.  w.  verwendet 
werden;  durch  letztere  würden  die  Alumininmplatten  an- 

fegriffen  werden,  nnd  drnekeo  dann  selbst  kräftig  eopirte 
latten  tonleer. 

Besser  als  eine  ammoniakalisohe  Feucbtung  dürfte  sich 
zum  Ueber^vischen  der  aafgetragenen  Platte  eine  angesäuerte 
Feuchtung  eignen. 
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Die  Einrichtung  der  Platten  in  der  Liehtdrackpresse  kiin 
doroh  Einspuinen  mittele  der  Eieenplfttttthen  erfolgen,  wiMm 
zum  Einspannen  der  Gluplatton  dienen,  sofern  nieht  eigMi 
oonetrairte  Fondemente  vorhanden  sind. 

Das  Drucken  von  Alumiciumplatten  ist  neben  dem  Ausfall 
des  Plattenbruches  nn>^h  dadurch  vortheilhafter  n]^  vom  Glast', 
weil  boim  Auftragen  der  Farbe  das  Bild  auf  dem  matt  weiss- 
;LTa\U'ii  »irunde  sehr  deutlich  sichtbar  ist.  was  insbesondere 
dann,  wenn  bei  kunetlicbem  Lichte  gearbeitet  wird,  d«ffl 
Drucker  die  Arbeit  bedentend  erleiehtert. 

Engine  DeTÜlere  in  Beifort  fertigte  schon  1894  phote- 
graphische  Conien  (Kohlednieke  ii.s.w.),  sowie  Umdraek  aof 
dünnem  Alnnunium blech,  znm  Zwecke  der  Anwendimg  als 
Visit-  und  Geschäfts -Reehmoknrten. 

Aetzon  von  Aluminium.  In  A  n  t  h  o  n  y  '  s  PhoL 
Bulletin  wird  folgende  Mischung  zum  Aet^en  von  AliiminiuB 
empfohlen :  , 

Alkohol   120  cem, 

Essigsäure   IHO  „ 

iVntimonbuttei'   120  g, 

Wasser   IfiOO  oem. 

Um  das  Aluminium  so  zu  präpariren,  dass  es  im  Sinse 
der  ehemischen  Dmckart,  wie  der  lithographische  Stein,  nt* 
wendet  werden  kann,  dient  am  besten  eine  schwach  ait 
PhosphorsSnre  angesäuerte  Gummi  arabicum -Lösang. 

Zum  Hochätzen  des  Alumininms  kQnnen  aueb  ver- 
schiedene Chloride,  hauptsächlich  Knpforchlorid.  verwendet 
werden.  (Vergl.  auch  D.  R. •ii^ateut  von  Jos«  Schölt  i& 
Mainz,  Cl.  15,  Nr.  85274.) 

Ein  Lcth  für  Aluminium  besteht  nach  Richards  aus: 


Aluminium   .  2,38  Frocent, 

Zink   26,19 

Zinn    71.19 

Phosphor   OM  „ 


(Phot  News  1895,  8.  756). 

Edison  ^d,  dass  sich  das  Aluminhim  unter  Aawiadaof 
eines  Stromes  von  8  bis  9  Ampere  und  860000  Volt  hirtta 
liest  (Photography  1896,  S.  278). 

J.  Scholz  in  Mains  gibt  folgendes  neue  Entsäueruftgi* 
mittel  für  A  luminium-Plachdruckplatten  an: 

120  g  krvstallisirtes  Alaun  und  40  g  kr\  stallisirte?  ChJur- 
magnesium  werden  in  circa  850  com  hoissem  Wasser  gtlost. 
Hierzu  schüttet  man  3  g  Salmiak.   Nachdem  diese  Mischung 
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auf  circa  40  Grad  C.  erkaltet ,  schattet  man  &0  com  eoncentrirte 
Essigsäure,  95])rneenti?.  soe-on.  Eisessig,  hinzu,  I^t  diesp  Tiö«nn^ 
auf  cirea  15  Grad  C.  erkaltet,  so  füllt  mau  sie  bis  zu  einem 
Liter  mit  Wasser  auf. 

Dieses  Mittel  lässt  man  reiohlich  aufgetrageu  drei  bis  vier 
Hinatoii  auf  die  talenmirte  Zeiobnnng  mkon,  sodum  spfilt 
man  gründlich  ab ,  woiaof  die  Oorrectttr  Torgenommen  werden 
kum-  Hierauf  kann  man  wieder  taloumlien  und  mit  Piieeplior« 
gommi  leicht  ätzen. 

Die  Daiierhaftigtveit  und  Reinheit  des  Aluminiums. 
Wie  „Thf»  Optician^  (23  April  1896)  mittheilt,  kann  das 
Aluminiuui  kohle-  und  stickstoffhaltig  sein,  wodurch  es 
brüchiger  und  weniger  zähe  wird,  als  es  im  reinen  Zu- 
Stande  ist. 

Nach  Hoieaan  entfaSlt  das  dnreh  Elektrolyse  hwgestellte 
Metall  stets  Natrinm  (xaweilen  bis  zn  4  Procent),  und  ist 
infolge  dessen  der  Zerstörung  leichter  unterworfen,  als  wenn 

das  ISIaterir^l  homogen  ist.  Bei  der  Elektrolyse  von  Kryolith 
und  Thonerde  scheinen  secuudäre  Renctionen  anfzutreten,  in 
denen  das  Natrium  eine  verschiedene  Holle  spielen  mag,  je 
nach  der  Zusammensetzung  des  Bades  und  der  Stromstärke. 
Aluminium,  das  weder  Kohle,  StickstolT  noch  Natnam  enthält, 
ist  sebr  widerstandsfähig. 


Fartoitaiek  (DreUurbendruek  und  Farlieiilekre)« 

Dreifarbendruck. 

Ueber  die  Gruudfarljeu  der  Technik  hielt  Arthur 
Freiherr  von  Hubl  (am  14.  Januar  1896)  einen  Vortrag  in 
der  Photographisohen  Gssellsehaft  so  Wien  (siehe  Photogr. 
Conresp.  l69^. 

Die  optisohe  Grandlage  des  Dreifarbendruckes 
behandelt  in  kurzen  Schildeningen  „C.  G.  Zander's  Photo- 
Tri chiomatic  Printing" (London  bei Raithley.  Lawrence 
&  Co.  1896).  Eine  chromolithographinche  Tafel  erleichtert 
da.s  Verständni.ss  des  Textes.  Dieses  Buch  kann  zur  Ein- 
leitung in  das  Studium  des  photographischen  Dreifaxbeudruckes 


Ueber  Nister's  Vsrfahren  des  rein  lithographischen  Brei* 
farbendnicks  siehe  8.  241  dieses  Jahrbuches. 

Eine  Farbenscala  der  drei  G  rundfarben,  bestehend 
ans  öO  kreisronden  Tafeln  mit  oiroa  800  Farbentönen  in  Auto- 


f 


31* 


Digitized  by  Google 


434  f  ftrbendrack  (OreifAibeu  druck  and  Farboolehre). 


typie  hergestellt,  bringt  D.  Cellarius  in  Maikxrcu  (Els&ss) 
zum  Preise  von  30  und  50  Mk.  in  deu  Handel. 

Mit  dieior  Soal»  wird  in  «nt«  Lini«  ImwBokt,  die  Am- 
f&hnmg  dei  Diii&riMDdmokes  Ton  der  Photogrtphie  un- 
aibhiagig  zu  maehen  und  dieselbe  mehr  auf  rein  zeichnerischem 
Wege  anzustreben,  wie  wir  dies  auch  bei  Nister's  VerfalireD 
sahen,  zu  welchem  dieso  Fnrbensoala  ein  wichtisror  Helielf 
sein  dürfte.  (Die  nähere  l^eschreibung  siehe  in  den  Freien 
Künsten  1896,  Nr.  5.  Ein  Exemplar  dieser  Farbenscala  befinde*, 
sich  in  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photograpkie 
und  Reproduotionsferfahran  in  Wien.) 

Unter  dm  Titel  .La  R«prodnotion  det  Oonlenra" 
par  la  Superposition  daa  trois  Couleurs  aiasples,  erschien  bei 
Berger- Levrault  et  Co.  in  Paris  (Rue  des  Beaux-Arts  5) 
1896  ein  Buch  mit  150  diromotjpischen  Tafeln,  welolie  15O0O 
verschiedene,  durch  den  Uebereinauderdruck  der  drei  (irund- 
farben  erzielbare  FarbeutÖne  enthalten.  Der  Autor  dieses 
Werkes  ist  Robert  St  ein  heil;  der  Pt(^\s  desselben  ist  aui 
Japaunapier  150  Frs.,  in  billiger  Auä^abe  80  Frs. 

Tranaparenta,  combinirliara  Farbanaeala. 
Giir.  Harbaia  in  Leipzig  bringt  tnuiaparanta  oombiniriian 
Farbanaoalan  in  den  Handel,  die  eine  wiehtige  ErleichteraDg 
ftUr  die  Farbenmisohung  beim  Druck  bUdan.  Das  Patent  bi 
dieser  Erfindung  zwnr  bereits  18!U  ortheilt  und  18i)4  emeaert 
worden,  publieirr  :iKer  i?^  ?io  orst  soit  kiiner  Zeit,  nachdem 
endlich  alle  Himloruisse  iu  der  Herstellung  beseitigt  sind. 
Diese  Farbenscala  besteht  aus  neun  Glastafeln  im  Forraais 
7X21  cm,  welche  in  drei  Gruppen  getheilt  sind;  iu  piimäre, 
aaeondira  nnd  tarti&ra  Farban.  Jada  rlatla  antUUt  tina  Mm, 
und  jede  dieser  Farben  geht  anf  danalban  Platta  von  der 
dunkelatan  bia  lur  liallsten  Nuanoa  idlmihÜeli  fkbar.  iiorch 
Uebereinanderlegen  der  Platten  kann  man  in  einfacher 
Weise  i^'do  beliebige  Farbe  zusammenstellen  (Dantaabar  Bafik* 
und  iSieiudiueker,  Berlin  1895.  S.  118). 

Vicrfarbeu-  gogon  Dreifarbendruck  siehe  A.  C. 
Augerer,  S.  '6  dieses  Jahrbuchs. 

Uebar  die  Frage:  „In  welchen  Fällen  ist  der  Drei- 
farbaDdruckmitvorthailanvarwandan"  aiaha  J.Hvanik 
im  Nachtrage  zn  den  Originalartikaln  am  SäUnaaa  dieeif 
Jahrbuohaa. 

Alexander  Hoeni^  stellte  in  der  Berliner  Gewerl»?- 
Ausstolhin«?  189G  Dreifarbondrueko  aus,  bei  welchen  nVrr 
Farben  in  einer  von  der  üblichen  IJeihenfolge  abweichenden 
Weise  gedruckt  sind.   Hoenig  druckt  zuerst  das  Roth,  dauu 
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dM  Oelb  und  sehlieislioli  dns  Blau,  und  ttzielt  so  bei  aller- 
dinge  etwM  derberen  Sujets,  wie  Plaeaten  iL  e.  w.,  SQte  Resultate. 

üeber  die  Möglichkeit,  alle  Farben  aus  Blau,  Gelb 
und  Roth  zu  mischen,  welohe  gewissermassen  die  Grundidee 
des  Dreifarbendruckes  enthält ,  handelt  Christian  Ernst 
Wünsch 's  Buch  „Versuch©  und  Beobachtungen  über  dio 
Farben  des  Liciites'%  Leipzig  1792,  welches  Roth,  Grüu  und 
VeilelMiiblMi  als  Gmndfarbsn  binttellt,  während  Pfannen- 
sohiikid  in  seinem  ^ysnnieli  einer  Anleitung  warn  Misohen 
aller  Farben  aus  Blau,  Oslb  und  Rofh"  (neue  Auflage, 
Leipzig  1799)  die  letztgenannten  Farben  ile  Grundfarben  be* 
seichnet  fE.) 

Um  die  unirleiclio  Wirkung  der  Raster  beim  Dreifarben- 
dmek  auszugleichen,  schlägt  J.  Raphaels  vor,  die  Lineaturen 
in  verschiedener  Stärke  anzuwenden. 

Mao  sieht  nämlich  die  blauen  Linien  deutlicher  wie  die 
rothen,  iriUirsnd  dis  gelben  Linien  gans  vereohwimmen  und  nof 
das  Auge  den  Eindmät  eines  gesehlossenen  Tones  hervorbringen. 

Wie  Raphaels  meint,  müsste  es  vortheilhaft  sein,  flkr 
die  blaue  Farbe  einen  feinen,  für  die  rothe  einen  gröberen 
und  für  di<>  j^elbe  Farbe  einon  «rrinz  i^roben  Ton  anzuwenden. 

fm  Pliot'i2-rRphi5?chen  CeutraHibitt  1896,  S.  374  wird  da- 
gegen eingewendet,  dase  diesf^^  darum  nicht  gut  ausführbar 
wäre,  weil  dann  bei  der  Aufuiihme  und  jedesmaligem  Wechsel 
des  Rasters  auch  die  Rasterdistanz  und  die  Blendenöffnung 
geändert  werden  mftsse. 

J  0 1  j  *  s  Dreitarbenphotographie.  Das  Verfahren  ?on  J 0 1  y 
beruht  darauf,  diss  man  einen  Raster  zur  Aufnahme  benntst, 
welcher  nicht  so  wie  die  gewöhnlichen  Raster  aus  schwarzen 
Linien,  sondern  aus  rothen,  blauen  und  gelben  TiinioTi  besteht, 
welche*  entweder  auf  das  Glas  mit  Farbstoffen  gezogen  oder 
auch  in  anderer  Weise  autgebracht  sind.  Die  unter  diesem 
dreifarbigen  Kaster  belichtete  Platte  wird  in  der  gewöhnlichen 
Weise  entwiokelt,  fixirt  n.  s.  w.  nnd  davon  dann  ein  Diapositiv 
genommen.  Legt  man  dieses  nun  in  der  richtigen  Weise 
wieder  anf  den  znr  Anihahme  benutzten  dreifarbigen  Raster, 
d.  )l  so,  dasB  diejenigen  Stellen  des  Bildes  wieder  mit  den 
entsprechenden  Stellen  des  Rasters  zur  Dockung  kommen, 
sieht  man  das  Bild  wieder  in  den  natürlichen  Farlten  de. 
Originales.  Man  erreicht  also  hier  mit  einer  einzigen  Be- 
lichtung dasselbe,  wozu  man  sonst  beim  gewöhnlichen  Drei- 
farbendruek  drei  Aufnahmen  beuöthigte. 

W.  Mc.  DonoQgh  liess  sich  aber  nachweislich  schon 
zwei  Jahre  bevor  (22.  MSrz  1892)  Joly  mit  seinem  Verfahren 
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vor  die  OolTontliohkeiT  trnt.  in  "Richmond  (Yirffinien)  ein  ganz 
ähnliches  Farbendruck- Verfahre a  jKiteiitiren  (Näheres  hierubw 
siehe  „Process  Work  and  Printer",  August  18%,  S.  UO  uad 
Photognibhisches  Ceutraibiilt,  Heft  19,  S.  410.) 

Farbige  Baster  f&r  das  Joly'sche  Verfahrea.  ESm 
d«r  HaaptsehwierigkMieii  bei  der  Anaflbiuig  des  YaÜktm 
der  Drelfarbenphotographie  von  Joly  lag  aber  in  dar  Em- 
stelluDg  des  dreifarbigen  Basters.  Joly  selbst  erzeugte 
denselben  auch  dadurch,  dass  er  dönne  Seiden-  oder  Gliisfaden. 
je  einen  rotUen,  gelben  und  Itlaueu  neben  einander  auf  eine 
Glasplatte  aufzog  und  daselbst  durch  Lackiruug  befestigte. 

Einen  anderen  Weg  schlug  Albert  Baumgartner  in 
Lörrach  eiu,  indem  er  solche  mehriarbige  Kaster  in 
Kornmanier  erseugen  wiU.  Naeh  dem  enf  (ueses  TerMum 
ertbfiQten  D.  B.- Patente  (Nr.  88204)  druckt  man  auf  ein  Blitt 
(durchsichtiges)  Cellul'>id  ein  rothes  und  ein  gelbes  Korn  (vom 
St^)  auf,  so  dass  die  Farben  theilweise  Über  einander  fallen: 
dann  Überzieht  man  die  Folie  mit  einer  Si.-bicht  blauer  Gelatine, 
welche  mit  chromsaurem  Knii  lichtempfindlich  gemacht  wird, 
belichtet  von  hinten  und  entwickelt  wie  beim  gewöhuliehen 
Pigmentverfahren.  An  den  weiss  gebliebenen  Stellen  wird 
sich  das  Blau  fixiren,  an  den  gelben  eutspreoheud  weni^r. 
wodnreh  GrQn  entsteht;  an  den  rothen  nnd  orangefubigw 
gar  nichts,  wodnroh  ein  fthnlieher  Effect  herroiigebiaeht  nüi 
wie  beim  ersten  Bei^j  I.  Es  kdnnen  auch  andere  Farben 
und  in  anderer  Reihenfolge  angewendet  werden.  Soli  die 
Schicht  auf  Glas  nüsn-ofiihrt  werden,  so  druckt  man  aut  ein 
üebertragungspapier  nii  l  zk  ht  die  t  arbe  auf  das  Gla>  ab 

Neben  diesem  \  eriaiiieD  beschrpii  t  Baumgartuer  iio<*h 
ein  anderes  ähnliches,  dessen  Wesen  dann  besteht,  dass  mm 
anf  meohanisohem  Wege  (durch  Druck  u.  s.  w.)  Farben  in  ge- 
körnter Schicht  anf  eine  durchsichtige  Oelatineeehicht  «.  f.  w. 
auftragt  und  hierauf  die  nicht  bedeckten  Stellen  derselben  färbt. 
Man  überzieht  zu  diesem  Zwecke  eine  durchsichtige  Flkhe 
mit  Gelatine  oder  einer  ähnlichen  Substanz  (Celluloid?),  d^K-i^t 
darauf  mm  gekörnten  lithographisdieii  Stein,  oder  Ton  einer 
gekörnten  Ziukpiatte  mit  blauer  Orlfarlte  ein  Korn  auf.  taucht 
dann  die  Folie  in  die  Liisung  einor  rotiun  Auüiufarbe,  woriü 
sich  die  Gelatine  u.  s.  w.  an  den  Steilen  larbt,  welch©  meht 
▼on  der  Oelfarbe  bedeckt  sind.  Nachdem  die  Schicht  wisdv 
trocken,  dmckt  man  mit  gelber  OeUsrbe  ein  Korn  aaf,  welehM 
theilweise  über  das  Both  und  Blan  ftllt  und  so  ein  Onnge 
und  Grün  bildet.  Das  Besnltat  ist  somit  eine  Folie,  wekii^ 
gleiohmfissig  mit  rothen,  orangen,  grünen  nnd  blauen  PuakUn 
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bedeckt  ist,  obn«  weitee  Zwischenräume  aufzuweiten  (Gelb?). 

(Aas  dem  Photoffr.  Arohiv  1896,  S  329.) 

(S]^.  Wir  ftinleu  nnc  «rodränn^t,  dem  einige  Worte  bei- 
/jiTn^cMi  Jind  nn^pro  Ansieht  hiiuptsÜcl^lif^h  daliiii  aii«zusj>r©cheu, 
dass  uns  dies«  lieiiit'ii  \ Ci  taliren  nicht  sehr  i^^oeiguet  ersciieinen, 
dem  Joly  scheu  Verfahren  vorwärts  zu  helfen.  Wir  vermissen 
auch  die  Angabe,  ob  zum  Aufdrucken  des  verschiedenfarbigeu 
Kdrnee  Deek-  oder  Lasnrfilirbeii  imgeweiidet  werden  eolwn, 
doch  ift  nach  ellem  das  Letalere  wahnoheinlicL  Dann  mttasen 
wir  aber  mgleich  anf  die  enormen  technischen  Schwierigkeiten 
hinweisen,  um  soVIios  feines  Korn  in  reinem  Koth,  Blau  oder 
Gelb  lasirend  auf  Gelatine  u.  s.  w.  zn  dnit^kon  Auch  ist  es 
«*^hr  fragli'  b .  wie  sich  bei  dem  zuerst  auf<eluhrten  Verfahrf^n 
die  blaue  Uelatiueschicht  |:egoDuber  der  jzelbeu  Lüsuug  des 
Chromsalzes  verhalten  wird,  uud  haltou  wir  es  weiter  für  ganz 
unausführbar,  solche  farbige  Eornschichten  unter  Anweuduug 
Ton  üebertragnngspapier  maf  Oha  nmandraeken.  Dasselbe 
ffilt  von  dem  sweiten  verfahren,  und  f&rohten  wir  bei  diesem, 
9m8  ee  mit  dem  schon  viel  fr&her  patentirten  Verfahren  von 
F.  Sandtner  in  München  in  Collision  kommen  dürfte;  siehe 
untf^r  Patente  Nr.  87  472  \md  unter  „Verschiedene  kleine  Mit- 
theiiungen,  die  Drnckteeiiniken  betreffend'^.) 

Eine  Modifi^'atiou  des  Jolysuheu  \erlabren8 
besteht  dariu,  dass  man  eine  Blende  mit  drei  OelTuungeu  au- 
wendet, deren  je  eine  mit  einer  gelben,  blauen  und  rothen 
Gdatinefolie  beklebt  ist.  Um  nnn  die  Wirkung  dieser  Blenden 
SU  erUiren,  müssen  wir  uns  vor  Aogeu  halten,  dass  jede 
Oaffnung  des  gekreuzten  Hasters  wie  eine  Lochcamera  wirkt; 
d.  h.  sie  bildet  die  Blendenöffnung  genau  ab.  Bei  Benutzung 
einer  viereckigen  Blende  erhalten  wir  die  Punkte  im  Negativ 
vi^reeki?,  boi  dreieckiger  Blende  dreioekiir  n  s.  w.  Verwendet 
man  eine  Biende  mit  mehreren  Lochern,  so  hat  das  negative 
Bild,  bei  genügendem  Abstände  des  Rasters  vou  der  Platte, 
nicht  gleichviel  Pankte  wie  der  Raster,  sondern  so  viel  mal 
mehr,  als  die  Blende  L5eber  hat. 

Ton  den  je  drei  sasammengehOrigen  Punkten  des  auto« 
t^pischen  Negativa  wird  also  immer  einer  von  blauem,  von 
gelbem  und  von  rothem  Licht  erzeugt  sein.  Da  das  blaue 
tJcht  aber  starker  wirkt  als  die  anderen,  muss  die  betreffende 
Oelfnung  kleiner  sein  als  die  gelbp  und  rothe. 

Um  das  so  erlialtene  Negativ  wieder  in  die  natürlichen 
Farben  umsetzeu  zu  köuuen,  stellt  man  ^ieh  eine  Koruplatte 
%  her  mit  rothen,  gelben  und  blauen  Punkten,  welche  zu  denen 
des  ananfertigenden  Diapositivs  passen;  anoh  kann  man  das 
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iJiupositiv  durch  die  dreihubige  Blonde  hindaroh  projiäir^o 
(Piiotogr.  Archiv  1896,  S.  250). 

T^g^otypi«  atiint  Dnohoehois  «inen  Proce»s  {zv^ 
Miau,  tumc  «-  Bild),  M  w«l«imii  OfaromitgeliliiM* 
Mhiohtea  dun  Liofate  Mugiwtet,  gsutscben  und  dann  in  Ftrb- 
lösuDgeii  getaucht  werden,  welche  sieh  nun  in  die  niekt 
HHiehtoten  Stellen  oinsangen  und  daher  ein  positiTea  Bild  Dich 
einem  Positiv  geben:  nls  Farblösungen  dienen:  Indigo.  Cim- 
pecheholzabsud,  Boriiüerl»lau .  »olöst  in  Oxalsanre,  Anilifl- 
larben  u.  s.  w.  Er  vervveüdol  au -h  Cliioinatalluimiu,  wäfcht 
nach  dem  Copireu  die  uioht  beUchteteu  Stellen  au«  uod 
färbt  dann  mit  AnüinfiyrfaflD,  wdohe  an  das  nnlödioba  Bineiai- 
bild  anfallen  (Annnaire  gdn^ral  et  inlemat  de  la  Photogr.  V. 
1896,  S.  160). 

G.  A  Bielmrd  erzeugt  Dreifarbendruck  (Compi 

read.,  Bd.  122,  S.  609),  indem  er  die  rediK-irten  Silberstellen 
in  don  drei  Positiven  für  Gelb,  Roth  nnd  Bhiu  mit  ^nt- 
-j  i lioiideu  drei  Farben.  ;ihnlich  wie  in  der  Zeu^drudttrei, 
um  organischen  l'arbstoüeu  imprüg^irt. 

Farbendruck 

Farbendrnek  mit  einmaligem  Abdrnek.  Inamm 

Zeit  tauchen  ubermals  Verfahren  auf,  welebe  bezwecken,  Buot* 
drucke  in  der  Weise  herzustellen,  dass  alle  Farben  gleichzeitig 
mit  nnr  einem  Abdrtifke  erzielt  werden,  wie  dies  schon  tod 
Senefolder  mit  senioin  Pn^tollstiftendruck",  und  Mcb 
diesem  auch  von  Anderen  versucht  wurde. 

Graf  Vittorio  Turati  in  iMailand  bringt  Muster  ein« 
solchen  Verfahrens  in  die  OelTeutlichkeit,  welches  er  Syn- 
chromie  (Zneammen^Farbendniok)  nennt,  nnd  welebei  ver- 
fahren er  noch  immer  geheim  fallt  (NSheree  hierüber  oike 
im  Jahrbuch  für  1896,  8.  S4t.)  Bei  dieien  BUdem  ist  über 
die  zumeist  flach  untergedruokten  Farben  immer  eine  dankle 
(schwärze  u  f.  w.)  Zcichnnn^rsplatte  gedruckt,  welche  entweder 
in  Hoizsr>ln)itt  oder  in  Autoty]Mo  ausgeführt  ist.  Frappirend 
wirkt  alii'i>eits  die  Angabe.  d;iss  auf  diese  Art  in  der  Stande 
900  liruekc  hergestellt  werden  können. 

Eine  Schnellpresse  für  VMelfarbeudruck  melM 
Graf  V.  Tarali,  Midland,  Yia  Bzamante  28  29,  lom  Patmt» 
in  Dentsohland  an  (Gl.  16,  T.  4986  vom  26.  Mai  1886). 

Anf  ein,  den  gleichen  Zweck  anstrebendes  TerfAhren  nabo 
Jean  Bachelerie  in  Paris  ein  D.  R.-Patent  (Nr.  8616S). 
Bei  diesem  werden  in  eine  Platte  aus  Filz,  Tuch  oder  eineuj 
anderen,  die  Farbe  aafsaugeuden  und  aufspeiobersden  idasenu 
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die  Umrisse  jeder  Farhenpartie  ausgeschnittpii ,  und  ünchdem 
diese  einzelnen  Snujke  mit  der  zii?phörigeii  Farbe  getränkt 
sind,  werden  sie  wieder  zi\  einer  Parbenplatte  vorpinifrt,  welche 
üuu  au  allen  Orten  die  betreffende  Farbe  entbaU,  wo  sie  sein 
8p1].  Der  Abdraok  dieier  Platte  erfolgt  nun  mittels  einer 
eigens  kenatnurton  Pieeee,  in  der  Weise,  daes  ton  dem  FMrb- 
kärai,  uf  mosaikartig  stUHunmengesetzten  Filssttteken,  so* 
n&ebst  ein  Abdmek  auf  ein  Kaiit^^chukblatt  gemaoht,  und  von 
diesem  erst  auf  den  richtigen  Bildträger  übertragen  wird,  wie 
(i'.f*^  z.  \m  doii  Blechdniekpressen  der  Fftll  i«t  (Die  nähere 
Patentbesciireibuüg  siehe  in  der  Papier- Zeitung  Ib^B,  Nr.  80 
und  im  Allg.  Auz.  für  Druckereien,  Frankfurt  a.  M.  1896, 
Nr.  38  ) 

wir  verweisen  auch  uf  die  ähnliohen  Zwecken  dienenden 
pAtantirten  Verfahren  nnd  Einriehlnngen  des  Sohablonendraekes 
▼on  Jofeh  in  Rassland  and  John  Fordham  and  Smith 
in  London  (siebe  unter  Patente). 

Xni^hahmnng  der  Struetur  der  Oelgemälde  bei  Farben- 
drucken. Max  Ludwig  Mayr  nnhm  ein  D.  R.- Patent  (Nr.  84683) 
auf  ein  solches  Verfahren,  um  FarbeudruL-kon  das  Ansehen  von 
Oelhildern  zu  geben.  Das  Verfahren  stutzt  sieli  auf  die  Prä^e- 
fähigkeit  einer  halbtrockeuen  Oelfarbenschicht  und  wird 
diesem  Zweoke  eine  solehe  in  ziemliober  Stärke  (eirca  ^/a  mm 
stark)  anf  eine  Unterlage  von  Leinwand  oder  Pappe  aufgetragen 
und  naoh  genttgend  weit  vorgeschrittenem  Trocknen  dieser 
Schiebt  zunächst  die  detaillirte  Biidsobicht  anf  irgend  eine 
mechanisch r  Weise  aufgebracht  (darauf  gedruckt).  Sodann 
laF'-t  '^ifh  die  Prägung  in  diese  bildsame  Schicht  ausführen, 
welche  d'ip  Oontouren  und  das  impasto  (die  Pinselstriohe  u.  s.  w.) 
des  Gemäldes  wiedergibt 

Der  pHteut-Ansurueh  lautet  auf  eiu  „'«  erfahren  zui  2\ach- 
ahmong  der  Unebenneiten  der  OelgemUde  bei  Farbendruokeii, 
gekannseiebnet  dareh  die  Anwendang  einer  halbtrockenen 
dioken  Oelfarbenschicht  als  Grundlage  für  den  Farbendruck 
zwecks  Ausführung  eines  Prägedmukes  nach  Fertigstellong  des 
Buntdruck^'."  (Die  Beschreibung  der  Ausfuhrung  dieses  Ver- 
fahrens ist  ziemlich  unklnr  und  glebt  kein  rechtes  Bild  des 
durch  das  Patent  geschiit/.ten  Prooesses.) 

Neues  Druckpapier  für  Oelfarl,>eu druck.  T^nter 
dem  Namen  „Oleiuepapier"  bringt  das  ^Atelier  fi'ir  Kuust 
und  Kanstdmok**,  Mtlnehen,  Adhsreiterstrasse  13  a,  ein  neues 
Papier  in  den  Handel,  welobes  aus  Papierseng  und  Farb- 
körpern (Leinöl  und  Bleiweiss)  besteht  Diese  neue  Druck- 
onterisge  Ähnelt  einer  linoleumartigen  Hiasse  und  verleiht  in* 
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folge  ilirpg  Charakters  den  Oelfarbondruckon  eine  gewisse 
Soliditiii  und  f^'in  Anfphoii,  als  oV»  der  Farbeuauftras:  ia  putötei 
Lage,  wie  l»ei  wirklii  lieii  Oelgemälden,  erfolgt  wäre. 

Der  Prägedruck  auf  dieses  Oleiopapier  lallt  lu  Deutä^^u- 
Itnd  mit  dem  oben  angeführten,  doreh  D.  R.  •Patent  Nr.  84681 
gesohntEten  VerfUuren  cur  Naobahmimg  der  Unebe&h«tiii  d« 
'Oelgemälde  bei  Farbendruck  zusammen.    (NSharot  Aber  du 
Oleinpapier  siehe  Freie  Künste  1896,  8.  S4.) 

Ein  ei^nthiimlielies-  Verfahren  znr  ?Atr<>nen  Nachbüdang 
von  Original  - (iemiilden  soll  die  Kunstanstalt  Trowit?cü 
A:  bohn  in  Frankfurt  a.  0.  auweuden,  bei  welchem  al>^r  j.iini 
im  Gegensätze  zu  den  bisher  gültigen  Ansichten,  zanaolist  dl« 
pastöse  Farbeutechuik  der  Öelgemälde  nicht  copirt  wird, 
ondera  ei  werden  von  t&ohtigen  Malern  Aenarelleopiai  in- 
gefertigt,  die  dann  als  Vorbilder  f&r  den  fmendnek  dieoeii, 
welcher  unter  Anwendung  der  Kreideteehnik  Ton  Ivunstlm 
ausgeführt  wird,  aber  sehr  langsam  vor  sich  geht  (Nähere? 
hierüber  siehe  Oesterreich -Ungarische  Bach£iicker-Zeitiuig 
1896,  Nr.  50,  S.  596.) 

üeber  Touchong-  und  Strueturplatten  zur  Wieder- 
gabe der  pastoseu  und  erhöhten  Effecte  bei  OeldruckbildeiL 
und  deren  Herstellung  findet  sich  ein  ausführlicher  Aufsati  in 
den  Freien  KQnsten  1896,  Nr.  18  and  14  (Wien,  J.  Hein» 
IV.  Hondthnrmerstrasse  1). 

Zur  Herstellung  von  Unterdraek platten  mit  ab- 
getönter Schraffur,  Körnung  und  dergl.  üp«- 
Au|rust  ten  Winkel  in  Denver  (U.  St.  A  >  <»!P  Vertihreü 
durch  oin  D.  H  -  Patent  schützen  (Cl.  15,  Nr.  ö67yu),  welches 
darin  bosteht,  dass  eine  periffelte  oder  gekörnte  Plnttc  »as 
Celluloid  und  dergl.,  der  zu  erzielenden  Abtuuuu^  ent- 
sprechend, vertieft  ausgearbeitet  wird,  weranf  die  Dnidmkke 
darch  Dmok  unter  einer  ebenen  Platte  in  eine  Unterlage  ans 
plastischem ,  später  erhärten  dem  Material  so  weit  eingepreirt 
wird,  dass  die  druckenden  Flächentheile  alle  in  eine  Ebene 
jrolnniron.  (Die  ausflilirlielie  Patentschrift  nebst  Abbildan^ 
siehe  im  Allgem  Anzeiger  fiir  Ihm  kri  pien.  Frankfurt  a. 
18Ü6,  Nr.  49,  S.  1175,  und  Pa])ier  -  Zeitung  1H96,  Nr.  63.) 

Der  Lichtdruck  findet  häutig  Anwendung  Hei  der  Her- 
stellung farbiger  l^eproduetioueu,  indem  ein  Abdruck  von  der 
Lichtdrockplatte  entweder  zn  nnterst,  in  der  Mitts  oder  ineh 
zum  Schlüsse  der  Chromolithographien  oder  OhromotypieB  an- 
gebracht wird. 

Fol. erdrücke  von  Lichtdruckplatten  auf  Stein  werden  ent- 
weder als  sogen.  Klatschdrncke  fUr  die  Ausf^iiraag  der  eioseliiin 
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Farbsteine,  oder  anch  zum  Zweckft  des  AnflagednidLM  Tom 
StMDe  sobon  vielfach  angeweudet 

Die  VVieuer  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  stellto  soielie 
Arbeiteü  in  der  Photographi&chen  Gesellschaft  (3.  Deoember 
1895)  aas,  bei  welchen  der  Druck  von  einer  Lichtdruck-  und 
12  bis  l&8t«iiidniekplattfin  erfolgte  (wie  i.B.  die  ffstemioliisohe  . 
Kiiserkrone). 

Für  die  Herstellung  dieser  Steine  wurde  daselbst  ein 
neuer  eigcnthuinliober  Weg  eingeschlagen;  man  machte  von 

dem  iirirrtmichirten  Negativ  eine  Copie  anf  pinen  mit  Asphalt 
überzogenen  Stein  und  gravirte  auf  diesem  die  einzeiiien  Con- 
toureu  der  zeichnerisc^heu  und  farbigen  Details  mit  der  spitzeü 
Nadel,  schwärzte  die  liadiruiig  ein  und  atzte  sie  hoch.  Von 
dieser  sogen.  Gravüre -Contonrplatte  erfolgte  die  Uebertragung 
der  eingesttnbteo  Klatsehdruoke  snr  Aoifiunmg  der  Farbsteine 
in  Tusch-  oder  Rreidemanier. 

Bei  dem  Werke  ,,Die  Rindenassen  der  Österreichischen 
AlpeDländer"  wurdo  nnch  so  vorgegangen,  dnss  der  Lichtdruck 
iniUels  Umdruck  auf  JStein  (mit  fetter  Farbe)  nVertragen  wurde 
und  der  Druck  ausschliesslich  nur  von  Steinau  rrfolgte;  von 
letzteren  wurden  auch  gleichzeitig  die  Klatschdrucke  zur  Aus- 
führung der  Farbplatteu  hergestellt. 

Bei  dem  Werke  ^Die  Sebweizer  Trachten beraos- 
gegeben  von  Branner  &  Hanser  in  Zttrieb,  wurde  ein 
schwarzer  Lichtdruck  zuerst,  und  anf  diesen  erst  die  weiteren 
Farben  mittels  hochgeätzter  Zinkplatten  aufgedruckt. 

Tonplatten  fiir  den  Aceiaenzdruck  Unter  dem  vieleu 
Material,  welches  fiir  die«o  /we^'ko  ompfohlcii  wird,  hMbeu 
sich  Weber's  Tonplatten  bisher  am  besten  bewährt; 
(P.  M.  Weber  in  Melle,  Provinz  Hannover).  Sie  liegen 
druckfertig  auf  dreifach  conträr  geleimtem  Holzfuss  und  lassen 
sieh  mit  der  gewOhnlieben  8ige  in  beliebige  Stüoke  zertheilen. 
Dia  Bearbeitung  derselben  Ist  leioht,  sie  gesebieht  mittels 
eines  einfachen  Zurichtemessers  und  wird  überhaupt  die  Ge- 
branchsan Weisung  mitgeliefert 

Eine  neue  Masse  fl\r  Tonplatten  briurrt  F.  Oottlcr  in 
Dresden  in  den  ITriudf»!,  welche  aus  (Jolluloid  und  Kautschuk 
bestellt  und  demgeiuans  eine  leichtere  Bearbeitung  mit  dem 
Messer  zulusst,  als  das  reine  Celluloid,  welobes  auch  leicht 
ausspriogt  (Archiv  fQr  Buehdruckerkunat  Ton  Waldow  1896, 
8. 146). 
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Ueber  dieLichtempfindliohkeit  des  re inen 
Papieres  sowie  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die 
Leimfestigkeit  desselben  s  'hrmbt  R.  E.  Liesegang  im 
der  Phot  Corresp.  1896,  S.  53,  und  Phot.  Archiv  189B  S.257). 


verweDiiet  die  russische  Expedition  zur  liersteUuBg  der  Huudert- 
rubelscheine,  welche  infolge  dessen  sehr  schwer  nachzuahmen 
lind.  Die  ErzeuguDg  dieeee  Papieree  gesehieht  in  folgeodcr 
Weise:  Znent  wird  aus  einer  Bütte  gesoliffpfl,  deren  Ganz- 
Stoff  aus  ungebleichter  Jute  und  Hanf,  wotms  die  Scbäben 
nicht  entfernt  sJind,  bereitet  wird.  Sodann  übernimmt  der 
zweite  Schöpfer  die  Form,  taucht  sie  in  die  feinen  freblciohien 
Stofi  enthaltende  Bütte  und  schöpft  daraus  auf  die  erste  noch 
feuchte  Lage  eine  zweite.  Jeder  aus  zwei  Theileo  bestehende 
Bogen  kommt  auf  abwechselnde  Zwischenlagen  von  FiU  imd 
HMlltneh,  die  te  Oberfläche  ein  eigenartiges  Gepräge  m- 
leibeD.  Zorn  Hentellen  dieser  geschöpften  Doppelpapiere  geholt 
Msserordentliche  Uebnng,  und  die  zwei  Lagen  verbindeu  sich 
so  innig  mit  einander,  wie  wenn  der  Bogen  ans  eioeriei  Stoff 
bestände  (aas  der  Papier  -  Zeitung). 

Das Wa sserzeichenin der Papierfabrication.  Der dureb 

seine  ^ermaniFti^rlioTi  Forsehuniren  nekannte  Dr.  Friedrich 
Keinz  unterzog  an  (ior  Miinchener  Hof-  und  Staatsbil-Uothek 
die  seiner  Obhut  unterstellten  Handscliriften  ciiier  eiugelieüd«ü 
Prüfung  bezüglich  der  W  asserzeichen  und  veröffentlicht  die 
gemachten  iuteressauten  Beobachtungen  in  einer  Abhandluof, 
welohe  er  der  k.  bayr.  Akademie  der  Wissensobatai  voriigii 
(der  Allgem.  Anseiger  ftr  Dmekereien  Mr.  SO,  bnagt 

dieselbe  nach  der  Allgem.  Zeitung  ansfthrlieh). 

Künstliche  Wasserzeichen.  Im  Photogram  Nr.  33. 
8.  230  wird  8  c  a  m  o  n  i ' s  Methode,  welche  als  Orisrinalartibl 
in  Kdor  s  .lahrbuch  für  Photogr8]>b  ie  ri896.  S.  40) 
erschieu .  abfredruckt;  das  Photogr.  Ceati  alblatt  (1S96, 
8.  391)  bringt  diese  Mittheilung  nur  mit  Citat  der  englischen 
Quelle,  ohne  Angabe  der  Ori^inalquelle. 

Die  Ausdehnung  des  Papieres.  Bekanuiiicli  i5t  die 
Ausdehnung  des  Papieres,  wenn  es  gefeuchtet  wird,  io  dv 
einen  Richtong  immer  grösser  als  In  dar  anderen.  Die  pboto- 
graphischeu  Papiere  sind  in  der  Regel  Masehinenpapiere  (ni«kt 

geschöpfte),  und  die  Ausdehnung  dieser  ist  in  der  Qatrrichtung 
Gewelie^i  ginssor.  als  in  der  Längsrichtung.   Unter  Be- 
nutzung dieser  Tkatsache  lässt  sich  auob  mit  oioheriiiit  di# 
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Richtung  bestimmen,  nach  welcher  das  Papier  in  der  Masohino 
gelauien  üi,  demi  in  der  üiclitung  des  Mascliiueulaufes  wird 
dm  Papi«r  immtr  die  kttnera  Dotomig  toffrauoL 

In  der  Pnzis  der  Portnitphotographie  liest  lieh  dieee 
na^eioli«  Ausdehnung  des  Papieres  vortheilheft  bennlieii,  um 
ein  günstigeres  Aussehen  des  Gesidottss  'iieirorzubriugeo.  Man 
k?i!in  /  "R.  Pin  ninde«;  rre^icht.  wenn  man  das  Pnpier  in  der 
l<''iernchtung  des  Maschinen hnites  vorwendet,  in  rün  längliches 
Gesicht  verwandeln.,  oder  umgekehrt  ein  langes  und  schmales 
Gesicht  in  ein  rundes  und  volles.  Auch  beim  Copireu  von 
Architekturaufuahmeu,  sowie  beim  photolithographischen  Processe 
sind  die  Defanongsferhlitnisse  der  Papiere  sehr  sn  beaehten. 
(NIheres  hierüber  siehe  Phoi  Mitteilungen  1896,  88.  Jalurg., 
6.  227,  und  30.  Jahig.,  8. 817;  anoh  Phoi  Corresp.  1891,  8.  Ii.) 

Die  Prüfung  des  Papieres  auf  Reisslänge  und 
Brii  dfthnung.  Dass  bei  der  Bestimmun!?  der  Werthe 
hierfür  durch  verschiedene  T^mstände  vernrsaclite  bedeutende 
A b\vöichungpn  vorkommen,  wad  an  Hand  einer  zu  diesem 
Zwecke  in  der  Versuchsansult  in  Charlottenburg  angestellten 
Versuchsreihe  nachsewiesen.  (Näheres  siehe  Allgem.  Anzeiger 
für  Dmekereisn  1W7,  Nr.  1,  8.  a) 


Pliotokmnilk. 

Uoher  das  Wesen  dieser  scLöDeu  Technik  bringt  die 
Allgem.  i'iiotugraphen  •  Zeitung  (Müucheu  1^96,  Heft  2  bis  ö) 
eine  aneffthrUche  and  interessante  Abhandlung ,  der  wir  folgendes 
entnehmen. 

Bei  der  Anshbnng  der  Photokeramik  müssen  sieh  die 
Kenntnisse  des  Photographen  mit  jenen  des  Porsellanmalers 

verbinden,  wenn  irnte  'Ro^nltate  erzielt  werden  sollen.  Mit 
den  Recejiten  allein  ist  es  nicht  getiiau.  Es  gibt  vier  Uaupt- 
EifiliHtien  zur  Herstellung  einbreunbarer  Photographien.  Diese 
Bind:  1.  das  Substitutionsverfahren ,  2.  das  Einstanbverfahren, 
3.  das  Pigmeütverliihieü,  4.  das   Umdruck  verfahren  mittels 

Idehtdniek  o.  s.  w. 

Das  Binbrennen  einer  Photographie  anf  Glas  oder  Poraellan 
geeehieht  unter  siemlieh  hohen  Temperaturen  (600  bis  800  Grad), 

wolNtt  sich  die  angewendeten  Farben  mit  dem  erweichten  Glase 
oder  der  Glasur  der  Gefasse  vorbinden.  Da  aber  bekanntlieh 
die  zarten  und  subtilen  chemischen  Nieder^<^hl;i*?e .  aw^  'volchen 
das  gewöhnliche  photographische  Bild  besteht,  eine  solche 
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Hitze  nicht  vertragen,  okue  sich  zu  zersetzen  und  zu  Ter- 
ÜQehtigeD ,  so  mim  dai  Bild  tot  aüitrtnnbanii  kanniidMB 
(metalusoh«!!)  Ftrb«ii,  wie  foldh«  m  HentoUung  der  Hand- 
malmien  va£  01is  iiad  Porzellan  Verwendang  finden ,  bestehen. 
Nun  mnss  aber  aooh  noch  beachtet  werden,  dass  sich  ein 
crtlohr»«»  auf  ]»hotographischom  Wege  unter  Anwendung  vnn 
Mot.illpluttoii  cr/pntrtes  Bild  nicht  ohne  Weiteres  einbrennea 
lasst,  sondern  dass  es  zu  diesem  Zwecke  auch  noch  mit  einem 
geeigneten  sogen.  Flussmittel  versehen  werden  muss,  weiches 
beim  Einschmelzen  die  Verbindung  der  Farbe  mit  dem  GUm 
oder  der  Oleenr  vermittelt  Je  niob  dem  Onde  der  Sehmeh* 
barkeit  der  Letsteren  musi  aneh  das  FloiBBiittel  etrengtr  od« 
leicht  flQssiger  gewählt  und  der  Brand  damaoh  geleitet  werden. 
Für  den  Pbotographen  werden  die  Hauptschwierigkeiten  dem- 
nach nicht  in  der  Horstellnnsr  des  photnfrray>hi«oh<=»n  Bil-ie? 
selbst  Hessen ,  da  so  ziemlich  ailo  in  den  Buchern  augegebeueo 
Reeepte  verwendbar  sind,  sondern  es  wird  die  richtige  An- 
wendung des  Flusses  und  iiitzegrades,  sowie  die  Uebuug  uod 
Erfahnmg  aoseohlaggebend  sein 

BantdrnokTerfahren  fftr  Sohmelsfftrben.  W» 
die  Thonindoetrie- Zeitung  des  Näheren  mittheiltf  Hees  wk 
J  0  8.  K  ü  h  n  1  zu  Asch  in  Böhmen  ein  neues  Verfahren  pateotirem 
bei  welchem  alle  Farben  eines  keramisf*heii  Bildes  auf  einmal 
(mit  einem  Abdrucke)  ubertragen  werden.  Erreicht  wird  diese.^ 
dadurch,  dass  eine  in  bekannter  Weise  geatzte  oder  irestocheüft 
btahl-Tlefdniekjjlatte  u.  s  w.  nach  einander  mit  so  viel  Blech- 
schabloueu  Uberdeckt  wird,  als  der  iiruck  verschiedene  F^Ud 
aufweist  und  die  mit  FimisB  oder  Dioköl  u.  s.  w.  uigemaeblHi 
Farben  Ober  diese  Sohnblonen  mit  dem  Pinsel,  Snatel, 
Walze  u.  s.  w.  in  die  Platte  eingetragen  wArden.  Von  mmm 
so  mit  den  versobiedenen  Farben  versehenen  Platte  werden 
auf  der  Walzonpresse  Abdriifko  auf  Druckseidenpapier  ge- 
nommen, auf  den  /n  \  t  r/ioi enden  Gegenstand  ubortra^;en  und 
c ungebrannt.  (Nähei  •  >  siehe  auch  Ceutralblatt  fiir  Glasindnstne 
und  Keramik,  Wien  1897,  Nr.  397,  S.  4.) 

(NB.  Der  hier  angewendete  Vorgang  des  partiellen 
Eintragens  der  Farbe  erinnert  an  den  gleioben  Vorgang, 
wie  er  beim  Farben -Kupferdmek  und  neuestens  aoeb  bei  der 
Farben -HeliogrftTure  in  Anwendung  ist.) 

Ein  anderes  Verfahren  zur  Herstellung  von  Sohmelzfarbeo- 
bildern  von  Lichtdruck-platten  u.  s.  w.  besfbrelbt  C.  Fleck  in 
der  riiotoLTTiphischen  Chronik  1897 ,  8.33.  Nach  di^^^^^^m  wird 
mit  :,'o\vulinlicber  rimdruekfarbo  auf  einer  mit  Collodiuu  »or* 
prapaiirtea  Kupferfulie  ein  Abdruck  genommen,  hieraui  das 
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Sckmelzfarbeiipulver  aufgestäubt  imd  iu  abgezogenem  Zustande 
auf  4m  211  deoorirenden  Gojgenstaiid  abertragen  und  eingebrannt 

(NB.  firfalunuigsgemäss  geben  solehe  eingestäubte  üeber- 
tragungeu  immer  flaae  nnd  dUnoe  Bilder.) 

Das  Uebertragen  von  Platinbildern  auf  Glas  oder 
Porzellan  znm  Zwecke  dr>s  Einbrennens  nut*h  einer  Vor- 
schrift von  Gross,  Revard  und  Roiidlo  dndiireh  bewirkt 
werden,  da.ss  mau  das  Piatinbild  mit  tlrr  i^ildseito  nach  unten 
auf  eine  Gl^-  oder  Porzellanpiatte  legt  imd  auf  die  Hiickseite 
eiue  Auflösung  von  Clilorziuk  (Zinkchlorid;  lu  Salzsäure  giesst. 
(Wie  stark?)  Dadai^b  IM  sieh  die  Papienehi^t  auf,  und  das 
Platinbüd  bleibt  auf  der  Platte  snrüek  (Bulletin  du  Pbotoolub 
de  Paris  1896,  S.  287,  Photogr.  Woebenblatt  1896,  S.  839,  und 
Phot.  Bandschau  1896,  S.  349). 

Das  Uebertragen  von  A  bziehlii  1  d prn  inSchmelz- 
farben  soll  vi^l  tndollo?or  und  präciser  durch  Anwendung 
einer  Mischung  von  Keikenöl  und  Carbolwasser  vor  sich 
gehen.  Mit  dieser  Flüssigkeit  wird  die  Rückseite  des  auf 
die  zu  decorirende  Fläche  gelegten  Abziehbildes  bestriehen. 
W.  Wächter  nahm  auf  dieses  Verfahren  ein  D.  R.  -  Patent  (88866 
Tom  21.  Februar  1886  ab)  (Photosr.  Wochenblatt  1896,  S.  869). 

Einbrennbare  Abziehbilder  liefern  Meerwald  und 
Toberer,  Kunstdruckerei  in  Sohwabach  bei  Nürnberg. 

Ueber  die  im  photokeramischen  Verfahren  Auwendung 
liiidenden  Farben,  ihre  Eigenschaften,  Tauglichkeit  u.  8.  w. 
8ieiie  Phot.  Chronik  1896.  S.  375. 

Photokerami:5che  Literatur.  Ueber  Photokeramik  — 
oder  wie  man  in  Frankreich  seit  dem  Cougresse  1889  sagt; 
,C<iramophotographie"  —  ersehien  ein  kleines  (für  Amateure 
bestimmtes)  Büchlein  von  Dutrannoit:  „La  otframophoto- 
graphie  d'amateur"  (Brüssel  1896). 

Wir  verweisen  zngleioli  auf  ein  älteres,  aber  gutes  Werk 
über  denselben  Gegenstand  von  Garin  et  Aymand:  „Photo- 
graphie vitrifice  sur  email",  Paris  bei  Gauthier  Villars 
et  rils.  Auszöge  aus  demselben  findeu  sich  in  dem  von 
Fr.  Hoffmann  iu  Dresden  hüiausgegebeneu  Fachblatte 
„Apollo**  1896,  Nr.  83  u.  f. 

BesQgUeh  des  Artikels  Haberditslim  Jahrbuch  f.  1896, 
(S.  228)  ftber  pbotokeramische  Bilder  mittels  des  Pigment- 
Verfahrens  bemerkt  das  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1896 ,  S.  502, 
dass  Thomas  Bolas  eine  älmlir^lin  Methode  beiläufig  12  Jahre 
früher  h&be  in  England  patentiren  lassen. 
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Verschiedene  kleine  Mittlieilaug^en,  die  Dracktechnili 
betreffend.  —  Walzeumasse. 

Copirrahmen  für  ZinkätzuDg,  Photoxylographie  und  Licht- 
druckJ(Fig.  145)  bringt  neuesteus  die  Western  Engravers 


Snpply  Co.  in  Saint  Louis  in  den  Handel.  Der  Druck  ver- 
theilt  sich  bei  diesen  Kähmen  sehr  gleichmüssig,  ist  sehr  »t*rk 
und  doch  dabei  elastisch,  auch  lassen  sich  diese  Rahmen  schntll 
öffnen  und  sehliessen. 
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Ganz  ähnliche  Copirrahmen  erzeugt  auch  F.  Huhn&Sohu 
in  Hamburg.  Der  Preis  eines  solchen  Kahmens,  33X42  cm 
InneDraum,  beträgt  45  Mark.  fV'ergl.  auch  Phot.  Archiv  1896, 
Nr.  793,  S.  196.) 

Copirrahmen  für  Photoxylographie  erzeugt  Karl  Schlatter 
in  Stuttgart  -  Heslach,  Böblingerstrasse  73,  und  erhielt  auf 
dieselben  ein  D.  R- Patent  (Cl.  57,  Nr.  55821). 

Autotyp ie-Cassetten  erzeugen  Falz  &  Werner  in 
Leipzig  nach  ihrem  D.  R.- Patent  (Nr.  58113,  vom  4.  October 
1895  ab). 


FlR.  146.  Flg.  147. 


Dieselben  sind  (siehe  Fig.  146  und  147)  für  Netzaufuahmen 
mit  gegen  einander  verstellbaren  Auflageblechen  für  die  Platte 
und  den  Raster  versehen.  Die  Verstellung  des  letzteren  geschieht 
durch  Mikrometerschrauben  mit  Scala  von  aussen  mittels  Zahn- 
trieb. 

Giesstrichter  zur  Herstellung  fehlerfreier  Leim- 
walzen für  Buchdrucker,  Lichtdrucker  u.  s.  w.  Mau  hat 
neuestens  mehrere  solcher  Trichter  -  Constructionen  in  den 
Handel  gebracht,  welche  sich  durch  ihre  besondere  Form  und 
ionere  Einrichtung  besser  zum  Guss  von  Leimwalzen  eignen, 
als  die  gewöhnlichen  Trichter,  und  durch  deren  Anwendung 
viele  Gussfehler  vermieden  werden.  In  erster  Linie  kommt  es 
darauf  an ,  die  flüssige  Leimmasse  so  in  die  P'orm  ein/ugiessen, 
dass  sie  au  der  Spindel  entlang,  ohne  Luftblasen  zu  l>ilden.  bis 
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auf  den  Grund  hinunterlaufen  kann.  Dieses  bezweckt  luch 
Otto  Loosen  in  Köln  a.  R.  mit  seinem  durch  D.  R  -Patent 


Fig.  148.  Fig.  150. 


Kegel  E  zu  dem  Zwecke  angebracht  ist,  um  mit  der  nach 
oben  gerichteten  Spitze  die  in  den  Trichter  gegossene  Masse 
nach  allen  Seiten  zu  vertheilen.  Dieser  Trichter  ist  mit 
mohroreu,  mindestens  drei  Ausflussröhren  B  aus  Blei  od«r 
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inderem  biegsamen  Material  vei-sehen,  deren  obere  Oeff- 
uungeu  unmittelbar  am  Fiisse  des  Kegels  münden.  Fig.  148 
veranschaulicht  die  Anwendung  des  Trichters  beim  Glessen 
einer  Walze.  Der  Trichter  A  wird  auf  das  Spindelende  C  auf- 
gesetzt uud  werden  sodann  die  Aosflussröhren  B  so  weit 
zosammengedrückt  oder  je  nach  dem  Durchmesser  der  Walzen- 
spindel erweitert,  dass  diese  an  ihren  unteren  Enden  dicht  an 
der  Spindel  anliegen.  Der  Kegel  E  im  Trichter  gestattet  der 
Masse  ein  vollkommenes  Ausfliessen  durch  die  Röhren  B. 


Flg.  151. 


Wird  nun  die  Gussmasse  in  den  Trichter  A  gegossen,  so  tliesst 
dieselbe  zu  ^lei^'her  Zeit  und  in  gleichförmigem  Strom  durch 
die  Höhren  B  an  dorn  Umfang  der  Spindel  in  geraden  Strähnen 
bU  zum  Fusse  der  Matrize.  Ebenso  steigt  die  unten  an- 
gekommene Masse  zwischen  der  Spindel  und  dem  inneren 
Kand  der  Matrize,  die  nach  oben  strebende  Luft  verdrängend,  an 
dem  Umfang  der  Spindel  ungestört  wieder  hinauf.  (Näheres  siehe 
Allgem.  Anzeiger  für  Druckereien,  Frankfurt  a.  M.  1896,  Nr.  24.) 

F]inen  anderen  Aufsatztrichter  zum  Glessen  der  Leimwalzen 
eonstruirte  der  Maschinenmeister  Franz  Reiter  in  Heilbronn 
am  Neckar  und  bringt  denselben  auch  in  den  Handel.  Wir 
hatten  dessen  wohl  schon  im  Jahrbuche  1895,  S.  529.  Er- 
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wShnunggethan.  bringen  aber  jetzt  auch  eiüe  Abbüduijg(  Fig.  löl» 
dieses  sehr  praktischen  Werkzeusjes,  von  dem  sich  eiu  Esempkr 
iu  der  LohrmittelBammiüüg  der  k.  k.  Lehr-  uud  Versuöhsauitiit 
ftr  Photographi«  und  ReprodietlramriUirdii  in  Wim  UM» 

Zu  beziehen  ist  dieser  Triehter  doroh  Hugo  Cemist« 
Wien  I,  Ebendorferstrasse. 

Das  American  Aniiual  of  Photography  und  Photognpbie 
Timos  Almanao  f^r  1896  enthält  ein  in  diespr  Woise  behandelte? 
reizendes Kinderportrait (Edith  by  B.  J.  Falk)  mit  einem  FimiM- 
Uberdruck,  der  dem  Bilde  eine  merkwürdige  Wirkimg  verleiht  ' 

Zum  Drucken  und  Schreiben  auf  Celluloid  PTiengen 
W.  Kuweit  uud  Dr.  E.  Büschler  in  Königsberg  i.  Pr.  ein© 
doreh  Patent  gesoh&tzte  Farbe,  indem  der  betreffende  FvbM 
in  Essigs&areanhydrid  gelM  wird.  Das  Letztere  beviikt 
eine  amorphe  chemisohe  Vmindnng  mit  dem  GeUalold  ond 
bietet,  besonders  gegenüber  der  Essigsäure,  technische  Vor- 
theile.  Die  Farbe  fo]]  eine  fe?to  tuid  da^ierhafte  Verbinduns: 
mit  der  Obortläc)!*^  dvs  Colin loids  eingehen,  sie  zorläuft  Dicht 
und  t»rmöglicht  die  lemsteu  Zeiehnuntrpn  scharf  auMdfuhreo 

[Ks  ist  nur  sehr  fraglich,  ol>  die  so  präparirten  Farl«D 
nicht  die  Druckformen,  wie  die  Typen  oder  die  Steine,  vi- 
greifen  und  Terderben.  G.  K.] 

Anoh  das  Verfabren  von  F.  S  an  dt n  er  in  Hünehai  iv 
Herstelliing  von  Negativen  nach  Druckplatten  (siehe  das  Patwi 
unten)  beruht  darauf,  dass  von  einer  vorhandenen  Dnckfons 
ein  Abdruck  auf  transpar^nto'?  Celluloid  oder  eine  Leimschicbt 
gemacht  und  diese  Schicht  mit  Anilinfarbstoffon  roth  ^»der  irell' 
getarbt  wird.  Wäscht  man  den  Druck  ab,  so  stellen  s\c\\  <ü* 
bedeckt  geweseuon  Stelleu  blank  und  durchsichtig  dar,  und  «* 
resultirt  auf  diese  Art  eine  negative  Mauue. 

Des  Celluloid  wird  nenestens  aneh  aur  HenteUong  les 
Blenden  und  Oassettensohiebern  empfehkn.  Wit 
jedoch  Dr.  Preoht  in  Heidelberg  mittbeilt  (Phot  Bund«^ 
1896,  S.63),  soll  das  Celluloid  für  solehe  Zweeke,  trotz  vieW 
anderer  Vorziij^fi,  doch  nicht  gut  verwendbar  sein,  wpil  ei 
allmähli«*h  stark  eintrocknet  und  pich  7J]«nmraen2ieht.  Inrnt 
Umstaud  diirfte  auch  dessen  Anwendung  als  Tonplattes- 
material  beeinträchtigen. 

Ueber  die  Ursachen  des  Beliefs  bei  GeUtiic- 
Negativen  sehreiben  A.  Haddon  und  J.  B.  Orundyin 
Brit.  Joum.  of  Phot.  1896,  8. 866,  anoh  Phot.  Rundsehsn  1896; 
8.  813,  und  Phot.  Centnlblatt  1886,  Heft  13,  S.  269. 

„Dio  Praxis  der  modernen  Reproduotions -Ver- 
fahr eu"  betitelt  sich  eine  längere  Beihe  von  AufiitMa  in 
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Allgem  An/pi^'er  liir  Druckereien  (Frankfurt.  Klimsch  Sr  Co. 
1896) .  welche  jedoch  zorneist  nur  Ausluge  aus  den  betretifeüdeu 
Facbwerken  siud. 

„FoUograpliie''.  Wir  benciiteteu  im  Jahrbuehe  1896,  S.  538 
ab«r  dw  vernluren  von  Ferd.  Moser  snr  Henldliiiig  von 
RMÜrangen  mit  Hilfe  ?oa  OebiineplfttteD. 

Die  Firm»  Friedr.  Krebs  in  Ftankfbrt  a.  H.  bringt  jetzt 
eigens  für  dieses  Verffthren  gebaute  Pressen  (Foliographie- 
Pr^ssen  g^enannt)  zam  Preise  ?on  60  Mk.  in  den  Hr^ndol 

Photo^raphische  Bilder  mit  erhabenou  L  mriss- 
linieij.  G.  B.  Znnardo  in  iiom  nahm  ein  D.  R. -Patent 
(Cl.  ir>,  Nr.  87ö02>  auf  ein  solches  Verfahren,  welches  darin 
besteht,  dass  auf. einer  Chromgelatineschicht  eine  Copie  gemacht 
wird,  Ton  einer  Platte,  welehe  doieh  Uebereinanderlegen  eineB 
Negativs  und  des  davon  genommenen  Diapoutlys  nnter  geringer 
Veracbiebung  des  einen  gegen  das  andere  gebildet  ist.  (Die 
nähere  Beschreibung  siehe  Phot  Archiv  1886,  Nr.  793,  6. 206, 
uad  Papier-Zpitnng  1896,  Nr  74.) 

Photo-Sculptur.  Heinrich  Schubert  in  Sip^ren  hat 
stich  das  folgende  photographische  Verfahren  zur  Eweuguag 
von  Reliefs  pateutiren  lassen  (D.  R. -P.  8626bj. 

Buratit  man  bei  dem  bekannten  Verfahren,  welches  auf 
dar  Gerbnngder  Ohromgelaüne  dnroh  dae  Lieht  beruht.  Negative, 
welebe  in  der  gebriuch liehen  Weise  von  einfarbigen  plastischen 
Gegf'n ständen  hergestollt  sind,  so  erhält  man  Reliefs,  welohe 
dia  Sclinffpnstpllon  tief,  die  LiehtstoUon  erhaben  ergeben. 

Soll  die  Copie  dem  Orijrinnle  vollständig  körperlich  ent- 
sprechen, so  darf  die  Dichte  des  Niederschlages  im  Negativ 
nicht  der  Lieht-  und  Sehattenvertheilung  des  Originals,  sondern 
muss  der  grösseren  oder  geringeren  Erhöhung  desselben  ent- 
sprechen, cL  h.  die  dudrslsten  Smlen  des  Negativs  reprodndiren 
die  bSohsten  Stellen  des  Originals,  nnd  die  hellsten  Stellen 
de«  Negativs  haben  den  Üefsten  Stellen  des  Ori^als  zn  ent- 
tpreehen. 

Ausserdem  müssen  die  hollsten  Stellen  des  Negativs 
inö<]^li«^hst  £^]r\fklfir,  die  dunkelsteu  Stellen  vollständig  gedeckt 
und  die  MiUeltuue  richtig  abgestuft  sein. 

Zur  Herstellung  solcher  Negative  bedient  mau  sich  folgenden 
Verfahrens: 

Als  Originale  verwendet  man  hellfarbige  Gyps-  oder  Metall- 
objaote,  hauptsächlich  weisse^  mit  Stearin  getränkte,  oder  sonst 
wassemndurchlässig  gemachte  GypsmodeUe.  Diese  Modelle 
werden  in  einem  Rasten  befestigt,  dessen  Vorderwand  aus 
einer  Glasplatte  besteht,  so  dass  die  höchsten  Stellen  des 
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Modells  mir  einige  Millimeter  von  der  Glaswaud  abstehen, 
gleich  tief  liegende  Stellen  aber  gleichweit  von  der  Glaswand 
entfernt  sind.  Der  Kasten  wird  mit  einer  passenden  Farblösuns 
gefllllt,  deren  GoneentniioD  sioh  naeh  der  Stirke  des  Beliifi 
%n  riohten  hat. 

In  der  Aufsicht  erscheinen  nun  bei  reinem  Vorderlicht 
die  höchsten  Stellen  des  Modells  am  hellsten  and  die  tiefsten 
Stellen  am  dunkelsten.  Wördf»  rnnri  nl?  Modoll  oinen  vertieften 
Gypsabcriiss  von  oinom  nicht  untersrhiütteiion  Modell  nebmen* 
so  treten  (li(s  umgekehrten  Erscbf'iinmiroü  auf. 

Wild  nun  die  ersterwaliuie  Erscheinung  unter  Vermeiduiig 
TOD  störenden  Reflexen  pbotographisch  aufgenommea,  so  erUU 
man  ein  Negati?,  weienee  Tolletindig  den  oben  geetettten  Be- 
dingungen entspricht;  benntit  man  den  veriieften  Abguss  alt 
Modell,  so  erhält  man  ein  umgekehrtes  Negativ,  welches  die 
höchsten  Stollen  dos  nreprüogliehen  Originau  heU,  die  tiefsten 
Stellen  dnni<el  zeigt. 

fiU'icho  Re.sultate  könnte  mau  erzielen,  wenn  die  Modelle 
in  einer  Schale  horizontal  gelagert,  mit  der  Karhlösuu;;  bfdwskt 
und  von  oben  aufgenommen  würden  (rhot.  Aiciiiv  18%,  S.  175, 
auch  Phot.  Chronik  1886,  8.  269). 
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Arbeiten  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Photo- 
grrammetrie  in  den  Jaliren  1894  bis  incl.  1S96. 

Vou  Prof.  E.  Dolezal,  Constructeur  an  der  k.  k.  technischen 

Hochschule  zu  Wien. 

Prof.  Franz  Sohiffner  hat  in  seinen  vier  Berichten 
über  die  Fortschritte  der  Photogrammetrie.  welche  in  den  ent- 
sprechenden Jahrgängen  dieses  Jahrbuches  für  Photographie 
und  Reproductionstechnik  veröffentlicht  sind,  bis  zum  Jahre  1894 
ein  klares  und  vollständiges  Bild  der  Entwicklung  der  photo- 
graphischen Messkunst  gegeben.  Der  erste  Bericht  vom 
Jahre  1890  umfasst  die  grundlegenden,  i)hotogrammetriscben 
Arbeiten  Frankreichs,  Deutschlands  und  Italiens;  der  Bericht 
des  Jahres  1891  behandelt  den  Antheil  Oesterreichs  auf  diesem 
Gebiete,  sowie  die  Verwendung  des  Telestereometers  von 
Dr.  G.  Le  Bon  zu  ))hotogrammetrischen  Zwecken  In  dem 
Jahrbuche  vom  Jahre  lb92  finden  wir  die  photogrammetrischen 
Apparate  und  Publicationen  beschrieben,  welche  gelegentlich  des 
Ia.  Deutschen  Geographentages  an  der  Wiener  Universität  zur 
.\usstellung  kamen,  und  durch  den  Bericht  des  Jahrganges  1893 
erhalten  wir  eine  iibersichtliche  Darstellung  des  Fortschrittes 
auf  instrumentellem  und  literarischem  Gebiete  unserer  Dis- 
ciplin  im  Verlaufe  des  Jahres  1892. 

Der  um  die  Ausbildung  und  Weiterverbreituug  der 
Photogrammetrie  in  Oesterreich  sehr  verdienstvolle  Inspector 
V.  Po  Hak  eibt  in  dem  Jahrbuche  1893  einen  bemerkens- 
w^erthen  Artikel  über  „Photogrammetrie  und  Phototopographie 
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am  IX.  Deatscheu  Gcographeotage  und  deroo  Fortschritte  iü 
Oesterreich und  ein  solcher  „Photogrammetrische  ArbaitaB  ia 
Oesterraieh'*  findet  sich  in  dem  J^hrboche  des  folgenden  Jibm. 

In  den  feigenden  Zeilen  seilen  nun  die  Arbeiten  uDd 
Fortschritte  der  Photogrunmetiie  in  den  Jahren  1893  bii  ia- 
cloeive  1896  des  Näheren  besprochen  werden. 

Wenden  wir  uns  vorerst  Frankreich  7n  und  sehen  wir 
nach,  vvas  hior  in  diesem  Zeiträume  Neues  geschaffen  \suid^! 

(»^  t  i-^t  Laussedat  ]»utiUeirte  in  den  Jahrgäu^^en  1891  bis 
181i3  iii  Nadar's  photographischer  Zeitschrift  „ Paris -Plioio- 
graplie""  mehrere  Artikel,  betitelt:  „Les  applications  da  Ii 
perepeetive  an  leTer*  dee  plane*,  welohe  f&r  die  Gesehicbte 
der  Fhotogrammetrie  Ton  grossem  Interesse  sind.  UiMtlUB 
bieten  tbeilweise  einen  Ersatz  fiir  jene  Publicationen .  ^vddii 
Laus5:edat  schon  von  den  fünfziger  Jahren  an  bekannt  ^- 
maoht  hat,  und  dio  gegenwärtig  nur  sr'hwf»r  zu  beschaffen 
sind*),  lind  so  mm  z\i  eiucm  nhn-erundeten  (lanzen  rereinigt. 

feboteu  werden.  In  der  SainTiiluug  öffontlicher  Vorträge  über 
'hotographie ,  welche  auf  initiative  des  Obersten  Laussedat 
in  der  Anstalt  Couservatoire  national  des  arts  et  m^tfi» 
gehalten  worden,  begegnet  man  einem  sweiten  intenMiatettt 
historischen  Aufsatz  von  Lanssedat,  der  im  Wesse 
dem  in  „Paris  -  Photographe"  gegebenen  sich  deckt,  nod 
gleichfalls  die  Entwicklang  der  Photogrammetrie  von  ihres 
ersten  ATiHnigen  bis  zur  öoo^enwnrt  zitm  Gegenstände  hat^). 
Zahlreiche,  änsserst  geluDgeue  I!ln«trntionen  /fAzBU  die  ('r>iea 
photogram iiietrischeu  Instrumenle  I^a  ussedat's,  sowie  die 
ersten  in  Frankreich  ausgefithrteu  photogrammetrischen  Aaf* 
nahmen  selbst.  So  findet  man  die  Abbildung  des  iltsitm 
Phototheodoilten.  weleben  Bronn  er  1868—69  eonitmirts,  loiit 
den  Plan  des  Dorfes  de  Boo  bei  VerMullee,  welehss  im  Ibi 
des  Jahres  1861  im  Maasse  1:2000,  im  Bilde  redneiit  aif 
1:4000,  aufgenommen  wurde. 

Auch  bringt  eine  Tafel  die  schöne  Schichtenkarte  des 
Thalof  Sninte - Marie-anx-Mines  im  Mna?;^?»  1:20000,  w#leli« 
Capitain  J  avar  y  im  Jahre  10b7  photogram  metrisch  aufgenommen 
und  reconstruirt  hat. 

1)  PI«  b«d«at«idtten  tlDd;     «IMmotf«  inr  Vomplol  d«i  la  chaml^T« 

oLurf  d.tn«  leg  roconnaiMsanccff  toiwgrapbiquoB*^,  Memorial  d«  Toffiaet 
du  KÜuie  pAti»  lB5i;  b)  ^Mürnuiru  »ur  Ttiniplui  do  la  Photographie  dam 
l0  lev^r  dm  plana  ot  apeoialonieot  dMt  Im  reootinuittsancet  müiulnt'. 
Comptos  rrndus  IHHO;  t)  „Memoire  »nr  Templui  do  ta  Photoinphi«  M 
lovor  des  plans^,  Mt^morial  du  rofticior  du  gi'oie,  Paris  1864. 

2)  «I/iconom^trle  et  Iii  metrophotograpble*'  In  Conft-rwioM  pvbli^aM 
■u  1»  Pbotognpbie,  orgftnia^M  eii  1S91— M,  ParU  169$. 


Arbeiten  and  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  eto. 


607 


Laussed at  erwähnt  in  seinen  Aufsätzen  der  Verbindung 
der  chambre  claire  mit  einem  Fernrohre,  welciie  Combinatiou 
ihn  bereits  im  Jahre  1850  in  den  Stand  setzte,  Objecto  in 
Distanzen  von  4,5 — 10  km 

photographisch  auf- 
zunehmen. Der  Architekt 
M.  Revoil  und  Viollet- 
Ledue  kamen  im  Jahre 

1868  selbständig  auf 
diesen  (ledanken  und  oon- 
struirten  ein  Instrument, 
das  sie  mit  dem  Namen 
Teleieonograph  belegten. 

Hieraus  sehen  wir. 
dass  die  A  nfänge  der  Tele- 
photograpliie  bis  in  das 
Jahr  1850  zuröckdatiren. 

Von  den  weiteren 
Publicationen  Lausse- 
dat's  sind  noch  anzu- 
führen : 

1.  „Sur  les  progi'fes 
de  Tart  de  lever  les  plans 
a  Taide  de  la  Photo^^raphie 
en  Europe  et  enAmerique"" 
(Comptes  rendus  1893) 

2.  „Note  sur  la  con- 
struction  d'une  minute, 
a  r^chelle  de  1:20000 
de  la  Carte  d  une  partie 
de  montagnes  Rocheuses 
du  Canada,  a  l'aide  des 
vues  photographiques", 
Bulletin  de  la  Societe  fran- 
^aise  de  Photographie, 
Paris  1893. 

3  „Conference  de M^- 
trophotographie",  Coufs 
scieutifique  tome  I  et  II, 
Paris  1894. 

Aach  über  die  Construction  eines  photogrammetrischeu 
Apparates  nach  Laussedat  haben  wir  zu  berichten. 

Die  Mechaniker  E  Ducretet  und  L.  Lejeuue  in  Paris 
haben  nach  den  Angaben  des  Obersten  Laussedat  einen 


Fig.  1Ö8. 
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Phototheodoliteu  coostruirt,  wie  denselben  die  Fig.  152,  153 
und  154  in  seinen  beiden  möglichen  Gebrauchsformen  zeigen. 
_  In  Fig.  152  ist  uns  die 

Rr>\,««F^^   Objectirseite   sowohl  der 

Camera  als  des  Theodolit- 
fernrohres zugewendet  Wir 
sehen  einen  completen 
Theodoliten,  auf  dessen  Al- 
hidaden trüge rn  die  Camera 
aufgesetzt  ist. 

Fig.  153  zeigt  das  In- 
strument von  der  OcnUr- 
Seite  des  Theodoliten  resp. 
von  der  Visirscheibe  der 
Camera  aus. 

Die  nächste  Fig.  154 
stellt  das  Instrument  dar, 
wie  sich  dasselbe  nach  Kot- 
fernung  des  Theodoliten 
nn  d  A  n  bringu  ng  der  Camera 
allein  auf  dem  Stativ  pri- 
sentirt. 

Neben  Laassedit 
ist  auch  der  Commandint 
R.  Moessar d  zu  nennen, 
der  durch  seinen  Oylindro- 
graphen  bekannt  ist.  nnd 
welcher  bereits  im  Jahre 
1889  über  dieses  Instniment 
eine  Monographie*)  rer- 
öffentlicht  hat  und  eifrig 
bestrebt  ist,  seine  Con- 
^  struction  zur  Anerkennang 
zu  bringen.  In  der  oben 
erwähnten  Sammlung  von 
Vortragen  aus  allen  Ge- 
bieten der  Photognphie 
findet  man  einen  schönen 
Aufsatz:  „Les  Panorames  photographiques  et  les  appareill«' 
panoramiques"'). 


Fig.  153. 


1)  K  M  o    8  9  a  r  d,  ^Lo  cyliDdrograjjh,  appareil  panoramiqae' Pari«  iM. 
2i  K.  Moüisard,  „Los  Panorames  photographiques  et  les  apparvils 
panoramiqucs'.  Conference  publique  lar  la  Photographie,  Paris  1893. 
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Herr  Ed.  Monet  i^t  darch  eine  Brochure  hervorgetreten: 
^K^gles  hypsometriques"  in  welciier  er  nach  Auseinander- 
setzung der  Grundgesetze  der  Perspective  zum  Wesen  der 
Pliotogrammetrie  ö^ergeht.  Vornehmlich  ist  es  das  Höheu- 
problem,  mit  welchem  sich  Monet  eingehender  befasst  und 
auf  Grund  der  gewonnenen  Relationen  zeigt,  wie  sich  ein 
Instrument.  Höhenmesslineal ,  constniiren  lässt,  welche  die 
Höhen  mechanisch  liefert 

Der  Commandant  V.  Legros,  bekannt  durch  seine  beiden 
Arbeiten :  „Sommaire  de  Photogrammetrie"  1891  und  ^Elements  de 
Photogrammetrie"  18U2, 
pablicirt  eine  Brochure, 
betitelt:  „Description  et 
usage  d'un  Appareil  äle- 
mentaire  de  Photogram- 
mtHrie-,  Paris  ISBö^j. 

Legros  bemerkt, 
dass  Phototheodolite  mit 
fixer  Brennweite  be- 
schränkte Anwendung  ge- 
statten und  den  Forscher 
nicht  ermöglichen .  ver- 
schiedenartige Objecte, 
die  sich  ihm  bieten,  photo- 
graphisch zu  fixiren  Er 
construirte  daher  einen 
Apparat  mit  variabler 
Bildweite,  und,  indem  er 
denselben  auf  einen  für 
geodätische  Instrumente 
brauchbaren  Unterbau 
setzt,  ist  er  im  Stande,  Fig.  154. 

die  Festlegung  der  photo- 
gram metrischen  Station,  sowie  alle  andern  vorkommenden  Auf- 
nahmen herstellen  zu  können. 

Auf  einem  soliden  Stativ  wird  der  Unterbau  eines  Theo- 
doliten sammt  Limbus  und  Alhidadenträgern  mittels  einer  Herz- 
schraube befestigt.  Drei  Stellschrauben,  in  den  Armen  des 
Dreifusses  angebracht,  dienen  in  Verbindung  mit  der  auf  der 
Alhidade  angebrachten  Libelle  zur  Horizontiruug  des  Limbus. 

1)  Ed.  Monet.  ^Rt^gles  bypiom^trique**,  Snoi^ttf  d^ödltions  aclentl- 
fiquofl,  Paris  1894. 

2)  V.  Legroi,  ^D«>toription  et  uiago  d*un  Appareil  tfl^mentairo  de 
PhotogramnK^trio*^,  Societe  d^editioni  aoleotit^qucs,  Parii  189'). 
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Zur  FeststelluDg  sowie  feinen  Bewegung  der  Alkidade  di« 
erforderliche  Klemm*  resp.  Mikrometersehraabe  vorimdm. 
Eine  Lupe  erleiehtert  das  Ablesen  un  Nomoe  dei  Hoiuontil- 
kreiset. 

Den  Obertheii  des  Instmmeniet  Mldet  eine  BilgcMiien^ 
welche  mit  flilfe  eines  Zwischenstückes,  von  Legros  Platt- 
form genannt,  mit  der  Alhidade  fix  verbunden  wird.  Die 
scharfe  Einstellung  anf  der  Visirsf^heibe  erfo}L':t  in  eewohnlieher 
Weise  mit  Hilfe  einer  Eiustellschrnn^o.  0^»iectiv  kann 

sowohl  im  horizontulen  als  verticalen  Sinne  durch  entsprechend 
angebrachte  und  wirkende  Schrauben  verstellt  worden. 

Dureli  diese  Verschiebung  des  Objectivs  kann  dessea 
zweiter  Knotenpunkt  in  die  Hftapt?ertiea)e  der  Hsttseheibe  |e- 
breebt  werden,  wobei  »neb  die  optisehe  Aobse  des  Objectm 
sich  mit  dieser  Geraden  decken  mnss.  Die  Hanptverticale  dsr 
Mattscheibe  geht  durch  den  Schnittpunkt  der  VerbindoD^- 
linioii  dor  Marken  des  Horizontes  und  der  Verticallinie  und 
steht  senkrecht  auf  der  Visirsoheibe  bezw.  der  UchtempfiodlidheB 
Platte. 

Dieses  Instrument  wird  bereits  in  der  Praxis  verwendet. 
Die  Oapitaiüo  Hivi^re  und  Ple  wurden  vom  französischen 
Ministerium  fiir  Coloniou  mit  der  topographischen  Aufoalime 
von  Mekong  behaut,  welche  Vermessung  auf  photogrammitri- 
sobem  Wege  nnd  mit  Pbotogrunmetern  von  Legros  wb- 
geführt  wird. 

Wm  Italien  betrifft,  so  bat  min  bier  nambifte  Erfofp 
za  verzeiobnen. 

Der  Ingenieur-Geograph  L.  Paganini  ist  unermüdlich  auf 

der  Weiterausbildung  der  Photogrammetrie  thMtii;,  woVtel  sieh 
der  gonnnnte  Officier  der  Fördprnng  von  Seite  des  militär- 
geographischen Institutes  zu  Florenz  erfreut,  dessen  LeitoD^ 
dem  umsichtigen  General  A.  Ferrero  durch  längere  Zeit  sn- 
vertraut  war. 

Den  eifrigen  Bestrebungen  Paganini's  verdanken  wir 
zwei  neue  photogi  amuietrisohe  Instrumente,  welche  in  der  Offidn 
Galileo  ansgefuhrt  worden:  Es  Ist  dies  ein  nener  Pbotetbesdslil 
nnd  der  Azimutalphotograph  (Azimutale -FotogfaAoe). 

Der  neue  Phototheodolit  ist  nun  jenes  Instrument,  dessen 
Paganini  bereits  anf  dem  IX.  Deutschen  Geographenta^  tu 
Wien  Erwähnung  getban  bat^;  derselbe  untersobeidet  liob 

1?  Siehe   weiter  ntiton  ilic  Aamittouig  iMlm  Bettokto  ib«r  4am 

ScbuU'aohen  Pbototheodoliteu. 
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weseutlich  vou  jeuem,  welchen  Pagauiiu  bei  semeu  erstell 
phototopogra|ihiäeheu  Aufimhineii  verwendet  hat^). 

Der  rbototheodolit  neuer  Constniction^)  besitzt  kein  ex» 
oentriseh  angebnehtei  Fernrohr,  sondern  ein  anf  der  Matt- 
scheibe der  Camera  entspreohend  placirtes  Ramsden'sobes 
Oenlar»  welches  mit  dem  photographischen  Objective  der  Camera 
ein  astronomisches  Fernrohr  gibt,  das  die  nöthigen  Visuren 
bei  den  zu  nuichonden  «geodätischen  OpprntiofioTj  henustellen 
gestattet.  Als  <)l>if>ctiv  vorweudet  i'agauiiii  eineu  Steinheil- 
s.-hen  Aphiuat  inii  237,7  mm  Brennweite.  Die  Camera  hat 
die  Gestalt  einer  abgestutzten  Pyramide,  welche  nach  vorn 
in  einen  eylindiisohen  TheU  Ikbergeht,  in  welchem  der  Tabus 
mit  dem  ObjeeÜTe  befsetigt  let. 

Das  ObjectiT  kann  mitteli  eines  Getriebes  in  dem  Tabus 
Tersteilt  werden;  auf  einem  geradlinigen  Maassstabe  können 
die  Ganzen,  und  auf  einem  Hinge,  wmcher  durch  Schranben- 
bewegnng  die  Vprcohiehung  des  objectives  bewirkt,  können 
die  Zehntel  der  Millimeter  von  der  jeweilig  erhielten  Bildweite 
direet  abgelesen  werden.  Die  Camera  ist  für  das  Platten- 
format 18  X  '^"^  ou^  eingerichtet.  Zur  Seite  derselben  ist  ein 
HöhenkreU  angebracht,  ebenso  Ist  andi  ein  HorisontalkreiB 
Torhanden,  nm  die  Hesenng  von  Hohen«  resp.  Horizontalwinkeln 
an  ermöglichen.^ 

Zur  fiotiaontirung  des  Limbus,  sowie  zu  den  ndthigen 
Rectifl'-^ittoi^f'n  und  Prllfun<T<^n  sind  an  dem  Ittstromente  die 
uguellpii  Kiiiriölitungen  Torhanden. 

Dus  zweite  Instrument,  „Azimutale - Fotogrnphico' ge- 
nannt, hat  den  Zweck,  photogrammetrische  Aufnahmen  zur 
See  ausführen  zu  können,  ohne  weitere  Nebenmessungeii 
maehen  an  mftssen.  Prof.  Frans  Sohiffner  hat  bereits  vor 
mehreren  Jahren  die  Idee  entwiekelt*)  und  aaeh  den  Weg  an* 
gegeben,  wie  ein  Apparat  sosammenzostellen  wire,  welcher 


1)  Koschriebun :  a}Bder:  Ausführlichcii  Handbuch  dor  Photographie 
t.  Aofl.  18^2,  I.  IJd.,  5.  Hf?ft,  *i9.  Cap,  h?.  821)  b)  Zoitschrlft  Hir  Ver- 
m&Bsutigsweflen .  Jahrgang  1^U2  in  dem  Artikel;  ^Phutugramtuetrio  in 
lUlien*  von  Fona«r,  8.  635;  o)  Hltthollangon  aas  dem  0«blet« 
Seewpsens.  1891,  im  Artikel  ^ForliohrHto  dor  Photogrammtlrle'^  TOH 
l'ruf.  Kranz  äohiffnor,  S.  291. 

2)  Hetohttoben:  •)  Riviit»  marlttiina  1894,  b>  Mitthollnngen  aui  dem 
Gebleto  des  Seewotens.  XXII.  IJd.  Jahrgang  18Q4.  S.  GO.)  in  d.  m  Artikol 
.Dio  Fortsohriltu  der  Phutugrammetrie"   vou  Prof.  Franz  Suhiffuor. 

'.y»  B«MliTl«b«ii  In  d«a  Torliet  beim  PbotolbeodoUten  »Dseftlhrten 

Werken. 

4>  aj  Organ  der  militiir-wisscnscbaftlicheri  Vcrciao  18S9,  S.  280; 
b)  llJtthellungon  aas  dorn  Gnbicto  des  Seewonona  IWS,  8.  880;  e)  Dlo 
pholognpbleobe  Vettkaott,  UaUe  e.  8.  Ufii,  ö.  öS. 
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sofort  orientirte  Photographieu  lieferte,  ohne  dass  erst  Messuugeu 
geodätischer  Natar  zu  machen  wären.  Diese  Instramento  be- 
mm  einen  groneo  Wertli  fBat  die  Anfiiahnie  Ton  KOitenÜBi« 
dareh  voTbeinihreDde  Sehiffe  und  f&r  Gjaheimaiifbihineii. 

Paganini  hat  nnn  das  hierzu  geeignete  Instrnmeut  in 
dem  „Azimutale- Potographico"  geliefert.  Derselbe  besteht  wu 
einer  grösseren  Camera  fHnnptc^imora),  in  welcher  das  ObjeetiT 
dernrt  situirt  ist,  dass  die  o]tt!sehe  Achse  desselben  di« 
II  krocht  zn  ihr  stehende  iMattscIieibe  im  oberen  Drittel  tritfi. 
Uüteihullj  dieser  Hauptcamera  ist  eine  zweite,  kleine  Cämera 
(Hllfscamera)  angebracht«  bei  welcher  das  Objectiv  gegen  «M 
Boassole  gekehrt  ist,  und  mittels  eines  reohtwinkligen  Pritnii 
die  von  der  Magnetnadel  kommenden  Strahlen  nach  der  gemeio* 
samen,  lichtempfindlichen  Platte  um  90  Grad  abgelenkt  werden. 
Mit  der  Magnetnadel  wird  ein  verticaler  Faden  mit  photographlrt. 
der  über  innen  Theilstrich  der  Windrose  iroht,  welcher  mit  dar 
Verticalobuue  der  optischen  Achse  correspondirt. 

Auf  der  entwickelten  Platte  erhält  man  daher  das  vam 
Objectiv  der  HauptOHmeia  erz.eugte  Bild,  und  au^^eidem  dordi 
die  Hilfsoame»  nooh  einen  Thm  der  Boossole  mit  den  Bildt 
des  Fadens,  worans  sich  die  Orientining  der  Platte  tr- 
mitteln  lässt. 

Beide  Objective  werden  gleichzeitig  durch  einen  pnenoakiMh 

wirkenden  Verschlnsg  gerojrelt. 

Was  die  Literatur  Italiens  über  Photogrammetne  in  den 
letzten  .laliren  betrifft,  so  wäre  zu  nennen: 

1.  Carlo  Marselli,  „La  Fototoj.ugratia  applieais  alU 
construzione  delle  carte  alpine",  Toriuo  1891. 

2.  L.  Paganini,  „Nuovi  aupunti  di  fototopograia.  Appli- 
cazioni  della  fotogrammetria  all*  idiomfla  segni  alla  notts 
,fototo]>ograf!a  in  Italia'  publioata  nefla  «Bivista  maritima"' 
Roma  1895. 

Auch  Deutschland  Imt  in  dorn  Zeiträume  1893  —  97  zur 
Ausge.staltung  unseres  Gegenstandes  wesentlich  beigetragen. 

Im  Jahre  1894  trat  der  Mechaniker  0.  Ney  in  BerUn  mit 
einem  zerlegbaren  Phototheodoliten  hervor'). 

Von  den  Erwägungen  geleitet,  dass  ein  photogrammetriseb« 
Zweoken  dienendes  Instrament  nicht  nnr  eine  ansreiehsod 
grosse  Camera  mit  mttgliohst  symmetrischer  Anordnung  der 
Bostandtheile  besitzen,  sondern  anoh  eine  bedeatende  Stabilitlt 
f&r  alle  Arbeiten  im  Terrain  bieten,  nnd  trotzdem  ein  beqnei&si 


l)  I{oichrlo!)oii :  a)  D  I  n  gl  er  ■  PoK  t>M  buiBcheB  Journal.  JalirnaDS  **> 
lld.  asa,  llefl  12,  ti.  265;  b)  ZeitoohriXt  für  instrumeotonkonde  ISM.  S.  ^ 
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und  siehores  Haudhaben  gesUtteii  müsse,  kam  Ney  auf  deu 
■  Gedanken,  das  Instniraeiit  in  zwei  Hauptthoilo  zw  zerlegen: 
Messeamera  und  Theudolit.  welche  abwechsoiüd  auf  einem  ge- 
melDsamen  Unterbau  für  sich  benuUt  werden  können. 

Als  ran  geoditifohee  InttnimMit  stellt  die  Gonstlmotioii 
«inen  oompleton  Taobym«tor*ThMdoIitoD  mit  M&eBetst«r 
Boussole  dar.  Der  Honsontal-  sowie  YerticaUtreis  geben  mit 
Hilfe  der  Nonien  Minuten,  die  Boussole  geBtattet  neben  direct 
^^/.1llesenden  halbon  Graden  in  diese  hinein  zu  schätzen.  Das 
Fernrohr  ist  zum  I  )ist;m/mpssen  eingoriclitet,  eine  analiatisohe 
Linse  reducirt  die  Distauzen  auf  den  Mittelpunkt  des  Instru- 
mentes, und  die  Coustante  der  Dibtauzgleiehung  beträgt  100. 

Wird  nun  ein  in  die  Stahlplatte  der  Alhidade  ein- 
golnesener,  loriltiger  BQgel  umgelegt,  ee  kann  der  ebere  Tbeil 
de»  Tbeedoliton  abgehoben  nnd  an  dessen  Stelle  die  Camera  ein- 
gelegt werden.  Wird  der  Bügel  nach  Tom  geklappt  nnd  werden 
die  Spannschrauben  gegen  die  Rugelfussschrauben  angezogen^ 
80  ist  die  Camera  fix  mit  dem  Unterbau  verbunden  Diese  Ver- 
bindung ist  eine  pichAro.  und  ist  keine  Veränderung  Inder 
gegenseitigen  Lage  aller  'liieile  /u  itelurehten. 

I>ie  Camera  ist  ms  Aluminium,  die  Cassetten  aus  Mahagoni- 
hola  angefertigt.  Das  Plattenformat  kann  nach  Wahl  der 
Camera  13  X  IS  cm  oder  18  X  24  cm  betragen.  Zwei  auf  ein- 
ander senkrecht  siehende  Libellen  (Kreuzlibelle)  dienen  anm 
richtigen  Stellen  der  Camera,  und  eine  feine  Dosenlibelle  wird 
zur  Horizontirung  des  Limbus  verwendet.  Auf  einem  Metall- 
rahmen sind  in  Abstünden  von  je  1  cm  Zacken  eingeschnitten, 
welche  sieh  an  die  lichtempfindliche  Platte  arrlejsren  und  mit- 
photographirt  werden.  Horizont  nnd  Verticallinie  der  Liid- 
ebene  sind  durch  grössere  Zacken  markirt. 

Das  Objeetiv  kann  im  verticalen  Sinne  nach  oben  und  unten 
Terscboben  nnd  diese  YeraehiebuDg  bis  anf  0,1  mm  genau  ge- 
messen werden.  Ist  das  Objeetiv  auf  Null  gestellt,  so  nimmt  die 
•optische  Achse  bei  einspielenden  Libellen  eine  horizontale  Lage 
an,  geht  durch  den  vorher  erwähnten  Schnittpunkt  (Hauptpunkt) 
<lAr  Horizontal-  und  Vortii-nllinie  und  steht  senkrecht  auf  der 
Ebene  derselben,  der  Küdebeue.  In  diesem  Falle  hat  aucli  din 
optische  Arhse  des  Objoctive.^  jene  Lage,  welche  der  horizontal 
gerichteten  Visur  des  Theodolitternrohres  entspricht. 

Doppelanastigmate  von  Goera  werden  wegen  ihrer  cor- 
reetan  Zeichnung  nnd  ansserordentlicben  Lichtstarke  an  Objeotiren 
benntxt. 

Ein  pnenmatisoh  fnnctionirender  Vor>eh1uss.  im  Innern 
^er  Camera  angebracht«  gestattet  Zeit-  nnd  Momentaufnahmen 
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za  mskjhen.  Weiter  ist  auch  die  Einrichtung  getroffen,  dass 
die  Exposition  nicht  früher  vorgenommen  werden  kami,  di^e 
sioh  die  liehtompfindliohe  Platt«  in  der  Bildebene  b«fiiMK 
sowie  daftr,  dass  du  SoUietsen  nnd  Entfemon  derÜMMltMi 
nicht  mö^eh  ist,  so  lange  noeh  die  Platte  an  dem  gviektaD 
Melallrahmen  angepresst  wird. 

Die  vom  MechfiTiikor  Ney  angegebene  Trennung  der  Camera 
und  des  Theodoliten  diirftn  für  fiüe  im  sf^bwierigen  Termio 
vorkommenden  Arbeiten  einen  ieiehtereii  Transport  ^^^währea 
und  eine  leichte  Handhabung  ermöglichen.  Es  bleilL  nur  zu 
bedenken,  ob  nach  dem  Entfernen  und  VViedereinsetzea  der 
einzelnen  Bestandtheile  die  einmal  sowohl  im  Hoiisonte  ab 
in  der  Höhe  gemaohten  JostirnngeD  der  Camera  nnd  dsi 
Theodolitfernrohres  gewahrt  bleiben.  Ney  versichert,  diettr 
unbedingt  nöthigen  Forderang  dnroh  die  im  Fliiictp  tou 
Eeiohel  gei^eVtene  Anwendung  genauer  Kugeln  in  frei«r 
Lagerun?  rtls  Fuss  punkte  für  jeden  Infitrumententheil  volleodi 
genügeu  zu  kutuien. 

Dr.  A.  Meydenbauer  baute  eine  kleine  Messbilde&ioer» 
für  ReisezweokOf  mit  welcher  auch  Momentaufnahmen  tsi- 
gef&hrt  werden  kOnnen^).  Es  wird  das  Instmment  in  swh 
Grössen  aas^eführi;  die  eine  mit  dem  Plattenformaie9X 
die  aweite  mit  18  X  IB  om.  In  beiden  Fällen  hat  das  ObjeotiT 
eine  Brennwelte  von  15  cm ;  dasselbe  ist  ein  Doppelanastigm«! 
von  Goerz,  der  durch  seine  Lichtstärke  siohere  MoBOit* 
aufnahmen  zu  machen  gestattet 

Der  A]ip?ii;it  int  für  einti  aagegel'eae,  tixe  lirenuwclie  her- 
gestellt, es  kaüii  aber  auch  durch  Herausdrehen  des  ObjeetiTe« 
die  Bildweite  auf  nahe  gelegene  Objecte  regulirt  werden.  Das 
Instrument  ist  f&r  Reisezweoke  in  jeder  Riehtong  prikliadi 
eingerichtet. 

Zu  Ende  des  Jahres  1895  brachte  die  Firma  A.  Ott  in 
Kempten  einen  nach  Angabe  des  Prof.  Dr.  F  insterwalder 
ausgeführton  Theodoliten  für  Hochgebirgsaufnahmfii    fFi«:.  155). 

Prof.  Finsterwalder,  wohlbekannt  durch  >ejue  i'ubliw- 
tiüüen  über  Photogram metrie  und  Gletschervermessuugeu.  welche 
er  gemeinschaftlich  mit  den  Herren  Dr.  A  dolf  l^lümcke  imd 
Dr.  Hans  Hess  aosgefUirt  hat,  besohftlügt  sieh  sehen  mshms 
Jahre  mit  photogrammetrisehen  Aufnahmen  im  Hoehgsbii|i^ 
Seine  reichen  Erfahrungen  in  dieser  Richtung  worden  nmeftiMt 


I)  Beschrlobeo:  Photofrraphlioho  RundsohM  1894,  2.  Heft 
2>  a)  Zeitschrift  fUr  Instromonti  nkande ,  Jahrirang  tSM|  8.  SU 
h)  ZeitMhxift  fdr  Vermettnogtw«ien»  JAbr««ag  ISSS»  H,  216. 
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und  ein  Tostrument  ge- 
baut, welches  in  erster 
Linie  den  Zwecken  der 
Hocbgebirgs  aufnahmen 
dienen  soll.  Zu  dem 
Ende  wurden  dieDimen- 
sionen  des  Apparates  so 
gehalten,  dass  derselbe 
leicht  transportabel  ist, 
und  die  Daten  der  photo- 
gram metrischen  Feld- 
arbeit mit  jenem  Ge- 
nauigkeitsgrad erhalten 
werden,  welchen  diese 
Art  von  Aufnahmen  er- 
fordert 

Die  Brennweite  des 
Objectivesistnur  150mm 
gewählt,  wobei  ein  hori- 
zontales Gesichtsfeld 
von  60  Grad  sicher  aus- 
gezeichnet wird. 
Doppelanastigmate  von 
Goerz  und  Anastig- 
mate  von  Zeiss  können 
dies   mit  Sicherheit 
leisten.  Das  Bildformat 
ist  12  X  16  cm  und  ein 
nutzbares  Gesichtsfeld 
im  Horizont  von  53Grad, 
so  dass  zu  einem  voll- 
ständigen Panorama 
.sieben    Platten  noth- 
wendig  werden.  Das 
verticale  Gesichtsfeld 
beträgt  ±  20  Grad  bei 
mittlerer  Stellung  des 

Objectives  (Normal- 
stellung) und  kann  durch 
Verschiebung  desselben 
im  verticalen  Sinne  von 
den  obigen  40  Grad  der 
grössere  Theil  entweder 
zur  Höhen  -  oder  Tiefen- 


Flg.  155. 
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aufnaiime  vervveudet  werden,  jo  uaclidem,  wie  es  die  momen* 
Uiieü  Verhältnisse  erheischeu. 

Die  VficsohiebuDg  des  ObjMtiTeB  im  Tertioalai  Sinn«  hA 
viel  Gutes  ftor  sieh.  Die  AiiweiidtiDg  der  geneigten  BildibiM 
wird  Termiedeu,  die  Hochstellnng  des  Formatos.  welches  noi 
ein  sehr  beschränktes  horizontales  Gesichtsfeld  bedingt,  w'iü 
umgangen,  da?  PlntteDformat  wird  vollends  aii^^ewerthpt,  m> 
eine  Vormiiiderun<^  des  niitzuführeuden  FlatteninatenaU 
des  üesammtgewiclits  involvirt. 

Nachdem  das  Instrumenl  die  geodätische  Festlegung  der 
photogrammetrischeu  Stationen  ermöglichen  soll,  so  ist  es  uA 
mit  allen  Beigaben  ausgestattet,  welofa«  es  himii  qnalUIcini- 
Das  Fernrohr  hatFinsterwaider  naoh  dem  Vorgänge  8 e h •  1  r s 
in  der  Weise  hergestellt,  dass  er  das  photographische  Objeotir 
durch  eine  Ocularzagabe,  welche  an  der  Rückseite  der  Cameni 
placirt  ist,  zu  einem  Fernrohr  «nsi^estaltete,  des?oo  Ver- 
•rrösseriHiL'.  dorn  Zwooke  entsprechend,  sieben  -  l>is  achtfaoii  ist. 
Ein  verdeckter  iiimbus  von  120  min  DiirohmesHei  mit  difimc^trrilp'ii 
Nonieu,  deren  Angabe  eine  Minute  beträgt,  ist  voriiaudeu  uud 
dient  zur  Messong  der  Horizontalwinkel. 

FQr  die  Ermittlung  des  yertiealwiiikels  ist  folgende  fii- 
riebtnng  getroffen.  Das  Objeotiv  lässt  sich  innerbslb  ziemliel 
weiter  urenzen  bis  100  mm  in  vertioaler  Riebtong  ▼erscblebea; 
diese  VerschieV»ung  kann  l)is  auf  0,0d  mm  genau  ab^j>^lesen 
werden.  Mit  der  Verstellung  des  Objectives  erfolgt  automaii*«^' 
eine  richtige  Stellung  des  Ocnlars  j?egen  das  0^>jectiv,  so  dtfs 
ptets  i^leieli  ;:nt8  und  deutliche  Hilder  erhalten  werden.  Die 
Grosse  des  VerticalwinkeLs  h  ergibt  sich  nach  der  Formsl: 


wol)ei  <1  die  Versehiebung  des  Objeotives  und  X>  die  eonitoiUs 

Bild  weite  der  Camera  repräsentirt 

Eine  VisirschoiV»o  ist  nicht  vorbanden,  aber  hU  Kr«:at/  hieriur 
ist  ein  Sucher  beigegeben,  welcher  für  verschied  iie  ubjectiv- 
Btände  das  zugehörige  Gesichtsfeld  zu  ermitteln  gestattet. 

Nachdem  an  Stelle  der  Cassette  der  Ledersack  ia  Ter- 
wendung  trat,  so  war  ein  Hdberstellen  des  Apparates  nOthig* 
woraus  sich  die  abnorme  Hdhe  des  Statines  enlirt 

Die  Verpackung  des  Apparates  und  der  Ledersäcke  ist 
praktisch  eingerichtet  und  ermögli^t  eine  siobereTraDspoitiniBgi 
sowie  rasche  Aufstellung. 

Der  beseliriebeiio  |)hotoi;niinn!etr!«?f!!e  Apparat  ist  neben 
Terruiu-  auch  zu  Arciiitekturaufnuhmen  geeignet. 
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Ehe  wir  auf  die  bedeutendste  Arbeit  der  letzten  Jahre, 

nämlich  K'op]»e"3  Pnblication')  und  seine  neuen  Instrumento 
näher  oii>i:r>lmu,  sei  es  uns  gestattet,  einiges  über  photographisohd 
Wolkeumessuug  vorauszusehickon. 

Dr.  Carl  Koppe  schrieb  in  der  Einleitung  seiner  Photo- 
grammetrie^): 

«Eioe  sehr  wichtige  Bolle  dOrfte  die  Photogrammetrie 
b«nifen  sein  in  der  Meteorologie  zu  spielen,  denn  alle  neht- 
haren  Vorgange  in  der  AtmospEire  lassen  sich  mit  ibrer  Hilfe 

objectiv  darstellen  und  messen,  wie  z.  B.  Bildung,  Höhe  und 
Rp^oiriing  der  Wolken,  Gestalt  utuI  \\><^  dor  plcktrisehen 
KütiadiinijP'ii.  wie  Blltzo.  Nordlieliter  ii.  s.  w..  rogelmä^-si^o  Ro- 
">Ki<--htuugeu  der  Vorgänge  iu  unserer  Atmosphäre,  an  geeigneten 
Mationen  mit  Phototheodoliteu  angestellt,  dürften  für  die 
Meteorologie  von  grosser  Bedeutung  werden." 

Die  enten  Veraoehe,  die  Photogrammetrie  va  Wolken* 
metenng  so  Terwendea,  wurden  vom  Kew^Observatorinm  aus- 
geführt. Im  Jahre  1891  ersehien  im  49.  Bande  der  „Prooeedings 
of  the  Royal  Society  of  London"  die  Arbeit:  „Clond  Photograi)h 
condin'ted  under  the  Meteorological  Council  of  the  Kow  Ob- 
servatory",  hj  Lieut.  General  K.  Strachey  nnd  O  M.  W  liipple, 
Sui>erinteudent  of  the  Obsenratory,  welche  hierüber  Näheres 
bringt. 

-  Interessant  ist  es  zu  erfahren,  dass  bereits  im  Jahre  1878 
mit  Versnehen  wegen  der  Verwendung  der  Photographie  xur 
Wolkenmessung  begonnen,  und  gegen  das  Ende  der  aehtziger 
Jahre  zwei  photogrammetrische  Theodolite  mit  Horizontal-  und 
Verticalkreisen  construirt  und  verwerthet  wurden.  Um  das 
An«m*»««en  der  Platten  zu  ermösliohr^n .  wnrdo  ein  vor  der 
l!fhti>ni}>tin'ilii'hen  Flatto  anL'oloi^-ros  Fadenkroii/.  Tnif  ]>hoto- 
gra{ihirt.  Üih  photogrummotrische  Aufnahme  stützte  su'ii  auf 
eino  713,4  m  lauge  Basis;  in  den  Endpunkten  derselben  wari'n 
die  Phototheodolite  placirt,  und  die  gleichzeitige  Exposition  er- 
folgte auf  elektrieehem  Wege. 

Die  Resultate  der  in  den  Monaten  Juli  bis  September 
1800  ausgeführten  Beobaehtnngen  sind  in  obiger  Arbeit 
pablieirt 

l^f^'i  Ermittlung  der  Hohe  und  Geschwindigkeit  dor  Be- 
\%-prr\i\\i:  der  Wolken  wurden  uumerisohe  und  graphische 
Methoden  verwerthet. 


1)  Dr.  Omtl  Kopptt:  «Photoetammelrle  tind  intorastionalo  Wolken- 
■Mtang*^  BrsaDtohweig  1896. 

S)  Dr.  C*rl  Kopp«;  ,Di«  Pbotogrammetno  oder  BUdinoflskuo«t% 
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Ks  i.st  i^ewiss  ein  Sdiadon  für  die  ^\'i«;ä(>nB'"liafi .  dan 
uacli  VVipple  s  Tode  die  }ihot«igniiiimetnscbea  Wölk«- 
messuDgen  in  Kew  nicht  mehr  loii^esetzt  worden. 

Eine  bei  weitem  grössere  Wirkung  auf  die  Meteorologui 
Übten  die  Arbeiten  des  Berliner  Astronomen  Jeiee  ws,  wem« 
nnter  dem  Titel  enehienen  sind:  „üntemohnngen  fiW  £t 
eogenaunten  leuchtenden  Wolken**^). 

Dieser  hatte  durch  seine  glänzenden  Erfolge  den  Meteoro* 
lojjeu  den  Beweis  erbrneht,  dass  die  Photogrammetri^  nr 
El  N>rs(^liiin£  dor  Howegimtrsvorgiinge  in  den  vf^rsobiedf'neü 
Hoheu  der  A tniosjihüro  in  aussrezeiehnotor  Weise  geeijjuct  \?t 

Jesse  luiirte  in  den  beiden  Jahren  1889  und  imi 
Unterst&tzung  der  Akademie  der  Wissensoliaften  zu  Bmüh  m 
den  beiden,  35  km  von  einander  entfeinten  Stationen  Stcgfiti 
und  Nauen  correspondirende,  photogrammetrisohe  AafoahiMD 
ans.  Es  gelang  ihm,  die  Höhe  der  leuchtenden  Wolken  u 
82  reg]).  83  km,  ihre  mriximale  Geschwindigkeit  zu  300  m 
pro  Secunde,  ihre  Hauptbewegungsriehl  im  n  von  Ost  nach  Wesf 
mit  guter  Uebereinstimmiinj?  festzustellen,  sowie  den  Ab«tiod 
der  einzelnen  Längsstreifen  resp.  Wellenberge  zu  9  iuu  mii 
zufriedeustelleuder  Genauigkeit  zu  bestimmen. 

Die  eeliSne  Uebereinetimmnng  in  den  Hetdttten  d«r  beidw 
Jahre  lieferte  den  klarsten  Beleg  für  die  Leistungsfähi^elt 
Photogrammetrie  sur  Lösung  sohwieriger,  auf  einem  aBdsro 
Wege  kanm  erreichbarer  Probleme  unserer  Atmosphire. 

Diese  epochale  Arbeit  Jesse's  gah  dio  Veranlassung, 
die  Meteorologen  -  Conforcnz  zu  München  ^i^h  r-ntsolil'^ss, 

dem  Studium  von  Messungen  über  Höhe  und  Zugncbtiiuij 
Wolken  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Es  wurde  bostiramL 
dass  an  mindesteus  20  Stationen  der  guuzou  Kide  voUeä  Jilii 
hindnreh  entspreohende  Messungen  mit  Anwendung  namentlidi 
der  photogrammetrisohen  Methoden  ausgeführt  werden  solltan. 
Ein  eigenes  Comit^  hatte  die  vorbereitenden  Arbeiten  und  Ver* 
suche  zu  Studiren,  sowie  eine  Instraetion  f&r  die  VomahiD« 
der  Messu  Ilgen  lind  Beobuclitungen  zu  yorfasson. 

e  b  ra  11  ds  s  0  n  .  Dirortor  dfs  Ob8er?atoriums  in  I  psasi. 
wurde  mit  der  Ausarbeitung  der  Instruction  betraut,  wüieb« 
er  unter  dem  Titel:  Hildebrandsson  et  Hagstrüm. 
principales  methodes  employ^es  pour  obserrer  et  mesorer  \^ 
Quages  \  Upsala  1893,  pablielrte. 


1)  O.  Josse:  ^UntorsuchuDgen  Ubor  die  sogenaonten  leocbMod«« 
Woikan^  Sitzungtberichto  der  KOalgL  PiwM.  AJudmid«  der  WUn»* 
•ohafleD  Bu  Berlin  1880  und  ISSl. 
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Diese  Schrift  be!innd*>U  im  dritteu  llauptabschnitto : 
„Messuügen  mit  Hilfe  vou  PUototheodoliten  **  die  photogramm- 
metrische  Methode  der  WoikeDmessimg  und  bringt  auoh  aus- 
g»fUirt8  B«l8pi«le.  D«r  hierbei  benftttte  Phototheodolii  wurde 
vom  lledumilEer  Sdrensen  in  Stockholm  angefertif^  und  ist 
dem  Photogrammeter  Ton  Koppe,  ausgeführt  vom  Meohauiker 
Raodhagen  in  Hannover,  nachgebildet.  Derselbe  trägt 
gleich  diesem  auf  der  Horizontalachse  ausser  der  photographi- 
schen C;imerri  noch  ein  excentrisehes  Ferr^rohr,  welohes  für 
die  Justlruii^        Apj)arates  von  Bedeutuii^  ist. 

Hildebraudsson  tlioilt  in  der  obigeu  Arbeit  mit,  dass 
mit  dem  genannten  Instrumente  sehr  befriedigende  Resultate 
eTxielt  worden. 

Ph.  Akerblom,  Adjunkt  des  Observatoriains  zu  Upsala. 
TerOfientliohte  im  Jihre  1^94  eine  Abhandlung:  „De  l'emploi 
des  photogramm^tres  pour  mesurer  la  haoteur  des  nuages"* 
weiche  Hildo brnndsson.  mit  einer  Einleitung  versf^liPii. 
dem  j>ei inaneuteii  r't>mitc  vorgelegt  und  die  A  ker blom  sehe 
Metiiode  fiir  die  Zweciie  der  VVolkeiimessuii^en  empfohlen  hat. 

Diese  rnblication  veranlasste  Nils  Ekliolm  vom  Observa- 
torium zu  Christiania  in  einer  Abhandlung^  einige  Uu- 
riohtigkeiten  klmnetellen.  Aoeh  Prof.  Dr.  Carl  Koppe  sah 
iieh  ▼ennlesBt,  seine  photogrtmmetriflohen  Studien  in  einem 
eosgeseiehneten  Werke:  „Photogrammetrie  und  die  internationale 
Wolken messung** ,  Braunschweig  1896,  Tor  der  beabsichtigten 
Veröff en  tl  i ch ti n g  heran sz  u ^e ben 

Koppe  «jibt  an.  wie  eine  photog^-ammetrische  Messung 
von  Höbe  und  iiew^^un;;  der  Wolken  anzulegen  ist,  weiter 
leitet  er  die  üeuauigkeit  solcher  Mesäuugeu  zuerst  allgemein 
ab.  Im  Detail  ausgeführte,  concreto  Beispiele  zeigen,  mit 
welch  grosser  Seharfe  derartige  Arbeiten  mit  instramenten,  wie 
sie  Prof.  Koppe  eonstroirt  nnd  yerwendet  hat,  ausgeAihrt 
werden  kOnnen. 

Koppe  weist  nach,  dass  ebenso  wie  in  der  Astronomie 
anch  in  der  Geodä.^ie  mit  Hilfe  der  Photogrammetrie  die  gleiche 
<ienauigkeit  der  Winkelmessung  eiiieU  werden  luiuo,  welcher 
die  directe  Aufnahme  fällig  ist. 

Die  Möglichkeit,  dies  auszuführen,  beruht  auf  folgender 
Ueberleguug    Denkt  man  sich  das  entwickelte  and  fixirte 


1>  Aoeh:  ,U«W  dl»  AnwendBOff  der  PliotogrMnm«ter  kbt  MMionif 
TOD  Wolk«iihOhMi\  TOD  Ph.  Akttvbloa,  M«toot«*loffl«Aft  Zolteolir.  ISSi, 

8.  377. 

S)  aBInlg«  BemerkOBSM  ttb«r  die  Anwtodnng  d«r  Pboto^rmmineter  cor 
If MMSi TO« WolkMbOhMi*, Toa NlUEkbolm,  •b«odM«lb«l  1894, S. 877. 
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Negati?  im  Abstände  der  Brennweite  des  Ol*jecti?es  in  di* 
Camera  des  FhotottModoUten  gesetzt,  so  geben  «immtlwht 
Bildpimkte,  als  leoehtend  gedaoht,  mit  dem  tweiten  Banpt- 
unkte  des  photographischen  Objectives  (Lin8ens}*8teiD) 
undei).  ein  Strahlenbüschel.  Dasselbe  Büschel  tritt  in  derMlbee 
gegeuseitifron  Lage  der  einzelnen  Strahlenelf»mente  durch  d«D 
ersten  ]lau])tpnnkt  ans  der  LiDsenrornl»iDation.  Die  eiozelueo 
Strahlen  wurden  genau  nach  den  zugehörigen  Onginalj-unkten 
gehen,  wenn  das  Negativ  in  der  Camera  des  PhototbeodoUtefi 
im  Baume  richtig  orientirt  wäre. 

Beim  Photographiren  gehen  die  liehtstnihlen  yom  ObjMls 
1?  und  erzeugen  du  Bild  auf  der  liohtempfindlieben  Platte,  bei 
obiger  Anordnung  gehen  dieselben  vom  Bilde  zum  Original- 
Diose  Keciprocität  zwischen  dem  Originale  und  seinem  BiMe 
wurde  von  Koppe,  ähnlich  wie  seiner  Zeit  Gans^  bei  der 
Messung  der  Fadenabstände  durch  das  Fernrohrobjeetiv  gezei^ 
hat,  ausgewerthet ,  um  directe  Winkelmessungeu  durdi  dis 
photographische  Objectiv  der  Camera  ausauführeu. 

Das  Ange,  welohes  sich  tot  dem  photographiMte 
ObjectiTe  befindet,  empf&ngt  die  aas  dem  ersten  Hauptpaekt« 
kommenden  Strahlen  genau  unter  denselben  G^ehtswüikehi 
wie  die  entsprechenden  Objecto.  Das  BÜd  ersetzt  das  Oiigiiial 
vollends 

Um  die  Messun»;  dieser  Winkel  vornehmen  -'.u  ktiuDen, 
gelangt  Kopjte  auf  Grund  mancherlei  Versuche  zo  dem 
Schlüsse,  dass  es  am  zweckmässigsteu  sei,  den  Photoüieodolitan 
selbst  zur  Ausmessung  zu  verwerthen. 

Zu  dem  Ende  wird  vor  dem  ObJeotiT  der  Bildmessessisn 
des  Phototheodoliten  ein  Femrohr  montirt  und  die  Colluuindig 
der  optischen  und  photographisch -o]itisohen  Achse  des  Fern- 
rohres und  der  Camera  mit  aller  Schärfe  durchgeführt  (Fi^.  156} 
Bei  fix  stehendem  Fernrohre  kann  nun  die  Camera  sowohl  im 
A/imuthe  als  in  der  flöhe  so  lange  gedreht  und  mittf»ls  dar 
Feinbewegung  des  Horizontal-  und  Verticalkreiaes  veraadert 
werden,  bis  der  betreiTende  Punkt  mit  grösster  Deutlichkeit 
und  Schärfe  in  der  Fadenkreuzebene  des  Femrohres  erscheint, 
wobei  der  entspreohende  Bildpunkt  mit  Hilfe  des  FemrohM 
durch  das  Objectiv  der  Camera  auf  dem  eingelegten  Keg&ti^ 
anvisirt  wird.  Non  kanu  Azimuth  und  Höhe  des  betreffendeu 
Punktes  diror-t  von  den  ThoilkTeisen  des  Phototheodoliten 
geieseu  werden ,  genau  so ,  als  wenn  man  in  der  Nstor  du 
betreffendeu  Origioalpuiikte  eingestellt  hätte. 

Eiu  zweiter  Weg  zur  Erreichung  desselben  Zweckes  ist 
der,  wobei  die  Camera  iia  uud  das  Fernrohr  die  besprochenes 
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Ewei  Bewegungen  im  Horizoüte  und  der  Höhe  mitmacht,  und  dio 
Grösse  derselben  direet  abgelesen  worden  kann  (Fiir.  157). 

Koppe  hat  durch  dieses  Verfahren  den  We^  augegeben, 
wie  durch  die  Photogrammetrie  wihre  Präcisionsresultatd  er- 
hftlton  werden  könneo.  Ee  ist  jft  beksont,  diuis  die  photo- 
grt|)bisohe  AnfDahme  der  neuen  Himmelskarte,  welche  auf  dem 
InternatioiMleii  astrophysikalisohen  Congresse  zu  Paris  1887 
besehloBsen  und  nach  einheitlichem  Plane  durchgeführt  wird, 
die  grnssartigste  Anwendung  der  Photogrammetrie  bildet ,  und 
hier  eine  Genauigkeit  erreicht  wird,  welche  die  besten  und 


n  I 

Flg.  166.  Fl«.  167. 


funston  Mtronomisohen  Instrumente  kaum  m  flbertreffen  ?er* 
mögen. 

Nach  Ko]»pe's  Verf.'iliren  ist  die  Photofjnmünf'^vio  anc\\ 
in  der  Geodäsie  derseli)en  OpTiauigkeit  f;iliig,  vvio  die  direkt« 
Winkelraessung  mit  dem  Thtuduliten  bei  geodätischen  Triangu- 
lirungen.  Sein  in  jeder  Kiehtuug  ausgezeichnetes  Werk  liefert 
Belege  bietflkr  in  itldier  FUle  sowohl  in  rein  geod&tlsoher  als 
Mioh  in  astrononüsobor  und  meteorologiseher  Anwendung. 

Es  wird  sioherlieh  von  grdestem  Interesse  sein,  Koppe*s 
Erlümingen  zu  vernehmen,  welche  gelegentlich  der  (photo- 
gnmmotrisehen  Anlnahme  einer  Partie  der  projeotirten  Jnng- 
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flaubahn  gemacht  wurden.  Hier  kamen  die  neuen  Instrumenta 
zum  ersten  Male  bei  eiiiei  grösseren,  zusammenhäueendeu 

S)0(l&tisolien  Arbeit  in  VonmdiiDg.  Seine  beiden  Blitth«uiin^ 
erttber')  in  der  Scbweiserisefaen  Banxeitang  leieen  «iduiu 
welob  reiches  Meterini  bei  dieser  interessanten  Vvmeeenng 
gesammelt  wurde,  und  wie  sehr  ee  zu  beklagen  ist,  dan 
die  Arbeiten  Pta  die  Jungirniibnbn  lo  pi6tzUoh  eingettellt 
wardeu. 

Was  dio  iTciiaiiiirkoit  bethrtt,  welche  Koppe  mit  seinem 
neuen  Tnsirumenteu  iii  d<Br  Schweiz  erreichte,  schreibt  derselbe: 
„Die  Geuauigkeitsermittlungen  ergaben,  dass  der  Photo* 
theodolit  eine  mnd  zehnmal  lo  genaue  geo<tttiselM  Pnnkl* 
bestimmung  geitaltet.  wie  die  eeilEer  ben&tzten  pbotognmoh 
netrischen  Methoden  und  Instrumente.*' 

Die  eingehend  besprochene  Arbeit  Koppe 's  hat  ftlr  das 
internationale  Wolkenjahr  die  grös?te  Bedeutung,  und  es  wäre 
nur  im  Iutpro«:?;p  piiier  rationellen,  wissenscliaftliehon  Aus- 
werthun^  ih-  rciclioii,  zu  gewiirtljzeuden  Materials,  welches 
das  Woikenjaiii  Ihl^ü— U7  bietet,  wenn  die  Meteorologeu  den 
Werth  der  Koppe' sehen  Arbeit  erkannt  hätten  und  nach 
seinen  prloisen  Angaben  bei  der  Ansffthning  der  phote* 
grammetrischen  Wolkenanfnahmen  vorgegangen  wiren. 

Neben  der  schon  erwähnten  Litetatnr  Deutschlands  wären 
noeh  nachstehende  Arheiten  anzuführen:  1.  Sihröder 
„ Ari'hitpktur-  und  neliindeaufnahme  unter  Mitwirkuni»  der 
Pliotoi^raphie  und  die  einschlägigen  Instrumente' .  im  Arehiv 
für  Artillerie-  und  (ienie- Offiziere  des  deutschen  Heeres.  JnÜ- 
Heft  18i)2.  —  2.  Schröder:  .Die  neuesten  Messbild -In- 
stramente", ebendseelbst  (Mober-  nnd  NoT«nber-Heft  1808.  — 
3.  Fenn  er:  „Photogrammetrie  in  Italien**,  Zeitschrift  IIb' 
Vermessnngswesen  1892,  S.  635  —  4.  Imfeid:  „Ueber 
Photogrammetrie" ,  Schweiserisehe  Bnnaeitnng  1893,  Bd.  21, 

5.  27  —  5.  Meydenbauer:  „Zum  oregenwrirtigen  Staad« 
des  Me«5'?bildvorfalireus" ,  Deutsche  HrttiznituTi^'  1894,  S.  233.  — 

6.  Finster  walder:  „Zur  photo^rammetnscüeu  Praxis**,  Zeit- 
schrift für  Vermessnngswesen  1896,  S.  225. 

Oesterreich  hatte  gleichfalls  au  der  Ausbildung  der  Photo« 
grammetrie  regen  AntheÜ  senemmen. 

Was  den  iDstramentellen  Theii  betrifft,  so  ist,  obwolil 
Siteren  Batame,  so  doch  in  diesem  Jahrbnehe  noeh  niobt  in 

IJ  «PliotogrMamfftritcho  Stadien  imd  dsreo  Verwvrtbaiiff  b«I  den 
Toimrbetten  ftlr  «lae  Jungfraubabn*,  8eliw«ls«rltob«  Bauvitung  1895, 

XXX Vir  n-l..  Nr  23.  24  und  25;  ^Photofframinetrlucho  Arbeiten  As  4to 
Juutffraubaba''.  ebeodMolbit  18»fi,  XXX VUI.  Bd.,  Kr.  11  aod  12. 
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würdiger  Weise  besprochen,  das  Instrument  des  Professors 
Dr.  AntoD  Schell,  welches  in  erster  Linie  anzuführen  ist. 


Flg.  158. 
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Der  Universal -Phototheodolit  war  bereits  bei  der  An«- 
stellung  dos  IX.  Deutschen  Geographen tages  in  Wien.  Ostern  l&^i, 
in  den  Kuumeu  der  k.  k.  Universität  zu  sehen  (Fig.  lOöj. 

Dieses  Instniment  beieielmet  einen  bedeutenden  Fortsefantt 
in  der  Construotien  photominmetrisefaer  A}ij>anie. 

Die  wesentlichsten  Merkmale,  welche  es  ehankteristiseh 
von  allen  bis  dahin  eonstmirten  einsehligigen  InstramentM 
unterscheiden  .  sind : 

1.  die  cell  tri  !?(^hf»  Pinciniii;:  des  zweiten  Knotenpunktes  des 
photographischeu  UbjecLived  der  Camera  über  der  vertienleü 
Drehachse  des  lufetrumeDtes  bezw.  dem  Mitteipnnkte  des 
üorizontalkreises,  wodurch  sowohl  das  Azimuth  als  der  Uöhen- 
winkei  der  Hauptrerticalen  der  Bildebene,  iIs  aneh  dieElemanto 
eines  jeden  Bildpnnktes  auf  diesen  Pnnkt,  welcher  genao  d« 
Station  entspiicht,  belogen  werden; 

2.  die  Auswerthung  des  ptiotographischen  Objectives  der 
Camera  als  Fernrohrobjectiv,  welches  durch  ein  in  der  Visir- 
seheibo  entsprechend  angebraclitns  i  m  s  d  o  ti  ' selip-^  Oeolar 
zu  einem  couipleten  eentrisehen  Feiiuuhre  uuigewandell  wird'  ; 

3.  die  Verstellbarkeit  des  Objectives  in  verticaler  Richtuag, 
wobei  aus  der  Grösse  der  Versteiluug  uud  der  bekannten  Bild- 
weite  anf  den  Hdlien-  und  Tiefenwinkel  geschlossen  wordtn 
kann,  oder  aber  kann  hierdureh  der  Horiiont  der  photo- 
graphischen Bilder  beliebig  entweder  nach  unten  oder  obeo 
gerückt  werden ,  wodurch  ein  grösserer  Spielraum  bei  der  Auf- 
nahme von  Objecten,  welche  sidi  melir  in  die  Tiefe  resp.  H6h« 
ausdehnen,  gewonnen  wird 

Was  die  niiheio  Einrichtung,  Eigenschaften  uud  Re' :i- 
ticatiou  dieses  Instrumentes  anbelangt,  verweisen  wir  auf  die 
beiden  unten  angefahrten  Werke 

Die  Firma  Starke  &  Kämmerer  in  Wien,  welehe  das 
Instrument  des  Prof.  Sehet  1  ausgeführt  hatte,  war  dnreh  dieM 


1)  Dioio  NoneraniTt         pliotographliolie  Objectiv  g lelcbzeitlg  ab 

F(»rnrohrobjiHt!v  7U  verwvrtbon,  riilirt  von  ScIm>U  her.  Die  Meinone, 
r^gttnini  ^^to  dor  Knto  aowcson,  der  diese  Idoe  re«lUirt  b«tt«.  ut 
eine  irrige;  denn  auf  dem  IX.  OeuUobtn  Ovograpbentag»,  wo  die  v«r» 
»cliictiTiStfri  l'hototboodoUt'Constructiotfon  v^rtroton  waren,  kr.nn'f 
lUMU  .Nciiüli'i»  l'hotothooJoliten  mit  dem  ciiarakturittiiobea  centntebco 
Fvrnrobr  ausgufttbrt  seben. 

Paganinl  bat  damals  wobl  erst  <!lu  Mitthof^!^t;  gemacht,  «r 
sicii  Uitt  der  Idi>o  tragu ,  das  Ubjeotiv  der  Caw«T«  m  ublger  liickuuig 
»ttazuiiiitzra,  wbbroud  äcbull's  Instrunuiit  Üx  und  fertig  Torlag. 

2)  Siehe-  a)  Dr.  J.  M.  Kdor:  _ AusülbrUohes  Handbacb  der  Photo- 
>,rapluc-  ,  2.  Aull.  1892,  lid.  1»  S.  tiü4 ;  bj  £.  Dole  sah  ,AnwendaDg 
der  Pbotugraphi«  In  der  praktltoh«!»  Mvttkniitl^,  Wtiaela  Knapp 
Hau«  »,8.,  Itm, 
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Arbeit  auf  das  Gebiet  der  pliotogrammetriscben  Instrumente 
gelenkt,  und  Herr  G.  Starke  hatte  einen  Phototbeodoliten 
construirt*),  der  in  der  Solidität  der  Construction  auf  der  Höbe 
der  Z^it  stebt. 

Anbei  bringen  wir  die  Abbildungen  desselben  nebst  einer 
kurzen  Beschreibung. 

Die  Fig.  159  zeigt  den  Untertbeil  des  Instrumentes,  welcher 
auf  das  Stativ  aufgesetzt  wird.    A.  A,  A  sind  die  drei  Stell- 


Fig.  lä'J 


schrauben  des  Limbus  ;  ZJ, ,  Bj,  /><  stellen  den  am  oberen 
Ende  der  in  der  Büchse  rotireuden  Verticalachse  aogebrachten 
Dreiarm,  Alhidade,  dar,  welcher  den  Nouius  X,  die  Kreuz- 
libellen /j ,  l^,  die  Mikrometerschraube  M  zur  feinen  Einstellung 
im  Horizonte  nebst  drei  Binnen  ri ,  r.j.  »-3  trägt;  iu  diese 
werden  die  Fussschrauben  der  Camera  ,  i'a,  eingelegt. 
E  ist  die  Klemmschraube  für  die  Alhidade 


1)  Zoilscbrift  dus  Ostoireichlschcn   Ingenieur •    und  Architekten- 
Vereins  lb94,  S.  68. 
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Die  folgende  Fig.  160  bietet  die  Vorderansicht  der  Camere. 
wobei  Bi,  JD2,       den  in  vorhergehender  Figur  angegebeDen 
Dreiarm  der  Alhidade  kennzeichnen;  Fi,  F^^  ^^^^ 
Fussschrauben  der  Camera;  C  ist  die  Camera  selbst;  S  stellt 


Fig.  160. 

die  Objectivplatte ,  Schlitten,  dar,  mit  welcher  das  Objectiv  im 
vertioalen  Sinne  durch  Getriebe  und  Zahnstange  mittels  der 
ränderirten  Köpfe  und  A'j  resp.  die  Klemmschraube  Ii  be- 
wegt werden  kann.  Die  Grösse  der  Bewegung  des  Schlitten* 
wird  durch  den  Maassstab  m  in  Verbindung  mit  dem  Nonius  n 
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bestimmt.  Weiter  sieht  man  das  Objectiv,  welches  ein  Zeiss- 
seher  Anastigmat  mit  212  mm  Brennweite  und  Rotationsblende  ist. 

In  Fig.  161  erblickt  man  die  Draufsicht  der  Camera  mit 
den  ihr  angehörenden  Kreuzlihellen  Ii,  1^. 

In  den  beiden  letzten  Figuren  stellt  Q  eine  Handhabe 
di\j ,  mittels  welcher  die  Camera  vom  Unterbau  leicht  abgehoben 
resp.  auf  denselben  aufgesetzt  werden  kann. 


Die  nächste  Fig.  162  zeigt  die  Mattscheibe  mit  dem  in 
dieselbe  eingelassenen  Ha  ms  deutschen  Ocular  und  den  ent- 
sprechenden Schräubchen,  welche  für  die  nöthigen  Justirungen 
vorhanden  sind. 

Die  Cassetten  besitzen  eine  äusserst  praktische  Einrichtung, 
wodurch  ein  sehr  sicheres  und  genaues  Anlegen  der  licht- 
empfindlichen Platte  an  den  Messrahmen  gesichert  ist. 

Auch  dieser  Phototheodolit  ist  nach  dem  Schell'schen  ' 
Vorgange  mit  keinem  kippbaren  F'ernrohre  ausgestattet,  sondern 
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das  CameraobjeetW  hat  auch  hier  die  Holle  des  Fcrnrohr- 
objectives  überoommen.  Das  zugehörige  Ocular  belfaidflt  tieh 
in  der  Mattscheilte  montirt. 

Mittels  dieses  Theodoliten  kann  nur  bei  vertiealer  Bild- 
ebene photogrammetrirt  werden;  das  Objectiv  ist  nicht  eentrisch 


Fig.  162. 


über  dem  ^littelpiinkto  des  Limbuskreises  angebracht,  reip  « 
füllt  der  zweite  Knotenpunkt  desselben  nicht  in  die  vertic»!« 
I>reh:irhse  der  Alliidade. 

Kill  drittes  photogiammetrisches  Instrument  ans  der 
nintliematisch  -  mechanischen  Werkstätte  der  Firma  G.  Starke 
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530  Arb«lt«D  ond  Fortschritte  auf  dem  Gebiet«  etc. 

&  Kammerer  ist  der  Phototheodolit  des  k.  und  k.  Obersten 
Hartl  (Fig.  163)*).  Derselbe  wurde  bei  der  Vermessung  in 
Griechenland  verwendet  und  zeichnet  sich  durch  solide  Con- 
struction,  sowie  besondere  Stabilität  aus. 

Um  die  verschiedenen  Auftragungen  bei  photogrammetri* 
sehen  Reconstructionen  mit  grösserer  Präcision,  als  dies  mit 
Hilfe  von  Transporteur,  Zirkel  und  Dreieck  möglich  ist,  aus- 
fuhren zu  können,  hat  Herr  G.  Starke  eine  besondere  Vor- 
richtung construirt,  welche 
Rolltrausporteur  genannt 
wurde  *).  Oberst  Hartl 
stellte  eingehende  Versuche 
mit  dem  Instrumente  »d,  und 
dieselben  haben  gelehrt^, 
dass  der  RoUtransportenr 
allen  Anforderungen,  welche 
man  bei  photogrammetrischen 
Constructionen  sowohl  be- 
ziiglich  der  Genauigkeit  als 
bezüglich  der  Bequemlichkeit 
der  Ausführung  stellt,  voll- 
kommen genügt. 

Die  Fig.  164  zeigt  ein 
Photogrammeter,  welches  die 
Wiener  Firma  R.  A.  Gold- 
mann nach  Angaben  des  k.  k. 
Oberingenieurs  R.  Siedek 
ausgeführt  hat. 

Einen  neuen,  duroh- 
schlagbaren  Phototheodoliten 
hat  der  Inspector  der  k.  k. 
Staatsbahnen  V.  P  o  1 1  a  k 
bei  der  Firma  L  e  c  h  n  e  r 
(Müller)  in  Wien  ausfuhren 
lassen*). 

Derselbe  unterscheidet  sich  von  seinen  Constmctionen  aus 
der  früheren  Zeit  dadurch,  dass  auch  Pollak  SchelTs  Idee 


1)  Bedchrlobon :  Hartl:  ^Die  LandesTermeisuog  in  Griechenland'', 
Mitthollungen  dus  k.  und  k.  mllit&r-geographlschon  Inatitutc«  1891,  Bd. XI 

S.  257. 

2)  Beachrleben:  Ebcndaielbit  1891,  Bd.  XI,  8.260. 
'    3;  AnftORobon:  Kbondaavibit  1892,  Bd.  XII,  S.  17G 

4i  Hipho  Ztfitachrift  doa  Oatorreichiachen  Ingenieur  -  und  Arobltektea- 
Voreina,  Wien  1894,  S.  489. 
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aosDutzt  und  das  photographische  Objectiv  als  Fernrohrobjectiv 
verwendet;  das  Ocular  ist  aber  nicht  wie  bei  den  Starke 'sehen 
iDstrumenten  in  der  Mattscheibe  entsprechend  montirt  und  zur 
Rectification  eingerichtet,  sondern  es  ist  die  folgende  Ein- 
richtung vorhanden:  In  dem  rückwärtigen  Theile  der  Camera 
lässt  sich  die  Visirscheibe  einlegen,  resp.  die  Cassette,  wie  bei 
anderen  Apparaten;  werden  nun  diese  entfernt,  so  kann  eine 
entsprechend  geformte  Metallplatte  eingelegt  werden,  welche 
an  der  Stelle,  wo  die 
optische  Achse  des  Ob- 
jectives  in  ihrer  Verlänge- 
rung die  Ebene  der  Visir- 
scheibe trifft,  ein  com- 
pletes  Fernrohrocular  mit 
einem  conischen  Aufsatze 
befestigt    trägt.  Zum 

Zwecke  erforderlicher 
Rectificationen  ist  eine 
Reiterlibelle  vorhanden, 
deren  Füsse  (Träger)  ent- 
sprechend lang  sind,  um 
sie  auf  die  Ringe  des 
Oculars  und  Objectives 
über  die  Camera  hin  auf- 
setzen zu  können. 

Die  Camera  ist  aus 
Aluminiumblech  ange- 
fertigt, trägt  auf  ihrer 
horizontalen  Drehachse 
einen  verticalen  Vollkreis, 
welcher  mit  Nonien  und 
Lnpen  versehen  ist;  die 

selbe    ist   zum    Durch-  Fig,  165. 

schlagen  eingerichtet. 

Das  Objectiv  ist  ein  Zeiss'scher  Anastigmat.  Die 
sonstigen  Details  zeigen  die  beiden  Fig.  165  und  166. 

Im  k.  und  k.  militär- geographischen  Institute  zu  Wien 
wurde  in  den  Jahren  1893  resp.  1894  die  Verwendung  der 
Photographie  zur  Topographie  mit  Energie  in  Angriff  ge- 
nommen. Die  Erprobung  der  photogrammetrischen  Terrain- 
Aufnahme  wurde  im  Tatra •  Gebiete  angeordnet')  und  mit  der 


1)  siehe  Mitthoilungen  des  k.  und  k.  militär- gcograpk.  Initltuteii 
zu  Wien  1893,  Bd.  13,  H.  33. 
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AusführuDg  derselben  die  Herreu  Hauptmann  Freiherr  von  Hübl 
(gegenwärtig  Major)  und  Hauptmann  Mathias  Liebhart 
betraut.  Herr  technischer  Assistent  Friedrich  Pichler 
stand  als  ausübender  Photograph  in  Verwendung. 

Das  Mengsdorfer  Thal,  ein  nach  Süden  sich  erstreckend«* 
Hochthal,  wurde  zu  Probeaufnahmen  gewählt.  Von  14  StatioDen 
wurden  85  Aufnahmen  ausgeführt,  welche  ausreichendes  Material 
für  eine  detaillirto  Darstellung  des  Mengsdorfer  Thaies  boteo. 
und  welche  die  Gruudln^e  für  die  Reconstructiou  bildeteu. 

^^^^  Ueber  den  Ausfall 

^-^•^^^^n^  der  photogrammetri- 

sehen  rrobeaufnabmen 
lesen  wir  in  dem  offi- 
ciellen  Berichte^): 

„Die  Resultatewaren 
befriedigend:  die  Con- 
struction  und  Ausfüh- 
rung der  Plauzeiehnan^r 
aus  den  photographi- 
schen Bildern  war  leicht 
durchführbar  bei  voll- 
ständiger Verlässlich' 
keit  der  Horizontal-  und 
Verticaldimensionen." 

Auf  Grund  der  ffün- 
8tio:en  Resultate  wurde 


die 


Photogramnietri* 


officiell  als  Hilfsmittel 
des  Mappeurs  im  Hoch- 
gebirge eingeführt,  und 
ein  eigener  Arbeitsgang 
Fig  1G6.  (Instructiou)wurde  hier- 

für ausgearl)eitet. 
Im  Sommer  1895  wurde  durch  vier  Monate  in  der  Tätra 
gearbeitet  Trotz  des  enorm  ungünstigen  Wetters  hatte  man 
dennoch  auf  31  Stationen  160  photographisohe  Aufnahmea 
ausgeführt,  welche  sich  durchweg  brauchbar  enviesen  und  ein 
reiches  Material  zur  Reconstructiou  boten.  Das  InstrumenL 
welches  hierbei  zur  Verwendung  kam,  war  der  ^photogramm- 
metrische  Messtisch"  des  Bnrou  Hübl.  —  üeber  diese  photo- 
grammetrische  Arbeit  wurde,  wie  folgt,  relationirt^: 

1)  Mitthoilungen  doi  k.  utul  k.  militÄr-goographltcban  loititatM 
2a  Wien  1894.  Bd.  14.  S.  10. 

8)  Siehe  ebondMoUist  1895,  Bd.  15,  S.  14. 
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,,Xn(*h  dpa  hisliAri^ren  Erfahrungen  duldet  die  Phf>to- 
gramrri»trie  eui  ominoiit  wichtiges  Hilfsmittel,  insbesondere 
bei  (Ion  Aufnahineji  solcher  Gebiete,  wo  dpr  Ma])pGiir  mit 
seineu  Behelfen  für  eine  präcise,  naturgetreue  Darstellung  nicht 
aufzukommen  vermag,  also  in  der  Felsen-  nnd  Gletscher- 
rtgion  des  Hoohgabims. 

Gut  bnaohbm  Bilder  erii&lt  mtai  nnr  von  hohen  Stend- 
I  linkten;  das  Formendetail  in  den  Hochmulden  und  auf  den 
Thalsohlen  ist  in  solchen  Bildern  nicht  mehr  ersichtlich,  daher 
diesso  Theile  vom  Mappeur  nach  einem  anderen  Aufnahme- 
verfahren  hoarl  ^itet  worden  müssen. 

Die  l'iiutogrammetne  ist  deshalb  als  seiltstandige  Auf- 
nahme bei  der  Militär -Mappirung  nicht  zu  empfehlen,  sie 
ergänzt  nur  —  allerdings  in  sehr  yollkommener  Weise  —  die 
an?  anderem  Wege  an  endelenden  Reenltote.  Ans  dieser,  der 
Photogrammetrie  angewiesenen  Rolle  folgt,  dass  sie  in  innigem 
Contaete  mit  dem  Mappenr  zur  Anwendung  gelangen  soll,  da 
beide  Arbeiten  sich  gegenseitig  zu  ergänzen  haben. 

i>ie  Erfahrungen  des  letzten  Jahres  hnb^n  dargethan,  dass 
nicht  zweckmässig  ist,  die  photo[rT;LininGtriseho  Aufnahme 
gleichzeitig  mit  der  Arbeit  des  Mappeurs  vorzuuolimen ,  da  die 
Resultate  des  erstereu  VerfahreDs  erst  nach  durchgeführter 
Zimmerarbeit  definitiv  beurtheUt  und  verwendet  werden 
können. 

Die  photogrammetrische  Aufnahme  soll  daher  grundsätalieh 
immer  der  eigentlichen  Mappirung  Torangeheo.** 

Tm  Sommer  1890  wurden  die  photogram  metrischen  Auf- 
nahmen in  den  südlichen  Külkj^lp^n.  in  der  Triirbr- <irnppe, 
ausgeführt,  und  zwar  mii  oiiiom  neuen  Phototlioudniiten, 
welcher  nach  Angaben  des  k.  und  k.  Majors  Freiherru  von  Hiibl 
iu  der  mathematisch -mechanischen  Werkstätte  der  Brüder 
Rndolph  nnd  August  Best  zu  Wien  anscefftlirt  wurde. 

Ancn  diese  Aufnahmen  sollen  in  vollem  Maasse  den  ge- 
stallten Erwartungen  entsprochen  haben. 

Offiziere  der  k.  und  k.  Kriegsmarine  iiaben  1  hfalls  von 
der  Photogrammetrie  nützlichen  <ielirau<''li  iremaeht.  Tielegontlich 
der  wissenschaftlichen  Expedition  diis  Kriegsdarnpfors  ..Pola"* 
im  Rothen  Meere  wurden  im  verfiossenen  Jahre  1896  mehrere 
H&fen  photogrammetrisch  vermessen,  und  die  Reconstrnction 
derselben  wird  im  k.  und  k.  militar- geographischen  Institute 
▼org«nommen. 

Fftr  die  teehnisehe  Praxis  des  Forstwesens  ist  die  Photo* 
•  pammetrie  von  Bedeutung,  und  die  Anerkennung  in  dieser 
Riehtung  ging  von  Seite  der  österreiehisohen  Fonttechniker  ans. 
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Hofrath  Professor  von  dutteiibpr^  schrieb  einen  be- 
geisterteu  Artikel  üb<»r  ihre  \  erweiidliarkrii *),  der  Forst- 
Commissär  Docent  F.  Wang  erpruhte  das  pbotogrammetiWiiö 
Atifii»limeT6r&hren  1881  im  Gebiete  der  Wletiiier  Be^wi  in 
Hilireii  und  pnbiloirte  eine  eehOne  Arbeit  Uber  Piiotogrammetai^ 
welche  in  äusserst  klarer  Weise  du  Weeen  und  die  YofthMl« 
derselben  behandelt,  sowie  mebrere  Artikel  in  der  Mir- 
rcichischen  Forst/nitiinir^),  welche  die  BesprechnngpheteglUUl- 
metrischer  lustrumente  zum  Gegenstände  haben 

H  K  0  b  s  a  hatte  in  den  St&atsforsteu  dos  Zillerthales  imd 
der  Hinterriss  in  Tirol  photogram metrische  AufnahmGo  aof- 

fefiihrt,  um  die  Verwendbarkeit  der  photogrüpiiiäciieü  Mes£- 
onet  im  Dienete  des  Forsteiniiebtus  ni  staeUru,  und  tv* 
ÖfTentHohte  bierftber  eine  bemerkenswerthe  Arbeit*)* 

Was  die  nooh  nieht  angeführten  Publii^onen  9a(v- 
reiobiseher  Forseber  anf  diesem  Gebiete  betrift,  so  .väreii  in 
erster  Linie  die  auffrezeif^hnoteu  Arbeiten  des  Prager  Professor» 
dipl. Ingenieurs  Fr iedrien  Steiner  zu  iiennon  Sein Lehrbui^h; 
„Die  Photo!n'a})hie  im  Dienste  des  Ingenieurs",  Wien  1891 
resp.  1894,  ist  seiner  Vor^Ugliclikeit  wegen  allgemein  bekanaL 
Die  chronophotographischen  Aufgaben  als  die  Ermittelung  der 
Sehwingiingen  eines  Stabes,  einer  BrOoke,  der  Oeeehwindigkeiti- 
Schwankungen  eines  Sohwangrades  n.  s.  w.  bieten  beeondfl« 
Interesse'^. 

üeber  eine  Arbeit  dieser  Art  vom  Regierungsrath  Alt 
Baudirector  der  Kaiser  Ferdinands  Nordbahn,  findet  mal 
Käheres  in  den  „Wiener  photographischeii  Rlittorn'^  1893. 

l>er  ßauadjunkt  Salomou  Stern  schrieb  einen  ArlUel- 

,,Ueber  photogrammetrische  Aufnahmen**,  Oepterreicbische 
Monatsschrift  für  den  öffentlichen  Baudienst  1895,  S.  3G4,  in 
welcher  die  Genauigkeit  derselben  niber  besprochen  «iri 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  pablieirte  ein  Ueinei  Werk» 
betitelt:  ,,Die  Anwendang  der  Photographie  in  der  pnkUsefa« 

1  A  ü  uttonbcrfr:  «Die  Photogrammotiio  im  DiMfM  dar  Foifl- 
Toiuitäitung^,  Oeiturroichisoho  Fontzoltung  1892,  S.  888. 

2)  F.  Wang;  «Die  Anwendung  der  Pbotogramintlrl«  in  foftlUcktft 
HausbJiUe",  üeitorrelcbische  Korst /ritiing  Nr  19.  20  und  21 ;  weit^ 

^iHo  rhotO(?ranijnetrio  oder  BUdiutitskunst  imDtcnite  des  Forettechoiker«^ 
Mitthciltintf(  II  dM  Kr»in.*Katt«idicidli«beo  VontvCMtne,  Lalbecb  1S9S. 

9t  F.  Wanir;  .■T^hntngrannTnetiitob«  lottnuD^Blt'^,  Oetlemiehlieke 
Forst/ultutiff  l&i)3,  Nr.  1,  i  and  3. 

A)  R.  Kobt»:  ^Die  Photosrnnmotrie  odtvBiMaMetkolMlwuiipecteU 
dfrpri  V(  rwrndnng  im  Dienste  doa  Forat«|Qrlehttn*f  OMlKIttaaiMbi 
Vitrttlj:iiirüsfcclirift  für  Forstwesen,  1892  ,  8.  H«ll 

5)  Zuerst  bobAodelt:  Zeitcchrift  det  CttwntohltelMn  Infftoi««!^  mttd 
ArebitektoD-V«retikt,  Wien  1888,  Nr.  18. 
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Mo^Nkim«t".  wAlehes  als  Heft  22  der  Enevkiopädie  der  Photo- 
graphie bei  VV  iihelm  knapp  in  Halle  a.  S.  löi^6  er- 
Sellien. 

Ueber  die  LeistuDgen  der  AmerikaDer  auf  pbotogrammetii- 
tehem  Oebiet«  wurde  in  diesem  Jahrbucbe  dooa  niehts  Näheres 

Jibraeht,  was  eben  sieht  mteUoh  war,  nachdem  ent  im 
fthre  1894  die  ersten  Nachriraten  über  photognunm«lrit<die 
Arbaiten  in  Canada')  auf  onsereD  Oontinent  gelangten,  und 
^veil  erst  im  verflossenen  Jahre  der  Haupt  Vertreter  der  Photo- 
grammetrip  in  Amerika,  E  Deville.  ein  Pnt^h  pn^tlir'irt  hat, 
aus  welt'hem  wir  wichtige  Daten  über  die  (jescluchte  unseres 
Gegeii Standes  gewinnon  konnton. 

£.  De  Tille.  Vorstand  der  Landesvermessung  in  Oanada, 
hat  bareits  im  Jahre  1886  topographische  Vermessungen  mit 
Hilfe  der  Phetographie  in  einaelnen  Theilen  des  Felsengebirges 
ausgeffthrt  Er  bewies  dareh  diese  photogrammetrisohen 
Arbeiten,  welche  eine  Fliehe  Ton  5000  qkm  umfassten,  dass 
da?  ]»hotographische  Verfahren  vollendet,  praktisch,  öconomisch 
und  seih  tündig  sei,  und  seinem  beharrlichen  Streben  war 
es  gelungen,  die  Photogrammetrie  in  Amerika  zu  Ehren  zu 
bringen 

Die  Frucht  dieser  instructiveu  und  umhiugreichen  Arbeiten 
war  eine  Instnietion,  welche,  für  den  inteinen  Dienst  und  die 
Arbeiten  der  Yermessnngs- Ingenieure  bestimmte  in  besehrSakter 
Anzahl  lithographirt  worde  nnd  im  Bnehbandel  nicht  sn  be* 
liehen  war. 

Die  photogrammetriscben  Arbeiten  gewannen  bedeutend 
an  .Au^irhniinL'  als  eine  internationale  Boundary-Commission 
die  Uii'u/rt'LMilinnigs  -  Arbeiten  zwischen  Canada  und  den  Ver- 
einigten Staaten  in  Ani,TifT  nahm.  Die  canadisehe  Commission 
entschied  sich  sofort  für  die  photogrammetrische  Vermessung; 
nnd  in  der  That  wurde  die  Arbeit  mit  sieben  Arbeitspartien 
•nfffencmmen  und  unter  wahrhaft  ungünstigen  klimatisohen 
Yeihiltnissen.  Begen,  Nebel,  eine  weite  Fliehe  von  12600  qkm 
pbotographiseh  aufgenommen. 

E.  Deville  hat  nun  seine  erste,  als  Manuscript  gedruckte 
Arbeit  als  Lehrbucli  der  Photogrammetrie^)  in  erweiterter  Form 
publicirt,  aus  welelier  wir  über  den  Stand  der  photogrammetri- 
scben Arbeiten  in  Canada  Näheres  ertabren. 


1)  J.  Klotx:  „Pbotograminetrlsüliu  Arbüiteti  tu  Cmi»Ua'',  Zoitichrlft 

df«  oit«mleliiMli«n  lofenieur«  «od  Arehltektea^VerelM,  Wlon  18S4, 

K  S3S. 

2)  K.  De  Tille:   «Photoffrsphia  tSorrcTiog  Includtog  thv  cUuieoU 
«f  detetl^ve  OeoBetty  aod  Penp«ollT«^  Otiaw»  1S86. 


A^llM  nmi  l<'ortochritt«  auf  d«ai  U«blet«  etc. 


Mehr  als  oiu  Jahrzehnt  ist  nun  I>eville  auf  dem  GeUfie 
der  Phototopographie  thätis,  und  bis  beate  ist  ein  Gebiet  na 
üDgefahr  4x000  qkm  Flimninfaali  «of  nin  phetograBUHlR- 
lehem  Wege  festgelegt 

Wae  aie  InstniineDte  betrifft,  welche  in  GaoAda  in  Ver 
Wendung  stehen,  so  wäre  zu  bemerken,  duss  Deville  dit 
Camera  vollends  vom  Theodoliten  trennf:  Instnimente  ^l>o. 
welche  wir  als  Phototheodoliten  bezeiciiuou,  besitzt  er  mclit. 
Geodätische  Operationen ,  alf  Festlegung  der  Stationen  in  Be- 
zug auf  Lage  und  Höhe,  werden  mit  llilfe  eines  Theodolitea  aus- 
gemhrt.  f%r  die  pbotogrammetrischen  Arbeiten  bedient  nta 
sich  einer  Oamer»,  fftr  welche  du  Stativ  des  Tlieodolite&  bs- 
nützt  wird.  Die  Camera  selbst  wird  mit  Hilfe  von  Libellen 
in  die  zur  Aufnahme  n5thige  Lage  gebracht  und  ermdgfi^ht  mit 
nuf  breite  und  schmale  Basis  gestellter  Bildflriohe  zu  arbeitpo. 
welch  letztere  besondrrs  bei  grossen  HöhendifT*>ren/.en  mii 
Vortheil  benutzt  werden  kauu.  Da-  ol  jectiv  ist  ein  Zeiss  scher 
Anastigmat  Nr.  3  Ser.  V  mit  141  mm  Brennweite  und  einem 
Bildfeldwiukel  vou  üÜ  Grad.  Eine  Gelbscheibe  wird  verwendet, 
nm  scharfe  Fernbilder  zu  erhalten.  Die  Camera  ist  mit  sseb 
Doppeleassetten  ausgestattet.  Die  Platten  werden  Kaehts  b« 
rotnem  Liehte  ansgeweebselt  nnd  in  liehtdiehten  ZinnbüehMa 
verwahrt. 

Die  Plnfton  bnbon  das  Format  12X15,6  cm.  Xaebdera 
das  F!M  !i;:it  (Irr  dneclrn  I*aj»ier|iositivn  viel  zu  klein  v;nr'\  iiiQ' 
das  uutiuge  Detail  daran-'  /.n  euiuelnnen.  so  werdeu  '»t-r- 
grÖsseruDgen  auf  Bromid[>a|)ier  im  doppelten  Maassstabe  her« 
gestellt  und  auf  diesen  die  Messungen  ausgeführt. 

Die  Fig.  167  zeigt  das  verwendete  ütitrument,  und  di* 
nftehste  Abbildung  (Fig.  16H)  stellt  einen  Theil  einer  Isohypseo- 
karte  vou  Oanada  dar  im  Maasse  1 : 40000  mit  einem  Sehientm- 
abstande  von  76  m. 

Dio  Photo^^rammetrio  dürfto  sicli  auch  in  den  VereiniirtPD 
biaateu  einer  gewissen  Pflege  erfreuen,  was  die  beiden  Püblica- 
tionen  beweisen :  a)  Henry  A.  Reed,  „Photography  apphed 
to  Surveyiug"* ,  ein  Lehrbuch,  New  York  1889;  b)  Stanley, 
„Photographic  Surveying"  1892. 

Nachdem  meine  BemQhungen,  diese  Arbeiten  kiufiieh  st 
erwerben,  erfolglos  waren,  so  kann  ich  zn  meinem  Leidwesen 
keine  n&heren  Daten  über  die  Verwendung  unserer  Diseiplis 
in  dem  genannten  Lande  bringen. 

In  l?n^5;land  geht  man  gleichfalls  daran,  die  Pboto- 
gramjiK'tiio  in  der  In^^onieurpraxis  zu  verwerthen.  Zum 
Zwecke  von  Traoestudieu  in  den  üochgebirgslandscbafieu  der 
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Arbeiten  und  Fort«ohritte  auf  dem  Gebiete  etc. 
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Mandschnrei  will  man  photogrammetriscb  vorgehen,  was 
sicherlich  mit  Erfolg  wird  durchgeführt  werden  können.  Haben 
doch  V.  Pollak's  Arbeiten  am  Arlberge  und  im  Gebiete  der 
Reichensteingruppe  in  Steiermark  dnrgethau,  dass  die  Photo- 
grammetrie  io  dieser  Richtung  Bedeutendes  zu  leisten  vermag. 


Flg.  167. 


In  allerjüngster  Zeit  (Ende  December  1896)  erschien  eine 
Arbeit  des  Schweizer  Ingenieurs  M.  Rosen  mund'),  deren 
kurze  Besprechung  hier  Platz  finden  soll. 

Herr  Rosenmund  hat  im  Auftrage  des  eidgenössischen 
topographischen  Bureaus  Untersuchungen  über  die  Anwendung 


1)  11.  Roienmund,  Untorsucbungeii  Uber  die  Anwendung  des  pboto- 
grammetriicben  Verfabreni  für  topographische  Aufnahmen",  Hera  1896. 
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Arbottaa  und  Forttohritt«  aaf  dem  Ooblete  «te. 


der  Photogram  metrie  für  Zwecke  der  Topographie  im  Sommer  1892 
durchgeführt,  und  zwar  mit  Hilfe  eiues  Phototheodoliten,  der 
vom  Siechauiker  W.  G.  Weber  io  Unterstrass «Zürich  ms- 


Flg*  168 


geführt  wurde  und  im  Wesen  mit  der  Koppe 'sehen  Coo- 
structioD  sich  deckt.  Zum  Schlüsse  der  publicirten  Arbeit 
finden  wir  nachstehendes  Besumd: 

^Die  Photogram  metrie  kann  für  Terrainaufnalimen  nur  in 
gewissen  Ausnahmefällen  (in  denjenigen  Gegenden  über  d«r 


Acteltia  vmä  VortMbUtto  Mf  dam  0«bi«le  eto. 
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Waldregion,  welche  weniger  coupirt  sind  tmd  von  ©inigen 
StationAn  mi'?  loiolit  iihersehen  werden  können)  mit  Vorthpü 
verwendet  werden.  »Sie  allgemein  an  Stelle  der  Einschneid- 
methode  mittels  Messtiscbes  zu  verwenden ,  ist  nicht  zu 
empfehlen,  selbst  nicht,  wenn  es  sieh  nur  um  Aufnahmen  über 
4m  Wiidfi^iMi  JiMdilt 

Die  Photogmmmftm  iit  m  sdir  intomtaatos  wissen« 
schaftliches  Ptobism,  welches  zu  behftiideln  für  das  eid- 
genössische topographische  Bureau  sich  wohl  der  Miihe  lohnte." 

Die  Photoirraminotno  >»ildpt  ein  nnerkanntes  Hilfsmittel 
des  Topographen.  In  liHlioii,  ^ii  if>i  heii]Mnd,  Canadn  und  Oester- 
reich ^ben  die  Instructionen  au,  wann  und  in  welcher  Aus- 
dehnung dieselbe  anzuwenden  ist. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  au  den  Untersuchungen  des 
Hein  Rosenmiind  Kritik  %a  üben,  es  wire  aber  ntur  zu 
beUagen,  wenn  dnreb  dessen  vorgelsgte  Relation  das  eid- 
genössische  topographische  Burean  auf  <Be  bewihrten  Yortheile 
der  Phototopographie  verzichtete,  um  so  mehr,  als  speciell  die 
Schv^ci?  da^  t  In^^sisebe  Land  fOr  die  Anwendung  der  Photo- 
topographie  bildet. 

Die  Photogrammetrie,  welche  heute  theoretisch  ausgebildet 
nnd  im  instrumentellen  Theile  auf  einer  bedeutenden  Stufe 
steht,  erfreut  sich  bei  weitem  nicht  jener  Verbreitung,  welche 
ihr  gebührt.  Ks  besteht  immor  noch  pino  Animosität  gegen 
dieses  Verfalnen.  deren  (irunde  k»*um  zu  lassen  sind. 

Wenn  die  lieconstructionsarbeit,  welche  heute  mühsam, 
monoton  und  zeitraubend  sich  gestaltet,  vermindert  wird,  wenn 
ee  gelingt,  die  Zimmerarbeit  Uuilieb  wie  die  Feldarbeit  mit 
Hilfe  des  Liobtes  selbst  an  machen,  also  eine  Art  RQok- 
transformation  durchzuführen,  und  diese  ISsst  sich  auf  Grund 
des  zwischen  Ori<^nal  und  Bild  bestehenden  Beeiproeitftts- 
^setzes  zweifellos  herstellen,  dann  beginnt  eine  nene  Aera 

unseren  Heirpiistrind 

Vor  kurzem  hatte  ich  Gel<  i:riilieit.  vom  k.  und  k.  Linien- 
schiffs-Fähnrich  Theodor  !S  o  ii  e  i  m  p  f  1  n  ^  ein  Verfahren 
entwickeln  hören,  welches  auf  oben  angegebenem  Wege  da^ 
Ziel  zn  erreichen  strebt.  Der  genannte  Herr  Tcrfolgt  energisch 
nnd  mit  Tiel  Fachhenntnlss  seine  schöne  Idee,  nnd  ich  glaube, 
er  wird  auf  dem  von  ihm  betretenen  Wege  das  Ziel  erreichen. 

Es  w&rde  mich  freuen ,  wenn  es  mir  nach  Jahresfrist  ver- 
gönnt wäre,  Ober  positive  £rfo]ge  seiner  Yennohe  berichten 
an  können. 
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In  wtl«hen  FUlen  ist  d«r  UnUtih^nömok.  «to. 


ht  welehea  IlUien  ist  der  Breifarbeadrttek  mit  YorUeii 

zu  Terwenden. 

Von  Jacob  Husnik  in  Prag. 

Seit  Tier  Jahren  wird  der  Dreifwbendroek  ansgeabt,  and 

die  Beetellungen  werden  Ton  Tag  za  Tag  häufiger,  so  di« 
die  Nützlicbkoit  erwiesen  nnd  die  Zakuoft  dieses  Vertoini 
fTAsichpri  prsplieint,  und  dios  nm  SO  melur,  je  leiohter  oodbimgir 
die  Flatteo  hergestellt  werden. 

Di©  Chromolithographie  macht  aber  auch  soit  dem  Be- 
stehen des  Dreifarbendruckes  grosse  Portsehritte,  welche  haupt- 
sächlich in  der  geringeren  Zahl  der  Farbsteiue  bestehen,  lo 
dass  aberal),  wo  noeb  vor  vier  Jahren  18FarbsteuM  bo6- 
wendig  waren,  man  hentratege  7  bis  12 Fatbplatten  benCduiL 

Bedenkt  man,  dass  auf  der  lithograpliisehen  Presse  Tiel« 
Bilder  auf  einmal  gedruckt  werden  kOnnen,  so  ist  trot2  der 
vielen  Farbstcino  der  Druck  zuweilen  l>i1!i^pr  als  beim  Dm- 
färben -Ho^^hdrt]pk,  wonti  diselbst  nickt  mehrere  Platteo  vä 
einmal  gednii  kl  werden  kunuen. 

Dass  niaa  aber  beim  Dreifarbendruck  nicht  jede  Phttt 
einzeln  drucken  muss,  sehen  wir  am  besten  an  dem  Woifcs 
der  Pilse  Ton  FOrster  &  Borries  in  Zwielna,  wo  Mht 
Platten  auf  einmal  auf  einem  Bogen  gedruckt  ersoheioiD. 
Nun  kommt  es  aber  oft  vor,  dus  man  nur  ein  Bild  braocht 
und  dieses  daher  nur  von  den  drei  Originalplatten  drnekeQ 
mnss,  was  dann  grössere  Kosten  verursacht,  als  wenn  dts 
Bild  lithographisch  durch  Umdruck  vervielfältigt  und  *of 
grossen  Formaten  in  ^nösserer  Anzahl  «rednickt  w»re.  In 
solchen  Fällen,  wo  nur  eine  kleine  Auflage  von  etwa 
2000  Bildern  oder  weniger  erforderlich  ist,  gewahrt  nm  die 
Chromolithographie  keinen  Vortheil  gegenttber  dem  Dreiftibeo- 
druck ,  weil  der  Umdrnok  der  Bilder  und  das  Einsetzen  dm 
Farbsteine  in  die  Presse  anoh  zeitraubend  sind  und  bei  einer 
kleinen  Auflage,  die  man  in  etwa  2  bis  3  Stunden  herunter- 
drücken kann,  der  Vortheil  des  grossen  Formates  nicht  sia 
Platze  ist. 

Anders  verhält  sich  die  vSacho  l>oi  grossen  Auflagen,  uci 
hier  wäre  der  Dreifarbendruck,  wenn  es  sich  nur  um  ein  oder 
einige  wenige  Bilder  handelt,  entsohieden  gegenüber  dr 
Chromolithographie  im  Kaehtheil,  wenn  der  Fortsehritt  dff 
Zeit  nur  nicht  neue  Wege  eröffnet  hätte,  die  es  ermO^ehen, 
die  Originalplatten  selbst  auf  eine  billige  Weise  lu  verviel- 
f  iltiiren  oder  fette  Abzüge  von  denselben  auf  Stein  su  aber- 
tragen. 
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Gleich  bei  Beginn  des  Drelfarbeudruek-Oultus  haben 
mehrere  englische  und  deutsche  Firmen  versucht,  unsere 
Oliehes  durch  die  Galvanoplastik  i\i  vorTielfültigeu,  aber  die 
Bracke  ?on  deoMlben,  olawsr  sieht  gerade  eehtoeht  ge- 
neont  werden -kdimen,  wereo  niemek  so  seharf  und  rein  wie 
▼OD  den  Originalpletten ,  aod  der  gröette  Uebelatend  wer  die 
Ungleichheit  in  iliren  Gröasenwhiltnissen,  so  dess  ein  ge- 
naues Passen  nnmöojlicb  war.  Wie  bekannt,  werden  die 
OriginTtlcliohes  in  oine  Wfiflismasso  ein^oijresst  und  diose 
graphitm,  bevor  sie  in  den  ^alvHuoj^lastisohen  Ap]»arat  ein- 
gelegt werden  kann.  Nun  eben  diese  Wac-hstoiin  itudort  soliou 
ilure  Grösse,  äobald  sie  gehörig  erkaltet,  und  ausserdem  leidet 
Mentend  die  Solilife  der  Ideinaten  Punkte,  deren  oft  86 
aof  das  QuadratmUlimeter  tu  stellen  kommen,  weil  die  Hani- 
pnlaüon  des  Graphitisirens  mit  einer  weichen  Bürste  die  kleinen 
Funkte  theils  ausfällt,  theils  abstumpft. 

Später  babpn  wir  fi'ir  den  Zweck  der  Vervielfriltigiing  der 
Clicbös  durr-fi  tiic»  (ialvanophi^tik  anstatt  Zink-  lieber  K'u]»fer- 
i-Iieh*-s  hergestellt,  und  diose  haben  sich  ganz  anders  iK^waiirt, 
denn  hier  war  ein  Abklatsch  in  Wachs  leicht  zu  vermeiden, 
indem  die  Origiualplatten  zuvor  leicht  versilbert  wurden  und 
aof  denselben  direet  ein  Kupfeniederschlag  emogt  werden 
konnte,  um  eine  negative  Form  von  tadelloser  Besehaffenheit 
zu  erzielen,  von  welcher  dann  nach  Relieben  mehrere  positive, 
der  Originalplatte  ganz  ihuliche  Copien  durch  Galvanoplastik 
hergestellt  werden  können  Dieser  We^  errni^'j^lieht  schon  eine 
trrössere  Ah/mIU  von  billi^'Pti  Flattea  eines  und  desselben 
Hüdes  auf  grossen  Bogen  zu  drucken 

Eine  weitere  Vervielfältigung  lip;zt  in  dem  Umdruck  von 
fetten  Abzügen  auf  Stein;  wohl  ist  bei  Umdruck  von  einem  Bilde, 
welchea  aus  einem  dichten  Baster  besteht,  sowohl  bei  der 
Herstellung  der  fetten  AbsOge,  als  auch  beim  ümdrnek  auf 
den  Stein,  wie  auch  beim  r)raek  selbst  eine  gr  ->>re  Vorsieht 
nnd  Genauigkeit  nothweudig,  um  ein  gutes  Hesultat  zu  er- 
zielen, aber  wenn  ein  harter  ^Mauer  Stein  verwendet  wird,  80 
sind  alle  ß''bwipriLrkf»itpn  ioi^'ltt  /n  "tilHTwaitigeji 

Nur  bei  eiiji'in  wtMi'heu  bieui«»  leisson  sich  die  Punkte  in 
den  Lichtern  aus,  und  die  Schatten  gehen  bald  zu,  so  dass 
ein  unreines  Bild  resultirt. 

Auf  dieee  Weise  druckt  die  Firma  Cassel  &  Co.  in 
London  ihre  grosse  Auflage  von  60000  Exemplaren  von  ihrem 
illustrirten  Journal  in  Drei  färben -Steindruck  seit  vier  Jahren. 
Aber  nicht  allein  im  Druck  selbst  können  wir  mit  unserem 
Dreifarbendruck  gegenüber  der  Chromolithographie  ooncurriren, 
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sonderD  M  manoheii  OriginaleD  gewährt  der  DraiArbeadmek 
toldie  Vortheile,  die  mit  der  Chromolithographie  nieht  nt  tr- 
zieleii  eiiid.  Dies  sind  meistens  naturhistotieehe  Bilder,  we 
et  auf  die  genaue  Wiedergabe  jedes  Punktes  und  Striches  m- 
kommt,  \v;tF  f!ie  Tnf>n<'eh1iche  Hand  und  des  Auge  nicht  wieder* 
zugeben  im  Stnnde  sind. 

So  z.  B.  schon  bei  der  Reproduction  der  Schwämme  ver- 
sicherte uns  der  Verleger,  dass  die  Cliromolitiiograpiiie  liiii 
uiclit  befriedigt  iiat  und  die  Kosten  höiier  angeschlagen  wnrdeot 
ftle  beim  Dreuarbendmek. 

Beeonders  aber  gibt  es  viele  anatomieebe  Büder,  «ilelie 
mit  dem  Dreifarbendmek  einzig  nnd  allein  richtig  nnd  genae 
wiedergegeben  werden,  so  dass  die  Bestellungen  in  diiMr 
Hinsicht  sich  immer  zablroit^Her  jiestalten. 

Nun  gibt  nVtor  <ohr  viole  Fälle,  wo  man  eine  Original- 
zeichnung  behufs  Keproduction  in  Droifarbeudruck  g:ar  nicht 
vornehmen  muss,  indem  die  drei  Aufnahmen  gleich  nach  der 
Natur  gemacht  werden.  Dies  betrifft  meistens  bunte  VaiiB, 
GlSser,  Bronzegegenst&nde,  Blumen,  fVaehte.  Tapeten,  TepnieiMt, 
Stoffe  aller  Art,  Tersobiedene  Stillleben  und  auegeetopfte  Tlii«e. 
V5gel  n  8.  w. 


Ueber  neue  Elweiespapiere  für  den  Anscopirproeess. 

Von  Dr.  Max  Jollee  nnd  Dr.  Leon  Lilienfeld  in  Wi«i. 

Das  Albnminpapier  darf  sieb  rftbmen,  in  dem  suanNbr 
bereits  Jahre  dauernden  Kriege  mit  der  in  stetiger  ZmialiM 
begriffenen  quantitativen  Uebermacht  der  feindlichen  Emulneni* 
papiere  seine  Position  glSniend  Tortheidigt  zn  haben.  Trotz- 
dem es  seit  Jahren  weder  in  seiner  Darstnllnngs-  noch  Be- 
handliin«^smothodo  eine  principiell  in  Betracht  zu  ziehende 
\'orvollkoinmiiung  zu  verzeichnen  hat,  erfreut  es  sieh  noch 
immer  einer  imposanten  Zahl  von  Freunden,  die  gern  seine 
unzweifelhaft  vorhandenen  Fehler  und  die  Umständlichkeit  du 
Silbems  mit  in  Kauf  nehmen,  bloss  um  auf  die  weiehe,  sb- 
sprechende  und  dabei  brillante  Impression  der  Albominbüdar 
nieht  verzichten  /u  müssen.  Diese  Thatsache  findet  ihren 
sprechendsten  Ausdruck  darin,  dass  die  Production  de< 
Albiiminpapiores ,  die  beim  ersten  Ansturm  der  Emnlsions* 
papiere  an  Terrain  verlor,  in  den  letzten  droi  Jahren  sich 
nicht  nur  auf  einem  coustauten  Niveau  zu  behaupten  wusste, 
sondtiru  eher  noch  ein  stetes,  wenn  auch  langsames  Anwachses 
aufzuweisen  hat. 
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Ueb«i  Q«u«  Kiwei»»papi«te  fUr  den  Auscopirproceu. 

Es  wiire  müssif^es  Beginnen,  hier  die  bekauDten  und  zur 
Genüge  erörterten  Vor-  nod  Xachtheile  des  Alljumiuuapieres 
gegenQlMr  den  EmolsioDspapieren  berTonDhebeo.  Von  dm 
vortiieilen  ist  bloss  die  mit  grosser  Brillftns  TSTbiuidene  Oe> 

schmeidigkoit  des  Bildes .  der  grosse  Bmohtimm  an  Uebergangs- 
tönen,  die  prachtvolle  Warme  der  Gesammtimpression  und  dio 
Widerstandsfähigkeit  der  sensibi1i?irten  Schient  irogon  änssero 
Eindrücke  festzuhalten.  Die  Enuils'ioTüJhildpr  wirlcen  lange 
nicht  so  weich  wie  die  Albumiubilder,  und  was  dip  Schicht 
betri:St,  so  ist  sie  beim  GeUtinepapier  verc^uelibar,  beim 
Gelloldinpapier  verkratzbar. 

Für  die  richtige  Beiirtheiliiiig  der  Fehler  des  Albumin- 
papieres  gegenüber  den  Emnlsionspapieren  ist  nnseren  mannig- 
iBohen  Versuchen  zufolge  die  Tbatsacoe  von  grosser  Tragweite, 
dass  die  einfaclio  oder  doppelte  Albuminschicht  direct  auf  der 
Pr^]»iprf:i-pr  ruht  wälirend  die  Schicht  der  P^mulsionspapicre 
durch  eine  bciiwerspathschicht  von  der  Papierffiser  petreniit 
ist.  Daraus  erklärt  sich  zum  grossen  Theile  die  geriii^'p  Hall- 
barkeit  des  gesilberteu  Albuminpapiereä,  welche  dem  Photo- 
ffraphen  die  Hlihe  dei  Silbenit  aufbllidet,  daraus  die  betrioht- 
Boh  geringere  Empfindliebkeit  des  Albnminpapieres,  daraus 
resalÜrt  der  Umstand,  dass  die  Impression  des  Albominbildes 
bei  aller  BriUaoa  nicht  so  auf  die  Oberfläche  zu  liegen  kommt 
wie  diejeniire  des  Emnlsionsbildes;  davon  leitet  sich  auch  dio 
Eigenschaft  des  Albnminpiifuoies  ab.  vorwurfsfreie  Negative  zu 
fordoru,  während  dio  Eniuisiouspapiere  auch  uiit  Üauen 
Negativen  relativ  brauchbare  Abdrücke  liefern,  ein  Cmstand, 
der  beim  Amateurphotographeu  schwer  ins  Gewicht  fallt. 
Aaeh  das  so  oft  und  frftndlioh  besproehoie  Vergilben  der 
Albnmmbtlder  h&ngt  swSelsobne  mit  der  erwähnten  Thatsaohe 
aneammen:  in  einer  Pariser  Albuminpapierfabrik  hingen  in 
voller  Sonne  mehrere  Abdrucke  anf  Albuniinpapier,  welches 
eine  Barytscbicht  bpsitzt.  viele  Jahre,  ohne  dass  eine  Spor 
von  Vergilben  ;in  V:\i\ou  zu  ti^^morken  ist 

Diese  Auseinandersetzung  legt  den  Gedanken  nahe,  alle 
Nachtheile  des  Albuminpapieres  ^u  beseitigen .  indem  mai^  die 
Albaminschicht  anstatt,  wie  gebräuchlich,  auf  Rives-  oder 
Steinbachpapier,  auf  Barytpapier  aufträgt.  Diese  Idee,  von 
uns  und  Anderen  praktisch  ausgeführt,  ergab  ein  nichts  weniger 
ÜB  ermunterndes  Resultat,  indem  die  erwähnten  Nachtheile 
zwar  bespitigt  waren  und  das  Papier  geradezu  wunderbare  Ab- 
drucke lieferte.  Es  stellte  ^^ich  aber  eine  neue,  im  höchsten 
Grade  niisslu'hige  Erscheinung  ein,  die  darin  ihren  An«?druck 
faod,  dass  die  Schwärzen  unrein  und  unregelmässig  waren. 
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iDdem  ui%  marmorirt  erschleDen.  Es  genügt  sehon,  duiitig« 
Papier  dem  dinoten  SonMlichte  ftnnasatsen,  um  diM» 
Phiaomen  wahnoneboieD.  Zw«i  Parii«r  Fftbrikeii  (HtauMin 

fraiH^uiso  des  papiers  photogrophiques  und  Seli««fflier*i 
Fabrik)  brachten  derartiges  Papier  unter  den  resp.  'Smw 
„Apollon"  und  .,Enn|itro'*  in  den  TTnndf»!.  miissten  aber  bald 
die  am  enÄ'ähnten  Lebel  iresolipitertf»  Fil  rieation  einstellen. 
Es  soll  noch  die  Bemerkung  hiu/iigetugt  würden,  das«!  mÄnnig- 
fache  Versuche  aogeatellt  wurden«  diesen  Fehler  zu  beseiugeo; 
jedoch  fährten  sie  zu  keinem  guten  Resultat. 

Hingegen  gelang  es  UDi,  eine  Gruppe  von  Blmiii- 
sobitanzeu.  welche  sowohl  im  Thiemiobe,  »Is  im  Pflaozm- 
reir-lie  sehr  verbreitet  sind  and  zar  grossen  Körperclasse  dir 
1*  1 0 1  e  i  d  e  gehdroQ ,  Air  geoMioteii  Zweck  mit  gotem  Brfoi|i 
zu  vervvertheu. 

Es  sei  uns  gestattet,  einige  Worte  über  diese  SubsiAßifeü 
und  iiiroii  chemischen  Charakter  vorauszuschicken.  Inier 
Proteiden  versteht  mau  Körper,  iu  weloheu  das  Ktweiss  io 
Atomeomplcxe  uderer  Gattong  gebaodeo  ist  Dies«  dm 
Eiweiss  anhaftende  Atomgruppe  nennt  man  ,,profth€t!sahe 
Gruppe".  Je  nach  ihrem  chemischen  Charakter  zerfalleo  dl« 
Proteide  in  Chromoprotefde  (Blutfarbstoflfe),  bei  denao  die 
prosthetische  Gruppo  ein  Farbstoff  ist.  G  l yk  o  p  r  • ;  »Vi de.  di? 
ein  Kolilehydrat  als  pro-sthntischo  Gruppe  enihaiten.  uod 
Nucleoproieide,  deren  prosthetische  Gruppe  eine  piio^phor- 
haltige  Säure,  die  sogen.  Nucleinsänre  ist.  Letztere  Kur|>«r- 
olasse  ist  es,  die  wir  für  photugraphisohe  Zwecke  notzbtr 
machten. 

Die  cbemtsohe  Besehaffbnbeit  der  Nndeinsfiiire  bsdis^ 
eine  Elntheilung  der  Nuoleoprotelde  in  awei  UntergTQpp«D : 
die  echten  NucTeoproteide  und  die  Paranaeleoproteide.  Di« 

ffsteren  Üpfern  heim  Erhitzen  mit  MincralsSuren  als  Spaltungs- 
produkte dio  soiron  Alloxurbasen ,  die  letzteren  liefern  nicht. 

Um  die  \  orhiiltnisse  in  diesen  Körpern  kinschauücä  lu 
machen,  geben  wir  nebenstehendes  Schema*): 

Zu  den  Nucleoproteiden  gehören  die  von  einem  von  est*) 
entdeckten  und  im  Thierreiche  sehr  Tcrbreiteten  Naelse- 
histone,  das  Nueleeproteld  der  Hefe  n.  s.  w.;  tu  im 
Paranncleoprotelden,  oder,  wie  sie  von  Hammarsten*)  gs* 


1^  Stflio  T.non  Ti { 1  i o n f 0 1 d ,  «Zar  Chmnle  Act  Lenkoeyt««*, 
«ohrift  ftir  pbygioln^isoüo  ghemio.  Band  XVUI,  8.  47»  bit  496. 
2)  Siob«  Dr.  Loon  LUtenf«td  L.  o. 

i  Hnrnmariteo,  Iiobrbnoh  der  pbjilolofUoh*n  Cbeoito«  WIM* 

bftden  1895. 
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546         Ueb«r  oeuo  JtüweiMpapiore  fUi  den  AiuoopiiproeaM. 

sannt  werdeu,  Nucleoalbumiuen.  gehören  das  \"iielliuüe? 
Eidotters,  das  Ichthulin  des  Fischrogens,  das  Gas  ein  dei 
Milch,  das  Legumin  der  Erbsen  und  Bohnen  u.  s.  vr. 

FQr  nnierai  Zweck  erwimen  sioh  viele  Vertreter  \mkit 
Gruppen  als  geeignet 

Es  gelang  mu  aiicb,  mit  erwähnten  Proteiden  sehr  bruefa* 
bare  Uhlorsilberemulsionen  und  Bromsilberemalsionen  zu  er- 
zeugen. Wir  hedieneii  uns  hierbei  als  Sensihilisntors  nn  St?ll«» 
der  gcbräucblielieri  Silbersal/o  der  Citroneusäure.  Wm- 
säure  u.  s.  w.  einer  neuen  Siiborverbiudung,  d<>ren  Auirabe  wir 
uns,  da  Privilegbewerbungen  im  Wege  sind,  vorbeiialieu 
mOseen.  Die  ant  diese  Art  hergestellten  Emulsionen  lum 
lieh  leicbt  mit  der  Meechine  gldämieeig  »nftrigen,  uid  du 
fertige  Papier  zeigt  eine  gleicngeartete,  glänzende  Schiebt 

Das  neue  Papier,  für  welohes  wir  die  Namen  „Plioi- 
)»halbinpapier"  und  ,,Prof  ulhinpapier*'  geschijt/.t  li.il'^n 
sclioint  die  guten  Eigenschaften  des  Albuminp^ipieres  mu\  der 
Emulsionspapiere  in  sich  zu  vereinigen,  ohne  dereu  NiMjh- 
theile  zu  liositzen.    Seine  Eigenseliaften  sind  folgende: 

Es  ist  sehr  iiulLbar  und  kann  ^lilouaie  lan^  unverändert 
Rufbewalirt  bleiben. 

Es  ist  sehr  lichtempfindlioh  und  oopirt  nngelUir  mit  dir- 
selben  Geschwindigkeit  wie  gates  Gelloidinpapier.  Die  Copw 
kommt  in  rothvioletter  Farbe  aus  dem  Rahmen. 

E<7  tont  schnei] .  jedoch  nicht  xu  schnell,  um  die  sneeeiiiTtt 
Tonü)>ergüugo  zu  ubersehen. 

E<^  tont  uud  fixirt  gut  in  einem  specieiien  combioirtefi 
Tontlxirbude. 

Die  Schicht  ist  widerslaudsfühig  gegen  alle  Emgrif«; 
sie  Terqiiillt  nicht,  noch  schwimmt  sie  in  den  Bidera  sb. 
noch  ist  sie  verkratzbar. 

Das  Papier  rollt  nicht  in  den  Badem  ond  ist  sihr 

geschmeidig. 

Der  Goldverbrauch  ist  ein  minimfiler. 

Das  Papier  gibt  auch  mit  tlaueu  Negativen  braachbsufe 

Abdrucke. 

Da«  lerligo  Bild  vereinigt  die  Weichheit,  die  Wärme  des 
Tones  und  die  Brillanz  der  Albuminbilder  mit  der  Oberfläch»- 
Impression  der  Emulsionsbilder,  was  der  Barjtgrundschickt 
Kuxuschreiben  ist.  Die  Schwärzen  sind  kriltig,  die  Wei«J«s 
Ton  ausserordentlicher  Klarheit.   Die  Bilder  vergilben  nicbt. 

Alle  diese  guten  Eigenschnften  finden  ihre 
rrsiicho  darin,  dass  das  Pa]»ier  .«sowohl  Eiwei??- 
papier  als  Emulsiouspapier  par  excellence  darstellt« 
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Die  f^TosBe  Empfindlichkeit  verdaukt  es  dem  Vorhanden- 
sein der  Plio^jliorsäure  im  Atomcomplexe  des  sehichtbildenden 
Körpers,  da  ja  bekauntiicii  dim  phosphorsauiö  SUber  emea  der 
empiliuUiiduteii  SilbwnlM  danteiU. 

IMe  Hmtellung  d«r  neuen  Papiere  hftben  wir  nns  in  allen 
Lindern  patentiren  lassen.  Sie  werden  in  unserer  Fabrik 
„^ener  chemieohe  Werke  Dr.  Jollee  Lilienfeld  &  Co/* 
hergeetoüt 
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Patente  auf  photographische  Gegenstände. 


A. 

Patente,  welche  in  Oesterreich -Ungarn  auf  Gegenstände 
der  Photographie  und  DrackTcrfahren  ertheilt  wurden. 

(Zusammengestellt  von  dem  behördlich  autorisirten 
Bureau  für  Patentangelegenheiten  J.  Fischer,  Ingenieur, 
Wien  I,  Maximilianstrasse  Nr.  5.) 

Photographie. 
Photographieapparat.  —  B.  Möller. 

Entwickeln  von  photographischen  Trockenplatten.  —  Deutsch 
&  ytnier. 

Duukelkapsel  für  Lichtpauspapier.  —  Koslotvitz. 
Drucken  auf  photoj^raphischem  Wege.  —  Friese  <&  Greene. 
Photographischer  Apparat  mit  zwei  Objektiven.  —  A.  Fournier. 
Silbersalzpräparat.  —  Hrdliczka-Cziszdr. 
Dispersionsscheiben.  —  Lechner  (W.  Müller). 
Photographische  Emulsionen.  —  H.  Wandrousky. 
Vorführung  chronophotographischer  Bilder.  —  A.  L.  Lumihre. 
Silberpapier.  —  Arndt  tfc  Troost. 
Reliefphotographien.  —  T.  A.  Taher. 
Coloriren  von  Photographien.  —  IH071,  Nourrit  &  Co. 
Cassette  für  Photographie.  —  A.  Schwarz. 
Photographisches  Verfahren  mit  bichromirtem  Klebstoffe.  — 
Lumitre. 

Spiegelcamera.  —  R.  Hüttig  &  Sohn. 
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AntriebBTomohtung  für  Bildstreifen  ftUr  chronophotognphtMli» 

Bilder  ^  L,  A  Ckarln. 
PhotographUolie  Aufnahme  ron  BQdierien.   —  J.  Term 

£  de  Maraussem, 
SohanstelluD^en  anf  oimuider  folgender  photograpliifeherBüdir. 

ProjectioDsa{)paraf  fiir  photographische  Bilder,  —  Latham, 

Photogra})liische  f 

Interniittireude  Bewegung  bei  chrouophotograplilsclieu  Am^i- 

nten.  ^  G.  W.  de  Bedto. 
WechselcMBette  fttr  Oemeree.  —  Beflex.-Comp, 
Camera.  —  Btcftter*«cl^  Fabrik. 

Rasterphotographie.  —  M,  Goldstein* 
Solbstthätige  Photogra])hievorrieh(ungen.  —  Dirkerson. 
Pliotographisohe   Positive   von   verschiedenen   Grössen.  — 

Mancfiizza. 

Photograpiiisches  Papier.  —  Schön fcUer  tfc  Kehle. 
Amateurphotographen- Apparat  —  J.  v.  Balds. 
Ftobige  Photographiedruoke.  —  J,  C.  Hö9ek. 
Photographiscbe  Zeitfolgeenfofthme  belebter  DanteUuBgen.  — 

A,  F.  Parnalano. 
Emulsion  für  photographische  Zwecke.  —  Schönfelder  4t  Kekk 

Reliefbildor.  —  T.  C  Marceau. 

Otirono]^hoto  seraphische  Aufnahmen  belebter  Soenen.  —  A.F, 

l\irnahino. 
Camera.  —  Stern  s  Xachf.  &  Co. 

Pketographische  Spiegolcamera  für  Objective.  —  £c/lar.-Co«(». 
Projeotion  bewegter  PhotographieD.  —  A.  Kokn, 
Bilder  mit  Hilfo  der  Photographie.  —  U'.  Schmeer. 
Photop:raphi8che  Bilder  in  nat&rÜohen  Farben.  —  Klemberg 

<('•  S-czepnriik. 
Schaustellung  von  Bildern.  —  21  Armat. 
Objectiv.  —  Dr.  7?.  SieinJiciL 
Dunkelcamera.    -  Jfaeichner. 

Photograplüen  iu  natürlichen  Fai  ben.  —  Branacur  <£•  SomWo. 
Photographieeher  Apparat  tod  Seiienbildem.  —  P.  (Mt^- 
Photograpblsehe  Spiegelcamera.  —  HütHg  Sohn. 

Camera.  —  Srhönfelder  &  Kehle. 

Blenden  für  Momentversdi hisse.  —  J.  \\\  M.  Donough. 

Papiore  für  photoirraphisciio  Zwecke,  * —  F.  Wondrowehf. 

Chroiriophotographiseiier  Appurat.  —  J'>^l 

Wiedergabe  von  Photograplüen  und  Scizzon.  —  F.  K,  ßrtghi. 

Eutwickelungsapparat.  —  Grunow  <&  HoUUsvJiker, 

Photogruphische  Papiere.  —  Jolles  &  Lilienfeld. 
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Buch-  uud  äteijidruck. 

Fwbweik  M  Tiegeldruckpressen.  —  W.  M.  Rochsfroh. 
BlMehine  zum  Drucken  von  Sohnittomatern  für  Kleider.  *- 

H.  E.  Conzinean, 
Bedrucken  und  Nnmoriren  von  iPalirkarUu  und  BUlete.  — 

Letrtha  atlc  <1'-  Srruttan. 
Selbstfarbende  Druckplatte.  —  Michaelis  et*  Lemming, 
Rotations  •  Druckmasouine  —  J.  Sam, 
BoohdraokaoluiellpreeM.      J,  G.  Mäiländer, 
Setzen,  10880111168860  und  Ablegen  voo  Lettern  u.  •.  w.  ~ 

Vorn  'ifcr  &  Müllendorf. 
Platten  für  Mezzotintodruck.  —  R.  St.  Clantton. 
Fahrk-irtpn -Stempelapparat.  —  Krivfjlen 
Tyj»en«^c!!nf>idemaschiiJo.       T.  T.  Hcat. 

Satzmaienai  für  Onieküroizwecke.  —  Kreitmayer  dt  Voyl. 
Farbendruckvorlaliren.  —  E.  G.  May. 

Herstellung  plastisch  wirkender  Wandbilder.  —  Hollerbaum 

Herstellung  violfarbisier  Bilder.  —  E.  S ister. 

8t«n*,  Baeh*  nnd  Liohtdmekluuidpresee.  ^  C.  F.  Joiz. 

Hentellani^  von  Noten.  —  Teasarotypie-ActiengeBelkchaft, 

Haeohinen  snm  Zusammensetzen  der  Gieseformen  fttr  Zeilen- 
typen. —  F.  J.  Dodge. 

Draekezemplare  von  gcstochencii  vadirten  n.  8.  w.  Kapfer* 
tind  Stahlplatton  11.  s.  w.  —  M  Funk. 

Puuktirvorfahren  auf  (Iravuron.       1j.  Raimanu. 

Maschine  zum  Drucken  mit  bdiablunen.  —  Fordham  d:  Smith. 

Photochemisches  Druckverfahren.  —  G.  Isaac. 

Vorberatnng  von  Metellpletteu  fftr  lithographizdien  Droek.  — 
SoeiiU  an(myme  des  Plaque$  lithogr. 

Vielfarbendruck.  —  R.  Grossl. 

Dmcktlächen  für  Kunstdruck.  —  Hcrkomer  <fc  Cox. 

Register  beim  Me]irfarl>©ndruck.  --  C.  H.  Cohen, 

Co])iren  von  Gemälden.  —  G.  Mora, 

Mnii.ii^M  iiiimo.  —  R.  Platz. 

>rhueil|>ro8se.  —  ^y.  M.  Rockstroh. 

Stahldruckplatten  fiir  Glas.  —  JE.  Katz. 

Stempelapparzt  u.  8.  w.  —  J.  Bohensky. 

TypensehreibmMohme.  —  C,  L,  Buekingham, 

Annftlten  des  Schlittens  von  Sebreibmesohinen  u.  s.  w.  — 
Croriii  d  Co, 

Figuren ,  Ornamente  n.  s.  w.  in  Blinddruck.  —  R.  Platz, 
Tj^penschreibmeBohine.  —  «7.  Daugherty. 
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Typenschreibmaschme.  —  Ihntunore. 
Typenschreibmaschine.  —  TypcwrUer  Co, 
Stempelidsseu.  —  T.  WachwnUh, 

Z«itimg88tempel.  —  Syndieai  tat  JEapphUaHe  der  PoiMtm 

C.  E.  V,  d,  Vaik, 
Setzen  und  Zaiammenstellen  von  Lettern  för  pheiogiiphiMhe 

Negative.  —  W.  Friese  &,  Greene, 
Als  Schreibmaschine    benatKbare  HatmeDpiigmtsebioe.  — 

T.  ./.  Jleat  iS:  \  erdin. 
SchriftkästeD.  —  H  R  Lang. 
Patronen  (Durchschingblutter).  —  T.  II.  Slack)ious<i. 
Farbenpolster.  —  C.  Mayer. 
SetsBtoM.      A.  TT.  MaUer. 
Sehnelipresie.  —  Graf  V,  TStrati, 
Aufdrucken  von  liiiigeiimmseii  mt  Oeweben  n.  s.  w. 

A.  Monforls. 
Registrirmaschine.  —      Gr(ü>n'  (f  L.  Ht^ori. 
Typenschreibmnschine.  —  W.  I\  Kiddtr. 
Metallpapier  -  Tiefdruckmaschine.  —  L.  Klabmay, 
Typen  -  Ablegemaschine.  —  E.  Hojyaard. 
Bedmeken  von  Oberfl^eo.  —  H.  Rudolf, 
Pogtbriefstempel.  —  C.  v.  Ma»itev4fel^ 
Troeken -Stereotypverfahren.  —  H,  Sehmantki. 
Sehreib maschine.  —  Stenotype  Co. 
Bogen  -  EinlegevorrichtQDg  füi  Sehnellpiessen.  —  FruA, 
Schnellpresse.  —  J.  Wczel. 
Vervielfältigungsapparat  —  C.  Steiger. 
Schreibmaschine.  —  Dr.  A.  Ulrich. 
Schriftsetzmaschine.  —  Rosdestwensku  <£•  BunimowiM. 
Papierzuführungsmaschine.  —  A.  HeUmann. 
Oraphieohe  Darstellung  auf  photogalvanoplastiseliem  Wigt.  - 

R,  Mayer. 

Gold-  und  Bronzedrucktinktur.  —  E.  Maitre. 
Uniireinrichtung  f&r  Sehnellpresaen.  —  A.  CziroH.  Ftickr 

&  Mika, 
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B. 

Patentet  welche  Im  Deutschen  Reiche  auf  photognipUseha 
OegeiiitXDde  in  Jahre  1896  ertheilt  wurden« 

(Mitgetbeilt  von  Polix  v.  d  Wrngaert,  Tatentanwalt 
in  Berlin  NW.,  Friedriehstrasse  94.) 

G1.57.  Nr.  83977.   Verfahren  zur  Herstellung  von  Albnmin- 

papier  in  Köllen.  —  Theodor  Münch  dt  Co. 
^     ^r.  84300.    Verbiudiing  von  Objeetivverschlüsseu  mit 
einem  Photometer  zur  Kegeiung  der  Expoaiiionszeit  — 

H.  Nervlich. 

„  Nr.  84237.  HefiaotionsTorsaU  für  Storeoskupcameras. — 
F.  A.  mnUe, 

„    Nr.  84728.  Apparat  zur  HefitelloDg^  und  VorfUiraDg 

clironophotogra[)lii8ch«r  Bilder.  —  A.  u.  L.  iMtnVbrt, 
„    Nr.  84777.    Einlegecassette.  —  Dr.  M,  Stübel. 
„    Nr.  84835.   ZuBemmenlegbare  photographisohe  Gamm. 

—  r.  Clark. 

„     Nr.  84836.    I>it])pölcassette  obne  Scheidewand  mit  nur 

einem  Jalousie»cIiieber.  —  Gcissler. 
„     Nr.  84 995.    Objectivverscliluss    mit    rotirender.  zum 

ObjeetiT  eoneentrlteher  Verscblusssoheibe.  —  ThitbeaM 

de  la  Crouie. 
„    Nr.  84996.    Irisblendenfassuug.  —  Carl  Zeiss. 
„    Nr.  85153.   (Zusatz    zum  Patente    Nr.  72293  vom 

20.  Oetober  Vprf;ihren  anmWecliseln  der  Platten 

in  photographischen  Cameras.  —  T^r.  R  Knif/ruer. 
„     Nr.  85121.    Brillant  eupireude  phutugrapliische  Silber- 

salzjiiipiere.  —  F.  Hrmiczka-CHiBzär. 
„     Nr.  85275.     Unterlagen  für  geschnittene   Films.  — 

J.  FoTBona, 

„    Nr.  85869.  Photographische  PositiTpapiere  mit  einem 

üeberzug  aus  Gelatine.  —  Dr.  R.  Krügener, 
„    Nr.  85276.   Weehselvorrichtnng  für  Doppeicameras«  — 

A,  Towrnier. 

„  Nr.  85357.  Verfahren  zur  Wiedergewinnung  des  behufs 
Auftragens  von  Collodium  auf  Papier  benutzten  tliich- 
tigeu  Lösungsmittels  und  Einrichtung  zur  Ausführung 
dieses  Verfahrens.  —  Carl  Flemming. 

„  Nr.  86817.  Verfahren  zur  Herstellung  farbiger  Photo- 
graphien. —  B,  Kuny, 

«  Nr.  86227.  Photogniphischer  Vergrösserangsapperat  mit 
fester  ObJeotiT-  und  Bildebene.  —  G,  GaumorU, 


Digitized  by  Google 


Patoot«,  wolcb«  im  Seutocboo  Beicbe  extb«Ut  wiinlea. 

C1.57.  Nr.  86269.    Verfahren  zur  Hersieiiuug  pUotograukigeher 

Negative  für  dio  Erzeugung  ?on  Reliefs.  —  Schuberth. 
„    Nr.  86B17.  Terfahrea   sar  Herstellung  eiaes  ÜelU- 

empflndliehen  Silberpapieres.  —  Arndt  S  DroctL 
„    Nr.  86662.   Schwingapparat  für  photographiiebe  firf* 

wickelnngwohalen  und  andere  FJfiasigkeitibehiltH'.  — 

C.  Messaz. 

«    Nr.  86  7ö7.   (Zusatz  zum  Patente  Kr.  81 826  ?om  26.  Jan 

1894.)  Photographisches  Dreilinsenobjectiv.  —  H.  T'njlr 
„    Nr.  86978.    Hydrirte  Oxychinolinfl  als  pbotognphlBeiii 

Entwickler.  —  Lembach  Sthleicher. 
„    Nr.  87502.   Hpis^tollun^  ]>hotog^;i]ihiseher  Bilder  mit  er- 

hftbeneu  haiw.  \  pi  tiefteu  Uuirisslinien.  —  G.B.Zanurdo. 
„    Nr.  86975.   Magaziucamera  mit  aosxiefabaieoi  PlaMw* 

magasm  flir  horlsental  liegende  Platten.  —  Oh.  JEehamitr, 
„    Nr.  87586    Einatellsack  mit  drehbarem  EopM«k. - 

Dr.  Franke, 

^    Nr.  87  81 6.   WeehselvoRiohtnng  fllr  geedinittene  FQbs. 

—  W.  Baker. 

«    Nr.  87  907.  Verfahren  zur  Herstellung  von  NegatiTpIattoo. 

welche  keine  Lichthof bildnng  seigen.  —  C^.  Om€g. 
„    Nr.  87622.   Magazincamera  mit   doppeltem  Plattm* 

magazin.  —  J\  f^ominik. 
„    Nr.  87  734.    Zusammenlegbare  Spiegelreliaxcamer».  - 

^[  Sfeckelmavn. 
„    Ni  .  67  7hü.    Autriebsvorrichtnng  für  MomenUerBchlüs«. 

—  Schlppang. 

„    Nr.  88176.  Pkotograph.  Duppelcassette.  ~  i>.  iuiMarJi. 
„    Nr.  88203.  Yerliinren  zur  Herstellung  von  theilnsiM 
Obereinstimmenden  Bildern  mit  Hilfe  .der  Photographie. 

—  IV.  Schmeer. 

„    Nr.  88204.   Verfahren  xur  Herstellang  mehrfitfbigsr  ge- 
körnter Raster  —  A.  Baumgartner. 
,    Nr.  88478.     Photographischer  SohlitXTenchloBS.  — 

y.    Hu  USCH. 

„    Nr  SSä03.    DopiJoisciuübervGrsehluss  fürGehetoicameras 

iu  Opernglasform  —  A.  'fournier. 
„    Nr.  88505.   Objectiv  für  photographische  Zwecke.  — 

Dr.  Steinheil 

„    Nr.  88523.   Autotypie -Raster  mit  vierfooher  Lisiis* 

krouzung.  —  M.  lUv^. 
„  'Nr.  888Ö3.    Vorhangverschluss  mit  während  der  Be- 
lichtung stetig  ändernder  Spaltbreite.  —  JL  BoUt, 
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01.57.  Nr  88923.    Wochselvorrichtung  für  korizoaUi  aafgd- 
bt;)]>olte  Platteu.  —  B.  Möller. 
„    Nr.  88924.    Apparat  zur  Herstellang  ?ou  Serienauf- 
Dahmen  auf  der  Platte  —  L.  Brun. 


c. 

Dcntsdic  Reichs  -  Patente, 
die  rerschiedeaeA  Bmcl^toeliiiikeii  beireffend* 

Ol.  15.  K  Kr.  15989.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Draok- 
fliebea  fftr  Knnstdraok.  —  Huheri  Merkomer  and  Henry 
ITiomaa  Cox,  Bushey.  Vertreter:  Carl  Heinrieh  Knoop, 
Dresden ,  17.  April  1895  (behandelt  wabrsehoinlich  desMii 

photoj^lvanographisches  Verfahren).  (Anmeldung.) 

„  T.  Nr.  4Ö59.  Verfahren  zur  Herstellung  von  FfirJ'on- 
dnickbildem  auf  Metall grund.  —  K.  (x.  May  aohnCf 
Frankfurt,  17.  Juni  189")     (  V nuicldmi^  ) 

„  Z.  Nr.  2033.  Apparat,  zui  iieiäieilüüg  von  c)  imdrischen 
und  Duliilotea  Druekwftlzen  aus  Oelluloid  (Präge- 
w«ls6ii)  fär  Hooh-  und  TIefdrook  —  H.  ZiegSr* 
Beinacher^  Aadorf,  Schweiz,  Vertreter:  Dr,  Ä  Wörme 
und  S,  Rhodes,  Berlin  N. ,  Oranienburgstr.  28.  (Er- 
theilung  unter  Nr.  87344  vom  16.  Mai  1895.) 

^  Nr.  86168.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Mehrfarben- 
drucken, —  .7.  Barhelerie,  Paris  ÖO,  Hue  dos  Bonlets. 
Vertreter;  Franz  Wirth  und  Dr.  Rieh.  W Hih,  Frank- 
furt a.  M,    (Ertheiluug  vom  4.  October  1894  ab  ) 

M  Nr.  52S86.  Lithographiiofae  MMehlne  mit  rotirendexn 
SieiD.  —  WUhelm  Pueeen,  Bannen,  Haspelenohuktr.^ 
30.  .Januar  1891;    -  P.  2442.  (Gebraaehgmuster.) 

n  Nr.  87726  Verfahren  zur  Herstellung  von  Umdruck- 
zeiehnnngen  in  Kreidemanier.  —  Andre  Castelin,  Paris. 
Vertreter:  Carl  Fr.  Rrirf/elt,  Berlin  NW.,  Luizenstr. 26. 
(Ertheilnng  vom  9.  Februar  1895  ab.) 
Ol  ö7,  Nr.  88523.  Autotypie- Raster  mit  vierfacher  Liuieu- 
kreuzung.  —  Max  Levy,  Race- Street  1213,  Philadelphia 
V.  8t  A.  Vertnter:  Biehard  Lüdere,  GOrlitz.  (Er* 
theilung  vom  20.  Juni  1894  ab.) 
Ol.  15.  Nr.  89374.  Ueberdruokappmt  zur  Herstellung  mehr- 
farbiger Bilder.  —  £u(/cn  Mettler j  Stuttgart,  Fangels- 
baohztrasse  1^  (Ertheilung  vom  12.  Oetober  1896.) 
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CL  15.  V.  Nr.  2462.  Verlaiireu  zur  iierstelluu^  voo  abziehharen 
Decoratiousmalereieii.  —  Jacob  Vehrs  jun. .  Heide,  Hol- 
stein. (Ertheilung  Nr  89345  vom  18.  Jiiü  1895  ab.) 
,  Nr.  88096.  YmShrva  zum  gXMa^^gen.  Dmokra  tob 
mehimn  ZeLohnungen.  —  Ameriem  Bank  Note  Comp. 
86  Trinity  Place  New- York  V. St.  A.  Vertreter:  C.  Fehlai 
und  (r.  Loubier.  Berlin  NW.,  DorotfaeDetr.  82.  (Er- 
theilung vom  7.  >rni  1895  ^h  ) 
„  Nr.  89448.  VcirriL-litun;;  zum  Bt"*dni«-kp!i  beliel-iiier  Tlieile 
des  Satzes  in  einer  oder  vprs^  iiipdiMien  Farben  miu^U 
ßuehdruckpresse  and  Rotaiioijs»ui.'t.schiüen.  —  Fffd. 
van  Eulenfeld,  Breslau,  Friedrichstr  51.  (Ertbeiloog 
▼om  27.  Juli  1895.) 

Cl.  42.  A.  Nr.  4737.  VerfahreD  um  Lithographien  filr  Blidk- 
figuren  genaa  pMsend  hennetellen.  —  Carl  Affd, 
NQmberg.  (Anmeldaog  yom  28.  April  1896.) 

Cl.  15.  Kr.  87472.  Verfahren  aar  Herstellung  Ton  Kegitirai 
Tpn Druckplatten.  —  F:  SemettiMr,  München,  Neoieotliir» 

Strasse  II.    (Ertheilung  Tom  30.  Juli  1895  ab.) 
„    ü    Nr.  99()9.    Vorfahren  znm  Redrucken  von  Reliefs 
iintfif  Auwendung  von  Sohablonen    —  Afbert  Knd. 
Hanau.  Bruchkobeler  Laudstrasse  2 U.  (Au meidung  vom 
17.  M;irz  1890  ab.)  (Ziirückgpnommon.) 
„    Nr.  87814,    Verfahren  zur  Umwandlung  vorhandene 


geringerer  Farbensahl  —      Nuter  ^  NOmberg.  (Rr< 
theilung  vom  1.  Februar  1895.) 
„    Nr.  90896.  Verfahren  mm  mehrfarbigen  Einfarben  yoa 

Druckplatten.  —  Josef  Kühnl,  Asch  in  Böhmen.  Ver- 
treter: Carl  F.  Reichclt,  Berlin  NW.,  Lniseitftr.  26. 
(Ertheilung  vom  13.  Februar  1896  ab) 
„  Nr. 90397.  Znubormalerei -Bilder.  —  FUldiiis  THhufen. 
Wien.  Vertreter:  itic/iarrf  L«(/cr5,  Görlitz.  (Ertheilung 
Tom  29.  April  1896  ab.) 

„    Nr.  90520.    Handpresse  für  Umdruck  mittels  M«toü- 

platten.  —  Oscar  Frkk,  Halensee,  Kingbabnstr.  115. 

(Ertheilung  vom  20.  April  1896.) 
^    J,  Nr.  4051.   Wischer  fftr  lithographische  Zwecke. - 

Geo.  K.  Johnson ,  Bonn  a.  Rh. ,  Maokenheimerstr.  71 

(Anmeldung  vom  G.  August  lS9t») 

Ol.  67.  Nr.  55821.  Copirrahmen  fl\r  Photoxylographie.  —  Karl 
SrJilaifcr,  Stuttgart  -  Heslach .  Br>V>1in^er<»trass9  73.  (<»•• 
brauchsmoster  vom  23.  März  189ü.   i:>ck  4454.) 
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Ol  15.    Nr.  89777.    Verfahroii  zur  Herstellung  von  Abzieh- 
bildern   für    durchsieiiuge    Unterlagen    —  (h-imme 
Hempdf  Leipzig.    (Ertheilung  vom  28.  September 
1895  ab.) 

Kr.  64097.  Heetographinromcbtimg  mit  um  «in«  Walze 

btfeitigtan  Blättern  ans  Hectographenmasse.  —  Max 
Cohn,  Köln  a.  Rh.,  Züljticlierplatx  7.  (Gebiftaehsmaeter 

vom  12.  Februar  1896.  C\  1112) 
CL  67.    B.  \r.  18328.    Verfahren  znr  Herstellunpr  gekörnter 
mehrfarbiger  Kn?tor  —  Albert  J^avmfjnrtner ^  Lörrach 
in  B.,  Thumringersir.  18.    (Aiimeldüy*^  vom  16.  Dec. 
1895.    Ertheüunff(V)  nnter  Nr.  88204(V).) 

Ol«  15.  Nr.  )S6  7;*0.  Verfahren  zur  Horstelluiig  von  l'nter- 
druokplatteo  mit  ab^etouter  SchralVur,  Körnung  und 
dergl.  —  Ä,  ten  W%nkd,  Denver.  Vertreter:  Afikwr 
Bamnonn,  Berlin  NW.,  Loisenstr.  43/44.  (ErtheUimg 
▼om  4.  Juli  1894  ab.) 

,  Nr.  85364.  Apparat  aum  Yergrösaem  oder  Verkleinern 
von  Zeiehnuugen  mittels  eines  Kautsohokblattes.  — 

X».  Fowjeadoire,  Paris  396  Rne  St.  Honor^.  Vertreter: 
F>ranz  Wirth  und  Dr.  Kich.  Wirth,  Frankfurt  a.  M., 
und  W.  Dame,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  14.  (Ertheilung 
vom  8.  März  1895  ab.) 
„  Kr.  8493Ö.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Mniriieu 
fÖr  Holiefs.  —  Sainud,  Henry,  Crocker  in  Loudou. 
(Die  Patentbeschreibung  ist  im  Allgem.  Anseiger  für 
Dmokeieieii,  Frankfnrt  a.  M  1896,  Nr.  20/  enthalten.) 

M  B,  Nr.  18232.  Verfahren  zur  Uebertraguug  von  Druek- 
st5eken,  Typen  und  dergl.  —  John  Baker,  The  Loys. 
Vertreter:  Otto  Wolf  und  Bugo  Dummer,  Dresden. 

(Anmoldung  voni  21.  Ootober  1895.) 
„    Nr.  90713.  Maschine  zum  Drucken  mit  Schablonen.  — 

Ifermnvn  Jofh .  Mitau,  Kurland  (Rnssland).  ^"^rosse 
Stra«  p  V  f^rtroter:  Arthur  Unrrnuinn ,  lierlin  \  VV  , 
Lui-*  ii<tr.  4H  4  1     (Krtheiluug  vum  8.  März  ISIMj  at»  ) 

„  Nr  l'*'L'tWi  i'rosso  fiir  i>i*hal>lon(>ndrnek  (Zusatz  zum 
l'atoiiti!  83()4()).  —  John  Fordluim  und  deorge  Henry 
Smith,  Luudou  Bishupffato,  35  Camomile  Street.  Ver- 
treter: Huyo  Pataky,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  25.  (Er- 
tbeilnng  vom  13.  Man  1896  ab.) 

n  Nr  86812.  Verfahren,  Belief  karten  mit  Zeiobnmigen 
und  Schrift  herzustellen.  —  Dr.  J.  Thiel,  Könitz  (West- 
preossen).  (Ertheilung  vom  27.  Januar  1896  ab.) 
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01.15.  Nr.  86274.  Herstellnn^  von  Hoehätzuiigeu  für  Ke- 
prodaotioDsdmok.  —  Jqö.  Scholz  iu  Maiuz.  (Ertbeilang 
vom  4.  JuU  1896  fO).) 
,  Nr.  88619.  Einriehtiiog  ui  Stein-,  Baoh-  mid  Lkht- 
drnek- Handpressen  zar  gleichzeitigen  ßrieugun^  mm 
Abzuges  ona  eines  Ueberdraekes.  Citar  Fäix  Jm 
in  Brüssel. 

Cl.  67.    L.  Nr.  10359.   Verfahren  zur  Herstellnn^  von  Glai- 
radirplatten.  —  Tfteodor  Löhler  und  l^aul  Mtüler 
Mannheim  T.  6  H6  bezw.  K.  4.  17.   (Anmeiduug  Tom 
*  29.  April  1896  ab.) 

01.15.  Nr.  67548.  Bleeelem]^  mit  abwSrts  tehl^aer  Sliflhr 
flamme  aom  Hoeh&taen  der  Lithographiest^ne.  —  MM 
Baehlcr,  Lahr  in  Baden.  B.lJSfiü.  (Gebianehsmiiit« 
vom  9.  Do -ember  1896.) 
„  L.  Nr.  lOOüS  Punktirma5?ch  niP  und  Farben- 
Scala  zur  iiersteliunn:  von  Punktiruugcn  bestimmter 
Abstufung  für  die  Zweeke  des  lithographischen  Meiir- 
farbeudruckes.  —  Louis  Lesage^  4.  rassage  de  1» 
Visitatiou,  Taris.  Vertreter:  C.  Fehlcrt  und  G.  Lovbier, 
Berlin  NW. ,  Dorotheenetr.  22.  (Vom  18.  Jannar  1896  ab.) 

The  11  weise  Niohtigkeitserkl&rnng. 

Dem  Anspruch  des  der  Handelsgesellschafl  Georg  B&X«B> 
stein  &  Oo.  in  Berlin  gehörigen  Patentes  Nr.  64806,  bstE«ff«nd 
Mehrfarbendniek  von  Farbplatten  oder  Fnbsteinen,  wddM 

mittels  am  je  mindestens  SO  Grad  gedrehter  Liniensysteme  her* 
gestellt  sind ,  ist  durch  rechtskräftige  Entscheidung  des 
flehen  Patentamtes  vom  25.  Juni  1896  folgondo  Fassung  gegeben: 
„Verfahren  7uv  Erzielung  eines  Mehrfarbendruckes  auf  (l«r 
Buch-  und  bt«'iiidrnckpresRe,  bestehend  in  der  autotvfrisehea 
Herstellung  mittels  Raster  und  demnächstigeu  Verweuduüg  von 
drei  oder  mehr  zu  einander  gehörigen  Druckstöcken  oder  Fub* 
steinen  (Olieh^s)  f&r  drei  oder  mehr  Tersohiedene  Farben  dsnrt, 
dass  die  Liniensysteme  von  drei  oder  mehr  Druckstöcken  od« 
Farbsteinen  um  je  80  Grad  zu  einander  gewinkelt  sind;  m 
Uebrigen  ist  das  Patent  durch  diese  Entscheiduiii:  f  ir  nichtig 
erklärt  (aus  dem  Allgem.  Anzeiger     Druckereien  1896,  üiM)^ 
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Papiere  440.  492. 
Ansstellong,  JKemüuteaiMi 

124. 

Antnmnten.  Crtplr-  394. 
Autotyi'io  lo.  18.  286.  483. 

—  Auterugung  der  -Negaüw 
391.  451. 
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Autotypie 'Aafnabmen  453, 
 Blenden  15.  292. 

—  -OassPtteii  497. 

—  -Gaivauos  477. 

—  -Methoden  in  England  18. 

—  mit  EmoiaioD  897. 
 nnngalirem  Eom  453. 

465. 

—  -Rasier  450. 

 Rasteraufhahmen  nach  der 

Natur  452. 

—  -Ti  n*  koiiplatten  457. 

—  -Vergrosscningen  451. 

—  Ver^'euduni;    von  Kupfer 
oder  Zink  458. 

Baumgartner.  Frhr.  v.,  Preis- 

Baryumulatiucyauür  Ü2. 
Benzylidan  -  Orthonitroaeeto- 
phenon  361. 

Bertillon'sche  Methode  392. 

Biograph  326. 

Bio.^kop  326. 

Blauo   Töne    auf  Celio'idin- 

papier  432. 
Blenden,   Dispersions-  285. 

286. 

—  doppelt  diiichlöcherte  287. 

—  für  Raaternegative  19.  287. 

—  Irif-  686. 

—  mit  Netz  285. 

—  -Systeme  235. 

Bleisalz  im  Fixirpr  416.  432. 
Bleiverstärker  400. 
Blit/li<«1itfolion  .345. 
Borsäure  im  Entwi>  kior  413. 

 Toulliirbad  432. 

Brennätzverfahren  448. 
Brenseateehin  413.  430. 
Brornjodeilbergelatine  364. 
BromslIberooUodioii  -Emulaion 
896. 


Bromsühergelatine  -  Emulsion 
401. 

 Entwickler  409. 

— •  -Papier,  i^nlwicklung  von 

Contaeteopien  128. 
 OontaetabdrHeke  403. 

 für  Platineflfecte  403. 

 Wiirnie Wirkung  365. 

—  -Trockeuplatten,  Absiehen 
der  11.  56.  407 

 Bildertonung  406. 

 f.  Reproduütionszwecke 

450. 

 Sensibüisiniiig  mit 

AlixarioblaubianlÜt  69. 

—  —  Wirkung  von  sensiblH- 
sirteu  Farbstoffen  70. 

Bromsilberloinwand  408. 
Buohdruokpatente  553. 

Camera,  bichromatisohe  322. 

—  für  Rasteraufnahmen  306. 
 Reproduction  906. 

—  Magaams  313. 

—  PhdDix  314. 

—  zasammenlegbare  310. 
_  —  Spiogelrefiex-  312. 
Casein  464. 

Casseiten  306.  312. 

—  für  Äutotypio  307.  497. 
Oello'idinpapier,  Anfertigung 

209. 

^  Gesehiobte  394. 

—  OoldplatintonuDg  fftr  Matt- 
238.  428.  429. 

Celluloid  500. 

Centrifu-je    für  Kupferemail- 

verfaliron  323. 
Gerat  440. 

Chinin  als  Entwickler  410. 
Ohinolinroth  167. 
Chloracetyl  401. 
Chloralhydratleim  442. 
Ohlorbromplatten  381. 
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ChlorkohlenFtoff.  Liobi- 

empfindlichkeit  3ö9. 
Chloroform,  LichtempfindÜchj- 

keit  361. 
OUoiophyll  882. 
CUonüb«rpela«in6  881.  419. 
^  -EmnlsioB  488. 

 Papier  26. 

 abziehbares  431. 

Chlr>r>i1h(»rpapier  426. 
CiiTomate  ab  Abschw&chei  41 7. 

—  und  Bromgilberplatteu  367. 
 Chlorsilberoollodion  429. 

—  -Onmini  489. 
ChromeiweiM    ftr  Pigment« 

bUd«r  442. 
Chronophotograpb  329. 
Cinematograph  s.  KiaamaU)- 

eraph. 
CoTlineare  247.  269. 
GoUodiouemulsioD  169. 
OoUodiomrfihveii  869. 
Ooloriran  von  Photographien 

434. 

Complementäre  Farben- 

♦?emische  377. 
Concordifipapier  t?5. 
Copir -Apparat  322. 
 für  Zinkätzung  496. 

—  -Automat  394. 

 Haeohinen  Züh 

—  -Rfthmen  819.  880.  496. 

Cooke-Lens  274. 
OoTetten  293. 

—  zum  Entwickeln  beim 
Taseslicht  304. 

Oyaninplatten  167.  1G8.  379. 
Cyanotypie  auf  Leinwand  439. 

—  —  Papier  440. 
Gyeloramaprojeotion  881. 

Daguerreotyp- Platten  und 

Köntgenstrahlen  100. 
Datora  atramonii  382. 


Dec'ksn'hioht ,  glasheii  4ä0. 
Degradat»^iir  321. 
Dextrin  im  Eüiiiiiverfahieü466. 
Diapositive  127.  334.  419. 
DienteneraehemungMi  416. 
Difitotion,  anf  dieFemilioi 

des  Baeterbildes  881. 
Diffusionserscheinnng  59. 
DlmMhylaiiilin  35i*. 
P i  rn  e t ! ; y  1  - n  1  -  :\  m  i  d ophenol  36 1 
j  Dibpersioüsbienden  286.  2l>6. 
liispersionssoheibe  551. 
DoppelsebiebeTorriebtung  314 
Doppler*e  Pmeip  386. 
Dreifarbendrnek  1.  811.  191. 
488.  640. 

—  •Bilder,  transparente  398. 

 Projection  336.  341. 

Dreifarben Photographie  m 
Baumgartner  486. 

 Joly  485. 

Drucken  auf  Collulold  600. 
Duplioatnegaüve  431. 

£iutiuss  ?ou  bukäiurä  und 
HeteUehloiidenanfdiepktfl»- 
diemieehe  Zenetiung  358. 

—  chemischer,  des  Lichtes  auf 
Oxalaänre  und  EiaeoeUeod 
358. 

Einlegeoassetten  306. 

—  für  Autotypie  307, 
EinstoüijnL'  135.  276. 
Eisenc'n|,ir].rocess  444. 
Eisenoxalatentwiekler  147  4U. 
Eisensalze,  Lichtemptindlich- 

keit  859. 
Eiweiiseopirrer&hrai  469. 
Eiweisspapier  426.  .342. 
Elektrisches  Lieht  346.  463. 
'  ElektrieitätundTroekenplaltei 

366. 

Elektroylt  Contaotwirkmig  5- 
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ElfenbelnätzuDg  470. 
Emailverfahren  9.  465. 

—  DurcbäUeQ  bei  dem  466. 

—  kaltes  466. 

Emnlsioo,  BromsilbergelaUnd- 
401. 

—  CoDtactwirkuDg  raf  lioht- 
empfindliche  6. 

—  Copirpapier  146. 
Eudographisches  Atelier  488. 
Entwickler  147.  150  409. 

—  Derivate    des  UydraÜAS 
lüü. 

—  Iftr  DjApoutlTplittan  4S0. 
 BromcUber  409. 

—  GlyoiQ-  12a  412.  414. 

—  Metol-  147.  410.  420. 

—  Meto! -Bicarbonat-  411. 

—  Oxalat-  404 

—  ParatDidoplienol  -  412. 

—  Pyrocatechin-318.384.413. 

—  Stand-  318.  384.  413. 
-Wanne  318. 

EoiinplatteD  879. 
Erwftrmen  von  Platten  825. 
Erythros!  n  72. 

 Platten  379. 

Explosion,  Momentbilder  389. 
Exposition  und  Entwickeluug 
220. 

Expositiouszeit  350. 

Farbendrnok  488.  48a 
Farbenfilter  e.  Liehtfllter. 

Farbige  Heliogravüre  476. 
Farben.  Photographie  in  natttr* 
liehen  336.  421  u.  ff. 

—  —  mittels  Pigmentdruck 
464. 

Farbensensibilisatoren  69. 339. 
877. 

—  Sehirmwirfaing  71. 

—  Verwendung  von  Nigrosin 
ale  165. 


j  Farbstom  im  Sonnenlicht  863. 

Fehlerquellen  48. 
Fernobjeetive  s.  Teleobjeetive. 
Feuchtwaääei   Idr  Steindruck 
448. 

Fenioyansah  im  Chlonilber* 
coUodioQ  489. 
I  Films  406. 

Fi.xirbad.  saures  14i^  155. 
Fixiren  von  Chlorsübercopieo 

41;j. 

Fixiruatron,   Lösliohkeit  des 
'    SUbert  414. 
Flammen -Etalone  349. 
Flnoreioelnsilber  7a 

Fluorescenz  80. 

—  -Strahlen  97. 

Fliuu-oLTaphir»  99. 
Fluoroskop  93. 

Flassspath  und  Ikomsilber  7. 
 Röntgenstrahlen  97. 

—  -Priemen  24. 
Flfissigkeitsstrahlen  889. 
Foliograph ie  501. 
Formaldehyd  s.  Formalin. 

—  Lichtempfindlichkeit  859. 

—  im  Entwickler  409. 
Formalin  35.  57.  403.  427. 

441.  469  475. 

—  Absieben  von  Gelatine* 
emnleion  mit  11.  5$.  407. 

—  ale  Zoeais  sn  Eisenozjd- 
bädern  475. 

—  in  der  Photozinkotypie  469. 
Frannhofer'eohe  Linien  385. 

Galvauograpbisohe  Verfahren 
479. 

GasgliihUcht  99.  388.  342. 
Geheimcemera  394  (Tergl.  anob 

Momentcamera\ 
Gelatinesohiebt,  Waeoheo  der 

249. 
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Geschichte  der  Ohjeotive  27ü. 

—  —  Photogalvauographie 
479. 

 Photograuhio  162. 

GiMstriohter  497. 

Gläser,  ojitlsche  279. 
Glycin  EDtwiokler  128.  412. 

4U 

Goldsalze  im  Oopirpapier  429. 
Gradation     der    Schwärz  uni? 

photugraphischer  Oopien 

368. 

Gummi  «rabionm  440. 

—  Pigmentdrnok  448. 

Hftlbto]iftt7.uDg  395.  453. 
HanfsteeDgr«  Aotz]>apier  474. 

Heliogravüre  9.  474. 

—  farbige  475. 

—  S^*haukeItröge  für  32ö. 
lieiio^n^uihische  Aetzmethode 

von  iviiL-  393. 
Helinm  385. 

Helligkeitscomparator  48. 
Hintergründe  304. 

HoinuforalÜDsen  274. 
Hydraziudemate    169.  171. 
409. 

Indigo  361. 
Insojjitiou  348. 

iutftusitat    des    Lirhtes  und 

cheniiseiio  Zerlegung 
IntermittirendeBellehtimg  357. 
Iridium  429. 

IrradiationserseheiuuDgon  383. 
Isohutlor.'iäiire  360, 
Isolarplatteo  384. 


Jodsa'7.0  H81. 

-  -  I >i  •lit^Miipfindlic'bkoit  359. 
.lodsüheremulsiou  357, 
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Kant.«:cf  uk  -  iieproducüoüs- 
appitrat  447. 

—  zam  Auf  kleben  TOD  PapiT' 
bOdm  435. 

Kifa^matogfsph  325. 
Kinetognph  328. 
Kinotoskop  330. 
Klobemittel  43.'>  440. 
Kühierleim  lur  Keproducüoos- 

zwecke  7. 
Korn  bei  Trockenplatt^u  402. 
KoniTerfahrdn  450. 
Kiyptoskop  98. 
Kryitahlllttikioii  und  Liebt  366. 
KapferiitzuDg  0  463. 

—  -Aiitotyi.ie  293. 

 Glicht  aaeh  Lichtdruck 

454. 

—  -Email verfahren  324. 
395.  4G3. 

—  -Ventftrker  897.  400. 

Latentes  LiobtbUd  naeb  Chro- 
mat 367. 

Latornenhilder  fs.  Diapncitir<>\ 
Leitende  l'hotographien 

Leguinin  54^. 

Leinwand,  Bromsilber*  40S. 
435. 

Laimwalaen  497. 
Lieht,  als  Quell«  der  Enofia 
366. 

—  Einwirkung  auf  oiganiwb* 

Säuren  362. 

—  künstliches  342. 
Liebtabsorption  bei  der  Waiil 

astronomisch.  Objeetive  279. 
Lichtabsohwftehungsgesfti  46. 
Liohtdrnek  446. 
Liehterscheinong  während  dtf 

Kn-stallisation  366 
LichtHlter.  farbige  293.  291. 
Lichthochdrnck  454* 
Liehthöfe  383. 
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Liehtilollreie  PJütteu  384. 
LiobtmeageD,  AequiY.aIente357. 

—  MessuDgen  vou  retiectirten 
S70. 

Uchtpausftü  439.  440.  * 

—  Copimhmen  für  820. 
Licbtsohirm  808. 
Linotypion  435 
Lippmauivsciie  Photographie 

iu  natürlichen  Farben  421. 
Literatur  563. 

—  Röntgenstrahlen  12L 
Lithograjthio  446. 
Lumou  347. 

Lux  847. 

Hagazin- Camera  di'd. 

—  -Cassetteu  312. 
Magnesia  im  Entwickler  411. 
Magneeinm-BÜtBÜoht  86.  844. 

-   mit  Zusatz  von  rothem 

Phosphor  345. 
MagnetismiiR  i  hotograplüsohe 

Mailüiavvaud  8.  Leinwand. 
Mattpapier  e.  Celloidiupäpier. 
Maulwurfe   und   X  -  StranleD 
888. 

Metacarboi  409. 
MetoIentwieUer  147. 410. 480. 
~  f&r  Diapositive  420. 

Mikrophotographie  189.  333. 
Mond-  und  Sternlicht  350. 
Momentphotographie  317.  389. 

—  -Handcamera  275.  309. 

—  -Camera,  Oosehiclito  394. 

—  .yersohlusse  211.  309.  314. 
815. 

—  Bestimmung  der  Gesohwin- 
digkelt  Yon  316. 

Monoele  275. 
Multangniar  -  Soreen  460. 
Museam  262. 


Matriumsultit  30. 
Npgativverbesseruni?  154. 
Nigrosin  13.  70.  lüü.  282. 
Nneleoproteide  544. 

Oberlichtregulator  303. 
ObjeotLTe  ^1.  247.  267. 

—  Anastigmatiseber  Correotor 

272. 

—  Astigmatismus  202. 

—  Colliuearo  247.  269. 

—  Cooke-Lens  274. 

—  DrelmeoiskeD-  874. 

—  flkr  plieiogrammetrisohe 
Zwecke  247. 

Objecti\r  mit  farbigem  Kitt 
300. 

—  Ortholinear  267. 

—  Orthoskop  271. 

—  Orthostigmat  269. 

—  Periskop  268. 

—  Platystigmat  270. 
 Prüfling  201. 

—  Quintuplo  -  Leus  274. 

—  Stigmatic-Lens  271. 

—  Tele-  277. 

—  Telephotograpiüo  •  Lens 
279. 

—  Tiefe  und  Schärfe  bei  276. 

 des  Focos  bei  205. 

Opernglaseamera  814. 
Organisohe    Säuren ,  Llobt- 

empßndlichkeit  359. 
Orthochromatiscbe  Anfhabmen 
73.  383. 

—  Orthostigmat,  Entstehung 
nnd  Geschichte  172. 

Oxalatentvvickler  404. 
Oxalsäure,  Liebtempflndlich- 

keit  888. 
Oxychinoline  410. 
Oxyi>liGaylhydrazin  170. 
Oxyphenjlbydrasinsalfosäure 

171. 
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Palladium  42U.  432. 
raucUromatiscbe  TonuDg  4Ö. 
Pftpier,  AnBdehnang  440.  492. 

—  für  Dinokzweoke  492. 
 Oeldrucke  489. 

—  pbotographiBohes  886.  42B 
-  Hefloxion  von  Lioht  370. 

Faramidopheuol  412. 
PHrarnidophenylglyein  410. 
Paiajtiietivlendinmin  409. 
PastelUtiftendruek  488. 
Patent«  651. 

Penpeotiviseh«  Fehler  281. 
Petro  1 0 um ,  Liohtempflndlioh« 

keit  361. 
Phonoskop  323. 
Phosphalbinpapier  546. 
Phosphorescenz  80. 

—  -Strahlen  07. 
Phosphorsaures  Natrou  im  Kut- 

wiokler  412. 

—  Silber  647. 
Phosphortrichlorid ,  Lieht- 

empfhidliolilieit  359. 
Photoehoraip  3r>5. 
Photoclieinischos  Klinui  351« 
Photoglypbograpliie  479. 
Phütoij^rammetrie  247.331.505. 
Photographie   auf  Leinwand 

and  Seide  362.  435. 

—  der  Wannestrahlen  866. 

—  des  ganzen  Spoctrums  887. 

—  in  der  Medicin  391. 

—  in    der  Technologie  der 
^Sprengstoffe  389. 

—  in  natürliohen  Farben  336. 
421.  423. 
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424. 
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Florent  425. 
 nacli  Vallot  424. 

—  Orthochromatische  383. 

—  -Patonto  551. 


Photographie  und  Cuiiur  1^2. 

—  von  Projeotileii  389. 
Photographisehes  Wetter  S17. 

—  Wirkang  von  ^lagnetiuias 


Photogravure,  Gesdudifte  39j». 

—  8.  auch  Heliogravüre. 

—  PlattenherstelluDg  472. 

—  Sternehen  beim  Aetien  55. 
Pholukeiamik  493. 
Photokrystallisation  366. 
PhotoUthographie  7. 

—  Gelatinej  apier  446.  418. 
Photomeebanische  Laeor  500. 
Photometor  347.  388. 
Photomotrio  und  Klima  217. 
PhotometrirTerCahran,  Anirea- 

duDg  41. 

—  Apparate  41.  44. 

—  Methode  38. 
Photometrieohe  CfrSeaen  347. 

—  Normallampe  348. 
Photopantograph  322. 
Photosculptur  501. 
Photo x\ In _rr:>}ihio  401. 

—  Copirrahmeu  für  497. 

—  Druckpapiere  für  492. 
Photozinkographie  45S. 
Pigmentprocesa ,  Gescliicht« 

393. 

—  von  Blair  396. 

Pigmentpa]>ier  fOr  Eapfeianto- 

typie  293. 
Pigmentv»»rfahren  441. 
Pijkri?) saures  Ammoniak  3^ 
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Planparallelplatte,  chromati- 

sehe  274. 
Platinbilder,  Einbrennen  496. 

Platincyanide  94. 

Pintindruck  auf  Leinwanti  437. 
PlatingoldtonuDg  432.  433. 
Platinsalze    im  Copirpapier 
429. 
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Platteiitnnung  von  CoUodion- 

bildern  398.  ' 
Platten  Wechsel  und  Entwioke- 

lungskftsten  304. 
Piat>stigmat  270. 
Poliieilieh«  Photographie  392. 
Polyohromotkop  836. 
Projectile,  Momentbilder  389. 
Projeotion  s.  £iuematograph. 
Projectionsa]»pnrat  326.  333. 
Projpctionshilder  vergl.  auoh 

Diapositive. 
Propi(»us;iuro  360. 
Protnlblupapiere  540. 
Parpnrfiurbstoff  868. 
Pjr  847. 

Pyramidenkoropapier  428. 
Pjroeateohin  318.  884.  418. 

<(uiütaple-Leii8  274. 

Hadiographie  99. 
BMter-CMsetten  806. 307. 497. 

—  -FftbiilntioD  894. 

—  > Negative,  Correotar  398. 
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395.  450.  451.  452. 
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He<:in  440 
Hetouehirpult  318. 
RdDtgenttrahlen  66.  87.  887. 

—  in  Tersehiedenen  Licht- 
quellen 99. 
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—  Aj»parate  104. 
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92. 
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sohiroie  123. 

—  Mtoratur  121. 

—  l'hütograpliie  99. 

—  Kohren  387. 

—  Stereoskopische  Bilder  103. 

—  und  die  Chirurgie  114. 
 Od,  Le  Bon*s  Bohwansee 

Licht,  magische  Strahlen  119. 

—  Verhalten  der  Bromsilber- 
^relatineplatten  388. 

—  Wirkung  97. 

Sacher  s  Geheimcamora  394. 
Sauerstoff  334.  359. 
Sciagraphie  99. 
Scioskop  98. 
Schabevorrichtung  447. 
Soheelit  100. 

Schicht,  lichtempfindlich, korn- 
los 27. 

Schleudera]»parat  323. 

Schmelzfarbou  494. 

Schwefelwasserstoff  367. 

Sehiriugapparat  818. 

Sehpnrpur  361. 

Seide .  Photographie  auf  862. 
435. 
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SeDsibüisatoren,  ckemisobe 
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Sensibilisirniii]:  initCyaDUil68. 
Sfiiiituiiieter  350. 
Öiiadowgramm  99. 
ßUbercopien  und  Silberwamr- 
Stoff  367. 

Silberbad  426. 
SUber,  LOsliohkelt  414. 
 und  Gradation  368. 

Silberlösiiiiir  361. 
Silbersalze  355. 
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387. 

Speetroskopie  der  Gestiine  386. 

Speotrampnoiographie  24. 385. 
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Steohapfeltinktar  882. 
Steindrackpatente  663. 

Stereoskopie  334. 
Stereophotoduplikon  336. 
Sternenlicht  360. 
Stigmatic  -  liOns  271. 
Strahlou,  brc('hl»;ire  24. 
Strichheliogravuiü  9. 
Sucher  317. 
Synehromie  488. 

TagesIiehtmessuQgen  364. 
Talbot's  Gesetz  für  photometr. 

Messungen  348.  388. 
Tegootypio  488. 
Teleobjeotive  277. 
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und  Geschiehte  181. 

—  von  Voigtländer  256. 
Telephotographie  181.  990. 
Temperatur,  fiinflussaof  phol»- 

graphische  Platten  364 
TetrameibyldiamidodipbeDyl- 

methanoxvd,  Lichteinpfiod* 

li.-!,knit  Hin. 
Thiosmamiu  433. 
Tief©  des  Pocus  135.  2iö.  ^ 
Tonbäder  431. 
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418. 
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Temperatur  364.  491. 
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—  Wirkung  der  Elektridfit 
866. 
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—  Absorption  von  Farbstofftf 

297. 
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i  Umrisslinien,  erlial>eno  501. 
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Ui  ansalze,  Lichtempfindlieb* 

kdt  369.  362. 
Urantonbad  4ia  419. 
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Veloxpapier  3. 
i  Ventilator,  Xrockenapparat31S. 
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400. 

 Gelatineplatten  414.  416. 
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—  Doppel luüloimx-  309. 
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Yiguettireii  der  Negative  305. 
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sUber  404. 

"Wärmestrahleii,  pfiotogr.  365. 
Wärmewirkuug  aulBromsilber- 
gelatme  365. 
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Wechseln  von  Platten  311. 
Wecii:ielyorrichtuDg  für  Films 
311. 

 Dopp«loim«nM  811. 
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Zinkätzung  454.  4i)S.  459. 463. 
470. 

—  BleadAii  98. 
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—  Druck  448. 
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—  A  erkupferung  476. 
I  Zinksoltit  ^1. 
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1.  Photographie  mit  Röntgmgtrahlen  von  der  k.  k*  Lehr-  und 
Vergaehfliiiifltalt  Ar  Photographie  und  Beprcdnotionsyerfahren 

in  Wien.  —  Abliildimg  von  Phrynosoma  oomotnm,  — 
HeUogrftvnro  von  K.  Schuster  in  Berlin. 

i  Arm  eiWB  9jährigen  Mädchens.  Photographie  mit  RöntgeD- 
strahlen  von  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photo- 
graphie und  Keproductionsverfahren  in  Wion  —  Aiitot5'pi0 
von  Osoar  «  '  ii^f  n  iu  München.    (Yerkleiaerung  nach  der 

Originalphotogirtphie.) 

3.  Historisch  interessante  Aufnahme  von  Hofphotograph 
W.  Burger  auf  einer  Taunin  -  Colludiun-Badeplfttte  vom 
Jahre  1868,  welche  ^  i  Jaiir  nach  ihrer  ir'raparatioü  zur 
Verwendung  kam.  Expositionsxeit  7  Minuten  mit  einem 
stark  abgeblendeten  Voigtl&nder'aohen  Portrfttobjeetir.  — 
Ansicht  von  Nagasaki  in  Japan,  welches  Herr  Barger  ge- 
legentlich einer  Weltumsegelung  photegraphirte.  —  Licht- 
druck von  M.  Kooff  in  Pforzheim. 

4.  Porirätstudie  (Doppelbild)  aus  der  k.  k.  Lehr-  nnd  Ver- 

snch?an?talt  für  Photogrui»hie  und  lieproductionsverfahren 
in  Wien.  —  Lichtdruck  von  Ston^-ol  Markert  in  I)rosdon. 
ö.  Blitzlxrhtaufnahme  der  hei  Krdberg  in  Mähren  vom  Hühlen- 
forscher  Pater  L.  Karner  (Stift  Göttweih  in  Nieder -Oester- 
reich) aulgefuüdeueü  Kidhöhle.  —  Magnesium  -  liyper- 
manganat-Blitzpnlver.  —  Originalncgativ  der  k.  k.  Lehr-  und 
Verstiehsanetalt  tat  Photographie  und  Beproductionsyer- 
faiuen  in  Wien.  —  Lichtdruck  Yon  W.  Neumann  &  Comp, 
in  Berlin. 

6*  Interieur  der  J^rehe  in  Waldhausen  In  Niederösterreich. 
—  Aufnahme  der  k.  k.  Lehr*  und  Versuchsanstalt  für 

Photographio  wud  Reproductionsverfahren  in  Wien.  —  Licht- 
druck von  I)r.  Trenkler  &  Co.  in  Leipzig. 
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^QO  Verseioiliitst  der  IlliMtratioxu  -  BeiUgea. 

7.  Porträt  von  Karl  Klic,  des  Erfinders  des  modernen 
beliographlscben  AetzTerfahrens.  —  Kupferautotypi«  Ttm 
Meisfinbaoh  Riffiirth  &  Co.  nach  einer  rhotogrspaie  tm 
Braun  in  Paris  (s.  „  Jahrbneh**,  8.  398). 

8.  Pigment  Imitation  (mittels  Lichtdruck)  der  VerU^suuUli 
F.  Bruckmaon  in  Muoclieu. 

9.  n.  10.  „  WinUrfreude''.  Heliogramr»  naeh  einer  Geinildt> 
reprodnetion  mittele  Dr.  Albert*e  orthochromatischer 
Collodionemulaiott.  —  Heliogravoie  ?on  Dr.  fi.  Albert 

in  Münehen. 

11.  Forträtihidie  an«  dem  \.  k.  Hof-AteUer  C.  Pietin«r  is 
Wien.      Liehtdmok  von  J.  Bejrer  in  Ziitaa  in  Stehsu. 

12.  u.  13.  Autoft/pien  ?oii  Edm.  Gaillard  lu  l^^  rliii  —  Naoi 
farbiger  Vorlage.  —  Nach  einer  phoiogr,4pui?ehen  Auf- 
nahme vüii  J.  F.  Schmid  in  Wien:  Holzreclieu  m  Caplj^ 
in  Bosnien.  ~  Glasraster:  System  C,  mit  55  resp. 
50  Linien  pro  Centimeter. 

14.  PorträtstuMe  (Frau  Odilen)  aus  dem  Hof-Atelier  .Adel«" 
in  Wien.  —  Lichtdruck  von  .T.  Schober,  Hof kuustitostilt 
in  Karlsruhe,  auf  Pyramidenkorupapier  von  SchaeoSelea 
in  Heilbronn. 

16.  ReproducUon  in  Dreifarbendruck  von  Hnsnik  &  Häusler 
in  Prag.  —  Dmok  von  Fi^nter  &  Bornes,  Zwieku  L  S. 

16.  u.  17.  Vcrylei  hende  Aufnahmt  ton  farbigen  Taläti  isii 
Eosinsilberplatten  und  gewöhnlichen  Bromsilbergihrfin«' 
Platten.  —  Knpferhoohfttaung  von  Melsenbaeh  Riffarth£Go-* 
'  graphisehe  Kunstanstalten  in  Leipsig,  Berlin  and  MOncte- 

18.  u  10.  Ffhhr  hei  Äufnahncn  durch  Schrägsteiiuug  <ier 
*  imera  und  Abliilfe  durch  Horstellwng  eines  Diapositits 
uud  Negativs  mit  entgegengesetzteu  Fehlern.  —  Origiittl- 
anfnahme  vom  k.  k.  Bezirkshauptmaan  0.  Iiobnejr. 
«elcher  in  Anbetraoht  der  schwierigen  localen  TerhIitDiiit 
die  Camera  schräg  stellen  mnsste.  Da  der  Gegeastaod 
der  Aufnahme  1896  ganz  abstürzte,  so  wurde  diese  Aof- 
nähme  sehr  werthvol!  imd  wurde  in  oben  nn^egebeirtT 
Weise  für  die  k.  k.  Ceiilnileommissioü  zur  Erhaltnng  der 
Kunst-  und  Baudeukmiiler  corrigirt.  —  AutoQrpie 
Schelter  &  Gieseoke  in  Leipzig. 
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20.  Autotypie  yon  Meisenbach  Riffarth  Co  ,  graphische 
Kunstanstalteu  iu  Leipzig,  Berlin  uüd  Muuohen.  —  Nach 
einem  Oelbilde. 

21.  Kupfträttwng  von  H.  S.  HermaDn,  Berlin  SW.,  Benth- 

Strasse  8.  —  Nach  einer  j»hotogra])hischeii  Aufnahme  von 
£.  Bieber  in  Berlin;  Verleg  von  ITriU  Grandt,  Berlin. 

22.  Büdstodt  hei^ntz  an  der  Donau  in  Nieder  -  Oesterreich. 
Aufnahme  gelegentlich  einer  Seholexoorsion  der  k.  k.  Lehr- 

und  Verstielisanstalt  f&r  Photo^ra|»hie  und  Reproduetions- 
verfahren  iu  Wien.  —  Liehtdru«  k  von  W,  Biede,  Kunst* 
anstalt  f&r  Photographie  in  Nürnberg. 

28.  Farird^H»$U  tod  C.  Sefiner.  —  Autotypie  Ton  Gieseoke 
St  Dement  in  Leipiig  nnd  Berlin. 

24.  Ai/tutypie  von  Rudoll  Loes  iu  Leipzig.  —  Kaiser 
\V  ilhelra  I.  im  Schlosspark  zu  Bubelsberg;  aus  „Wilhelm 
der  Grosse";  Verlag  von  Otto  Spamer,  Leipzig. 

25.  Auf  der   Btichdruck^chn^tresse   ausgeführter  DreP- 

färbend rurl- .  liprirestellt  ans  ^iner  14f!irhij^f»n  Chromo- 
lithographie uaoh  dem  patentu  tou  Verfahren  von  K.  Nister 
in  Nürnberg  (s.  S.  241  dieses  Jahrbuchs). 

26.  Kupferautotypie  von  Hofphotograph  J.  Löwy  iu  Wien. 
Nach  einem  Gem&lde  von  Blaas :  „Unterbroehene  Gesohiehte''. 

27.  Autotypie  von  Hofrath  Frans  Hanfttaeogl  in  M&nehen. 
Portrftt  der  Mrs.  Giddens  von  Thomas  Oainsborongh. 

28.  Kupferautotypie  von  Uofphotograph  J.  Löwy  in  Wien. 
—  Naoh  einer  Portrttaafnahme  von  J.  Ldwy  in  Wien. 

29.  Füt  henprohe  von  Beruci  .V-  \\  irth  in  Leipzig.  —  Licht- 
druck vou  liömmler  &  Jouui),  iiofphotographea  iu  Dresden. 
(Der  Misurina-See.) 

30.  AutotifpU  von  Georg  BOzenstein  &  Comp,  in  Berlin. 

31.  Dreifarbendrude  yon  Georg  Bf&xenstein  &  Comp,  in 
Berlin. 

32.  Schlosfi  Osifüna  in  ValdiSole.  Aufnahme  vou  W.  M  uiier 
in  Wien.  —  Lichtdruck  vou  Paul  Schahl  in  Berlin  N. 

38.  „Bdby  im  Srhner".  Kupfer-Autotypie  von  Meisenbach 
Biffarth  &  Co.  in  München. 
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Vorxeloiwlss  dor  IlJiutc*UoQi*B«ilagen. 


S4.  Fartie  am  dem  Zwingerteich  in  Dresden.  —  AuiuUpie 
von  MeiBenbaoh.  —  Druck  von  0.  W.  Baum,  Kimst- 
anstalt  in  Ohenmits. 

35.  Portratstudic  von  Hofphoiugraph  H.  Eckert  in  Prag.  — 
Autotypie  von  Husnik  L  Häusler  in  Prag. 

36.  Lichtdruck  von  Alu  miniumplatte.  —  Hnri'-o'^Tent  in  der 
techuischeu  Lohr  -  und  YersuohsADfitait  von  ülunseb  d:  Co. 
in  Frankfurt  a.  M. 

37.  Darstellung  der  perspectivischen  Zeichnung  eines  Tele- 
Objectivs  im  Vergleich  mit  einem  Doppelobjeetiv  von  der- 


iöi  bis  189.) 

38.  Vierfarbendruck  (Autotjnpie)  von  C  Angmr  4&  Q^Mil 
in  Wien  (s.  „Jahrbnoh"'  S.  1). 
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Autotypie  in  Kupfer  von  Meisenbach  RifTarth  &  Co. 

Graphische  Kunntanstalten  Leipzig,  Berlin,  München. 
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Autotypie  von  Husnik  &  Hflubler  in  Prag. 
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